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I. ABTEILUNG 


SPRACHLICHE BEMERKUNGEN ZU DEN HISTORIEN 

DES AGATHIAS 

R. KEYDELL/BERLIN 


Daß das Archaisieren ein Hauptmerkmal des Stiles ist, den Agathias in 
seinem Geschichtswerk verwendet, springt jedem Leser sofort in die Augen. 
Bezeichnend ist, daß er die Hauptstadt des Reiches nur einmal (V 12, 5) 
KtovcrravTtvou mhic, nennt, sonst immer Bu^avriov. Die alten Namen zu 
brauchen, gehört für ihn zum Stil eines Geschichtswerkes; das sagt er 
III 5, 7 ausdrücklich. Wie er sich bemüht, sich von der gesprochenen 
Sprache fern zu halten, zeigt sich in seiner Abneigung gegen die dieser 
Sprache so geläufige Coniunction tva, die doch auch klassisch ist. Er ver¬ 
wendet sie nur drei Mal (I 5, 9; I 10, 5; V 16, 5), immer in finalem Sinne. 

Ebenso deutlich aber wie das Bestreben, altertümlich oder, wie man da¬ 
mals sagte, attisch zu schreiben, ist, daß Agathias sein Ziel nicht erreicht 
hat. Er ist weit davon entfernt, die tote Sprache mit derselben Gewandt¬ 
heit und relativen Reinheit zu handhaben, wie etwa Libanios. Vieles von 
dem, was in seiner Sprache von den klassischen Vorbildern abweicht, hat 
Heinrich Reffel zusammengestellt. 1 Einen etwas weiteren Überblick ver¬ 
sucht der meiner Ausgabe beigefügte Index graecitatis zu geben. Im Fol¬ 
genden sollen einige Stellen behandelt werden, an denen der sprachliche 
Ausdruck zu textkritischen Bedenken Anlaß gegeben hat. 

Begonnen sei mit einer Stelle, an der Agathias zu Unrecht, wie ich 
glaube, eine Abweichung vom klassischen Sprachgebrauch zugeschrieben 
worden ist. I 3, 3 heißt es: ou 7toXXcp 8 k uorspov XXco- 9 -op.Tjpot; xocra Boupyou- 
^teovmv krciarparsü<T</.<; . . . sv aurqj §7) T<p 7toXspo:> axovTico rot crrepva tutcsI? 
ÄV7]pS'9'7]. Van Herwerden (Mnemosyne N. S. 17 [1889] 16) ersetzte ocutg) 
durch Toi-rcp. Das wurde von Reffel mit der Begründung zurückgewiesen, 
daß ocuroQ hier für o 3 to<; stünde. Agathias hätte sich also hier der Volks¬ 
sprache angepaßt. Aber diese Stelle ist nicht zu trennen von einer anderen, 
nämlich II 1, 2, wo es heißt: <&<; pj} . . . siuXsXTqapivoi toü 7roXlpioo elroc sv 
au-roS 8y) to> ayövt txaXffaxt.edtetv. Hier ist der wirkliche Kampf im Gegensatz 
zu den Gefechtsübungen gemeint. Vorangegangen war mit einem ähnli¬ 
chen Ausdruck Prokop: Bell. VIII 8, 2 rrjq £i>fAßoX7j<; aorv^ ap^ovTS?, wo 
das Aufeinanderschlagen in Gegensatz zu den Vorbereitungen gestellt 
werden soll. Agathias will also sagen, daß Chlodomir nicht beim Auf¬ 
marsch oder bei einem vorangehenden Geplänkel, sondern in offener Feld- 

1 Über den Sprachgebrauch des Agathias. Programm Kempten 1894. 

1 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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schiacht getötet wurde. Als Ausdruck für „Gefecht" verwendet TtoXspo? 
auch Prokop (Bell. VIII 8, 34 sv to6to> 8s tco tcoXsixc«) Xopiavy) . . . ßsßXTjcr- 
D-at. ^uvsßTj). Die Übersetzung des Vulcanius in ipso proelio für ev aurco §7) 
t S> 7roXe^6i besteht also zu Recht, und der Hinweis auf diese Agathias- 
Stelle bei Bauer, Wörterbuch zum NT Sp. 244 unten, ist zu streichen. 
Auch an der von Reffei ebenfalls für xoxoq — ofrroi; angeführten Stelle 
III 25, 4 ev aoTcp 87) tco üpycp hat aüx6<; die übliche Bedeutung. Der Trug 
des Feldherrn Martinos bewährte sich, als es nun wirklich zum Kampfe 
kam. 

Eine Erweiterung eines klassischen Sprachgebrauchs liegt III 14, 6 vor. 
Nachdem berichtet ist, daß der kaiserliche Abgesandte Athanasios Rusti- 
cus, den Mörder des Lazenkönigs, ins Gefängnis werfen ließ, heißt es dort: 
6 8s xal tootov (Rusticus’ Bruder Johannes) eq ÄtLapoovra s£s 7 rsptl ;£v > sv 
slpxTTj ts xal iroSoxobcxv) [jisvouvTa?. So haben alle Handschriften mit Aus¬ 
nahme des Leidensis, der [xsvouvTa hat. Aber diese lectio facilior verdient 
schwerlich Vertrauen. Ein Anlaß, unabsichtlich oder absichtlich psvouvrap 
für psvouvra zu schreiben, ist nicht erkennbar, und der anschließende Tem¬ 
poralsatz scop 6 sv tcoctIv dyo>v SiavuuffslT) bezieht sich natürlich auf beide. 
Agathias kannte den klassischen, aber auch von Späteren angewandten 
Sprachgebrauch, der es erlaubte, zu einem mit psra ‘mit 5 verbundenen 
singularischen Subjekt den Plural des Verbums zu setzen, und hat ihn 
willkürlich dahin erweitert, daß ihm ein einfaches xou ‘auch 5 genügte. 
Über die Freiheit, die sich Lukian an der von Kühner-Gerth I 58 Anm.5 
angeführten Stelle Deor. Dial. 12, 2 (sxsivtj 7rapaXaßoücra xal zouq Kopü- 
ßavrap . . . ttjv’IStjv 7cspi7coXou<nv) gestattete, ging er damit noch hinaus. 

Eine ähnliche Erweiterung finden wir im Gebrauch des Genetivs. Der 
Genetiv der Zugehörigkeit überschreitet seine klassischen Grenzen eini¬ 
germaßen schon in Heliodors Aethiopica: VI 15, 2 xpsla? 8s [xovtj«; ysvo- 
fiivT) t% frriq (du interessierst dich nur für deine Angelegenheit); VII 2, 3 
t&v ispwv oXoq ysvopisvop ; VII 7, 1 öXot, zr^q aytovla? ovreq. Agathias hat die¬ 
sen Genetiv nicht nur bei Personen im Sinne von ‘auf jemandes Seite ste¬ 
hen 5 ('PoopLatwv 4TT7JV prooem. 25 ; ähnlich I 6, 1 ; I 5, 2), sondern wagt 
auch zu schreiben I 21, 6 oü8£ oljxai t% Xsla? sylyvovro. Das hat Anstoß er¬ 
regt; aber von den vorgeschlagenen Änderungen (sptipivTjvro Niebuhr, 
sysysovTO Reffei) ist die eine paläographisch, die andere sachlich unwahr¬ 
scheinlich. Denn vorhergeht 0! 8s (olOpayyoi) IcaSovTsp auTouq (roup 'Pco- 
paloix;) smovra? crrcopaSTjv jiiv oox£u tjXwvto ; der Sinn muß also sein: sie 
interessierten sich nicht für ihre Beute. Der Ausdruck wird durch die an¬ 
geführten Beispiele verständlich; aber deutlich ist, daß Agathias auch hier 
über das bis dahin übliche hinausgegangen ist, indem er Xe Laq setzte, 

wo XsTjXacrla^ das natürlichere gewesen wäre. 

Schwierigkeiten könnte auch ein anderer Genetiv machen. IV 9, 10 
heißt es von dem Volk der Lazen: tou St raxvrot; l&vou? xal puxXa tt]v cnraaiv 

7CpOdS{l.SVOl) T6> TCpO^ T7)V XlVTJdV TWV Xa&SCTCOTOJV ßapßaptXCOTSpOV OOp-TjC 

7rs<puxsvai. Den Genetiv oput% hat der eine Teil der Handschriften, der 
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andere op[i.av. Dies letztere entspricht dem klassischen Sprachgebrauch, 
aber nicht dem hier geforderten Sinn. Es würde nämlich besagen, daß die 
Lazen darum dem Aufruhr geneigt sind, weil sie von Natur auf recht bar¬ 
barische Weise zum Umsturz drängen. Es würde also durch ßapßapixco- 
teoov das opuav 7rpo<; ttjv xlvTrjctv twv xa&scrroTOV charakterisiert. Für die 
Begründung der Neigung zum Aufruhr fiele das ßapßapwctüTspov damit 
weg, und es bliebe nur die Naturanlage übrig. Kurz vorher, Kap. 8, 5, 
war aber gesagt, daß jedes Barbarenvolk als solches die Neigung zum 
Umsturz besitzt (oorav plv o5v asl ßapßapov <puXov . . . S7rl to vsoTspoTOtöv 
xal rapa/öSs? cpspeoDm ttequxsv). Danach muß ßapßaptxcoTspov als Prae- 
dikat zu 7te<puxevou gezogen werden. Zu ihm tritt der Genetiv 6pp%. Das 
ist sicher unklassisch, wird aber gestützt durch eine entsprechende Ver¬ 
bindung bei dem jüngeren Philostrat, Etxovs? 10, 11: 0! 8* av8ps<; tpoßepol 
-oje; opp% xal tou ßXep.p,aTOi;. 2 

Auffällig ist es, wenn Agathias III 23, 10 schreibt: ou 7t6pp<o vjxovxoiv 
cxtoS&v TroiTjcaa-'ö-at. to avTt7raXov. Man ist versucht, nach yjxovtov ein tou 
einzuschieben. Das ist tatsächlich an zwei entsprechenden Stellen bei an¬ 
deren Schriftstellern geschehen. Bei Heliodor Aethiop. VII 2, 3 heißt es: 
toc 7rpöp sxsIvy)? 8p<op.sva rcoppco ts <0? ISpaxo ütotctsOeiv xal tu^ov äXXco? 
moQ ylvscr&at uttstIö-sto. Hier hat Korais tou vor uto7cteiSsiv eingeschoben, 
wo es die Einheitlichkeit des Satzes stört. Rattenbury-Lumb sind ihm 
gefolgt, Colonna dagegen nicht. Die andere Stelle findet sich bei Prokop 
Bell. VIII 14, 11: ou fzaxpav tou eysvovTO avayxaaat. Hier hat Kallenberg 
Rhein. Mus. 71 (1916) 264 ebenfalls tou vor dem Infinitiv eingeschoben. 
Er beruft sich dabei auf vier andere Prokopstellen, nämlich Bell. I 7, 27 
und VII 38, 16 tou ajcsöSaflm tov xlv&uvov ou [xaxpav tou syevovro, VIII 
11, 44 ou txaxpav tou eyevovTo tou aTceoüarö’ai tov xtvSuvov und Aedif. II 5 , 3 
tou xaTaTCSTCTOxIvai ou piaxpav tou lyEVETo. Aber während bei Agathias, 
Heliodor und Prokop VIII 14, 11 von dem Subjekt gesagt wird, daß es 
weit oder nicht weit davon entfernt ist, etwas zu tun, und der Ausdruck 
einem 0I6? ts 3jv nahe kommt, handelt es sich hier um einen Zustand, von 
dem das Subjekt nicht weit entfernt ist, und es steht der Infinitiv eines 
passiven oder intransitiven Verbums. Außerdem macht in den ersten drei 
Fällen die Verschiedenheit des Subjekts in Hauptsatz und Infinitiv ein 
Weglassen des Artikels unmöglich. Die Verbindung von Troppo (uaxpav) 
slvai (ylyvEcrfra!.) mit dem artikellosen Infinitiv ist also bei allen drei Schrift¬ 
stellern anzuerkennen. Vergleichen läßt sich der im Spätgriechischen vor¬ 
kommende artikellose Infinitiv nach £<*><;, a^pu;, pi^pu;. 

Zweifel könnte auch eine Lesart im Agathias-Text erwecken, die erst 
nach Vergleichung der von Niebuhr noch nicht benutzten Handschriften 
bekannt geworden ist. V 4, 6 hat die älteste Handschrift, der zweite Teil 

2 Es ist also nicht notwendig, ßapßapixtc>Tepov nach Analogie etwa von $u<tx6X<0(; 
ra<piSxa<nv bei Istor. Euag. 2 als Adverb! aufzufassen, wie es in meinem Index graeci- 
tatis geschehen ist, und den Gebrauch des Genetivs bei Adverbien wie e 5 und anderen 
in Verbindung mit Verben wie S^etv, xeüx&ai, xodKcmxaSm zu vergleichen. 
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des Vatic. gr. 151, evsi>7)p,spofo), die übrigen eoTjpspofo}. Eine Beziehung des 
ev auf irgendeine Örtlichkeit liegt nicht vor. Es ist aber bekannt, daß in 
der späteren Graezität öfter verba composita statt der simplicia verwen¬ 
det werden. Das betrifft insbesondere die Präposition ev. Auch Prokop, 
der Vorgänger des Agathias, ist davon nicht frei. Haurys Index liefert 
wenigstens ein sicheres Beispiel: ccpbq töv ßtov EvSiaD-puTtTopivouc; Bell. 
VIII 12, 8. 3 Agathias hat svtjct/oXtjto als Synonym zu Ip-oyHe!. I 4, 1 4 
und evCTTpaTSiS<Ta<r9m V 15, 3. Das erwecktauch für svsuvjfxspoiT) Vertrauen. 
Das Vertrauen ist um so größer, als diese Handschrift zweimal allein das 
zweifellos richtige Compositum gegenüber dem Simplex der anderen 
Handschriften bewahrt hat: 7rpoEtpYaapiv6>v IV 22, 8 (bestätigt durch die 
konstantinischen Excerpte) und rcapsSyjXouv V 5, 3, wo die Notwendigkeit 
der Präposition durch das mit xat hinzugefügte Synonym utttjvIttovto 
erwiesen wird. 


ZUM HYMNOS AKATHISTOS 
R. KEYDELL/BERLIN 


In der Strophe H des Hymnos Akathistos lautet die vierte Zeile: xal 
SpapovTS«; < bc , 7 tpö<; rcotpiva. So bei Christ-Paranikas und bei Meersseman. 
Dieser Vers verstößt gegen das Metrum, das Ausgang auf eine betonte Silbe 
verlangt. Das ist bereits in den Handschriften bemerkt worden, und man 
hat versucht, durch Änderung dem Versmaß Genüge zu tun. Die Hand¬ 
schrift, nach der Wellesz den Hymnos herausgegeben hat, hat xal o><; 7cpo<; 
7 Toiusva SpapovTS«; 'cct.yb, was zwei Silben zuviel ergibt. Bei Pitra steht xal 
SpafiovTss TOxpiva opav, auch recht gewaltsam. Als bessere Lösung möchte 
ich vorschlagen, statt rcpbq rcotpivo. zu schreiben erd ßooxov. Diese Zeile und 
die folgende lauten dann: 

xal Spap.ovT£<; «<; srcl ßoaxov 
•ö-swpoocri tootov oac , apvov. 

Der Reim, der sich so ergibt, findet sich an dieser Versstelle elfmal. 
Das erhöht die Wahrscheinlichkeit, daß der echte Text wie angegeben 
lautete. Auch das Spiel mit dem gleich folgenden ßooxTjfrlvTa ist ganz im 
Geiste des Dichters. Offenbar ist einmal ßocrxöv durch das vornehmere 
TCOiueva ersetzt worden. 


3 Auch Heliodor, der manche Wendung, z. B. t b pipos (Aethiop. I 16, 2; II 5, 4) mit 
Agathias gemeinsam hat, hat £A/a7TOaßsah7jvoc(. I 15, 8 und II 3, 2. 

4 Ipdx’&ei y-od trqayoXT^o. Agathias liebt es wie Plutarch, Synonyma durch xal ver¬ 
bunden nebeneinander zu stellen. 



ZUR SPRACHE DES MICHAEL GLYKAS 

H. EI DEN EI ER/STUTTGART 


Die herrschende Meinung über die Sprache des Michael Glykas scheint 
auch heute noch im wesentlichen die Legrands oder Krumbachers zu sein. 
Einerseits kennen wir Glykas als ,,Anhänger der Vulgärsprache“, wenn 
es um die Charakterisierung des Kerkergedichts geht, 1 andererseits ,,be¬ 
dient sich Glykas in seinen übrigen Werken der Hochsprache“. 2 

Man muß daraus den Eindruck gewinnen, und so wurde auch geschlos¬ 
sen, daß ein und derselbe byzantinische Autor sich bewußt für die eine 
oder andere Sprache, nämlich einmal für die Volkssprache und ein ander¬ 
mal für die Hochsprache entscheidet. Als Stütze dieser These wird jeweils 
der Dichter Theodoros Prodromos und die Prodromika angeführt, ob¬ 
wohl spätestens nach der Einleitung zur Ausgabe der Poemes Prodromi- 
ques von Hesseling-Pernot 3 der Zuteilung der Prodromika an Theodoros 


1 E. Legrand, Bibliotheque Grecque Vulgaire I, Paris 1880, XVI f unterscheidet 

noch in ,,partie en grec litteral, partie en grec vulgaire“ innerhalb des Kerkerge¬ 
dichts (,,les deux styles, ou, si Ton aime mieux, les deux langues, s’alternent partout 
indistinctement avec plus de sans-gene, mais pourtant sans jamais se confondre“), 
während K. Krumbacher, Gesch. d. Byz. Litt. 2 , München 1897, 381 schreibt: „. . . ein 
uns erhaltenes Bittgedicht in der Volkssprache“, oder ders. 806: ,,das zu den ältesten 
Denkmälern des Vulgärgriechischen gehört“, oder 807: „Warum sich Glykas in 
einer so wichtigen Sache des volksmäßigen Idioms bediente, wissen wir nicht; . . . 
Auch das Bedürfnis, möglichst eindringlich von Herz zu Herz zu reden, mag bei der 
Wahl dieser seltenen Form mitgewirkt haben.“ Ähnlich H. Pernot, Le poeme de 
Michel Glycas sur son emprisonnement, Melanges Ch. Diehl, Paris 1930, 264; E. 
Tsolakis in der Einleitung zu seiner Ausgabe des Kerkergedichts (MixorijX rXuxa 
cmxot, oÖ£ gyP a ^ e xaTeax^ 7 ) *aip6v, Thessalonike 1959) iß': „[zeTaxeiptaxTjxs rr) 

SrjfjicoSr) axeSöv yXcoacra tou xaipoö tou“; E. Kriaras, Diglossie des derniers siecles de 
Byzance, 13th Intern. Congress of Byzantine Studies Oxford 1966, Main Papers IX, 
11 „D’autre part Michel Glycas se sert de la langue populaire dans sa ,Supplique‘, 
tandis qu’on peut constater une tendance au naturel dans son ceuvre historique et dans 
ses lettres.“ 

2 A. Hohlweg im Tusculum Lexikon, München 1963, s. v. Glykas. S. auch E. Tso¬ 
lakis, a. a. O. iß'. 

Bemerkungen zu einem sprachlichen Vergleich der Briefsammlung des Glykas mit 
seiner Weltchronik (beides Werke der Hochsprache) machten schon K. Krumbacher, 
Michael Glykas, SB der Bayer. Akad. d. Wiss., phil.-hist. Kl. 1894, Heft III, Mün¬ 
chen 1895, 397 f und 401, und S. Eustratiades im ersten Band seiner Ausgabe der 
Aporien (MixavjX tou TXuxa sIq t olc, dtaroptas Tvjg &e£a<; rpacpyjs xecpaXaia. Athen 1906) 
ÜpoXsy6|ji£va py' f. 

3 D. C. Hesseling-H. Pernot, Poemes Prodromiques en Grec vulgaire, Verhandel. d. 
koninkl. Akad. van Wetenschappen Amsterdam, Afdeel. Letterkunde n. s. 11, l, 1910. 
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Prodromos endgültig der wissenschaftliche Boden entzogen sein sollte. 4 
Wenn aber die Verschiedenheit der Dichter in Sachen Prodromos an¬ 
erkannt wird, besteht aller Grund, das „volkssprachliche“ Kerkergedicht 
des Glykas noch einmal mit dessen Gesamtwerk in Beziehung zu bringen. 

Michael Glykas tritt uns in seinem Gesamtwerk als ein Mann entgegen, 
der der überkommenen Form jeweils noch individualistische Züge abzu¬ 
gewinnen vermag. Das betrifft nicht nur seine Weltchronik, in der natur¬ 
geschichtliche und theologische Exkurse einen breiten Raum einnehmen, 5 
sondern auch seine Sammlung theologischer Briefe, die einen ausgespro¬ 
chen populären Charakter tragen. Quellen wie der Physiologos im Ge¬ 
schichtswerk des Glykas sind längst erkannt, und eine besondere Vorliebe 
für populäre Sprichwörter wäre mit Händen zu greifen, auch wenn wir 
seine Sprichwörtersammlung mit theologischen Erklärungen nicht noch 
eigens überliefert hätten. Gerade zu dieser Sammlung bemerkt Krum- 
bacher GBL 2 905 treffend: „Denn die Vorliebe für volkstümliche Sprich¬ 
wörter, Redensarten und Vergleiche und überhaupt für Äußerungen des 
Volkslebens ist auch in den übrigen Schriften des Glykas, in seiner Chro¬ 
nik, seinem Kerkergedicht und seinen theologischen Briefen zu beobach¬ 
ten.“ 6 

Wir erkennen also eine populäre Tendenz im Gesamtwerk des Glykas, 
die weniger auf eine bewußte Bemühung des Autors als auf ein unbewuß¬ 
tes Anliegen zurückzugehen scheint, verständlich zu sein. Der belehrende 
Ton eines theologisierenden Historikers tritt uns auf jeder Glykasseite ent¬ 
gegen. Dabei liegt der Unterschied der Belehrung zu anderen byzantini¬ 
schen Autoren darin, daß sich Glykas auch auf volkstümliche Quellen 
stützt, ohne dabei seinen Gesamtstil zu „verderben“. Bei einer genaueren 
Untersuchung der volkssprachlichen Teile im Werk des Glykas läßt sich 
m. E. beweisen, daß diese volkstümliche Tendenz im Gesamtwerk des 
Glykas sich in seinem Kerkergedicht lediglich fortsetzt, nicht aber in 
einem sprachlichen Gegensatz dazu steht. 

4 S. zuletzt aber wieder W. Hörandner, Theodoros Prodromos und die Gedichtsamm¬ 
lung des Cod. Marc. XI 22, Jb. der Österr. Byzantin. Gesellschaft 16 (1967) 91-99, 92. 

E. Tsolakis reiht zunächst, a. a. O. iß', auch Konstantinos Manasses unter die 
„zweisprachigen“ Autoren ein, um später in seiner XupßoXyj crri) peTir/) toö towjtixoö 
8pyou toö Koiverravrlvou Mavaorenj xal xpiTOci) SxSomrj toö pu^iorop^paTÖi; tou „ra xoct’ 
’AploTavSpov xal KaXXiDiav“, ’EmoT. ’Etcet. OiXocrocpixij«; LyoXi)? 10, Thessalonike 1967, 
53, festzustellen: „pTropoöpe va SiaraaTaxrwpe ttjv airooafa SrjucoSiSv Xe^ecov xal lx<ppd«7ecov 
ctX Mu&ioTÖpYjpa toö Mava<T<r 5 } xal ttjv irpoa^Xojafy tou avi) X6yia 7rapaSocnr).“ S. auch E. 
Kriaras a. a. O. 11. Nur eine freie Prosabearbeitung, die die Weltchronik des Manasses 
als Quelle benützt, ist in der Volkssprache abgefaßt: s. K. Krumbacher GBL 376t; K. 
Prächter, Eine vulgärgriechische Paraphrase der Chronik des Konst. Manasses, BZ 
4 (1895) 272-313; O. Lampsides, (DiXoXoyixti eh; rfjv XpovixYjv Sövotjxv KtövaravrCvou toö 
Mavaacrij, 'Eiter. 'Et. Bu£. SirouSöv 21 (1951) 163-173. 

5 Cf. G. Moravcsik, Byzantinoturcica I, 2. Aufl. Berlin 1958, 431: „Den Stoff sei¬ 
ner Weltgeschichte hat er in ganz sonderbarer Weise ausgewählt.“ 

6 S. vor allem auch K. Krumbacher, Michael Glykas, a. a. O. 393, speziell zur 
Sprichwörtersammlung 402 f und allgemein zum Charakter des Glykas 443. 
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Neben den volkssprachlichen Elementen im Kerkergedicht, die vor 
allem H. Pernot 7 gut herausarbeitete, ist doch gerade in diesem Gedicht 
nicht zu verkennen, daß der Hauptteil der Verse in reiner Hochsprache 
abgefaßt ist. Auffallend ist dabei, daß gewisse Teile, die einen mehr volks¬ 
sprachlichen, und Teile, die einen mehr hochsprachlichen Charakter ha¬ 
ben, im Gedicht ausgesondert werden können. Während wir in den ersten 
116 Versen nur auf wenige volkssprachliche Elemente treffen (1 ^pouv 
rcoaSiv; 19 vö; 51 oxcm; 55 afxsTpa; 79 svt u. a.), so sind diese ab V 117 
wesentlich häufiger, obwohl damit die hochsprachlichen Elemente nicht 
etwa verschwinden (s. z. B. 278f, 300, 318-327, 356 u. a.). Ab V 381 neh¬ 
men die volkssprachlichen Elemente stark ab, ohne aber ganz aufzuhören 
(395f, 442fr, 5i8f, 53Öff, 571 ff). Hätte Glykas, wenn er sich für ein Ge¬ 
dicht bewußt der Volkssprache hätte bedienen wollen, nicht das ganze Ge¬ 
dicht in der Volkssprache geschrieben ? 

Was die Sprichwörter und Bibelzitate betrifft, so verteilen sich die bis 
jetzt erkannten Sprichwörter 8 ziemlich gleichmäßig auf die Teile 1 und 2, 
während sie im 3. Teil seltener werden, die bis jetzt erkannten Bibelzitate 
sind dagegen im 3. Teil häufiger als in den beiden ersten Teilen. 

All das ist ohne System und Absicht des Autors. 9 Teile des Kerkerge¬ 
dichts weiten sich zu Sprichwortsammlungen aus, andere Teile sind nichts 
anderes als eine Häufung von Bibelzitaten. Dabei bin ich überzeugt, daß 
bis heute nur ein Bruchteil der wirklich vorhandenen Anklänge an be¬ 
kannte Sprichwörter und Zitate der Heiligen Schriften aufgedeckt wurde, 
zumal der Einfluß z. B. der Väterschriften noch nicht mitberücksichtigt 
ist. 10 Man kann sich bei der Lektüre des Kerkergedichts oft des Eindrucks 
nicht erwehren, daß der größte Teil mehr oder weniger wörtlich in ganzen 
Versen, Halbversen oder nur gewissen Ausdrücken aus der klassischen 
christlichen oder Spruchweisheitsliteratur übernommen ist. 


7 A. a. O. 268-276. 

8 K. Krumbacher, Mittelgriech. Sprichwörter, SB der Bayer. Akad. d. Wiss., phil.- 
hist. Kl.,München 1893, 54 ff, und N. G. Polites, Ay)p.co8e^ 7tocpoi^ou ev zoiq arlxois 
toü MtxavjX rXuxa, BZ 7 (1898) 138-165. 

9 Für die Ansicht Pemots, a. a. O. 264: „Mais, quand le sujet devient plus familier, 
il n’hesite pas ä emailler son style de mots, de formes, d’expressions vulgaires“, finde 
ich keine Anhaltspunkte. Um nur ein Gegenbeispiel anzuführen: sowohl die Rede des 
Freundes des Glykas V 518 ff als auch die Antwort des Glykas V 538 ff fallen wohl 
darunter, was Pernot unter „familiär“ verstehen konnte. Beide Reden beginnen zwar 
in der Volkssprache, gehen aber beide sogleich und ohne Bruch in die Hochsprache 
über (520 ff bzw. 542 ff). S. dazu auch die in Anm. 1 auf S. 5 zitierte Meinung E. 
Legrands oder K. Krumbacher GBL 2 806: „Während dieser (Glykas) zwischen die 
vulgärgriechischen Verse da und dort alt griechische einschiebt, so daß ein sprachliches 
Mosaik entsteht. . Man gibt also einerseits zu, daß im Kerkergedicht Volkssprache 
und beste Hochsprache nebeneinander stehen, spricht dann aber immer davon, daß der 
Autor hier bewußt zwei Sprachen handhabe und vermische. 

10 Zu den diesbezüglichen Quellen der Weltchronik des Glykas s. K. Krumbacher, 
Michael Glykas, a. a. O. 396 f. 
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Hier ist m. E. auch der Ansatzpunkt zum Verständnis der Tatsache, daß 
Glykas innerhalb desselben Gedichts einmal mehr zur Volks- und einmal 
mehr zur Hochsprache hinneigt. Das mag mit Hilfe des Umwegs über die 
Prodromika klarwerden. 

Wörtliche Anklänge an die Prodromika könnte man entdecken bei 
Glykas 112 in Bezug zu Prodr. I 57; Glyk. 157 zu Prodr. IV 36 f und IV158; 
Glyk. 180 zu Prodr. II 19a; Glyk. 204 zu Prodr. IV 2; Glyk. 247 zu 
Prodr. III 106; Glyk. 281 zu Prodr. II 51, also aus der ersten Hälfte des 
Glykasgedichts verteilt auf alle Gedichte der Prodromika. Eine inhaltliche 
Verwandtschaft mit den Prodromika ergibt sich im Mittelteil des Glykas¬ 
gedichts etwa von V 117 bis etwa V 268. 11 

Nun fällt dieser Mittelteil im ganzen etwa zusammen mit dem Teil, indem 
die volkssprachlichen Elemente im Gedicht des Glykas überwiegen. Man 
sollte aber zunächst nicht von direkter Abhängigkeit sprechen, 12 wenn in 
zwei Gedichten, die ungefähr der gleichen Epoche angehören und eine 
ähnliche soziale Stellung des Autors zu seinem Herrn bezeugen, ein ähn¬ 
licher Tatbestand mit ähnlichen Mitteln zum Ausdruck gebracht wird. Die 
wörtlichen Anklänge scheinen durchaus Zufälligkeiten zu sein, die inhalt¬ 
liche Verwandtschaft mag auf die gemeinsame Quelle des Bitt- und Bettel¬ 
gedichts in der Volkssprache zurückgehen. Daß es solche Gedichte als 
Genus gab, beweisen uns die bis heute gefundenen und edierten Gedicht¬ 
komplexe der Prodromika, und die Popularität dieser Gedichte mögen die 
Teile der Prodromika zeigen, die nach der subjektiven Festsetzung von 
kanonischen Prodromika in der Ausgabe von Hesseling-Pernot in den 
Apparat verbannt sind. Daß wir nun bei Glykas in einem Teil unseres Ge¬ 
dichts auf mehr volkssprachliche Elemente stoßen als in seinem übrigen 
Werk, hängt m. E. in keinem Fall damit zusammen, daß Glykas in be¬ 
wußtem Anklang an etwaige vorhandene Bittgedichte dieser Art sein 
eigenes Bittgedicht in der Volkssprache abzufassen versuchte oder etwa, 
daß Kaiser Manuel Komnenos eine besondere Vorliebe für Gedichte, die 
in der Volkssprache abgefaßt waren, hätte an den Tag legen müssen, 13 
sondern wohl damit, daß bei der bekannten und eingangs zitierten Vor¬ 
liebe des Glykas für Volkstümliches dieser Teil seines Gedichts unter dem 
Einfluß volkstümlicher Bittgedichte steht. Genauso wie volkstümliche 
Spruchweisheiten, ganze Sprichwörter - sowohl der Hochsprache wie der 
Volkssprache-und Sprichwortsammlungen in die Werke des Glykas ein¬ 
geflossen sind, so scheut sich Glykas auch hier nicht, sich von bestehenden 
volkstümlichen Bittgedichten beeinflussen zu lassen. 


11 S. dazu auch H. Pemot, a. a. 0 . 263. 

12 So z. B. K. Krumbacher, Mittelgriech. Sprichwörter, a. a. O. 58 ff. 

13 S. zuletzt J. Irmscher, Soziologische Erwägungen zur Entstehung der neugriech. 
Literatur, Supplementary Papers I3th Intern. Congress of Byzantine Studies, Oxford 
1967, 302 f. Die Anreden an die Kaiser Johannes II. und Manuel I. der Prodromika 
können auch spätere Zusätze sein. 
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Wir lernen Glykas aus seinem Gesamtwerk kennen als einen Mann, der 
über die allgemeine byzantinische rhetorische Ausbildung verfügt und 
diese Hochsprache auch in all seinen Werken schreibt. Andererseits fühlt 
er sich dadurch in seinen Neigungen zum Volkstümlichen nicht behindert, 
sei es, wenn er Sprichwörter sammelt und kommentiert, sei es, wenn er die 
Heilige Schrift popularisiert oder sei es, wenn er in sein Bittgedicht durch 
Vorlagen bedingtes volkssprachliches Griechisch einfließen läßt. 14 

Michael Glykas ist also nicht unter die Autoren einzureihen, die einmal 
in der Volkssprache, ein andermal in der Hochsprache schreiben, sondern 
unter die nicht puristischen Autoren, die die Hochsprache so frei handha¬ 
ben, daß Elemente der Volkssprache in sie aufgenommen werden können. 
Das geschieht unbewußt und ohne Absicht. 15 Damit scheint aber im gan¬ 
zen die Theorie, daß ein und derselbe Autor sich einmal für die Volks¬ 
sprache, einmal für die Hochsprache entscheidet, zu fallen. Die damalige 
Existenz einer Volks- und einer Hochsprache setzt nicht voraus, daß man 
sich des Unterschieds der beiden Sprachen bewußt war. 16 


14 Das eine steht also nicht im Gegensatz zum anderen, wie man aus E. Kriaras 
a. a. O. 11 (s. unsere Anm. l auf S. 5) herauslesen könnte. 

15 Der Behauptung, Glykas* Werk in der „traditionellen Sprachform“ sei „für we¬ 
nig anspruchsvolle Leser bestimmt und nicht auf die Repräsentanten der klassischen 
Überlieferung berechnet“ gewesen (so J. Irmscher a. a. O. 303 f) ist mit äußerster 
Skepsis zu begegnen. Es fällt uns sehr schwer, uns einen Byzantiner vorzustellen, der 
sich von vornherein auf einen wenig anspruchsvollen Leser einrichtet. S. etwa auch 
H.-G. Beck, Zur byzantinischen „Mönchschronik“, Speculum Historiale (Freiburgr 
1965) 188-197. 

16 Hier biegen wir ein in das allgemeine Problem der Diglossie im griech. Mittelal¬ 

ter. Nach den Arbeiten von G. Böhlig, Untersuchungen zum rhetorischen Sprach¬ 
gebrauch der Byzantiner, Berl. Byzant. Arbeiten 2 (1956) 1 ff und 248 ff, und die¬ 
selbe, Das Verhältnis von Volkssprache und Reinsprache im griech. Mittelalter, Aus 
der byzantinist. Arbeit der DDR I, Berlin 1957, besonders S. 9, hat sich vor allem 
E. Kriaras a. a. O., J. Irmscher a. a. O. und A. Mirambel, ebendort 309 fr, dieses 
Problemkreises angenommen. Unsere beschränktere Untersuchung vermag auf der 
einen Seite einen Satz wie: „. . . il n’y eut pas ä Byzance de ,question de langue*“' 
(Kriaras a. a. O. 12, so auch S. 17) zu stützen. Andererseits ist hier bereits der Versuch 
unternommen, diese allgemeine Theorie — Byzanz kannte kein rXoacnxö - auf 

die Praxis und auf einen markanten Byzantiner anzuwenden. Wenn ich, unabhängige 
von Kriaras, dessen Aufsatz mir erst später bekannt wurde, und von einem speziellen 
Fall ausgehend zu dem gleichen Ergebnis kam, mag das darauf hindeuten, daß man 
die Richtigkeit dieser Behauptung auch bei anderen byzantinischen Autoren in ge¬ 
trennten Untersuchungen wird nach weisen müssen. 

S. dagegen z. B. E. Tsolakis a. a. O. iß': „(Glykas) 8 kv elvai eöxoXo va tJjv (tJ) yXcoatra 
Trjc; £xxX7)<j£<xg) ZexauT), Sero xi 5 oev #iX7) v& ypa^yj ttj $7)(jk>tixtq“, oder zuletzt bei W. F. 
Bakker, The Greek Imperative, Amsterdam 1966, 87: „the author who tried to express 
his thoughts in the vulgär tongue could not refrain from using ancient forms and 
constructions“. Einen solchen Autor, der bewußt Volkssprache schreiben will, gibt es 
wohl erst in der neuesten griechischen Literaturgeschichte (s. auch Irmscher a. a. O- 
302). 



EINE ILLUSTRATION ZUR TEXTÜBERLIEFERUNG 

DES 

CORPUS MACARIANUM 
E. A. DAVIDS / MÜNCHEN 


Obwohl einige Homilien aus der Sammlung der 50 geistlichen Homilien 
(,,Normalsammlung“) thematisch geschlossene Einheiten sind, sind doch 
sehr viele Homilien zusammengesetzt aus Stücken, die als Einheiten auch 
in anderen Sammlungen Vorkommen. Meistens handelt es sich dabei nur 
um kleine Varianten im Wortlaut; im übrigen sind die Stücke identisch. 
Hermann Dörries hatte die seinerzeit bekannten Sammlungen in Hand¬ 
schriften zu seiner Verfügung. Sein Werk „Symeon von Mesopotamien“ 1 
enthält fünfzehn Seiten Tabellen, aufgestellt vom Erforscher der arabi¬ 
schen Überlieferung des Corpus Macarianum, Werner Strothmann, mit 
deren Hilfe sich leicht feststellen läßt, welche Paragraphen von der Nor¬ 
malsammlung noch in anderen Sammlungen Vorkommen und wo sie dort 
ihren Platz haben. Die neuen Ausgaben der griechischen Texte selber, 
DöKK und Kl-B, 2 bieten ebenfalls Tabellen, in denen auch später gefun¬ 
dene Handschriften berücksichtigt sind. 

In diesem Beitrag wird weiter nicht auf die Einordnung von Paragra¬ 
phen eingegangen werden, sondern vielmehr auf andere Faktoren, die bei 
der Suche nach der ursprünglichen Fassung und der ältesten Sammlung 
auch berücksichtigt werden müssen. Neben Stücken, die in gleichem oder 
ähnlichem Wortlaut Vorkommen, und neben Bildern, die stereotyp sind 
und immer wieder verwendet werden, gibt es nämlich noch folgendes zu 
berücksichtigen: 

- Einzelne Stücke liegen in langer und kurzer Redaktion vor. 

- Gedanken bekommen in der einen Sammlung bisweilen einen deutliche¬ 
ren Sinn, weil sie in einem erklärenden Kontext stehen, während sie in 
einer anderen Sammlung isoliert von jeder Erklärung dastehen. 

- Es gibt Homilien, die sich nicht nur thematisch, sondern manchmal 
wörtlich entsprechen, wobei die wörtlichen Entsprechungen doch wieder 
in verschiedenen Kontexten erscheinen. 

1 Symeon von Mesopotamien. Die Überlieferung der messalianischen „Makarios“- 
Schriften (Texte und Untersuchungen 55, 1), Leipzig 1941. 

2 Die 50 Geistlichen Homilien des Makarios, hrsg. u. erl. v. H. Dörries, E. Kloster¬ 
mann t, M. Kroeger (Patristische Texte und Studien 4), Berlin 1964 (DöKK); Neue 
Homilien des Makarius/Symeon I. Aus Typus III, hrsg. v. E. Klostermann u. H. 
Berthold (Texte und Untersuchungen 72), Berlin 1961 (Kl-B); s. B. Z. 65 (1963) 
112-x14. 
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All dies wird an zwei Homilien gezeigt, an H 30 aus der Normalsamm¬ 
lung und an einer Homilie vom Typus I, in Kl-B als Nr. XVI abgedruckt. 3 
Parallelstellen aus anderen Homilien oder Schriftstellern werden nicht an¬ 
gegeben. Es sei hier nur vermerkt, daß sich ein Stück aus Nr. XVI auch 
- als Schluß - in einer anderen Homilie der Normalsammlung findet: 
Kl-B 87, 12-24 4 = H 44, 9 (Z. 138 ff). 

Es lohnt sich nicht, eine detaillierte Inhaltsangabe von H 30 und Nr. 
XVI zu geben. Die Feststellung, daß sie thematisch verwandt sind, genügt 
hier. Die Rangordnung des Stoffes ist aber verschieden. Das Hauptthema 
bei beiden ist die Wiedergeburt von oben (nach Joh. 3, 3. 5), die Notwen¬ 
digkeit des Geistes für die Seele und die Einwohnung des Herrn in der 
Seele. 

I. Einzelne Stücke liegen in langer und kurzer Redaktion vor. 

Fast eineinhalb Seiten in Nr. XVI liefern eine längere Fassung vom 
Schlußstück von H 30. Man vergleiche die beiden Texte: 

Nr. XVI H 30, 9 

(Kl-B 83, 26-85, 22 ) (DöKK 246, 132-151) 

npo<7§d;<o[jt.£f)u xolvuv ael xov xu- npoaSsytou^-Oa xolvuv x&v He&v xal 
piov, tov aXTj'ihv&v ^cooxotov, 8? [x6vo? xupiov, tov aXiqlkvov ■&spa7reuTy)v, 
Suvarat, IX&d>v Xuxpcöcracrlhxi xd? d»u- 0? povo? Sovaxo? laxiv sX- 9 -aiv lacracS-at 
yd? yjfxcov Ix tg>v aopaxtov hy&p&v, xd? 60 yd? tjugSv, 
xwv 7 ta$- 6 >v Tr\c, axipua?, ttjv avaerxpo- 
cp-yjv yjptov doTuXov xal dpcofxov Iv rox- 
crai? apExat? 7 toio 8 fisvoi. uy] yivmuEO-a 
dxxjisp al 7 covrjpal xal puaavSpot yu- 
vaixs?, aixtvE? E 7 rav IX^tj 6 avvjp xexo- 
7 uaxo>? 7 rpo? t 8 dvaTcaTjvai Iv x <5 olxco 
auxoü, auxal xou? oExou? auxoiv xaxa- 
XtjJLTravoocrai, aXXaxoö aTCSpyofievat. 
psp.ßovTat.. 7uoXiI> yap ßoüXsTai ava- 
7ca7jvat ei? tov saoxoö oExov, el? xd <tco- 
[xaxa xal xd? (jm^d? rjficöv, auxo? 6 xa- 
Xo? xal uovo? avTjp Xpurxo?, 6 

xsxo7rtaxcl)? rcoXXa § 1 * x£xo7rtax8>? 7coXXa St’ 

y){ia? xal l^ayopdaa? 7)(xd? xw 7jp.a?. 

auxoü aEuaxi, 

xpouEi asl xd? Dupa? xöiv xpoüst yap asl xd? &opa? xcov 

xapSuuv Tjpicov, Iva dvol^o)(X£v xapSiaiv Tjpicäv, Eva dvol^cousv 

8 Diese zwei Homilien aus verschiedenen Sammlungen werden bezeichnet mit H 30 
und Nr. XVI. H 30 ist abgedruckt in PG 34, 721-728 und in DöKK, S. 240-246. Hier 
wird dem Text nach DöKK gefolgt. Nr. XVI befindet sich bei Kl-B, S. 78, 1-90, 3. 

4 Dieses Stück und das in Nr. XVI folgende Stück fangen beide an mit unrouSdao- 
(isv Totvuv (Kl-B 87, 12 und 87, 25). 
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«urqi xal etcreX&ü>v «va7rayj 
sie, Ta? T1H-&V 

xal ptovrjv 7 rap’ 

TjpttV 7TOir)CS7), 

tva ptT) ptept 7 rratot yevcopte&a* tOGTiep 
exet ovetSt^et 6 xupto? xtjj p/r) 
vt'j/avxt xal aXet^avrt Toü?7roSa? auxou 
xal ptyj ava 7 caü<ravTt aux6v, 
xal 7iaXtv aXXayou Xeyet 6 xupto?’ 
tSou ecmjxa £7il tt)V • 9 -iipav xal 
xpouw eav xt? avot^T) ptot 
etoeXeucroptat 7tpo? auxov 
xal 8 si 7 tv 7 ja<o ptex’ aöxoü xal auxo? 
ptex’ eptou. xotyapouv yjptet? ptaxpuvo- 
ptev eauxoü? aiu’ auxou ptT) xaxa aXrj- 
• 9 -etav ^Tjxouvxe? auxov auxo? yap ael 
eyyt^et xat? 6u^at? Yjptcov xpoutov xal 
£/)to>v etoeX&etv xal ava7ta9)vat ev 
^jpttv. 

Sta touto yap xal 7roXXa Tra&etv 
U7T£[JL£tV£ SoU? TO eaUTOU CT&pta 
et? -9-avaxov xal ayopaaa? Tjpta? 
ex TT)? SouXeta? xoü crxoxou?, 
tva ev exaoTT) slctsXO-wv 

ptovTjv Trotzen] xal avaxafl 7roXXa xexo- 
7Ctaxo)? St’ aur/jv. touto eyevexo -9-e- 
Xrjpta xrj? euSoxta? auxou, tva Ixt ov- 
xeov ev t(5 attovt toutoj evotxYjaY) xal 
efJt7cept7raT7}07) ev yjuttv xaxa xtjv £7ray- 
yeXtav 
auxou. 

exetvot? yap xot? eS, aptaxepöW 
ev x^ xptoet U7c6 tou xuptou 
7 C£[X7ro fjtevot? et? yeevvav ptexa 
TOÜ StaßoXoU TOUTO 97J<TtV 
£evo? ^ptrjv xal oux eSe^aofre pte, yupt- 
v6? xal ou TtepteßaXexe pte, rjcr-ö-ev^cra 
xal OUX ZTZZGY.i'tyoLG&Z pte, 
l7retv&)v xal oux eStoxaxe ptot 
«payetv, eSt^cov xal oux 
eTtoTteraxe pte, ev tpuXax^ ^ptTjv xal oux 
^X- 9 -axe 7rpo? pte. touto ptev et? xo 7cpo- 
<pave? 7 repl x&v eu 7 ioittov voetxat et? 
eauxöv tou xuptou U7roSeyopt£vou xrjv 


auxeo xal etcreX'ö'Wv avaTtafl 

et? toc? ^uya? yjpttov, xal vttfxoptev xal 

aXet^toptev auxou xou? 7 roSa?, 

xal ptovTjv 7 rap’ 

7 )pttv rcoir) ay). xal yap 

exet ovetSt^et 6 xupto? xöv ptT) 
vt^avxa xou? 7roSa? auxou 

xal 7 raXtv aXXayou Xeyet • 
tSoü ecrxYjxa e 7 rl xtjv •O-upav xal 
xpouco. eav xt? avot£ t) ptot, xal 
etcreXeucoptat 7 rpo? auxov. 


Sta touto yap xroXXa Tra&etv 
U 7 reptetve, Sou? xo eauxou crcupta 
et? - 8 -avaxov xal e^ayopacra? ?]pta? 
T?j? SouXeta?, 

tva eX&wv ev T 73 ^u^?] Yjptcov 
ptOVTJV TUOtT) GTj 7Tap’ aUTT). 


Sta TO'JTO 

exetvot? xot? eZ, aptcrxepcov 
ev TT) xptaet U7r’ auxou 
7reu.7uoaevot? et? yeevvav ptexa 
xou StaßoXou (pTjcrlv 6 xupto?’ 

£evo? T)ptT)v xal ou mwjyayexe pte* 

ereetveov xal oux eScoxaxe ptot 
9ayetv • eSt^cov xal oux 
eTToxtcraxe pte. 
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zic, xou? SouXou? auxou Staxovlav, to 
8’ dXTj&saxspov xal ßa&uxspov xaxa 
tov scro) dvö-po)7rov sxdoxou vosixat* 

7) ydp aXTj-iH)? Tpoüprj auxou xal tj 
■kogic, xal x6 apuplov xal 7j <7xsy7j 
xal 7) dva7tauai? al 4 ,u X al 
Tjfi&v slcriv, tva Se^aaevT] 7) ^ U X^3 T ° v 
xupiov sv sauxf) xal xoivamjcraca tw 
7cvs6fiaxt. auxou y£v7jxat. [isx* auxou 
zic, sv 7tvsufxa, xal avaxatviafxo? xal 
dAXoiGiai? tt]? xapSla? yevrjxai xal 7ra- 
fl-wv xaxapyTjart? xal arßscn?, svspysta 
8k 7rvsiSfiaxo? aytou xal dpsxcov spya 
SV 7jfi.iv SUpsö-TJ. aUTTJ SCTxlv 7J dA7J$7}? 
tou xuptou ßpöai? xal 7ro<n?. 7t£t,vä 
oöv 6 xupto? xal Sit^cS: xd? ^X“? Tjfi&v 
xal 6>07csp £;£vo? xal dcrö'SVTjp stmv sv 
yjfilv fiTjSsTco) dva7taucrdfisvop [xtjSs fio- 
v7)V sytov sv xat<; <-;uxat? ^wv. 
asl xolvuv xpoust ßouXofisvo? 
stasX'ö-stv 7cpo? ^fiä? xal dva7TX7jvat. 
xal 7cacrav 7rpovoiav Tjfxcov TroistTat, 
xauTTjp svsxa tt)? uTTO&sascd?. 

As^tofisS-a rotvov auxov 
sv luaxst xal aya7t7) TcoXkr\ 
xal slcraydyfOfisv auxov svSov Tjfi&v 
xal ^svlcrcofisv xal S-ps^cotisv auxov 
xal 7roxlccofisv xal apuptdacofisv auxa? 
xd? 7cpoaipscrsi? Tjficov sH, ÖAou auxC» 
sxSoxoo? a7roS6vxs? xal xm ^-sX^fxaxt 
xou 7Tvsufiaxo? auxou s^axoXouO-ouv- 
xs?, fidXXov S£ xpacpcöfisv xal ram- 
c&tofisv xo 7rvsufia auxou xal apapta- 
crö-töfisv auxov xöv xupiov, 
auxo? ydp saxiv 
7) rpocpi) xal tj 7ro<n? 
xal to afi<plov Tjfioiv xal 6 -fbjcraopö? 
xal 7) xXTjpovofita 

xal tj xxTjat? Tjfioiv xal tj dva7rau<7i? 

xal 6 oixo? Tjficov 

xal xo 7tav tj £<ot) tj aidmo? 

auxo? Tjfitov scrxiv, xal roxcra 

^U^T] 7) fiT) Ss^afiSVT) auxov svSov 

vuv xal dva7rauaacra Sia xg3v xtj? 

apsxT)? xapraov, 


7) ydp xpocpTj auxou xal tj 
TC ocrt? xal dfz<piov xal crxsyrj 
xal dva7tauat? sv Tat? tyr/xic, 
Tjfiöiv scmv. 


asl to tvuv xpoust, ßouAofisvo? 

SlGSXö-SlV 7TpO? TJfia?. 

As^coptsfra xolvuv auxov 
xal stcayaycofisv svSov Tjfi&v 


6xt xal Tjficüv 
7) XpoepT] xal 7] TCOCTl? 


xal tj ^(07) 7) alcovto? 

auxo? saxt. xal 7caora 

t|iuy/j tj (i7) Ss^afxsvT) auxov svSov 

vüv xal dva7caucacra, 
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I. Abteilung 


jxaXXov avaTtaetaa xal C/jcraaa £coyjv 
7uve<i[xaTo<;, 

ev xr\ ßacnXsla. tgjv oupavcöv fiexa 
Toiv ayicov xXyjpovoplav oux 'ijzi 
xal eu; T7)v STCoupaviov 7toXiv 

TCÜV 7rp(0T0T0X6)V 

slffsXfreiv 06 Suvaxac. 


[xaXXov Ss avaTtastaa ev aüxto, 

sv TT] ßafftXsla x&v oüpav&v pexa 
rtov ayltov xXigpovotxlav oux ’iyei 
OUXE el^ X7]V S7TOUpaVtOV 7CoXlV 

SLcreX^etv Suvaxai. 


Die lange Fassung von Nr. XVI hat hier und da Einiges, das in der 
kurzen Fassung nicht vorkommt, wie z. B. das den Zusammenhang stö¬ 
rende Bild von den [licravSpoi yuvaixe?, die Erwähnung des inneren Men¬ 
schen, oder das Thema des Pneuma, das erweitert wird durch die Erwäh¬ 
nung der Wirkung des Geistes und der tugendhaften Werke. Auch fehlt 
in H 30 die Bemerkung über die wahre Nahrung. 

II. Gedanken bekommen in der einen Sammlung bisweilen einen deut¬ 
licheren Sinn, weil sie in einem erklärenden Kontext stehen, während sie 
in einer anderen Sammlung isoliert von jeder Erklärung dastehen, und 
somit schwerer bzw. ungenauer gedeutet werden können. 

1. Das beste Beispiel dürfte der Anfang von H 30 sein. Gleich am An¬ 
fang (DöKK 240, 1-10) stellt die Homilie fest: ,,Die Hörer des Wortes Got¬ 
tes müssen das Werk des Wortes in ihren Seelen vollziehen. Das Wort 
Gottes ist nämlich nicht bloßes Wort, sondern hat ein Werk an der Seele 
zu vollbringen. Deswegen heißt es ja auch Werk, damit das Werk ge¬ 
schieht in den Hörenden. Möge nun der Herr das Werk der Wahrheit in 
den Hörenden schaffen, damit das Wort sich als fruchtbar an uns erweise. 
So wie der Schatten dem Leib vorausgeht (der Schatten zeigt ja den Kör¬ 
per, aber der Körper ist die Wahrheit, das Echte), so ist auch das Wort 
Schatten der Wahrheit Christi: das Wort geht der Wahrheit voraus.“ Ob 
Makarios hier über ein bestimmtes Schriftwort redet, 5 das gerade vorher 
gelesen worden war, geht nicht klar hervor. Vergleichen wir aber diesen 
Text mit Nr. XVI. Dort (Kl-B 85, 22-86, 18) steht ein Paragraph über 
das Fruchttragen, mit u. a. Mt. 21, 19 (Par.) Außerdem enthält Nr. XVI 
ein Stück Polemik gegen die Nicht-Pneumatiker (Kl-B 81, 16-82, 26). Es 
wird dort Stellung genommen gegen solche Menschen, die nicht aus dem 
Geiste geboren sind und trotzdem meinen, daß sie die pneumatische Gnosis 
besitzen. Auch wenn sie die ganze Schrift auswendig kennen, verstehen sie 
doch den inneren, wirklichen Sinn nicht. Sie sind wie Kinder, die brav 
ihre Schulübungen gelernt haben, aber nichts verstehen von dem, was sie 
vortragen. Sie lassen sich nicht von pneumatischen Männern belehren. Die 
lebendige Sprache ist bei den Pneumatikern im Innern, und die göttliche 
Kraft erklärt ihnen den Sinn der Schriften. Dieses Stück von Nr. XVI 
bildet einen polemischen Sinnzusammenhang mit dem Anfang von H 30. 

5 Etwa 1 Thess. 1, 5 oder Röm. 15, 19; 1 Kor. 2, 4. Von da geht Makarios über 
auf das Fruchttragen. 
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Ein gleicher Wortlaut ist zwar nicht vorhanden, aber in beiden Stücken 
geht es um das richtige Verständnis der Schrift. 

In H 30 wird die Stelle nicht mit Joh. 3, 3. 5 in Verbindung gebracht: 
Die Zitierung des Evangeliums folgt erst später, nämlich in H 30, 3 
(DöKK 241, 33 f); die Thematik vom Geborenwerden aber erscheint schon 
gleich nach der oben übersetzten Stelle in H 30, 1. In Nr. XVI ist Joh. 
3, 3. 5 zwar auch noch nicht ausdrücklich zitiert worden, aber die Stelle 
liegt schon in der Luft: Kl-B 79, 28 redet von den Kindern Gottes, die der 
heilige Geist aus seiner Kraft erzeugt, und der Gedanke von der Wirkung 
des Geistes ist von Anfang an schon ersichtlich. Besonders auch die Sätze, 
die zu der polemischen Stelle überleiten und diese einführen, sind in dieser 
Hinsicht klar (Kl-B 81, 16ff): die pneumatischen Wahrheiten können 
nicht mit menschlicher Sprache formuliert werden. Nur der Geist kann 
die Seele belehren in der Erfahrung seiner Wirkung. Die Wiedergeburt 
aus dem Geiste, das Wachsen und das Erreichen des Zieles können 
mit Worten nicht wiedergegeben werden: sie können nur geglaubt 
werden, denn in dieser Weise bewirkt Gott das Geschehen in den Men¬ 
schen, die die ihm angenehme Lebensweise gewählt haben. — Das Bild 
vom Schatten aus H 30, 1 (DöKK 240, 7 ff) ist in Nr. XVI nicht ver¬ 
wendet. 

2. In H 30, 6 steht eine Bemerkung über den Vogel, der hoch fliegt 
und somit keine Angst zu haben braucht vor Jägern und wilden Tieren. 
Das Bild vom Vogel kommt auch vor in Nr. XVI, wo es viel besser mit 
dem Kontext übereinstimmt: 


Nr. XVI 
(Kl-B 80, 22-27) 

Xoi7Tov yap Ta vlxva toö ffeoö avco- 
Tepa xai ö^TjXoTepa ytvovTat ttj<; xa- 
xta? otto toü 7rvsuaaTo<; Suvapco&lvra 
xai, zlq oupavou<; ttjv StatTav g^ovva, 
pTjxeTt <poßoöpeva ttjv tmv axa&ap- 
Tfa)V 7EV£OpaTCOV ayptOTTJTa. Sv TpOTCOV 
toc vocraxa avSpco&evTa xai tcüv 7TTepö- 
ya>v tsAsuüi; au^Tj&evrcov ouxIti 8e- 
Sotxev s7nßooX-?)v Ibjpitov tj av9-pa>7rG>v 
StA t 6 ev tö alpt &><; kl to 7rXetcjTov 
ttjv StatTav auTcov elvat, 


H 30, 6.7 

(DöKK 244, 95-101) 

coenrep TOTstvöv Itcocv ev o^st TOTacrff^, 
ap.epip.v6v etmv pTjSev SeSotxo«; 
-örjpeuTa«; tj Srjpta mwjpa (ävco yap 
tcoi) ov Travrcov xaTayeXa), out« xai 
4*o^tj Xaßoüffa Ta<; 7TT6poya<; toö tcvsu- 
paxoc; xai et c, Ta ö^TjXa twv oöpavcov 
7t£Topevrj, 7ravT(ov avoyrepa ouoa, 7tav- 
tcov xaTayeXa. xai 6 pev xava oapxa 
TapafjX, TOTe ayiacwzoc, Mcoalcix; ttjv 
■9-aXa<7crav, StfjpyovTO xaTCO. outoi 81 
Texva D-eoö ovts^ e7ravo> 7tept7raTOÖcrtv 
e7cl ttjv ffaXaoaav ttj<; 7utxpta<; twv tzo- 
vrjpcöv Suvapetov. 


Der Wortlaut von Nr. XVI ist deutlicher und passender im Kontext, 
weil vom Anfang der Nr. XVI an auf den Nutzen des Überfliegens von 
schwer zu durchquerenden Wegen und Gegenden verwiesen wird (Kl-B 
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78, 15). 6 Und außerdem ist in Nr. XVI vorher die reizende Beschreibung 
vom Aufwachsen der kleinen Vögel gegeben, von ihrem ersten Flattern 
his zu dem weiten Fliegen über die Landschaft (Kl-B 79,16-27). Aus dieser 
Beschreibung wird auch die entsprechende Bemerkung im oben zitierten 
Kl-B 80, 22 ff übernommen. H 30, 6. 7 mußte die ausdrückliche Erwäh¬ 
nung der Flügel des Geistes bringen, weil Flügel bisher in H 30 noch 
nicht genannt wurden. In Nr. XVI hatten Flügel schon eine bedeutende 
Rolle gespielt (Kl-B 79, 1 f 9; 80, 19: über die Flügel des Heiligen Gei¬ 
stes; 80, 6: über die Flügel der Gnade). 

III. Es gibt Homilien, die sich nicht nur thematisch, sondern manch¬ 
mal sogar wörtlich entsprechen, wobei die wörtlichen Entsprechungen 
doch wieder in verschiedenen Kontexten erscheinen. 

1. In H 30, 7 (DöKK 245, 113 f) werden der gefallene Adam und der 
Mensch bezeichnet als der von Räubern Überfallene und Verwundete aus 
Lk. 10, 30. Nun kommt diese Vorstellung auch in Nr. XVI vor. Ein eige¬ 
ner Paragraph (Kl-B 88, 27-89, 16) verbindet die Vorstellung des Halb- 
toten mit sämtlichen anderen biblischen Vorstellungen: Wenn der Herr 
bei deinem Klopfen an die Tür dir öffnet und dich fragt, was du mit dei¬ 
nem Kleide gemacht hast, dann sollst du antworten, daß du von Räubern 
überfallen worden bist, die dich bestohlen haben, dich ausgezogen und 
dich halbtot haben liegen lassen. Du sollst den Herrn weiter bitten um 
pneumatische Fußbekleidung, um Sehvermögen des Herzens, um pneu¬ 
matisches Gehör, um das Öl der Freude und den Wein der pneumatischen 
Heiterkeit, um das Brot des Lebens. In diesem Stück erinnern Ausdrücke 
sogar wörtlich an H 30, wo sie aber in einem anderen Kontext Vorkom¬ 
men: 

— Die Finsternis, die den Anklopfenden bedeckt (Kl-B 89, 5), erscheint 
in H 30,7 (DöKK 245, io6ff) als Finsternis über Adam, über welche 
Gott und Geschöpfe trauern. 

— Der Anklopfende kann wegen seiner Blindheit das himmlische und 
heißbegehrte Antlitz nicht schauen (Kl-B 89,4fr). Nach H 30,4 
(DöKK 242,45 fr) muß die Seele den Blick zum Herrn richten, damit 
dieser das Bild malen kann. 

— Christus als Arzt (Kl-B 89, 14) tritt in H 30,8.9 (DöKK 246, 128 fr) auf. 

Das Thema vom Klopfen bzw. Beten wurde in Kl-B 87, 25 ff wieder 
thematisch in den Vordergrund gestellt. Das Stück von Kl-B 88, 27-89,16 
steht also da als Wiederholung von Kl-B 84, 5 ff. 

2. Nr. XVI (Kl-B 79, 28): H 30, 4 (DöKK 242, 51-52): 

der Heilige Geist erzeugt ex 1% Christus malt den himmlischen 
«utoö Suvapeox;. Menschen nach seinem Bild ex toG 


6 Nr. XVI liest in Mt. 7, 14 SioSsüto statt euplcrxw: n otsv/} xcd TS$Xi[jt.fjtiv7] 7) 686 t; 7) 
-dbrayouCTOc eit; ttjv £g>7)v, x.al 6X[yoi elalv ot SioSsuovte? ocüttjv (Kl-B 78, 3 ff). 
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3. Nr. XVI (Kl-B 82, 26 ff): 

Vom Geborenwerden auf dieser 
Welt und von der Geburt in der 
Welt des Geistes aus dem Geist. 

4. Nr. XVI (Kl-B 83,9 fr): 

Der Herr will, daß der Heilige 
Geist sich mische mit der Seele, mit 
ihr zu einem Geist werde. Die Seele 
ist nach dem Bilde Christi geschaf¬ 
fen. 

5. Nr. XVI (Kl-B 83, 19): 
Erwähnung der Gehennastrafe. 

6. Nr. XVI (Kl-B 86, 18-19): 

UTcsp TOXVTtov yap oCTEsffavsv xal irav 
ysvoc; ’ASaa Y)y6pa<7sv t< 5 ISlco -0-avaTCO. 


7. Nr. XVI (Kl-B 87,4 fr): 

Beim Sehen von weltlichen Feiern 
und Festen soll der Mönch nicht 
traurig sein, sondern zu sich selber 
sagen toSte xaTa^ioofffj 7) p.ou 

EOpTa<T0U TY]V TTVEl)JJL0CTt.X7)V TT\C, JCH^ITOC, 

Eopr/jv xal [xetoc ayloov ayysXcov xal 
[xsra oupavltov Suvafxswv töv ecko pt,ou 
av&pomov syxaTtxXXay^vai; 

8. Nr. XVI (Kl-B 89, 25-27): 

auxoc; (6 xupioi;) yap Suvaxat xal t/)v 
vospav yyjv 'rqc, ^uyTjs ' c ^) v utto T ^) v &«- 
Xacrerav twv Tcaffcüv ttjc; mxpla c, tou 
(TXOTOU c; T(OV 7TOV7)pWV Suvd[X£<OV TUy- 
Xavouaav xou9iarai. 


auToü 7rvsupt,aTO<;, ex ttjc; UTZOG'vi.asGtQ 
aoroö, tou 901 x 6 ? tou dvExXaXyjTOU. 

H 30, 1.2 (DöKK 240, 11 ff): 

Die Väter zeugen Kinder; Chri¬ 
stus zeugt die Menschen aus dem 
Samen der Gottheit, nach seinem 
Bild. 

H 30, 3 (DöKK 242, 40 ff): 

Die Seele ist Bild des Geistes. Die 
Seele verbindet sich mit dem Geist. 
Die Seele ohne göttlichen Geist ist 
tot. (H 30, 5: Die Seele muß die 
Eikon des himmlischen Geistes be¬ 
sitzen.) 

H 30, 6 (DöKK 243,87): 

Erwähnung der Gehennastrafe. 

H 30, 3 (DöKK 241, 30-32): 

Ttavraf; yap avfrp(ö7rou!; &£Xsi 6 xupioc; 
t% ysvvTjffsco*; xaTa^tcofHjvat. xauTT)«;. 
67rsp 7ravT(ov yap a7rsffavs xal 7ravTa<; 
sic; £g)7)v sxaXsers. 

H 30, 8 (DöKK 245, 123-125): 

Ö7TEp ouv tovovO-e rax-ö-oc; SXElVO$, 
touto navrec; ex tou cnrepjxaToc; ’ASdfi. 
6 vte<; 7tE7r6vFau,£v. 

H 30, 3 (DöKK 241,35 fr): 

Alle, die von oben geboren werden 
^apav e[X 7 toc.ouct!. xal [Asylcmgv ayaX- 
Xlaatv ev oupavotc; toic; ysvv/jcracTt, yo- 
vEuert, tz & vtsc , ts ayysXoi xal Suvaptsic; 
aylat. ^alpouatv srn t?) ^u^f). 


H 30, 7 (DöKK 244, 100-101): 

OÖTOt. 8s TEXVa &EOU OVTEc; ETOXVCO 7tSpi- 
7raToucrL £7rl ttjv FaXacaav TTjc; raxplac; 
TCÖV 7TOV7)p(öv SuvdfJLECOV. 


2 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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IV. Besonders aus den unter III zusammengestellten Texten ergibt sich 
deutlich, daß beide Homilientexte vieles nicht gemeinsam haben. Aber 
auch schon in den unter I und II verglichenen Stellen zeigt sich Eigengut 
auf beiden Seiten. Eigengut ohne jede Entsprechung im Paralleltext ist 
auch vorhanden. Als solches wäre anzugeben 

- von Nr. XVI: Kl-B 78, 3 fF (Mt. 7, 14 und Auslegung); 83, 30 ff 
(Bild von den Frauen, die den Männern entfliehen); 85, 22 ff (Vom 
Fruchttragen der Tugenden); 89, 17 ff (Bild des richtenden Magistra¬ 
ten); 7 

- von H 30: 30, 4 (Christus als Maler); 30, 5 (Drei Vergleiche bzw. 
Bilder: Münze, Leiche, Seele und Leib); 30, 6 (Bild von Gold und 
Silber im Feuer); 30, 7 (Trauer Gottes und der Geschöpfe über den 
gefallenen Adam, Erwähnung des Lazarus); 30, 8 (Erwähnung des 
Gesetzes und der Propheten). 

V. Wenn nach den Unterschieden zwischen beiden Texten gesucht 
wird, kommt man zum folgenden, summarisch wiedergegebenen Ergeb¬ 
nis: 

- Die Zusammenfügung der Abschnitte in H 30 ist loser, unzusammen¬ 
hängender als in Nr. XVI. In H 30 werden die Bilder einfach einge¬ 
leitet mit einem tocrcrsp (viermal in H 30, 4.5; dann wieder zweimal in 
H 30,6 nach einer Paränese). In Nr. XVI sind die Bilder im allgemeinen 
besser zu einem Ganzen zusammengefügt. Manche Abschnitte fangen an 
mit einer Verbalform, die dazu geeignet ist, fast reibungslos Abschnitt 
auf Abschnitt folgen zu lassen. 

- Nr. XVI spricht mehr vom Geiste, während H 30 Christus stärker in 
den Vordergrund rückt. 

- H 30 erwähnt verschiedene Male das göttliche Licht (H 30, 4. 5. 6. 7), 
das in Nr. XVI nicht so betont wird. 

Bei den vielen Unterschieden zwischen beiden Texten haben Nr. XVI 
und H 30 doch wieder soviel gemeinsam, daß man eine Verwandtschaft 
nicht leugnen kann. Unverkennbar ist die Abhängigkeit der Stücke, die 
hier unter I und II, 1 gebracht wurden. Was aber die beiden Homilien als 
literarische Einheiten angeht, so scheinen die Unterschiede zu groß, als 
daß man die eine Homilie als von der anderen direkt abhängig betrachten 
kann. Wahrscheinlich gilt eine Abhängigkeit nur von einigen Abschnitten, 
die als einzelne Stücke zirkulierten. Vielleicht gehen beide Texte auf ältere 
gemeinsame Vorlagen zurück, die aber aus dem Vergleich von nur diesen 
beiden Texten nicht rekonstruiert werden können. 


7 Mit der Formel 86 E,x -17) aöxoü (Kl-B 89, 16) hätte Nr. XVI auch schlie¬ 

ßen können. 




THE DATE OF THE EARLY B YZANTINE 
KONTAKION ON THE HOLY FATHERS OF NICAEA 

C. A. TRYPANIS / OXFORD 


The greatest difficulty with which we are faced in trying to follow the 
development of early Byzantine religious poetry, is the fact that most of 
the existing works are anonymous, and that only a few can be dated. In 
the kontakion for example - the most important and only original By¬ 
zantine poetic genre — only six cantica can be dated with any degree of 
accuracy, 1 and they all belong to the days of Justinian I. Five of these 
are attributed to Romanos, who represents the highest point in the history 
of the kontakion, and scholars, guided by that solitary landmark, have 
tended to assign all the important surviving metrical sermons to the 6th 
Century. The 7th Century has been seen on the whole as a period of decline, 
which leads to the emergence of the new poetic and musical genre of 
the kanon. 2 

It was such stylistic and literary considerations that induced Cardinal 
J. B. Pitra and Paul Maas to attribute the beautiful anonymous konta¬ 
kion On the Holy Fathers of Nicaea to the days and the school of 
Romanos, if not to that poet himself. 3 Paul Maas had further maintained 
that the ßacriXsic of ic' 6 1 pointed to a date before <548, when Theodora died, 
and that uf 8 1 ff. 

XuTptoaat, S£<y7TOT0t, toc c, exxXrjaxa«;, 
olc, 7rpoevo[XEOcrav xal xaTS7raTY)crav 
axa&apTOi 7ro8s<; xal avSpe? alpaxtov 

jjiy] 7)Xtce.x6te<; xb ovojxa croo • 

was a reference to the capture of Antioch by the Persians in 540. 

A closer examination, however, of the text has convinced me that this 
anonymous kontakion is a work of the 7th Century, which is based on 
the famous Ekthesis of the Emperor Heraclius, from which it also quotes 

1 These are Romanos 4, On the Presentation in the Temple; 35, On the Nativity of 
the Virgin Mary; 48, On the Ten Virgins II; 53, On Baptism; 54, On Earthquakes and 
Fires (P. Maas-C. A. Trypanis, S. Romani Melodi Cantica Genuina, Oxford 1963; 
cf. ibid. pp. xxix f.) and On the Inauguration of St Sophia (see S. Gassisi, Roma e 
TOriente I [1910-11], pp. 165 f.). 

2 See F. Dölger, Die byz. Dichtung in d. Reinsprache, Berlin 1948, p. 34. 

3 See J. B. Pitra, Analecta Sacra spicilegio Solesmensi parata, Paris 1878, I, pp. 
493 f. and P. Maas, Frühbyz. Kirchenpoesie (Lietzmann Kl. Texte 52/3, Berlin 1931 
(2nd. ed.), pp. 23 f., to whose text all references in this article are made. See also the 
edition of the kontakion in my new book: Fourteen early byzantine Cantica [Wiener By- 
zantinistische Studien, 5.] Wien 1968, p. 93-100. 
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verbat im. Moreover, it is quite clear that it is not a work composed ex- 
clusively to celebrate the fathers of the Council of Nicaea (325 B. C.), 
but one whose purpose it was to proclaim the views held by the councils 
convened in Constantinople in 638 and 639, which ratified Heraclius* 
Ekthesis. At the same time it celebrated the fathers who took part in 
those, as well as in all previous ‘OecumenicaP councils. 

I have been led to these conclusions by the following reasons: 

Firstly, Strophe is' 6 1 ff. 

xal t% •9-eotoxoo Tipdav scD-YjTa «ppoupst (sc. Y) KaivaxavTivou- 
09 ’ r\c, xal (xäXXov gy.zizz'vxi 7 roXt<;), 

Xeyouaa’ “A^cntotva, axrrcsp 7 tat. 8 u 7 XY)v 
U 7 TO xa c, crou aet fxs 9 t>Xa^ov, 

8 v Tpo7rov xal ^§7) sppucrco paxalpas 

xal oox a7rcoaoi> tyjv 7rpoasi>xV |xou • 
toÜ? ey&pooq pou aTcearpzöciQ, xal ol 8 iü>xovts<; 

| : t vjq euaeßela<; x& piya {nxyxTjpiov.’*: j 

clearly refers to the part the Holy Robe of the Virgin is said to have played 
in the miraculous raising of the siege of Constantinople by the Avars, Per- 
sians andSlavs in 626 A. D. 4 Sothecanticum must belong to the 7th Century. 

Secondly, the Ekthesis of Heraclius, which was issued in 638 as a 
“Symbol of Faith” 5 proclaimed a) the dogma of the Trinity and b) the 
dogma of the Incarnation, both in accordance with the views of the Coun¬ 
cil of Chalcedon (451 A. D.); c) it then asserted that the two natures of 
Christ were united in a single will (ßouXyjpia) in one person, the Logos that 
became flesh; it was “the same person who performed the miracles and 
who endured the suffering”. 6 At the same time it prohibited any mention 
of one or two “Energies” (svepyetai) in the person of Christ. 

These are precicely the points which the canticum On the Holy 
Fathers of Nicaea makes in Strophe iy', in the Order found in the 
Ekthesis, and occasionally even in the same words. It should be noted 
that Strophe iy' is the one “theological” Strophe in the whole kontakion, 
in which the views of its author are positively expressed, for strophes 
are dedicated, as we shall presently see,to the refutation of the various her- 
esies. Nor should it be forgotten, when examining the parallel passages, 


4 Cf. Patrol. Gr. 29, col. 1349: 6 raxTpidcpxY)«; (sc. 8 S^pyto?) Trjv <xystpoTrao)Tov roü 
Xptoroü ebc6va xal Ta xljxia xal ^ 6 > 07 T 0 <.a ^üXa Trpoa^Tt 8 t xal rJjv rifxlav la&rjxa -riji; - 9 -eop.f)- 
xopot; im<pep 6 (isvoi; Sia twv Teiytov 7rspnr)pxsxo etc. during the siege of 626. See M. Jugie, 
Studi e Testi 114 (1944), Excursus B, pp. 688 f.; A. Wenger, Arch. de l’Orient Chretien 

5 ( 1955 )) PP- 119 J- B - Pitra, 1 . c. pp. 526 f. (especially p. 530 str. 8') and p. 531, 
str. y'; also N. Baynes, Byz. Studies and other Essays, London 1955, pp. 257f. 

6 See L. Brehier in A. Fliche-V. Martin, Histoire de l’Eglise V (1938), p. 132; C. He- 
fele-H. Leclercq, Histoire des Conciles, Paris 1907 f., III. 1, p. 388; F. Dölger, Re¬ 
gesten der Kaiserurkunden d. oström. Reiches, Munich-Berlin 1924 f., 211. 

6 J. D. Mansi, Sacrorum conciliorum nova et amplissima collectio, Florence 1759b, 
X, col. 991 f.; L. Brehier, 1 . c., p. 132; C. Hefele-H. Leclercq, 1 . c., pp. 387 f. 
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that it is the technique of the kontakion to compress into a few pungent 
lines the long-drawn prose sources on which it draws. 7 

Thus, a) about the Trinity the Ekthesis says: 8 IIictts6o[jlsv sic, roxTspa 
xal uiov xal aytov Trvsufxa, rpiaSa 6fi.oou<riov, Ltiav S-soT/jTa, cpocuv xai oucrtav 
xal Süvafjuv xal e^oocnav, ev Tpicsiv u 7 to< 7 Tacrecriv, $jyouv r:po<iG>7TOi<;, yvtop^ovrei; 
sxacrnq«; uTcoCTTacrsox; ttjv tSioxvjra, povaSa ev TptaSt xal rptaSa ev 
{XovaSt . . . ev yap ev rptalv yj UeoTY)«; . . . xal ra Tpla ev, yj Toye 
aXTjS-eaTepov elrrelv, a Y) D-eoTY)<; . . and in the canticum On the Holy 
Fathers of Nicaea iy' i 1 -3 2 wefind: 

’Ev oupavco xal kl y% \iia TeXetxai yopzict.' 

ayyeXcov xal avFpcoraov cruyxpoTecra!. crupupcovta • 
ev TplaSt [xia &eoTY)<; So^oXoyeirac, 
xal ev [xovaSt, yj Tpiok yj frela So^a^erai. 

b) On the Incarnation the Ekthesis States 9 : . . . 8i’ Y)[xä? xal Sia ttjv 

Y][xeTepav awTYjplav xareX^-ovra ex tcov oopavoiv (sc. tov Xptaröv) xaTa^iwoat 
ev t 7) a/pavTco ya<7Tpl tyj<; ^eoToxou xal aet7tap&evoi> Mapla<; 
evotxYjerai, xal ex Taur/)<; evaxravra crapxa eaurw xaF’ U 7 CocrTa<HV e^ou- 

cav XoyixYjv Te xal voepav yevvYjFetaav ei; auTY)<;, xal tov ael r£Xeiov &eöv 
tov auTov yev£cr- 9 -at xal TeXeiov ocv-ö-ptoTCov acuyxuTtüi; xal a8tatp£- 
tw? . . . xal Sta touto tyjv äylav xal TcavufjtvrjTOV xal aei 7 uap&evov 
Maplav xuptco; xal xaT 5 aX^Feiav fleoToxov xY]p*jTTO|xev. And in 
the canticum On the Holy Fathers of Nicaea iy' 5 1 ff. wefind: 

xal tov ex roxp&evou aeaapxcopevov 

eva ty)<; Tpta&o«; 6[xoXoyoö[i.ev aXY)&6><; 

Feov auTov xal ocvö-pcnxov . . . 

6 toxo; Maplas, ei; 0 $ FeoToxo; 

U 7 TO TOU XOCTpLOO 7 üaVT 0 <; UpiVStTat,. 10 

c) The existence of one will (ßotSXYjfxa) in Christ, but without any con- 
fusion of his two natures, was certainly the most important part of the 
Ekthesis in the eyes of its authors; for it was hoped that in this way the 
gap between the orthodox views of Chalcedon and those of the Monophy- 
sites would be bridged. 11 Closely connected with this was the strict prohi- 
bition, which was added, that no use of the expression [xta or Suo evepyetat 
should ever be made. 12 What was stressed was the assertion that the same 

7 Cf. K. Krumbacher, Abhandl. d. K. Bayer. Akad. d. Wiss. I, Kl. XXIV. 3 (Mu¬ 
nich 1907), pp. 44 f.; ibid. I, Kl. XXV. 3 (Munich 1911), pp. 261 f.; P. Maas, B. Z. 
19 (1910), pp. 300 f.; B. Z. 15 (1906), p. 14. 

8 Mansi, 1 . c., X, col. 992. 

9 Mansi, 1 . c., CX, col. 992-3. 

10 Cf. also 18' 7 1 f- 

11 See H.-G. Beck, Kirche u. theol. Literatur im byz. Reich, Munich 1959, pp. 430L; 
C. Hefele-H. Leclercq 1 . c., and L. Brehier, I. c. 

12 See the Council’s decree in Mansi, 1 . c., X, col. 1001, and Sergius’ letter to Pope 
Honorius, Mansi, 1 . c., XI, col. 533 C-D. 
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person who performed the miracles endured the suffering. Thus the Ek- 
thesis States : 13 o68£ aXkoc, psv vjv 6 D-aupaTOUpycöv ex; - 9 -so?, aXkoq 8s nccp’ 
sxstvov 6 Ta TOx-Sb] U7ropslvas, aXX* sva xal t 5 v auTOV ulov opoXoyoupsv 
■ 9 -eöv apa xal äv&pü> 7 rov . . . xai tou auTOÜ ra ts ■ö-atStzaTa xal 
toc 7 ra-^ 7 ), < 5 c 7 csp sxoualcix; U 7 rsp£ivs crapxl . . . xal svo<; xal toö auToü ra 
ts • 9 -aup.aTa xal ra Tca^-7) xtj piSxTOpsv xal 7 cäcrav frslav xal av&pco 7 uv 7 )v 
svspystav svl xal tco auTCp ascrapxcopsvcp Toi Aoyco Tcpocrvsu.oa.ev. 

The canticum On the Holy Father of Nicaea, abiding by that 
strict prohibition, makes no mention of one or two ‘energies’ in the person 
of Christ, but proclaims the dogma of the one will of the Lord by stating 
in the very words of the Ekthesis, that he who performed he miracles 
endured the suffering, ty' 5 1 f. 

xal tov sx 7 cap&svou asoapxcopsvov 

Sva tt)<; TpiaSo? 6p.oXoyoöpsv aX7)&o><;, 

&s&v aurov xal avO-pcoTrov, 
tou auTou XsyovTS^ slvai Ta tcoiIy) 

xal toc - 9 -aupacn.a, &v to xs9aXat.ov 

6 toxo<; Maplac; .... 

Thirdly, all the heresies condemned in the Ekthesis are also refuted 
in the canticum On the Holy Fathers of Nicaea. In the Ekthesis 
we see: 14 . . . xal ava&spaTt^opsv xaTs^atpeTov Nouoctov, EaßsXXtov, "Apsiov, 
Euvopiov, MaxsSovtov, ’ArroXivapiov, ’QptysvTjv, Euaypiov ts xal AlSupov, 
©soScopov tov Moöoue<ma<;, Nsaropiov, Eoruysa, Aiooxopov xal Ssßvjpov 15 . 
And in strophes q'-i bis of our canticum eitherthe founders of those her¬ 
esies and their followers are accused, or their teachings are condemned in 
no uncertain terms. Thus: 

<?' i 1 "Iors yap Sera xar’ aoTyji; (sc. Tqq sucrsßsla <;) 

"Apsto^ xal ol ’Apslou 

sp,av7j(rav 7roXXaxi?, wansp xuvs<; uXaxTouvrs? • 
xal oux stvac sItcov rrplv ysvvTjO^vat t6v Aoyov, 

XTtcrpa xaXoüvrs^ tov di ou Ta Tcavra sysvsTo, 
t8v 7cp8 sox790pou ysyswTjpsvov, 
tov sx tou py) Övto<; Xoyco TcXaaavra to 9 tue 
xal 7tXacravra tov avfrp< 07 rov. 

C'4 2 f. ... aXX’ sv axoTSi 8ia7rops6<TSTat. (sc. 6 "Apsioc;) 

apa SaßsXXlco tw xaTaxptTco • 

8uo yap aXXyjXot.^ TauTa svavrla xaxa 
nrfi 7cXavv) 8s opoTipa . . . 


13 Mansi, 1 . c., X, col. 993. 

14 Mansi, 1 . c., X. col. 996. 

15 Severus is condemned in the spurious Strophe 1 , on which see p. 26, n. 30. 
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' Yto Sä Toarajv änrecrav ttjv a 7 replTpe 7 tTov Tcerpav 
(sc. ttjv exxXTjalav) xal oaoi xaT* exelvou? 

xal [aet* exelvou? 

ol &EOV TO 7 TVEÖfi.a [XYj avsyopsvot Xsyetv, 
aXX’ £iq ttjv xtIctiv co(T 7 rsp SoöXov touto xaTayovTS«; • 

. . . tjjasT^ to 7 rvEÖ[xa otSapsv - 9 -eov fjpöiv xal So^a^opsv. 

7 raXt.v yap aXXoi St* sTspcov TpoTctov elasßaXov 
• 8 -£Xovte<; Tapa^ai xal Siaaetaat. 

Trj<; £7uSr)[xla<; xal olxovopla«; Xpiaroö 
to acppaoTov ptucnnrjpiov 
&v tive<; ttj<; oapxoi; apv/jOAv elcrrjyov 
[ast* daroxpij^söx;, ol Sä &eott)to<;, 

xal avFpoyjrov Xäystv tjxXov datEToXfAtov 

tov ev •9-ocXaocn) oSouropoüvTa. 

rroXXal ouv ExaTspo>9-£v al XalXa7te<;, a q Efplpcoae 

| : TT )q eucreßela c, tS piya [AuaTrjptov. : | 

And the atrtack against the heretics culminates in Strophe 1 ' bis, where 
the holy fathers of the oecumenical councils are celebrated for having 
guided and protected the faithful: 

riavrcov oöv toutwv Ivsxa xaTa xaipoä? crovtovTe? 
ol aytoL 7 raTepe<; cop tzoi[lsvzc, tcov 7 rpoßaT<ov 
Tcüv päv ^i^avlcov s£ste[Aov ttjv raxplav, 

7 rpo^ Sä ttjv 7 roav ttjv yXoxstav 9 jyov Ta FpäptpaTa 
5 mxaa<; yapaxouvTE^ Ta c, Ste^oSoix;, 

OTZlöC, [AT] ETCeXo^T] XuXO? 7 ) aXXo 7 COV 7 )päv 
xal TcpSßaTov daroXTjTat, • 
ouroi oov sßaXov COCTTTEp mpevSovrj 
toZ<; avaFspam tou^ t<ov alpsostov 
10 TcpocTTaTat;, xal toutoix; Xaol opfroSo^cov 

xal IspEcov 7 raTouai itoSe?- 
t)[Ae 1 <; yap ev eu&uttjtl soTTjxapsv xal XTjpueraopsv 
| : tt j<; suCTeßelai; to piya [AiXTTrjptov. : | 

Fourthly, the channels, through which the authority was given to the 
holy fathers to define the true dogma, are also taken over from the Ek- 
thesis. The kontakion, of course,being a sermonin verse,expressesthese 
in more poetic terms. The Ekthesis prosaically States : Taura t^ suas- 
ßela? Ta SSypaTa TiapaSsStoxacuv tjjaiv ol dar’ ap/Tj<; aoroTCTai. xal u 7 C 7 jpsTai. toü 
A oyou yevopsvoi xal ol toutcov (xa^TjTal xal StaSoyoi, ol xa&s^Tj«; -ö-eottveikttoi 
T rjq exxXTjala? SiSaaxaXoi 16 ; whereas in our canticum y' 4 x f. we have: 


Tj' l!f. 


F' 4 x f. 


16 Mansi, 1 . c., X, col. 996. The very phrase: Taüra T7j<; eödejktai; t<z Sdypara, with 
which this passage begins, may well be the source of the refrain of the whole canti¬ 
cum : -rijs eiicreßstai; tö p6ya puerr^piov. 
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xpouvou^ 8 k voei, o^etou? ei ßouXet xai auXaxa<;, 

TrpcÜTOv aTcouToXou«;, elxtx. 7 rpocpf)Ta<;, 

Tptxov StSacxaXou?, olq izpÖG&ec, xai yevy) yXcoCTccov, 

&)? IIaöXo<; CTUVTjptö'fx^cre (I Cor. 12. io)* 
toutou<; yap e{>£to ev t?) sxxXTjala 
xa&aTOp auXaxa? 6 7roXueXeo(; 
toö xoajjiou yeoüypc,, evtsu&ev apSsooov 

tov rcavra yupov t9)<; olxouptiv/]«;, 

sx/lcov ex tou 7rveu[xaToc; e<p 5 aTOxvras oö<; etpamas 
] : Tvj? eoaeßela? to piya (aoctttjpiov. : | 

Fifthly, the subject and the title of the canticum, which also derive from 
the Ekthesis. In the acrostic - and it should be pointed out that the 
kontakion is complete 17 - the subject of the canticum is given EIS 
AHOYS ÜATEPAS. No special mention of the fathers of the Council 
of Nicaea is made. Moreover, ix 5^. 

vuv tqZq TOXTpacn xoiq -9-eo9opoi£; 

SsSovat, V sXaßov IE, oupavou 

ol ayiot, (XTZOGToXoi • 

rariTTj^ o 5 v Itu^ov cruveSpeuoiiaTj^, 
xai SieaacpTqcyav Ta &sta Xoyia 
Xaou<; oSTjyoövre«;, ttjv 7rXavi)v <7oßouvre<; 

xai xaO-iffTcavre«; tyjv olxoupiivTjv 

axufiavTov, arapaxov cpuXa^avxe^ tu? TcapeXaßov 

| : ttjc; suareßetai; to fiiya pocT/jpiov. : | 

is clearly a reference to a council Contemporary with the writer of the kon¬ 
takion (cf. vüv; TauTT}? ouv Exuyov < 7 uveSpeoo 6 < 77 )<; etc.) who, as we have al- 
ready seen, 18 must have composed it after 626 A. D. And that it is a re¬ 
ference to the council of 638, which ratified the Ekthesis, can be seen 
from the text of the Ekthesis itself, on which our canticum is once again 
drawing: 19 T 5 j$ euaeßeiaq va Soyfiara 7 rapaSsScoxa<nv Tjfjuv ol arc’ apx% auT07r- 
xai xai U7T7jp£Tai. tou Aoyou ysv6{ievoi xai ol toutcov [Aa&TjTai xai SiaSoxoi, ol 
xaite^Yjs •9-£67tv£ucttol Tr\q exxX7)<rla<; SiSaoxaXoL, xauTovSe eiizelv al aytat xai 
olxoujxevixai Tzbrze crGvoSot, tg>v jxaxaplcov xai frso<p6pcov 7caTspcov . . . And this 
close connection with the councils of 638 and 639 20 is in keeping with the 
tone of triumph which permeates the whole canticum On the Holy 
Fathers, for we know that the Ekthesis, when ratified, was received 


17 This can be seen from the conventionaTfinal prayer*, which is found in Strophe 

18 See p. 20. 

19 Mansi, 1 . c., X, col. 996. 

20 These two councils, which were convened so close to one another, the former by 
Photius and the latter by Pyrrhus, to ratify the Ekthesis and to support Heraclius* 
'monothelite* policy, should be really seen as one in regard to the kontakion On the 
Holy Fathers. 
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with enthusiasm in the East, where doxologies were held and hymns were 
chanted in its honour. 21 

So it would be true to say, that the subject and the title of the konta¬ 
kion concerns the holy fathers of all the ‘oecumenicar councils, which 
defined the true dogma until 640 A. D., and not exclusively the holy 
fathers of the Council of Nicaea; and these would include the fathers of 
the councils of 638 and 639. The misleading title: Tcöv ayitov rpiaxomcov 
Sexa oxtcI) 7 tarepcov tcov ev Ntxaca, which is found in the introductory no- 
tices of many manuscripts transmitting this canticum, is probably due to 
the fact that it came to be chanted at the “Festival of the Holy Fathers of 
Nicaea”, 22 a festival already established in 518 A. D., which also comme- 
morated the fathers of other ‘oecumenicar councils. 23 

From what has already been said, it becomes clear that the ßaonXstg of 
6 1 must be Heraclius and his sons Constantine and Heracleonas, who 
were both crowned their father’s coemperors, 24 and that the avSpeg alfxa- 
t<öv etc. of tg' 10 2 , who do not believe in Christ and who ‘trampled upon 
his churches’, can only be the Arabs. For in 637-8 they had conquered 
Palestine and Syria, and therefore Jerusalem with the Holy Sepulchre and 
her patriarchate, as well as Antioch, another patriarchal see, were already 
in their hands, when the kontakion was written. And perhaps it would 
not be too bold to see in the prayer of iz' 8 1 f. a reflection of apprehension 
feit in the Capital city itself at the news of those Muslim victories. 

As is known, the Ekthesis was in all probability repudiated by He¬ 
raclius himself shortly before his death 25 (which occured on the lith of 
February 641), when he became convinced that his religious policy had 
failed. It is reasonable, therefore, to consider the year 640 as terminus 
ante quem for dating the canticum On the Holy Fathers ; for it draws 
on the text of the Ekthesis and has a tone of triumph and “propaganda” 
that suggest a date close to the councils of 638 and 639, when success and 
not failure was envisaged for the policy embodied in the Ekthesis. 

The dating of the kontakion On the Holy Fathers in 639-40 is not 
without more general significance. We can now say with certainty that 
original and beautiful kontakia continued to be composed tili roughly 
the middle of the 7th Century. It is true that our anonymous poet used a 
famous melody and metre of Romanos, Töv trpo yjXtoo •/jXt.ov 26 in his canti- 


21 See Mansi, 1 . c., X, col. 1003. 

22 Held on the Sunday before Pentecost. 

23 See H.-G. Beck, 1 . c., p. 257; S. Salaville, ßchos d’Orient 24 (1925), pp. 445 f.,*: 
Das Konzil von Chalkedon II, Würzburg 1950, pp. 677 f. 

24 Heracleonas was crowned coemperor in 638; Constantine long before. See Ch. 
Diehl-G. Margais, Histoire du Moyen Age III (Paris 1936), p. 235; G. Ostrogorsky 
(English transl. by J. Hussey) History of the Byz. State, Oxford 1956, pp. 100 f. 

25 See Mansi, 1 . c., X, col. 1002 f.; Brehier, 1 . c., p. 133; Ch. Diehl-G. Margais, 
1. c., p. 157. 

26 Cf. P. Maas-C. A. Trypanis, S. Romani Melodi Cantica Genuina, Metr. App. 
XXVI (p. 529). 
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cum, but he has composed an iStofteXov prooemium to introduce it. It is, 
therefore, not only Romanos who composed IStousXoc koukoulia, when 
for a second time he employed one of his older melodies and metres ; 27 and 
it is also worth noting that we have a further proof that tStopsXa prooemia 
continued to be composed well into the 7 th Century. 

But above all, it is clear that in the kontakion On the Holy Fa- 
thers we at last have a complete specimen of "heretical” hymnography, 
for the Ekthesis, Sergius and all the Monothelites were, of course, later 
condemned as heretical. In fact the literary qualities of that kontakion 
are such, that they seem to corroborate the view that the suppression of 
heretical literature may have deprived us of many inspired and beautiful 
writings. This particular canticum clearly survived, because the views it 
expressed on the Trinity and on the Incarnation were in accordance with 
those of the Council of Chalcedon, and because, by obeying the Orders of 
the council of 638, it made no mention of one or two ‘energies’ in the person 
of Christ. That to this day it is chanted, even if only in part, in honour of 
the fathers of Nicaea, who no doubt would have disapproved of the theo- 
logical views of its author, is one more example of the irony of Fate. 

Even though the date of this anonymous kontakion can be closely 
determined, nothing can be said about its author. The only other signifi- 
cant kontakion we have, which certainly belongs to the reign of He- 
raclius, is that On the Raising of the Holy Cross, 28 and it is also 
anonymous. It does not compare in inspiration with the canticum On the 
Holy Fathers, but it also uses a famous older melody and metre of Ro¬ 
manos, Tyj raXiXatqc. 29 It is not impossible that both are works of the same 
poet. 30 


27 See P. Maas, B. Z. 15 (1906), p. 35 

28 See J. B. Pitra, 1 . c., pp. 507 f. See also my own edition in: Fourteen early byzantine 
Cantica, Wien 1968, p. 149-158. 

29 See P. Maas-C. A. Trypanis, S. Romani Melodi Cantica Genuina, Metr. App. 

v ( P . 519). 

80 One should not attribute the canticum On the Holy Fathers to Sergius, because 
he died so shortly after the council of 638; nor do we know enough about the other 
Contemporary poets to be able to attribute it to one of them; cf. K. Krumbacher, Byz. 
Litt. Gesch. 2 , pp. 672 f. Even the spurious Strophe 1' cannot belong to a date much 
later than the Ekthesis, for the five councils mentioned in it are those mentioned in 
the Ekthesis (cf. Mansi, 1 . c., X, col. 996). Most probably the "other council” con- 
vened "here” against "Severus the enemy of the orthodox faith” is that of 638, which 
also anathematized Severus. 



NOTES ON THE WORKS OF THEODORE AGALLIANOS 

CONTAINED IN 

CODEX BODLEIANUS CANONICUS GRAECUS 49 

C. J. G. TURNER/HAMILTON, ONTARIO 


Since the notes which follow were written there has been published a 
study of Agallianos together with an edition of the Xoyot on which they 
were largely based. 1 As a result, I have been able to dispense with the major 
part of the summary which was originally included in my notes; I shall also 
give references to this edition instead of to the manuscript folii. 

* 

As Erhard noted long ago, 2 this Oxford codex contains an autobiogra- 
phical work by Theodore Agallianos, followed by two of his letters. Much 
of this material forms a naturally biased Apologia pro vita sua and 
is heavily loaded with repetitive polemic and quotations from the Church 
Fathers and Canon Law. A cursory reading is, however, sufficient to show 
that what we have here is also a valuable source for the history of the Pa¬ 
triarchate of Constantinople during one of its most difficult periods. 

I need not now summarise the text of Agallianos* essays which is given 
by P. (pp. 91-152), but as the text of the two letters which follow them in 
the manuscript remains unpublished a few notes about them are required: — 

(f. 1 53 r ) too auxoü tw ev [Lovccyoic, xupto Tyvaxhö x <5 xaxa xoerjxov Eucpy]- 

fiiavtp. 

This letter is substantially the same as that which has been edited under 
the name of Theophanes of Medeia from three different manuscripts by 
Papadopoulos-Kerameus, 3 Lambros 4 and Eustratiades. 6 The textual vari- 
ants of the present Version are extensive and frequently amount to a 
paraphrase; yet the sense is appreciably altered in only two respects: 1) the 
name of Strongylos of Thessaly is suppressed; 6 2) a negative is inserted 

1 Kh. G. Patrinelis, 'O 0 e 68 <opo<; ’AyaXXtavix; xal ol dcvsxSoToi X 6 yoi aüxoü (Athens 1966). 
In future this work will be referred to as P. 

2 In K. Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratur (Munich 2 i 897) 
p. 121. Cf. H. O. Coxe, Catalogi codicum manuscriptorum Bibliothecae Bodleianae III 
(Oxford 1854) p.53. 

3 A. Papadopoulos-Kerameus, MaopoyopSdcTeio? BißXio^-yjxT]: ’Av^xSoxa 'EXXrjvixa 
(Constantinople 1884) pp. 33-4. 

4 In N£o<; 'EXX7jvopLV7)p.a)V 10 (1913) 260-3. 

5 In Spyridon & S. Eustratiades, Catalogue of the Greek Manuscripts in the Li¬ 
brary of the Laura on Mount Athos (Cambridge, Mass., 1925) pp. 419-20. 

6 There is perhaps some significance in this suppression of a name, especially when 
we take into account the fact that the names of Apocaucus and Katabolenos (cf. 
P. 71-8) appear only in passages which are also missing in the Oxford codex. 
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near the beginning, where Scholarius is cited as having urged “ovtco<z 
eüxoX&x; ttjv toüv v6[uov jxtj upo'i^dD-at äxpißsiocv”. 7 The stylistic differences 
show that the present Version is more colloquial and less polished. 

(f. 15 5 v ) T(ö ev izpoim'jc/.yoic, xupqi Twerqcp xal Sixaio). 

Agallianos protests against Simoniac elections and translations to 
bishoprics manoeuvred by some who have been giving themselves out to 
be the upholders of canonical discipline: for instance, 6 eTuxXyj&eu; SxopSo- 
’kivzKr\c, had tampered with the metropolitan see of Ephesus in order to 
spite its incumbent, 8 and the Skeuophylax [i. e. George Galesiotes] had 
also been engaged in buying and selling bishoprics. Agallianos had re- 
fused to co-operate in this dirty business. His own conduct had more than 
once been upheld by both the present and the past Patriarchs. But he had 
decided to give way, allowing his enemies to vent their spite on himself in 
absentia and on the bishop of Ephesus. He has preferred poverty to 
gaining wealth by uncanonical means, just as Ignatius 9 had castigated the 
Greek race for departing from the traditional divine norms. Agallianos 
sees himself as impoverished and humiliated, although still nominally 
Grand Oeconomos, while his enemies prosper: is he to seek a patron to 
defend him or to commit his fortune wholly to God ? He humbly accepts 
the latter course. Perhaps posterity will understand better why he had lost 
the office of Grand Chartophylax. But finally he hopes for a swift reversal 
of his fortunes by the good Offices of his correspondent. 

It will be evident that both Agallianos’ essays in self-defence and these 
two letters were composed about 1462-3, and certainly not later than 1464. 
His essays provide us with the precise date of the death of the Patriarch 
Isidore (31 March 1462; P. 63) and sufficient time had elapsed between 
then and their composition for his successor to have assembled a Synod 
which resulted in the deposition of Agallianos. But it is equally plain that 
they were composed during the Patriarchate of Isidore’s successor, who 
is not named in the course of the works under discussion. The letter to 
Ignatius recalls the advice given by Scholarius in favour of a policy of 
"economy” (to which the essays also make reference) and the stir caused 
by this, with the implication that this was still in the recent past and with 
no indication that Scholarius had ever resumed Patriarchal office. 10 Simi- 


7 Although Scholarius had plainly recommended some relaxation of rigid adherence 
to canonical discipline, the argument of this letter is that he had always sought to re- 
strict this to the inessentials. He appears here to be warning one of his successors (pre- 
sumably Isidore) that this process should not be lightly extended any further. I should 
therefore prefer to retain the negative. 

8 This seems to be a reference to the affair subsequently regulated by the Patriarch 
Dionysius in 1467 (see Papadopoulos-Kerameus in AeXtIov tt}<; Iot. xal edvoX. erai- 
psla? 2 [1885-9] 652-4), in which case the incumbent’s name was Neophytus. 

9 Presumably Ignatius Euphemianos, to whom the preceding letter is addressed. 

10 P. dates the essays specifically to "about May 1463” (p. 90), on the basis of Agal¬ 
lianos’ Statement that y*P 0 Sexocerij«; XP^ V0 ? «p xeü t?) olxovopla” (150, 

2118-9). But, apart from the fact that this phrase of itself permits some elasticity* we 
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larly, the letter to Joseph shows Agallianos still smarting under his de- 
position from the office of Chartophylax. We are thus presented with an 
informed Contemporary source for the history of the Patriarchate of Con- 
stantinople at a period which has so far been one of its most obscure. Some 
minor points of information and interest arise from Agallianos’ sketch of 
his earlier life, but the main points which emerge from these works may 
be reviewed under the following three heads: 

1) Theodore Agallianos is to be identified with Theophanes of Medeia. 

When one work (such as, in this case, the letter to Ignatius Euphemia¬ 
nos) is ascribed in the manuscripts to two authors the most common ex- 
planation is that one of the ascriptions is false. But a simpler explanation, 
if it is at all tenable, is that the two apparently different authors are one and 
the same man. In the present case, while there is no absolute proof that 
Agallianos is to be identified with Theophanes, all the evidence does in 
fact point in that direction. 

Apart from the information now provided by his essays, little is known 
of the life and works of Agallianos. He appears as deacon, tspojxvjQfxcov, 
SixauxpuXocl; and later as uiya<; otxovouo<;. His works are virtually confined 
to polemics against the Latins, a couple of letters and an Epitaph for Mark 
Eugenicus; 11 in addition he was a signatory to at least three works issuing 
from the milieu of the antiunionist Synaxis. 12 The only evidence for him 
which certainly postdates the essays and letters in the Oxford codex is 
Scholarius’ fourth Treatise on Divine Providence which is ad- 
dressed to him as Oeconomos in response to a work which he had sent to 
Scholarius on the same subject. 13 

Rather more is known about Theophanes of Medeia, thanks to the 
editions of his correspondence and some of his other writings, together 
with a few brief essays on his life and works. 14 But it is immediately evi¬ 
dent that, whereas we know next to nothing about Agallianos after 1463, 
we similarly know next to nothing about Theophanes before 1466. What 
is more, what is known about Theophanes before 1466 fits Agallianos 
equally, just as what is known about Agallianos after 1463 fits Theophanes 
equally. Thus: 

have to reckon that it must refer primarily not to the fall of Constantinople but to 
Scholarius 9 introduction of a policy of “economy” after his induction as Patriarch 
(6 January 1454). 

11 See P. 43—60. 

12 I ed. Dositheus in Nectarius 9 "Avrippyjatc; (Jassy 1682) pp. 233-6; cf. E. Legrand, 
Bibliographie Hellenique du XVII siede II (Paris 1894) pp. 401-8; Petrides in fichos 
d’Orient 14 (1911) 204-5; L. Möhler, Aus Bessarions Gelehrtenkreis (Paderborn 1942) 
p. 635. II ed. A. Salaö, Constantinople et Prague en 1452 (Rozpravy Cesk. Akad. VSd 
68, ii, Prague 1958) pp. 7-25. III in Scholarius (ed. L. Petit, X. A. Siderides & M. Ju- 
gie, Paris 1928-36) III 188-93. 

13 Scholarius I 440. 

14 Papadopoulos-Kerameus, 9 Av£xSora *EXX7)vtxa pp. 18-35; Lambros, N£o<; 'EXAqv. 
10 ( 1 9 1 3 ) 258—75; Eustratiades op. cit. pp. 408-35; Stephanou, Theophane de Medie: 
Opuscules philosophiques, Ech. d’Or. 31 (1932) 165-76. 
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(a) Both were contemporaries, friends and allies of Scholarius. Theo¬ 
phanes’ letters show him to have co-operated with Scholarius in his policy 
of “economy” 15 and in his work On Providence he Claims to be follow- 
ing the line laid down by Scholarius; 16 similarly, Scholarius replied in 
friendly terms to Theophanes’work On the Nature of the Human 
Soul. 17 In the same way Agallianos is shown in his essays to have co-oper¬ 
ated with Scholarius first in Opposition to the Union of Florence 18 and 
then in his policy of “economy”; and he too is greeted in friendly terms by 
Scholarius. 19 

(b) Both were pupils of Mark Eugenicus. Agallianos States this about 
himself in his essays (P. 93, 82-4); and Theophanes makes a similar State¬ 
ment, adding that he was also a blood-relation of Eugenicus, in his work 
On Providence. 20 

(c) Both wrote a work “rapl 7tpovoia<;”. A part of Theophanes’ work on 
this subject has been edited by Eustratiades; 21 and Agallianos’ work on 
the same subject was received and acknowledged by Scholarius. 22 What is 
more, both adopted a line of approach similar to that of Scholarius (Theo¬ 
phanes is strictly predestinarian and is explicitly following Scholarius; 
Agallianos’ work receives the none too common distinction of meeting 
with Scholarius’ approval), and Theophanes treats especially of the prob- 
lem of the inter-relation between divine predestination and the laws of 
nature which is also the subject of the work written by Scholarius in re¬ 
sponse to that of Agallianos. Only one such work survives, and I would 
suggest that only one ever existed. 

(d) Both were subjected to slanderous attacks by the Grand Ecclesiarch. 
This is the main bürden of Agallianos’ essays. But it is apparent from some 
of Theophanes’ edited letters 23 that he was similarly victimised. Further, 
in both cases the same issues were at stäke: Simony, marital irregularities 
and ordinations below the canonically permitted age. 

(e) Both were ptiya? oixovopLo^. Apart from one reference to this in Agal¬ 
lianos’ essays (P. 109, 672), where such promotion may have required 
later confirmation, he is addressed as such by Scholarius. 24 In the same 

15 Eustratiades op. cit. pp. 418-21: nos. 14, 16 & 17 (Papadopoulos-Kerameus nos. 
5, 7 & 8; Lambros nos. 3, 2 & 8). 

16 Eustratiades op. cit. pp. 429-30. 

17 Scholarius I 486 h 

18 Cf. Scholarius III 166 f. and the antiunionist works of Agallianos mentioned 
above. 

19 Scholarius I 440. 

20 Eustratiades op. cit. p. 429. 

21 Ibid. pp. 421-34. 

22 Scholarius ibid. 

28 Eustratiades op. cit. pp. 417-9: nos. 11, 12, 13, 14 (this letter contains an obvious 
reference to the illustration of the shepherd and his sheep which is used in the letter to 
Ignatius Euphemianos) & 15 (Papadopoulos-Kerameus nos. 2, 3, 4, 5 & 6; Lambros 
nos. 6, 7, 5, 3 & 4). 

24 Scholarius ibid. 
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way, Theophanes is described as (usually "the former”) Oeconomos in se- 
veral manuscripts. 25 

It scarcely needs to be indicated that the coincidence of initial letters of 
their names facilitates the Suggestion that in about 1467 2 6 Theodore Agal¬ 
lianos became the monk Theophanes. In view of the similarities between 
the works of Agallianos contained in this Codex and the edited works of 
Theophanes of Medeia, it seems to me certain that they were written by 
one and the same man. Stephanou had already attempted to identify the 
object of the slanderous attacks of the Skeuophylax Galesiotes and the 
Ecclesiarch Chrestonymus with the Oeconomos, Theophanes of Medeia. 27 
I think that we may now take this one step further and identify him with 
Theodore Agallianos. 

2) The Source of the Troubles in the Patriarchate of Constantinople. 

All our sources indicate a series of scandals and disturbances in the Pa¬ 
triarchate during the period of approximately 1460-75. 28 These squabbles 
seem to have degenerated into a struggle of personalities for Patriarchal 
authority in which increasing recourse was taken to machinations behind 
the scenes at the court of the Sultan; to some extent the same personalities 
were involved throughout. 29 But there are also indications, especially in 
the edited works of Scholarius and of Theophanes of Medeia, that at least 
at the beginning more serious issues of policy were involved. During his 
first Patriarchate Scholarius had initiated a novel policy of “economy”, 
insisting on the relaxation of the traditional äxpißeta. 30 At first he seems to 
have had in mind the provision of an adequate body of clergy for the main- 
tenance of ecclesiastical rites, so that the laity might not be deprived of the 
Privileges of Christianity and, ultimately, that their souls might not be 
lost. 31 Subsequently he was attacked by some members of the higher 
clergy, 32 but he provides only a few hints as to the nature of their criti- 

25 See Papadopoulos-Kerameus ibid. pp. 18-20; Eustratiades op. cit. p. 411; Ste¬ 
phanou op. cit. 165. 

26 Scholarius still addresses him by his secular name at a date not earlier than July 
1467 (I 440; cf. Intro. LVI). 

27 Op. cit. 166. 

28 (Pseudo-)Dorotheus of Monemvasia BißXCov *Icm>pix6v (Venice 1631) pp. cpv'-cp;;'; 
Ecthesis Chronica ed. S. P. Lambros (London 1902) pp. 20-35; Political History 
(Bonn) pp. 31-47 and Patriarchal History (Bonn) pp. 95-116 (both reprinted from 
Crusius’ Turcograecia). 

29 Thus Stephanou (op. cit. 166) identifies the two cTocopoq>6poi condemned in a do- 
cument of January 1467 (ed. Papadopoulos-Kerameus in Viz. Vrem. 10 [1903] 413-5 
and Petit in Rev. de l’Orient Chretien 8 [1903] 147-9) with the Skeuophylax Galesio¬ 
tes and the Ecclesiarch Chrestonymus. According to Papadopoulos-Kerameus (ibid. 
415) they recur in a document of 1474 (ed. E. J. Stamatiades, ’ExxXriaiaaxtxa SüXXexra 
[Samos 1891] p. 20; not available to me), and at about this time Manuel Chrestonymus 
became the Patriarch Maximus. Cf. now P. 71-85. 

30 Scholarius IV 198-206. Cf. my article “Another Anti-Latin Work attributed to 
Gennadius Scholarius” in B. Z. 58 (1965) 337-47. 

81 Cf. Scholarius I 286-7. 

82 Ibid. IV 224-9 & 264-74. 
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cisms: thus he says that he was accused of avopia, 33 and he likens the atti- 
tude of his accusers to that of the Pharisees who criticised our Lord for 
breaking the letter of the law while themselves disregarding its spirit. 34 
The charges gain a little more precision from the letters of Theophanes, 36 
who show us that Scholarius was accused of condoning the relaxation of 
ecclesiastical regulations with respect to marriage. Meanwhile, mutual 
charges of simony and of ordination below the canonical age were flung 
around more or less indiscriminately. It has often been thought, 36 faute 
de mieux , that behind these charges lay the case of George Amiroutzes’ 
adulterous marriage; but Tomadakes, in defending Amiroutzes against 
this and other charges, has shown that his adultery is likely to have taken 
place, if at all, not earlier than 1466. 37 

It may now be stated, on the basis of the works of Agallianos that: - 

(a) The alleged adultery of Amiroutzes had nothing whatever to do with 
at least the beginning of the scandals. 

(b) The personality most directly involved was the Chartophylax Theo¬ 
dore Agallianos, later Oeconomos and later still bishop of Medeia under 
the name of Theophanes. His chief opponents were the Skeuophylax 
George Galesiotes and the Ecclesiarch Manuel Chrestonymus. 38 Their 
accusations implicitly involved with him the ex-Patriarch Scholarius, the 
Patriarch Isidore and (to a lesser extent, since he appears eventually to 
have given way to them) his successor on the Patriarchal throne. 

(c) The main substance of the accusations which served as a pretext for 
their attacks was provided by the cases of a fourth marriage and of an 
adulterous marriage sanctioned by the Chartophylax. 39 Behind these 
charges there therefore lay an implied attack on Scholarius’ policy of 
■“economy”, which he ( had extended beyond the regulations governing the 
clergy to embrace also those governing marriage, again with the explicit 
aim of promoting the Salvation of the soul (“ 7 tp 6 ox< 3 apo<; obeovopia ^x>jpa\c, 
svexa ttoXXcov ccoTTjptag” — P. 148, 2044-5). Apparently, he was afraid lest, 
if one were to insist upon a strict adherence to canon law, the temptation 
to apostatise to Islam primarily for the sake of an uncanonical marriage 
would in many cases be too strong. It is to be noted that, although Agal¬ 
lianos insists upon the rectitude of this policy in the years immediately 
following the fall of Constantinople and makes use of it as a prime line of 
defence against his accusers, yet he in effect concedes their point when he 
says that it is now high time that it should be abandoned (P. 150,2119-20). 

33 Ibid. IV 268, 4. 

34 Ibid. IV 268. 

35 Eustratiades op. cit. pp. 418-21: nos. 14 & 16 (Papadopoulos-Kerameus nos. 5 
& 7; Lambros nos. 3 & 2). 

36 E. g. by Jugie in Scholarius IV Intro. XVI n. 1. 

37 ’EToupxe^ev 6 rcwpyio? ’Apipoirdjjf;; in ’EtotyjpIi; ‘Exatpela? Bu^. EirouStöv 18 
(1948) 99-143. 

38 See now P. 80-3. 

39 For the stories of these cases as told by Agallianos see P. 138-9 & 148-9. 
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(d) As a result of these disputes a state of schism existed among the 
higher clergy of the Patriarchate of Constantinople from some time be- 
tween Easter and Christmas 1460 until some time after Easter 1462, with 
a short intermission during Easter 1461. 

3) The Succession of Patriarchs after the Fall of Constantinople. 

The question of who held Patriarchal office during the first two decades 
after the Turkish capture of Constantinople has caused considerable per- 
plexity. Broadly speaking, the available evidence falls into four categories: 
the indications offered by Contemporary writers, such as Scholarius and 
now Agallianos; Contemporary official documents; sundry manuscript 
notes; and later chronicles and catalogues. It is a pity that this last cate- 
gory, which has so frequently been shown to be in contradiction to other 
more reliable sources, continues to be made the basis for a rationalisation 
of Patriarchal lists. 

Scholarius resigned his office for the first time between 12 May and 
29 June 1456. All our sources agree that he was succeeded by Isidore, and 
this is confirmed first by an autograph note of Scholarius himself 40 and 
now by Agallianos. One very late source suggests that Isidore did not take 
office until 145 7 41 and another not so late source that he held office for six 
years and two months. 42 But Agallianos presents us with a precise date for 
his death: 31 March 1462 (P. 118, 990-1 - the year, however, is a marginal 
addition). It is at this point that our worst difficulties begin, since Agallia¬ 
nos unfortunately omits to give the name of Isidore’s successor, who was 
Patriarch at the time when he was writing. Scholarius was in his third Pa¬ 
triarchate by 15 August 1464, 43 and it is probable that he had at that time 
only just entered on it since we possess a document of the Patriarch Sophro- 
nius (usually identified with Syropoulus) which is also dated August 1464. 44 

This means that we still have to fill the gap between April 1462 and 
August 1464, and we have only two names of Patriarchs (apart, of course, 
from Scholarius’ brief 45 second Patriarchate, which it is reasonable to 
place between these two) for this period: Sophronius and Ioasaph Cocas. 
Several hypotheses are possible; but if we are to discount the possibilities 
of an interregnum or of a third and un-named Patriarch, 46 we have merely 


40 Scholarius III Intro. XXXVII. 

41 Ed. Papadopoulos-Kerameus in B. Z. 8 (1899) 394-6. 

42 Ed. M. I. Gedeon in ’ExxX. 'AV/ySteia 26 (1906) 366 n. 1. In his üaTptapxwot 
Ilivaxei; (Constantinople 1890) p. 473 n. 703 he appears to attribute this note to Agal¬ 
lianos, whose name, however, is not mentioned in the relevant catalogue of manuscripts 
(Sp. Lambros, Catalogue of the Greek Manuscripts on Mount Athos II [Cambridge 
1900] p. 73). 

43 Scholarius I 197. 

44 Ed. K. N. Sathas, Meacacovoa) BißXtoÖTjxrj III (Venice 1872) pp. pa'-py'. Other- 
wise, Sophronius is first mentioned in a document of 1488 (Stamatiades op. cit. p. 32). 

45 Scholarius I 272, 27-30 cf. Intro. XVI. 

46 P. suggests (pp. 67—8 n. 332) as an alternative hypothesis that there was an inter¬ 
regnum between Scholarius’ second and third Patriarchates, both of which may be 


3 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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to decide which of these two followed Isidore and which preceded Scho- 
larius* third Patriarchate. Now neither hypothesis can be made to fit all 
the evidence; but it seems to me to be more likely that Ioasaph was the 
successor of Isidore, taking office on l April 1462 and being ejected from 
office perhaps around November 1463, 47 and that Sophronius held office 
for a matter of months prior to August 1464. The main piece of evidence 
for this hypothesis is the document published by Sathas giving Sophronius 
as Patriarch in August 1464, which has to be ignored if the order is to be 
reversed. Secondary evidence is to be found in the fact that Isidore’s 
successor was plainly allied with the opponents of Agallianos at least to 
such an extent as to allow his deposition from the office of Chartophylax 
and that the later chronicles portray Cocas as such an ally, in that they 
couple his ejection with the mutilation of the Ecclesiarch Chrestonymus. 48 
On this assumption we may see in Scholarius’ mention of “o<ra Ssiirspov 
Ito q •/}§•/) 6 7 rov 7 )p 6 ? STSpareucraTO Sodfxcov” 49 a reference not to the persecution 
of Cocas by Amiroutzes but to the way in which Cocas himself as Patriarch 
had reversed the policies represented by Scholarius, Isidore and Agallia¬ 
nos. Against this hypothesis it is to be noted that those of the Patriarchal 
lists preserved in manuscript form which are aware of the existence of the 
Patriarch Sophronius place him immediately after Isidore; 50 that one of 
these lists attributes to him a whole year of office; 51 and that it would be 
difficult, on this hypothesis, to identify Cocas with the monk Ioasaph 
mentioned by Agallianos (P. 113, 792). 52 In reply to these arguments it 
may, however, be said that plainly none of the Patriarchal lists in question 
is entirely reliable, if for no other reason then because they are ignorant of 
the fact that Scholarius was Patriarch more than once; and that Agallianos 

placed between the summer of 1463 and August 1464. But Scholarius seems to say 
that he was in fact entering on his third Patriarchate in August 1464 (I 197, 7—8) and 
certainly says that this lasted for a whole year (IV 273, 1). There is no evidence for 
supposing that any of the subsequent Patriarchs actually held office at such an early 
date: Mark Xylokarabes, who is normally considered to have followed Scholarius’ 
third Patriarchate, is thought by Papadopoulos-Kerameus to have been a simple monk 
until his elevation to the see of Adrianople in 1465 (Viz. Vrem. 10 [1903] 403-6). 

47 (Pseudo-) Dorotheus (pp. <pv8'-<pve'), the Political History (p. 38) and the Ecthe- 
sis Chronica (p. 27) all link the ejection of Cocas with the murder of David of Trebi- 
zond, which occurred on 1 November 1463 (Papadopoulos-Kerameus in Viz. Vrem. 5 
[1898] 680). 

48 (Pseudo-)Dorotheus ibid.; Political History pp. 38-9; Patriarchal History p. 98; 
Ecthesis Chronica ibid. 

49 Scholarius I 265, 28-9; cf. Intro. XVI n. 1. 

50 Ed. Gedeon in ’ExxX. ’AX'fyÖ-eia 26 (1906) 366 n. 1; ed. Papadopoulos-Kerameus 
in B. Z. 8 (1899) 393-4. 

51 Ed. Gedeon ibid. 

52 Agallianos simply says: tc 8eiv Syvcov Iporoj&ijvai. suptaxopivous £x ocüt% 

£xe£vcp pov7)s tcov t6v ts 7raviep<kT<xT0V p7)Tpo7roXlT/)v *HpaxXe£as xiSpiov ’lcoa- 

aa<p, fepopöva^ov 6 n to> r 6 re tuyx^ vovtoc ••••** (P- 113, 790—3). Had this been the Pa¬ 
triarch of the time when he was writing, one would have expected him to add a paren- 
thesis saying so or, at least, to have said “the former Metropolitan of Heracleia”. 
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does not call the said monk "Cocas”, so that there is no reason why we 
should not posit a second Ioasaph. 

To summarise, it may be stated with confidence that Isidore was Pa¬ 
triarch until 31 March 1462 and that Scholarius was in his third Patriar¬ 
chate by 15 August 1464. Between these dates I would suggest that Ioa¬ 
saph Cocas was Patriarch from 1 April 1462 until perhaps around No¬ 
vember 1463; that Scholarius resumed office for a brief period towards the 
end of 1463; and that Sophronius was Patriarch from perhaps early in 1464 
until August of the same year. 


A NOTE ON ALITES 
B. S. BACHRACH/MINNEAPOLIS 


In my research I have had occasion to consult the entry Alites in the 
Thesaurus Linguae Latinae (Vol. I, col. 1618). I was surprisedto seethat 
Diehl, the author of the entry, found the only appearance of Alites to have 
been in Sidonius, Carmina 5, 476. Diehl writes of Alites: „Collective usur- 
patum nomen gentis barbaricae ceterum ignotae.“ 

Sidonius lists the Alites as one of several contingents in Gaul which Ma- 
jorian brought together in 457 for his campaign against the Vandals in 
that year. According to the Notitia Dignatatum (Oc. VI, 53, and VII, 
177) drawn up during the first quarter of the fifth Century, a cavalry unit 
called Equites Mauri alites was serving in Gaul ca. 425. It does not seem 
unreasonable that Majorian should have called upon this unit for his 
campaign in 457, nor is it unreasonable for Sidonius to have called them 
simply Alites, since he was writing in verse and their full title would not 
have fit the meter. Other evidence indicates that Roman troops were in 
Gaul during the second half of the fifth Century: Romans were supposed 
to support Riothamus against the Visigoths ca. 467 (Jordanes, Getica, 
XLV), and Count Paul was leading a body of Roman troops when he was 
killed at Angers ca. 470 (Gregory, Hist., II, 18). As late as Clovis’ day Ro¬ 
man soldiers were still to be found in Armorica (Procopius, B. G., I, 12, 
16 tf.). 



ÜBER ROMANOS DEN MELODEN - 
EIN UNVERÖFFENTLICHTER HAGIOGRAPHISCHER TEXT 

O. LAMPSIDES/ATHEN 


Alle Quellen über das Leben von Romanos dem Meloden, dem größten 
Kirchendichter von Byzanz, sind in den verschiedenen Varianten seines 
Synaxars 1 enthalten, denn bisher konnte trotz der Forschungen auf dem 
Gebiet, keine Lebensbeschreibung des heiligen Romanos 2 gefunden wer¬ 
den. 

Aufgrund einiger kleiner Unterschiede werden diese Synaxartexte in 
zwei Gruppen geteilt, die alle beide, wie der maßgebende Forscher der 
hagiographischen Texte H. Delehaye 1894 schrieb, von einer kurzen Ro¬ 
manos-Biographie herstammen müssen. 3 

Ungefähr vierzig Jahre später ist L. A. Paton, 4 in ihrem Bemühen die 
Vorlage der Synaxartexte über Romanos und insbesondere der Stelle, die 
vom Verschlingen der Schriftrolle handelt, zu finden, auf eine Stelle im 
Buch Ezechiel gestoßen, wo ein fast ähnliches Geschehnis erzählt wird. 
Beim Vergleich des Synaxars mit der Stelle bei Ezechiel kam sie zu dem 
Schluß, daß die beiden Texte, ohne viele Ähnlichkeiten im Wortlaut auf¬ 
zuweisen, doch verwandt sind. 

Die Erkenntnisse dieser Forscher will die aufgefundene kurze Lebens¬ 
beschreibung des Romanos, die wir hier veröffentlichen, bestätigen. Liest 
man nämlich den neuen Text, so ist deutlich zu erkennen, daß er auf glei¬ 
cher Linie mit den Synaxartexten steht und daß außerdem das Verschlin¬ 
gen des Papiers mit dem entsprechenden Ereignis bei Ezechiel in Bezie¬ 
hung steht. (Ezechiel wird sogar namentlich erwähnt, ebenso Ephraem 
der Syrer, der ein ähnliches Erlebnis gehabt hat.) 

Unser Text steht im Codex Athous 3802 (Kloster Dionysiou 268), 5 auf 
fol. 429 r bis 430 r . Der Codex enthält von fol. 423 bis 517 eine Lebensbe- 

1 Zu den Synaxartexten siehe H. Delehaye, AB 13 (1894) 440-442 und N. To- 
madakes, EtaocywyJ] eic, t/jv Bo^avrwijv OiXoXoyCav, Band 1, Heft 2, 1958 2 , S. 231-233; 
Literaturin H.-G. Beck, Kirche und theologische Literatur im byzantinischen Reich, 
1959, S. 425; Biographisches über Romanos in N. Tomadakes, a. a. O. und H.-G. 
Beck, a. a. O.; kurzgefaßte Vita in P. Maas-C. Trypanis, Sancti Romani Melodi Can- 
tica, 1963, S. XV ff. 

2 H. Delehaye, a. a. O., S. 442 „. . . il y a lieu d’esperer qu’on trouvera quelque 
jour la vie de St Romanos.“ 

3 A. a. O. 

4 Lucy Allen Paton, A note on the vision of Romanos. Speculum 7 (1932), 
553 - 555 . 

8 Die Handschrift enthält „V7)7mx<i xe<pdiXawc“, die meist eigene Titel haben (so ist 
unser Text betitelt: „ßto<; xod TcoXtxela xal pepix?) Tceptfjyrjon; xwv h> ayioig roxriptov -fjpwv 
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Schreibung der heiligen Barnabas und Sophronios, 6 Gründer des Klosters 
Sumela (Pontos), in die neben anderen hagiographischen Texten auch 
der kurze Lebensbericht über Romanos eingeschoben ist. Der Verfasser 
dieser Hauptbiographie Akakios Sabaitis erzählt ein Wunder der Mutter¬ 
gottes bei der Akoluthie des Akathistos; dabei kommt er auf das Ver¬ 
schlingen der Schriftrolle durch Romanos zu sprechen und führt auch 
einige biographische Angaben an. 

Die Frage ist nun: Kann unser Text, der aufgrund der Ausführungen 
in der Hauptbiographie nach Ende des 11. und vor Beginn des 14. Jahr¬ 
hunderts 7 geschrieben worden sein muß, dieSynaxartexte nicht vielleicht 
erweitert haben und selbst von ihnen herstammen ? Diese Frage läßt sich 
durch die in unserem Text enthaltenen neuen Angaben nicht unbedingt 
bejahen - vor allem durch die Mitteilung, Romanos sei zuerst Geistlicher 
gewesen und dann Mönch geworden. 

Wir geben hier zunächst den Synaxartext in der Ausgabe von H. Dele- 
haye und anschließend den neuen Text wieder. Einige Bemerkungen zum 
neuen Text seien jedoch vorausgeschickt. 

Romanos war zunächst Geistlicher in der Großen Kirche und wurde erst 
dann Mönch im Kloster von Abassos. 8 In diesem Kloster erschien ihm die 
Muttergottes zum zweiten Mal und gab ihm eine Buchseite zu ver¬ 
schlucken. 9 


Bapvaßa xai So>9povlou, tcov xeip£vcov ev t <5 8pei tc*> MeXelqc aruyypacp-i)^ 7tapa eureXouc; 
xai TocTreivou povaxoö ’Axaxlou toö Eaßatrou“); sie wurden, wie am Schluß der Hand¬ 
schrift steht, von einem Mönch namens Symeon im Jahre 1446 abgeschrieben. Vgl. 
S. Lampros, Catalogue . . ., I, S. 390-391. 

(In der Handschrift Athous 4772 [Ibiron 652] steht eine ^ItzkjtoX^ xupou ’Axaxlou 
povaxoü Saßatrou irpös t&v alTTjaravra xai 7rpoXoyoq tou ßißXlou TOuSe <p£povTo<; rijv 
epprjvelav tou peyaXou xai lepou xavövos tou ev ayloi? &eo96pou TOCTp&s Tjptav ’AvSpeou 
KpvjTÖs tou TepocoXop^TOu”, Lampros, a. a. O., II, S. 191). 

6 Diese Biographie wollen wir herausgeben. 

7 Das geht aus den hagiographischen Texten, die in der Hauptbiographie stehen, 
hervor: So wird von Ereignissen berichtet, die Ende des 11. Jahrhunderts stattgefun¬ 
den haben, und viele Orte werden genannt, die noch nicht unter türkischer Herrschaft 
standen, wie z. B. Ephesos, das erst 1304 von den Türken erobert wurde. 

8 Das Kloster ist mir nicht bekannt. Vielleicht gab es ein Kloster in dem Dorf Abas¬ 

sos, das nicht sehr weit von Konstantinopel liegt. Vgl. A. Samothrakes, Ae£ix8v yeco- 
ypaqxxöv xai Icrropixöv vriq ©paxT)^ in 5 Apx £ f° v tou D-paxocoö Xaoypa^pixoö xai yXcoaatxou 
Drjoraupou, Band 7, 1940-41, S. 228. Auf fol. 428V unserer Handschrift lesen wir: 
j/'ASerac. yap ... 8 tc zlq KcovoTavrivouToXtv povaar^pcov tjv dcvSpcjiov outco Xeyöpevov tou 
A ßaaaou xai < 5 >s Soixev ex tou xTrjTopo^ rqv xXTjatv xai 6 oTxo<; -?)v ty)<; Ö7repev86ä;oo 

SeoTtOLVYjs 7)p&v 0 £ot 6 xou, ev oT<; xaXeiTai 7) Aßacraiamaaa xap[crpam 7rap7r6XXoi<; dcv- 
O-ouoa. 

9 Ezechiel, II, 8-10: 

Xave tö crrdpa aou xai cpdcye . . . xai £8oö x £ 4 > • • • xai auTfl yeypappiva t& gp 7 cpo<xfrev 
xai Ta Ö 7 ual>ev . . . 

III, 1: xaTocqjaye r}]v xe9aX£8a TaÜTTjv . . . xai &d)voil;e tö aTÖpa pou xai £^a>pt<y£ pe 
rfjv xe9aXl8a. 

Vgl. auch Offenbarung des Johannes, X, 9-10. Über Ephraem den Syrer siehe 
P. G. 114, Spalte 1260. 
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I. Abteilung 


Romanos war ursprünglich fopcovo? und 8609COV0? und wurde durch das 
Charisma, das er erhielt, djcpowcx; (weniger zutreffend ist in diesem Zusam¬ 
menhang ep^covo?). 


H. Delehaye, AB 13 (1894) 44 1 

Tfj auTfi 7)pipqc tou oolou 'Pcofxavoö TOU MsXcpSou xal ttoitjtou Ttöv 

xovraxtayv 6? cop[A7]TO ex Supla ? tt)? ’EjjtsaTjvcov raSXsco?, Staxovo? yevofxsvo? 
T7)? ev Bt)putcö ayla ? tou ©eou ixxX7]ala? tt)? XsyofjtivT)? ’AvaoTaoeo)?. KaraXa- 
ßo>v 8s T?]v K&)vc7TavTivoÜ7toXiv sv Tot? ^povoi? ’AvaoTaatou rou ßaotXsco? xaT&- 
pevsv sv T<p vatö T7j? u-Trepayla? ©sotoxou t« ev toi? Kupou, sv & xal to xapurp-a 
TT]? auvra^sco? tc5v xovraxlcov sXaßev, smcpavetoT)? aÖTcp tt]? ayla? ©sotoxou 
xaT* Övap xaTa tyjv scnr^pav t?)? XptOTOö ysvvTjasa)?, xal Toptov x^pTOU s7u8oo- 
07)? xal xsXsuoraoyj? auTov xaTa9ayetv. 05 p,STa tt)v xaTdarooiv suD-eco? I^uttvo? 
ysvoaevo?, avaßa? ev tco außom ^p^aTo kxcpavsZv xal Xlav eptptsXco? tiaXXstv: 
,,'H TcapHsvo? OTjfxepov tov u7rspouotov tIxtsi.“ "Extots o5v U7nr)y6psuosv sl? 
Ta? SecntoTixa? sopTofc? xal sl? ptvYjfxa? 8ia9opcöv aylcov xovraxta tov aptHuöv 
Tcspl Ta x^Xta, a>v Ta 7roXXd sv tol? Kupou IStoxelp«? Ü7t’ auTOÜ exTeff£vTa dmS- 
xeivrat. ’EtsXsicoSt) 8£ sv slpTjvr) xal sTa.97) ev aur?) t^ exxX7)olc>c, IvD-a xal TeXstrai 
7) auTOÜ aüva^t?. 


Cod. Athous 3802 (Dionysiou 268) 

f. 429 r . . . xal yap 6 paxapto? 'Pcoptavö? exeZffev sXaße to xaptapa, xXrj- 
•9'sl? (xeXcpSo?, 7rp4>7]v CC9COV0? cov rravTsXcö?. KatTot ye xX7)ptx&? -Jjv tt)? Meya- 
Xtq? ’ExxXvjola? xal e£ suysvtöv yovecov xal raxcr/)? apsiT)? xexoo[X7)[i.svo? — olov 
7rap&evla, otl!)9pc«)v 7rspl Ta? alolWjoet?, 7rpa6? ts aö xal eXsTjptcov — toüto 8e ^v 
to) av8pl t^oyo?, rj 7capa96)vta. IloXXa Sk xal s (429 v ) ysXaTO 7capa tcov auyxXTj- 
ptxoiv. TI ouv e8st 7rot7)ö-ai tov suXaß7) avSpa toütov; npooTp^x 21 '17) rcc/eia 
oxs7 rfi xal ßovjB'sCqc. 17) yopyos7T7)x6o), tt) iravayvc.) [XTjTpl tou Som)po? 
XptOTOu, ev co elotv ol Drjcraupol töv x a P l<T f x *' r<ov > vtjoteucov xal 7COTvtcop.svo? 
Stoo? XuD-f) to 8ia9payp.a tt)? 8uo9o>vla? (1). Ourco? ouv rcotcov sv puä Toiv 
vuxtoüv ^v aypu7rvoiv xal d>aXXcov 8s6|j,svo?. *E7roxXac7a? o3v oXlyov sx tou 
7C0XX0Ü xotcou Xapßavsi auTov u7tvo? yXuxu? xal xaS-sO'ö-sl? ev ptixpoi tivi ots- 
pspvlcp opa ev U7rap, ouxl ßsßuS-tcrfiivo? tc 5 Ö7tvcp - sl (2) xal d/ux4, 7) spp.£pi[i.vo? 
o5oa, ou Taxsw? SouXouTai tw ßallst u7rvo). ’E7rt.oTäoa ouv 7) Tcavapcopio? [ri)rr)p 
tou Kuplou I97): „TIsotiv 001, 'Po)(jt,ave; Texvov euXoyTjfxIvov, tI HXlßsc;“ Ka- 
xstvo?: ,,At.a ttjv8s uou tt)v 8uct9o>vIocv (1), S^orcoiva xupla. "Oti yeXcopai. U7ro 
7ravro)v.“ v E97) ts aÜTco: ,,Kal sl x«pIffopial aoi Xiyupav 9COV4V, tI p.01 u7c6ox et i 
rivst povaxo?;“ ,,Nal“, 97)01, „xupla [xou. Kal yap 8t’ e9eoe<o? ptot eorlv tt) 
xapSta ptou.“ Kal 7) 8eo7rotva: „"Eyvcov xäyo> to ttj? ^X^ ctou sXsullepov, 
uX^v tÖ yv.pia\iv. ßXaß7)v 9epet toi? p.7) 7tpo aiypucvi. El ßouXst o5v toü xapla'pa- 
to? Tuxetv, t8 [JtuoT7)ptov 9uXa^ov xal p.7)8sl? yvcoTco, 8ia8o? ts toc u7rdpxovrd 
oou Tot? 7tTCi)xot? xal (5 c7üsX9-s sl? to S[Xol tcoHtjtov avaxTopov, ttjv uovtjv, Xeyto, 
tou Aßdooou, xaxst ylvst ptovaxo?. Kal tots eX'ö-ouoa (3) syo> kmaxi^>o[ia.i 


(1) St90)v[oc<; cod. 


(2) ■?) cod. 


(3) £X&ü>v cod. 
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<701.“ ’'E£i>7tvoc; 8 b yevofzsvoc; söps t/)v eauxou xapSiav 7ta<x/)c; <n>v£orea><; re xal 
YXoxuttjtoi; 7U£7rX7)p(0fX£V7)v. Kai su&ecos s7tXY)poi> ra SiaTajt&evra [xstix rcocrrjc, 
ei7tsiv t% g7cou 8% xal EXTsXecjai; toc 7rpopp7]-9-£vra auTÖ avEytop^oEV sl<; 
to (43o r ) [xovacrTrjpiov Tigp-rjoas xaXto? to piucrtTjpiov. ’Arcoxapsl? o5v ttjv Tplya, 
<TUV aoTfi (4) xal Tat; xoapixa^ £7n9-u[jiia<;, oxeoo<; ylyovs too aylou 7rv£up.aT0<; 
xa0-ap6v. Aoi7röv ?jv ExSsyopEvog ttj«; £7rayy£Xia<; ttjv SrjXwaiv. Oaivsrai o5v 
7raXiv aurio atopl (5) Ttov vuxtcöv r\ 7tava(Jim;i.op IIap9-svo<; xal Xsysi 7tp&<; auT6v. 
,,Xalpoi<;, tsxvov £i>Xoy/][iivov 'Ptnaavs. ’Av#-’ wv jxsTa 7cacnq<; cntoi» 8% xal 7rpo- 
frupuai; £7rX7)p(oc7a<; Ta SiaTay&svTa 001, cSou Xa[xßavs xal tov tS jc; Ütoxxotj«; ctou 
xaprcov. XavE to ctto[jux <tou.“ Kal scJ'cop.iCTSv auTto ersXlSa ßißXlou ouyl xscpaXlSa 
oiQ Ttü (6) Ts^sxi y)X 7raXai ooSe o><; tcö ’Ecppalu. tw Eupco, aXXa asXlSa ysypap,- 
(XEV7)V £G<0-1>SV xal £^00-!>£V. TI StjXoUGT)«; ; (7) "OtI TO (jIEV Ecrcofrsv TOV 90TI- 
apcov (8) TTjQ fyuyrqc, xal xapSia«; tou 8o6-£vtos (9), r 8 8 b e^cod-sv 81a t% SU900- 
vias (10) o7rto<; So^acj&T) 6 ösop. Kal toi? Ttaai TcpoSvjXov Trspl tcöv oixoxovSa- 
xcov toö avSpo:;. 


(4) auTTj? cod. (5) dhopoT cod. (6) tö cod. (7) SrjXoövrot; cod. 

(8) tcöv 9<oTt,CT(i.cöv cod. (9) Sex^v T0 ? (?) (10) £p<pcovloc<; cod. 

Nachbemerkung: Als dieser Beitrag vor zwei Jahren an die Redaktion der BZ ge¬ 
sandt wurde, war M. Richards Artikel „Le commentaire du Grand Canon d’Andre de 
Crete par Acace le Sabaite“, ’Etcst. 'Et. Bu£. EtouS. 34 (1965), 304-311, noch nicht 
erschienen. Der Verfasser behandelt darin auch einige biographische Angaben über 
Akakios, den Verfasser des Bios des Romanos. Wir verweisen den Leser auf diesen Arti¬ 
kel, bis eine Gegenüberstellung der zwei Texte von Akakios zu sichereren Ergebnissen 
über die Frage, wann dieser gelebt hat, führen dürfte. 


DER BIOS DES PATRIARCHEN LEONTIOS 
VON JERUSALEM ALS QUELLE 
ZUR GESCHICHTE ANDRONIKOS* I. KOMNENOS 

W. HECHT / ROTTWEIL 

Nach dem Sturz des Protosebastos Alexios und seines lateinerfreundli¬ 
chen Regimes im Mai des Jahres 1182 übernahm in Byzanz Andronikos 
Komnenos die Macht. 1 Während der folgenden Sommermonate ging der 
Oheim des noch nicht mündigen Alexios II. daran, seine Position weiter 
zu festigen. Rücksichtslos und grausam schaltete er dabei ehemalige Ver¬ 
bündete und neu auftauchende Konkurrenten der Reihe nach aus. Teil 
seines Machtausbaues sollte aber auch die Hochzeit sein, die für Kaiser 
Manuels Bastard Alexios und Eirene, eine Tochter des Andronikos aus 
dessen illegitimer Verbindung mit Theodora Komnena, im Herbst 1182 
geplant war. 2 Offensichtlich hatte sie den Zweck, dem neuen Herrn des 
Reiches die für ihn noch notwendige Unterstützung der Mitglieder und 
Anhänger der Komnenenlinie Kaiser Manuels I. zu sichern. 3 

Dieser Plan erregte Widerspruch, da er mit den Vorschriften des gel¬ 
tenden Eherechts unvereinbar schien: Irene und Alexios waren zu nahe 
verwandt. Andronikos sah sich deshalb gezwungen, die heilige Synode 
um Dispens von derartigen Ehehindernissen zu ersuchen. In dieser Situa¬ 
tion hatte der Komnene zum ersten Mal auf seinem Weg zum Kaiserthron 
offenen Widerstand zu überwinden, denn sein Schreiben an die Synode 
„brachte wie ein riesiger Rührlöffel . . . die Synode und den Senat, soweit 
dieser mit der Entscheidung befaßt war, in Aufruhr . . .“ 4 Die Gegner des 
Antrages scharten sich um den Patriarchen Theodosios II. Boradiotes und 
waren nicht gesonnen, in dieser Angelegenheit auch nur im geringsten 
nachzugeben. Ihr Einspruch erwies sich aber als wenig durchschlagend, 
denn Patriarch Theodosios mußte zuletzt sein Amt niederlegen und sich 
auf die Insel Terebinth im Marmara-Meer zurückziehen, während Andro- 


1 Vgl. dazu noch immer F. Cognasso, Partiti politici e lotte dinastiche a Bisanzio 
alla morte di Manuele Comneno. Memorie della R. Accad. delle Scienze di Torino. 
Ser. II. T. 62. Scienze mor., stör, e filol. Torino 1912. p. 213-p. 317. 

2 Bei Niketas Choniates, ed. Bonn., p. 337 sqq. 

3 Nik. Chon., 1 . c. p. 337, 22-338, 2 und p. 402, 14-403, 3 legen diese Interpreta¬ 
tion nahe. 

4 Nik. Chon., 1 . c. p. 338, 3-6. (Die angeführten Stellen aus Niketas Choniates sind 
nach der Übersetzung von F. Grabler, Abenteurer auf dem Kaiserthron, Graz-Wien- 
Köln 1958, zitiert.) 
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nikos das später nicht sehr glückliche Paar durch den Oberhirten der Bul¬ 
garen trauen lassen konnte. 6 

Zu diesen Vorgängen ist bisher eine Quelle nicht berücksichtigt worden,, 
die uns über die Angaben des Niketas Choniates hinaus weitere Einzel¬ 
heiten bietet, nämlich die Vita des griechischen Patriarchen Leontios II. 
von Jerusalem. 6 

In der recht aufschlußreichen Darstellung seines Lebens aus der Feder 
des Theodosios von Konstantinopel, eines Mönches, der das Werk noch 
vor 1190 verfaßt haben soll, lesen wir, 7 daß Leontios das Heilige Land 
kurz vor dem Tod Kaiser Manuels verlassen hat, nachdem er sich gegen 
die Angriffe der Lateiner dort nicht hatte behaupten können. In Byzanz 
lebte der greise Kirchenfürst als „liebenswürdiger, weithin ob seiner Tu¬ 
gend bekannter Mann“, 8 ohne besonderes Aufsehen zu erregen. Erst in 
der Auseinandersetzung mit Andronikos um die Heiratserlaubnis für die 
beiden Komnenen Alexios und Eirene hat Leontios* Stellungnahme einige 
Aufmerksamkeit hervorgerufen. Auf keinen Fall wollte er seine Zustim¬ 
mung zu dieser „a&efJUToyaEJiia“ 9 geben und das, obwohl ihn Andronikos 
wiederholt umzustimmen versuchte. 10 Zuletzt war der Patriarch nach den 
Aussagen unserer Quelle sogar der einzige, der es noch wagte, sich den 
Wünschen des mächtigen und gefürchteten Mannes zu widersetzen, ir 
sicherlich zu einem Zeitpunkt, als Theodosios Boradiotes schon im selbst¬ 
gewählten Exil weilte. 

Folgen wir dem Biographen weiter, so erfahren wir eine überaus wis¬ 
senswerte Begebenheit, 12 die sich damals zugetragen haben muß. Anto¬ 
nios, der Oikonomos des Johannes-Theologos-Klosters auf Patmos, das 
Leontios selbst einmal regiert und dem er einst eben diesen Antonios zuge¬ 
führt hatte, kam nach Byzanz, um seinen geistigen Vater zu bitten, beim 

8 Nik. Chon., 1 . c. p. 339, 9-25. - Zum weiteren Schicksal des Paares: Nik. Chon., 
1. c. p. 401, 17-402, 10 und p. 556, 21-560, 6. 

6 Ed. in A6yoi TCavTjyuptxol 18' toö . . . dcpyi£Tuox67roo <IhXa8eX<pela<;. . . xopoö Maxaplou 
XpoaoxecpiiXoo. Cosmopolis 1793 (?) p. 380-p. 434 nach einem Manuskript der Biblio¬ 
thek auf Patmos. Erreichbar scheint indes nur die Teiledition der Vita bei J. Troit- 
skij, Tcoävvou toö Ocoxä 2 x<ppoc<Tt.e;, Pravosl. Palest. Sbornik VIII, 2. S. Peterburg 1889. 
p. XVI-p. XXV (zit.: Troitskij). — Über Leontios, seine Vita und deren Verfasser infor¬ 
miert am besten L. Petit, art. Leonce de Jerusalem. Diction. de Theol. cath. t. IX, 
1 . Paris 1926. col. 426/427. - H. G. Beck nennt in „Kirche und theologische Literatur 
im byzantinischen Reich“ (München 1959) S. 629 das richtige Todesdatum des Leon¬ 
tios, S. 698 ein falsches (vgl. L. Petit, o. c. col. 427). Aus Seite 629 (Beck, o. c.) ist 
offensichtlich die Seitenangabe für die Edition der Traktate des Leontios unrichtig 
(380-434 statt 434-448); auf Seite 698 (Beck, o. c.) gibt der Verfasser für diesen Platz 
wohl besser die Edition der Vita. 

7 Troitskij, p. XX, 14 sqq. 

8 Nik. Chon., 1 . c. p. 529, 18-530, 1. 

9 Troitskij, p. XXI, 16. 

10 Cf. ibid. p. XXI, 2-4: „. . . TtoXXaxn; 6 aiixoQ ßacnXsü? ä7c6pet,av toö peydcXou Dips- 
voc <S>s to 1? 8o£<x-&ei otv ocütcö auvaiv£<reiev . . .“ 

11 Cf. ibid. p. XXI, 16-17: „. . . xal p6vo<; 6 piyat; (ü) ouvatvfcra? . . . uttoX&eotto.“’ 

12 Cf. ibid. p. XXI, 9-31. 
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Kaiser ein Chrysobull zur Bestätigung der Befreiung ihres Klosters vom 
SchifFahrtszehnten erwirken zu wollen. 13 Es wird aus dem Text nicht ganz 
klar, ob sich der — im Sinne des diesbezüglichen „■ö-eoxamgXos“ 14 bei Nike- 
tas - eifrige Ökonom die Grundsatztreue des Leontios in der Heiratsange¬ 
legenheit gegen diesen finanziellen Vorteil für ihre gemeinsame klöster¬ 
liche Heimat einhandeln wollte. Soviel ist jedenfalls zu erkennen: Der Pa¬ 
triarch wußte, daß er Andronikos nicht gut weiter Widerstand leisten konn¬ 
te, wenn er ihm seinerseits wegen einer solchen, nicht geringen Freundlich¬ 
keit verpflichtet war. 15 Sehr schroff fiel dementsprechend die Antwort des 
Kirchenfürsten aus, und der Mönch aus Patmos konnte sich, von „Furcht 
und Trauer“ 16 gepeinigt, nur damit trösten, daß ihm Leontios das Chryso¬ 
bull für die Regierungszeit des nächsten Kaisers weissagte, in der es 
Isaak Angelos dann tatsächlich ausgestellt haben soll. 17 

Diese Angaben sind in mehr als einer Hinsicht aufschlußreich: Wenn 
Niketas Choniates über die Gegner der „blutschänderischen Heirat“ 18 
schreibt, daß es sich bei ihnen um „wenige Hohepriester, Geistliche und 
eine Handvoll Mitglieder des Senats“ 19 handelte, so erfahren wir im Bios 
wenigstens einen zweiten Namen, der neben dem des „avqp xaTaxop.o<; 
apeTou<;“, 20 des Theodosios Boradiotes, die Aussage des Choniaten verdeut¬ 
lichen kann. Wenn sich weiter Andronikos nach der Leontios-Vita auch 
um die Zustimmung des Patriarchen von Jerusalem zu seinem Heirats¬ 
projekt bemühte, so leuchtet das ein und kann mit der Angabe des Nike¬ 
tas, die meisten Senatoren und Mitglieder der Synode seien „durch Geld 
und Beförderungen gefügig gemacht“ 21 worden, in Beziehung gebracht 
werden. Worin die Gegenleistungen des Komnenen für die Unterstützung 
seines Planes aber auch bestehen konnten, das zeigt die Bitte des Oikono- 
mos Antonios ziemlich deutlich. Unsere Quelle mag ferner zum Beweis 
dessen beitragen, daß sich maßgebliche Teile der orthodoxen Geistlich¬ 
keit Andronikos gegenüber anfänglich zumindest loyal verhielten. Die 
Haltung eines Antonios, der doch immerhin bereits eine der mittleren 
Stufen innerhalb der kirchlichen Hierarchie erreicht hatte, kann das eben¬ 
so belegen, wie die etwa gleichzeitigen Reden des Metropoliten von Athen, 

13 Cf. ibid. p. XXI, 20-21: „. . . xup&aou Tfl (zovfl Sta xpuaoaf)(jioo X6yoo hzl rep TatirYj<; 
7rXoC cx> t 5 }<; Scxaxtaq dcrlXeiav ..— Über die SexdcTT) auf Patmos: G. Rouillard, Les 
taxes maritimes et commerciales d’apres des actes de Patmos et de Lavra. Melanges 
Charles Diehl I. Paris 1930. S. 284 ff. 

14 L c. p. 338, 12. 

15 Troitskij, p. XXI, 30-31: „£p.o\J yap toiocutoc ocEtouvto«; T&vßaartX&x, aürix; 7roXXS 
(zst^ova r) xal 7ravrfl aSuvara aErrjaei fxe . . ..“ 

18 Cf. ibid. p. XXI, 32-33. 

17 Cf. ibid. p. XXII, 17-179. - Diese Urkunde dürfte mit Nr. 1570 der Dölgerschen 
Regestensammlung (Regesten I, 2, S. 91) identisch sein. Vgl. auch F. Dölger, Die Kaiser¬ 
urkunden des Johannes-Theologos-Klosters auf Patmos. B. Z. 28 (1928) 343. 

18 1. c. p. 338, 21. 

19 Cf. ibid. 338, 23-339, 

20 Troitskij, p. XXII, 32. 

21 1. c. p. 338, 7-9. 
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Michael Choniates, auf Nikephoros Prosuchos und Demetrios Drimys 22 
und andere Zeugnisse jener Jahre. Von Ausnahmen abgesehen - eine sol¬ 
che stellt zweifellos der Patriarch Theodosios von Byzanz dar, da ihn vor 
allem persönliche Motive zum Gegner des Komnenen machten - scheint 
man im griechischen Klerus sehr wohl bereit gewesen zu sein, sich mit 
dem neuen Machthaber zu vertragen, auch wenn über ihn früher einmal 
das Anathem hatte ausgesprochen werden müssen. 23 Daß auf der anderen 
Seite Kaiser Andronikos nicht als geradezu unmenschlich boshafter Ty¬ 
rann angesehen werden darf, wozu ihn unter der Regierung seines Nach¬ 
folgers Isaak Angelos besonders auch kirchliche Schriftsteller und Red¬ 
ner - der Verfasser unserer Vita bildet darin keine Ausnahme 24 - gemacht 
haben, geht aus dem Schlußabschnitt der Lebensbeschreibung hervor. 
Dort 25 wird uns mitgeteilt, daß nach dem Tode des Patriarchen am 14. Mai 
1185 26 Andronikos diesen Mann, der doch in einem für den späteren Herr¬ 
scher entscheidenden Augenblick in den Reihen seiner Gegner zu finden 
war, aus seinem hölzernen Sarg mit großen Ehren in ein würdevolles Grab 
im St. Michael-Kloster „toü Exeipoü“ umbetten ließ. 27 

Diese kurzen Bemerkungen auf Grund einer bisher so gut wie unbeach¬ 
tet gebliebenen Quelle der späten Komnenenzeit haben vielleicht gezeigt, 
daß es immer wieder von Nutzen sein wird, unser Wissen über den eigen¬ 
artigen Kaiser Andronikos und seine Zeit zu überdenken. Gleichzeitig 
sollte auf einen Text hingewiesen werden, der dem Historiker noch viel 
geben könnte, wenn er an erreichbarer Stelle und in seinem vollen Umfang 
veröffentlicht wäre. 


22 Ed. Sp. Lampros, MixoojX 'Axopivarou rot Eci>£6psva I. Athen 1879. p. 142-p. 149 
bzw. p. 157-p. 179. 

23 Kinnamos, ed. Bonn., p. 251, 2—6. 

24 Cf. Troitskij, p. XX, 29-p. XXI, 2. 

28 Cf. ibid. p. XXIV, 23-30. 

26 Cf. ibid. p. XXIV, 17-18 in Verbindung mit p. XXIV. 28. 

27 Ein Nachfolger für den verstorbenen Patriarchen wurde unter Kaiser Androni¬ 
kos I. nicht mehr ernannt (Nik. Chon., 1 . c. p. 529, 16-530, 1). Sollte man auch das 
als einen Hinweis darauf auffassen, daß sich die byzantinische Politik gegenüber den 
Kreuzfahrerstaaten in tiefgehender Wandlung befand, wie der Vertrag mit Sultan Sa- 
ladin vom Sommer 1185 (vgl. F. Dölger, Regesten I, 2. Nr. 1563, S. 91) nahe legt? 




DIE HYPOTYPOSIS DER 
KA 0 OAIKOI KPITAI TDN PDMAION 
VOM JUNI 1398 (?) 

E. SCHILBACH/MÜNCHEN 


Die Erforschung des Justizwesens der Palaiologenzeit hat in den letzten 
20 Jahren große Fortschritte gemacht. Vor allem dank der Untersuchun¬ 
gen von Paul Lemerle 1 sind die einzelnen Etappen seiner Entwicklung, 
soweit es die Quellen gestatten, erhellt worden: 1296 durch Andronikos II. 
Palaiologos die Umgestaltung des Kaisergerichts in ein Kollegium aus 
12 weltlichen und kirchlichen Richtern, 1329 durch Andronikos III. Pa¬ 
laiologos die Reform des Gerichtswesens und die Einrichtung des ober¬ 
sten Gerichts aus einem Kollegium von vier weltlichen und kirchlichen 
xocffoXtxol xpurai tcov 'Pojxaicov, der Prozeß vom J. 1336 oder 1337 2 gegen 
die wegen Korruption angeklagten 4 höchsten Richter der Rhomaier, das 
weitere Bestehen der katholikoi kritai ton Rhomaion in Konstantinopel bis 
zum Untergang des byzantinischen Reiches, das Auftauchen lokaler 
katholikoi kritai in der Provinz (Thessalonike, Lemnos, Morea) und die 
Übernahme der Institution der katholikoi kritai außerhalb des byzantini¬ 
schen Herrschaftsbereiches (Serbien, Trapezunt). 3 Auch die Persönlich¬ 
keiten, die als katholikoi kritai, sei es in Konstantinopel, sei es in der Pro¬ 
vinz fungierten, hat P. Lemerle zum großen Teil überhaupt erst be¬ 
kanntgemacht und historisch einzuordnen versucht. 

Wenig ist indessen bisher bekannt über die Tätigkeit der katholikoi 
kritai ton Rhomaion, soweit sie den Prozeßverlauf betrifft, und über die 


1 Le Juge general des Grecs et la reforme judiciaire d’Andronic III. Memorial Louis 
Petit, Bucarest 1948, 292-316. - Recherches sur les institutions judiciaires ä l’epoque 
des Paleologues, I. Le tribunal imperial. Annuaire de l’Institut de Phil, et d’Hist. 
Orient, et Slaves 9 (1949) (— Melanges Henri Gregoire I) 369-384. - Recherches sur 
les institutions judiciaires ä l’epoque des Paleologues, II. Le tribunal du patriarcat ou 
tribunal synodal. Anal. Boll. 68 (1950) (= Melanges Paul Peeters II) 318-333. - Note 
sur la carriere judiciaire de Constantin Harmenopoulos. T6poq K. 'ApfrevoTroüXou . . . 
(= ’E7uaT7)[i.ovo«) ’EttcttjpI«; 6), Thessalonike 1952, 243-249. - Documents et pro- 
blemes nouveaux concernant les Juges generaux. AeXxlov x rjq Xpicrr. ’ApxonoX. 'Exai- 
p cl<x.Q 4 (1964-65, ersch. 1966) (= Et? [zvf)p,7]v F. A. Eam)plou), 29-44. - Die ältere 
Literatur ist in den Arbeiten von P. Lemerle verzeichnet. 

2 Zur Datierung vgl. P. Lemerle, Documents 30 A. 1. 

8 Zu den lokalen xoc&oXixol xpixal in- und außerhalb des byzantinischen Reiches vgl. 
auch G. Ostrogorsky, Les juges generaux de Serres, Melanges offerts ä Rene Crozet, 
Poitiers 1966, 1317-25. 
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Gerichtsordnung des (ßaaiAtxov, xa&oXixov) (rexpexov, als dessen Richter die 
katholikoi kritai ton Rhomaion ihr Amt innehatten. 4 

Gerade in dieser Hinsicht aber bringt das Dokument, das wir im folgen¬ 
den bekanntmachen, eine Reihe neuer Fakten, die uns das Justizwesen der 
spätbyzantinischen Zeit in einem helleren Lichte sehen lassen. 

Da es sich um eine Urkunde handelt, werden wir sie nach den Prin¬ 
zipien der Urkundenedition herausgeben. 5 

Edition der Hypotyposis Manuels II. Palaiologos für die 
xa&oXixol xptxai. tcSv 'Ptopaltov. 

6. Indiktion, Juni 1398 ( ?). 

Aufbewahrungsort: Die Urkunde ist abschriftlich unter verschie¬ 
denen Texten theologischen Inhalts aus spätbyzantinischer Zeit und eini¬ 
gen Notizen über die ökumenischen Synoden in dem Papierkodex 13 
(4. Quart. Graec.) der Nationalbibliothek Szechenyi in Budapest auf 
Fol. 82 r -84 r überliefert. 6 Der Kodex wurde im 16. Jh. geschrieben, die 
Schrift bietet keine Besonderheiten und ist leicht leserlich. Leider ist der 
obere Rand der einzelnen Folia überklebt, so daß jeweils ein oder zwei 
Zeilen fehlen. Der Anfang des überklebten Textes auf Fol. 83 v und 84 r ist 
dadurch zu erschließen, daß der Kopist ihn als Custos am Ende von 
Fol. 83 r , bzw. 83 v mit ein, zwei Wörtern angegeben hat. 

Diplomatisches : Es handelt sich bei dieser Urkunde um eine Kaiser¬ 
urkunde, die sich als u7coxu7r(oc7t,c; bezeichnet (S. 5 3-35), was soviel wie „Re¬ 
glement, Dienstordnung“ heißt. Auch die Typika der Klosterstifter nen¬ 
nen sich bisweilen so, 7 da sie u. a. vor allem eine Dienstordnung für ein 
Kloster darstellen. Obwohl uns einige durch Kaiser erlassene Kloster- 
typika überliefert sind, 8 sind sie in diplomatischer Hinsicht noch nicht 
näher untersucht worden. 9 


4 Das darüber Bekannte ist im wesentlichen bei P. Lemerle, Recherches I, 372 f. zu¬ 
sammengefaßt. 

5 Vgl. F. Dölger, Richtlinien für die Herausgabe byz. Urkunden, Studi biz. e 
neoell. 7 (1953) 55-60 (= Atti dell’ VIII Congr. Intern, di Studi Biz. Palermo 3-10 
Apr. 1951). 

6 Vgl. über diesen Kodex den Katalog von M. Kubinyi, Libri manuscripti Graeci in 
bibliothecis Budapestinensibus asservati, Budapest 1956. 

7 Vgl. z. B. das Typikon für das Kloster t 5 )G Beßodoct; ’EXtclSoi;: H. Delehaye, Deux 
typica byzantins de l’epoque des Paleologues. Acad. Royale de Belgique. Classe des 
Lettres . . . Memoires, 2^ me serie, t. 13, p. 26.2g, 27. 10)U , 96.4. - Auch die schriftlichen 
Richtlinien für das Verhalten von Gesandten können als öttotöttgxtu; bezeichnet wer¬ 
den, vgl. F. Miklosich-J. Müller, Acta et diplomata Graeca medii aevi sacra et pro- 
fana, 6 Bde., Wien 1860-90 (im folg. M. M. zitiert), II. 194-197 vom 29. Okt. 1393. 

8 Siehe F. Dölger, Regesten der Kaiserurkunden des oström. Reiches 565-1453, 
Teil 1-5, München-Berlin 1924-65 (im folgenden als Reg. zitiert), Nr. 1311, 2061, 
2065. 

9 Eine kurze Bemerkung findet sich bei F. Dölger, Epikritisches zu den Facsimiles 
byz. Kaiserurkunden, Arch. f. Urkf. 13 (1933) 56 f. (= F. Dölger, Byz. Diplomatik, 
Ettal 1956, 87 f.). 
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Was sich anhand unserer abschriftlich überlieferten Hypotyposis über 
die äußerlichen diplomatischen Merkmale sagen läßt, beschränkt sich 
darauf, daß der Kaiser, wie es auch beim Prostagma der Fall ist, nur mit 
dem roten Menologem Unterzeichnete (S. 54.5). 

Auch hinsichtlich der inneren diplomatischen Merkmale ähnelt die 
Hypotyposis dem Prostagma. 10 Es herrscht dieselbe schmucklose Verwal¬ 
tungssprache. Ein Prooimion fehlt. Die Anrede ist, da sie an keine be¬ 
stimmte Person gerichtet ist, allgemein gehalten: Ol daroxaTaCTTa&evTsq . . . 
xafroAixo! xptral t&v 'Pwualfov . .. (S. 5 i. x f.). Dann folgen Punkt auf Punkt 
die einzelnen Verfügungen. 

Auf einen Unterschied aber muß aufmerksam gemacht werden. Wäh¬ 
rend es sich beim Prostagma gewöhnlich um eine einfache Verwaltungs¬ 
anordnung handelt, stellt die Hypotyposis eine Dienstordnung für eine 
Behörde oder Institution dar und ist somit dem aus der frühbyzantinischen 
Zeit bekannten mandatum principis vergleichbar. 10a 

Die Selbstbezeichnung des Kaisers in der Hypotyposis ist, wie in Kai¬ 
serurkunden üblich,yj ßacnXcla poo(S. 5 i. x , 52. 2 u. ö.) oder y|[xeT<;(S. 52.9,54.4). 

Datierung: Die Hypotyposis wurde im Monat Juni einer 6. Indiktion 
erlassen (S. 54.5). Terminus p. qu. ist auf jeden Fall das J. 1329, da Andro- 
nikos III. Palaiologos in diesem Jahr die Institution der katholikoi kritai 
ton Rhomaion schuf. 11 Da es in der Hypotyposis heißt, daß kein Notar, 
der nicht ein Prostagma des verstorbenen Kaisers, des Vaters des gegen¬ 
wärtigen Kaisers, der die Hypotyposis ausstellte, besitzt, anerkannt wer¬ 
den soll (S. 53 . 17 -ig)» könnte man zuerst an Andronikos III. und an seinen 
Vater Michael IX., den Mitkaiser Andronikos* II., denken, da die Mit¬ 
kaiser seit 1272 zur Ausstellung fast aller Arten von Kaiserurkunden be¬ 
rechtigt waren. lla Wenn man jedoch berücksichtigt, daß Michael IX. nur 
von seiner Krönung 1294 bis zu seinem Tode am 12. Okt. 1320 Mitkaiser 
war, der Vorgänger Andronikos’ III., Andronikos II., aber noch bis zum 
24. Mai 1328 regierte, so wäre es in keiner Weise verständlich, warum der 
Aussteller der Hypotyposis - angenommen es wäre Andronikos III. - zwar 
seinen bereits 18 Jahre vor dem dann möglichen Ausstellungsdatum der 
Hypotyposis Juni 1338 verstorbenen Vater Michael IX. erwähnt, nicht 
aber den als Hauptkaiser ungleich wichtigeren und erst wenige Jahre toten 
Andronikos III. (f 13. Febr. 1332), der noch bis 1328 regierte. Man wird 
daher Andronikos III. Palaiologos mit gutem Grund als Aussteller der 
Hypotyposis ausschließen können. Folglich kommt nur einer seiner Nach¬ 
folger in Frage. Johannes VI. Kantakuzenos scheidet aus, da sein Vater 


10 Zur diplomatischen Form des Prostagmas vgl. F. Dölger, Der Kodikellos des 
Christodulos in Palermo, Arch. f. Urkf. 11 (1929) 40 ff. (= Id., Byz. Dipl. 45 ff.); Id., 
Aus den Schatzkammern des Heiligen Berges, München 1948, 20 f. 

10a Zu letzterem vgl. das in Kürze erscheinende Werk von F. Dölger-J. Karayanno- 
pulos, Byzantinische Urkundenlehre, Hdb. d. AW., München. 

11 Vgl. P. Lemerle, Recherches I, 372. - Id., Documents 29. 

11a Vgl. F. Dölger, Schatzkammern S.22. 
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nicht Kaiser gewesen ist, ebenso scheiden Andronikos IV., Johannes VII. 
und Konstantin XII. Palaiologos aus, da in ihre Regierungszeiten keine 
6. Indiktion fällt. Es bleiben noch übrig Johannes V., Manuel II. und 
Johannes VIII. Palaiologos. Die Hypotyposis kann also frühestens im 
Juni 1353 ausgestellt worden sein. 

Einiges spricht dafür, daß die Hypotyposis Manuel II. Palaiologos und 
zwar dem Juni 1398 zuzuschreiben ist, obwohl unsere Argumente dafür 
nicht über jeden Zweifel erhaben sind. 

Aus dem Anfang der Hypotyposis scheint nämlich hervorzugehen, daß, 
kurz bevor die Hypotyposis erlassen wurde, vom Kaiser neue katholikoi 
kritai ton Rhomaion eingesetzt worden sind. Es muß also zuvor eine mehr 
oder minder lange Vakanz geherrscht haben. Wie P. Lemerle zeigen 
konnte, ist eine solche in den letzten Jahren des 14. Jh. nachzuweisen, die 
mit dem neuen höchsten Richterkollegium der Rhomaier Syropulos, 
Chrysokephalos und Oineotes ein Ende fand. llb 

Wenn P. Lemerle jedoch annimmt, 110 daß das in M. M. II. 502. 33 er¬ 
wähnte Kaisergericht in Selymbria an die Stelle des Kaisergerichtes in 
Konstantinopel getreten sei, so vermögen wir ihm in diesem Punkt nicht 
beizupflichten. Die genannte Stelle beweist lediglich, daß auch der Usur¬ 
pator Johannes VII. in seiner Residenzstadt ein oberstes Kaisergericht 
eingesetzt hatte, dessen Entscheidungen selbstverständlich nach seiner 
Aussöhnung mit Manuel II. 1399 anerkannt wurden. Über das Vorhan¬ 
densein eines obersten Kaisergerichtes oder über seine Vakanz zu dieser 
Zeit in Konstantinopel ist damit aber noch nichts ausgesagt. Auf die Aus¬ 
söhnung Johannes 5 VII. mit Manuel II. 1399 stützt P. Lemerle jedoch die 
Beendigung der Vakanz des Kaisergerichtes in Konstantinopel, 12 ob¬ 
wohl sich aufgrund der Interpretation von M. M. II. 38 i. 19 _22, so wie sie 
P. Lemerle S. 383 anstellt, einzig und allein folgern läßt, daß vor 1399/1400 
(Ausstellungsdatum der Patriarchalurkunde M. M. II. 380-382) in Kon¬ 
stantinopel das Kaisergericht vakant war und wieder neu besetzt wurde. 
Die genauere Bestimmung des Zeitraumes der Vakanz bedarf indessen 
einer ausführlicheren Interpretation der genannten Patriarchalurkunde. 

Zu diesem Zweck seien die Fakten dieser Urkunde von 1399/1400 (wahr¬ 
scheinlich April 1400, da sie im Patriarchalregister zwischen zwei Urkun¬ 
den vom April 1400 angeordnet ist) kurz genannt: Einige Zeit vor Aus¬ 
stellung der Patriarchalurkunde (M. M. II. 38o. 19 : 7tp6 tivo c , xatpoo) 

war ein auf genau ein Jahr befristeter und von den aexpenxol xpirat be¬ 
glaubigter Darlehensvertrag geschlossen worden (M. M. II. 38o. 19 -38i.2). 
Kurz vor Ablauf des Jahres wandte sich der Schuldner wegen Zahlungs¬ 
unfähigkeit an das Patriarchalgericht, um einen Vergleich zu erzielen. Der 
Gläubiger forderte daraufhin, daß der Prozeß vor dem kaiserlichen crexpe- 

llb P. Lemerle, Recherches I, 381 ff. 

110 Ibid. 383. 

12 Ibid. 383: Puis tout rentra dans l’ordre et, ä partir de 1399, le crexpsrov fonc- 
tionne de nouveau ä Constantinople. 
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-tov stattzufinden habe, da die asxpe-uxol xpixoci den Vertrag beglaubigt 
hatten. Der Kaiser stimmte zu und unterrichtete den Patriarchen (M. M. II. 
38i. 3 _ ia )- Nochmals wandte sich der Schuldner an das Patriarchalgericht, 
um den Erlaß der Zinsen zu erwirken, was ihm auch gewährt wird. Zu 
diesem Zeitpunkt aber, wie es heißt, war das Vertragsjahr gerade abgelau¬ 
fen und gleichzeitig das kaiserliche Gericht vakant (M. M. II. 38 i. 12 _ 16 ). 
Kurz darauf findet der Prozeß vor den inzwischen neu eingesetzten crexps- 
tixoi xpirou statt, deren Entscheidung in diesem Zusammenhang nicht in¬ 
teressiert (M. M. II. 38i. 16ff ). 

Es ergibt sich also, daß zu Beginn des Vertragsjahres die crsxpsTixol 
^cpixod = katholikoi kritai ton Rhomaion noch im Amt waren, sie dann im 
Kaufe des Jahres aus unbekannten Gründen ausschieden und neue kurz 
nach Ablauf des Jahres eingesetzt wurden. Die Tatsache, daß der Gläubi¬ 
ger kurz vor Ablauf des Jahres einen Prozeß vor dem höchsten Kaiserge¬ 
richt verlangte und vom Kaiser dieser Forderung auch stattgegeben 
wurde, besagt für die tatsächliche Besetzung des Gerichtes zu diesem Zeit¬ 
punkt wenig, da die Institution des obersten Kaisergerichtes mit dem Aus¬ 
scheiden seiner Richter ja in keiner Weise als solche abgeschafft war. Die 
Vakanz kann somit im Höchstfall den Zeitraum von etwas über einem 
Jahr umfaßt haben. Über den Zeitpunkt selbst des Beginns und der Be¬ 
endigung der Vakanz indessen gibt die Urkunde keine Auskunft. Es läßt 
sich aus ihr nur schließen, daß sie nicht unmittelbar vor dem Ausstellungs¬ 
datum (1399/1400, April 1400?) anzusetzen ist, wie aus dem Anfang der 
Urkunde hervorgeht, sowie aus dem Umstand, daß das als Pfand einge¬ 
setzte Haus nach dem Prozeß vor dem Kaisergericht bis zur Entscheidung 
des Patriarchalgerichts vom J. 1399/1400 (April 1400?) in den Besitz des 
Gläubigers überging und von diesem repariert wurde (M. M. II. 382.4g-). 

Wenn wir jedoch die Hypotyposis hinzuziehen und annehmen, daß die 
in ihr angedeutete Vakanz (S. 5i. x f.) mit obiger identisch ist, was bei der 
fragmentarischen Kenntnis der Geschichte des obersten Kaisergerichtes 
nicht gesichert ist und andere, uns unbekannte Vakanzen nicht auszu¬ 
schließen sind, so erfolgte die Wiedereinsetzung der katholikoi kritai ton 
Rhomaion kurz vor Juni 1398, d. h. dem Datum, auf das die nur mit 
Juni, 6. Indiktion datierte Hypotyposis u. a. zu datieren wäre und das 
dem J. 1399/1400 (April 1400?), mit dem die Vakanz spätestens beendet 
war, wie oben gezeigt wurde, am nächsten kommt. Damit wären einerseits 
die Hypotyposis, andererseits aber auch Zeitraum und Beendigung der 
Vakanz datiert, doch alles dies nur unter der Voraussetzung, wenn, wie 
schon gesagt, die oben ausführlich behandelte Vakanz und die in der Hy¬ 
potyposis angedeutete identisch sein sollten. 

Das Fehlen der Tagesdatierung, die von Manuel II. 1394 für alle kaiser¬ 
lichen Prostagmata angeordnet wurde, 13 braucht nicht weiter zu stören, 


13 M. M. II. 2i4f. - Reg. 3246. - Vgl. F. Dölger, Facsimiles byz. Kaiserurkunden, 
München 1931, Sp. 59. 
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da der Kaiser seine Verordnung bisweilen selbst nicht einhielt 14 und es 
sich im vorliegenden Fall nicht um ein eigentliches Prostagma, sondern um 
eine Hypotyposis handelt. 

Sprache: Schlichte Verwaltungssprache, wie sie auch in den kaiser¬ 
lichen Prostagmata der Zeit begegnet. Die einzelnen Anordnungen werden 
zumeist mit Eva -j- Konj. statt mit dem einfachen Imperativ eingeleitet. 
Aufmerksam gemacht sei auf die inkonsequente Schreibweise des Konj. 
der 3. Person Singular von ytyvopat: ylvyjTai (S. 52. 18 ), yiyvYjTat (S. 52. 22 , 
53 - 23 )> ysvvjTat. (S. 52.3g). Das Wort 8scp£vacop scheint dem Kopisten beson¬ 
dere Schwierigkeiten gemacht zu haben (S. 5 2 - 3 i. 36 » 53 - 2 , 7 , 3 off.» 54 -i)- 

In der Hypotyposis erwähnte Urkunden: 1. Ein Horismos 
über die Einsetzung der katholikoi kritai ton Rhomaion, der kurz vor der 
Ausstellung der Hypotyposis erlassen wurde (S. 5i a ), d. h. kurz vor Juni 
1398 von Manuel II. Palaiologos, sofern unsere Datierung der Hypoty¬ 
posis zutreffend ist. 

2. Verschiedene Prostagmata Johannes’V.(f 16. Febr. 1391) (S. 53. 17 ) und 

3. verschiedene Prostagmata Manuels II. Palaiologos vor Juni 1398 an 
die Tabularioi im Reich, die ihnen die öffentliche Ausübung ihres Amtes 
erlaubten (S. 53 - 17 , 53-25)- 

4. Eine Hypotyposis für die Zunft der Tabularioi unbestimmten Da¬ 
tums (S. 53.19). 

5. Vor Juni 1398 ein Horismos Manuels II. an die Zunft der Tabularioi, 
daß sie ihre Hypotyposis und Zunftordnung einhalten sollen (S. 53.39). 

6. Eine Hypotyposis für die Defensoren unbestimmten Datums (S. 54-1,3). 

Inhalt: § 1 (S. 51.1—52.3). Die durch einen Horismos des Kaisers einge¬ 
setzten höchsten Richter der Rhomaier sollen die Prozesse leidenschaftslos 
führen in Kenntnis der Flüche früherer Kaiser für Rechtsverletzer, die 
ihnen vor dem Kaiser bekanntgemacht wurden. 

§ 2 (S. 52. 2 _ 8 ). Sie sollen alle byzantinischen Untertanen richten. Nie¬ 
mand darf ihnen die Aussage verweigern. Wenn aber etwa beide Prozeß¬ 
parteien von Schiedsrichtern gerichtet werden wollen, [so soll ihnen dies 
gestattet sein] im Rahmen der diesbezüglichen Gesetze. 

§ 3 (S. 52. 8 _i 0 ). Sie sollen an den festgesetzten und außerordentlichen 
Gerichtstagen vollzählig zu den Gerichtssitzungen zusammentreten. 

§ 4 (S- 52 •10-12)- Die Prozesse sollen zu einem schnellen Abschluß ge¬ 
führt werden, was gefördert wird, wenn sie der Reihe nach bearbeitet 
werden. 

§ 5 (S. 52. 12 - 16 ). Eine komplizierte und verwickelte Klage soll vom Klä¬ 
ger schriftlich eingereicht werden. 

§ 6 (S. 52. 16 _ 18 ). Die Vertreter (der Prozeßparteien) vor Gericht sollen 
legal sein, damit, wenn sie verurteilt werden, die Verurteilung auf den 

14 Vgl. z. B. F. Dölger, Schatzkammern Nr. 22 - Reg. 3274. - Vgl. auch ebda. In¬ 
dex, s. v. Tagesdatum; Id., Kodikellos 41 (= Byz. Dipl. 47). 


4 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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Auftraggeber übertragen werden kann; sie sollen sich aber auch der Pro¬ 
zeßangelegenheiten im Rahmen der Gesetze annehmen. 

§ 7 (S. 52.18—20)' Keinesfalls soll ein Urteil gefällt werden, bevor die Pro¬ 
zeßparteien alles, was sie wollen, zu ihren Gunsten vorgebracht haben. 

§ 8 (S. 52.21-24)- Nach Anhörung des ganzen Falles sollen unter den 
katholikoi kritai ton Rhomaion keine offenkundigen Meinungsverschie¬ 
denheiten herrschen, sondern sie sollen sich in Klausur beraten und nach 
gefundener Übereinstimmung ihre Entscheidung verkünden. 

§ 9 (S. 52.24-28). Der Prozeßgewinner soll ein schriftliches Urteil erhal¬ 
ten. Bevor es aber von den katholikoi kritai ton Rhomaion unterschrieben 
wird, soll es dem Verurteilten bekanntgemacht werden. 

§ 10 (S. 52.25-29)' Bringt jemand nach Bekanntmachung des Urteils noch 
etwas zu seinen Gunsten vor, so soll es angehört und das Gesagte gesondert 
untersucht werden. Danach sollen die Richter das Richtige entscheiden 
und das Urteil unterschreiben. 

§ 11 (S. 52 .29-33). Ist der Verurteilte bei Verlesung des Urteils nicht an¬ 
wesend, soll er durch die Defensoren ein-, zweimal unterrichtet werden 
[....] und die katholikoi kritai ton Rhomaion sollen das Urteil unter¬ 
schreiben. 

§ 12 (S. 52.33-33). Der Mehrheit soll die Minderheit folgen bei der Unter¬ 
zeichnung des Urteils. Ist jemand aus Gewissensgründen nicht bereit zu 
unterschreiben, so soll das Urteil von den übrigen Richtern unterschrie¬ 
ben und verteidigt werden und gültig sein, als ob es von allen unterschrie¬ 
ben worden ist. 

§ 13 (S. 52. 38 _ 40 ). Kennt eine der Parteien das ihr zustehende Recht 
nicht, soll ihr zur Verteidigung ihres Rechtes ein Verteidiger beigeordnet 
oder ihr Recht von den katholikoi kritai ton Rhomaion gemeinsam ge¬ 
schützt werden. 

§ 14 (S. 52.40-53.4). KeineAngelegenheit soll außerhalb desGerichtes von 
den katholikoi kritai ton Rhomaion entschieden werden. 

§ 15 (S. 53.4-5). Sagt oder tut jemand seinem Prozeßgegner oder den 
Richtern etwas Unstatthaftes, soll er, angemessen der Person und dem 
Vergehen, durch die Defensoren einen Verweis erhalten; falls aber das 
Vergehen schwerwiegender ist, soll er seines Rechtes verlustig gehen, dem 
Kaiser soll darüber Bericht erstattet werden, der auch über eine Bestra¬ 
fung befinden wird. 

§ 16 (S. 53.5-7). Keinen anderen Gehilfen der katholikoi kritai ton Rho¬ 
maion ist es gestattet einzukerkern, freizulassen, Pfänder einzuziehen oder 
Siegel anzubringen als den Defensoren. 

§ 17 (S. 53.7-9). Wird das öffentliche Recht in einem Prozeß berührt, 
soll es von den katholikoi kritai ton Rhomaion geschützt werden, damit 
die Öffentlichkeit nicht geschädigt wird. 

§ 18 (S. 53.9-44). Geschieht jemandem durch eine kaiserliche Behörde 
ein Unrecht, soll dies dem Kaiser gemeldet werden, damit eine angemes¬ 
sene Restitution geleistet wird. 
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§ 19 (S. 53*11-15)* Streitsachen, die Experten verlangen, sollen nicht an 
diese verwiesen werden, sondern die Experten sollen zu den katholikoi 
kritai ton Rhomaion hinzugezogen und die Streitsache gemeinsam bera¬ 
ten und behandelt werden. . . . 

§ 20 (S. 5 3 -iS—27)’ Die Tabularioi sollen von den katholikoi kritai ton 
Rhomaion beaufsichtigt werden. Kein Tabularios darf eine öffentliche 
Urkunde ausstellen, noch als Tabularios anerkannt werden, der nicht ein 
Prostagma des Kaisers oder seines verstorbenen Vaters besitzt, mit Aus¬ 
nahme der Patriarchatsnotare. Sie sollen die Tabulariatsordnung entspre¬ 
chend kaiserlicher Verordnung einhalten, andernfalls ihre Urkunden un¬ 
gültig sind und sie ihres Amtes enthoben werden. Bei diesbezüglichen straf¬ 
baren Vergehen der Tabularioi soll dies dem Kaiser angezeigt werden, der 
das Weitere veranlassen wird. Handelt es sich aber bei dem Tabularios, 
der sich solcher Vergehen schuldig macht, um einen Patriarchats beamten, 
soll seine Urkunde ungültig sein und es dem Kaiser gemeldet werden. 

§ 21 (S. 53*27-34)- Alle Gerichtsurteile und Urteilsbeweise der katholikoi 
kritai ton Rhomaion sollen von dem Gerichtsschreiber an Ort und Stelle 
geschrieben werden. Sie sollen an beide (Defensoren) gemeinsam gerichtet 
werden, klar und deutlich sein und die Entscheidung der Richter über die 
Verteidigung des Urteils und die Art ihrer Ausführung präzis zum Aus¬ 
druck bringen. Ist die verurteilte Person mit einem der Defensoren ver¬ 
wandt oder befreundet, so soll der Urteilsbeweis nur an den anderen De¬ 
fensor gerichtet und die Sache von jenem verteidigt werden. Ohne Urteils¬ 
beweis dürfen die Defensoren nichts verteidigen. 

§ 22 (S. 53.34-86)* Zu jedem Monatsanfang soll die gegenwärtigeHypoty- 
posis von den katholikoi kritai ton Rhomaion gelesen und genau eingehal¬ 
ten werden. 

§ 23 (S. 53*86-39)* Zu jedem Monatsanfang sollen von den katholikoi kri¬ 
tai ton Rhomaion alle Gefängnisse kontrolliert werden. Sie sollen über je¬ 
den Inhaftierten dem Kaiser Bericht erstatten, weswegen und wielange er 
eingekerkert wurde. 

§ 24 (S* 53 .39-54.1). Niemandem ist es gestattet einzukerkern außer den 
Richtern und dem Stadtpräfekten. [Die Durchführung der Inhaftierung 
obliegt aber allein den Defensoren;] diese sollen jene, für welche sie eine 
Genehmigung haben, einkerkern. 

§ 25 (S. 54*1—4)* Wenn die Defensoren nicht entsprechend ihrer Hypo¬ 
typosis handeln, sollen die katholikoi kritai ton Rhomaion sie ermahnen, 
dies zu tun, hilft das nicht, soll es dem Kaiser gemeldet werden. 


82r Ol a7TOxaTa<7Ta&svTS<; optcrpup t% ßaoiXsla^ uou xa&oXixol xpiTal 
tg>v 'P&)fJt.od6)v ol ts vuv ovte<; xal ol s<j6(asvoi xara xoupoup xal omvs? av 
7rpoorT£&£tsv Trpop xaipöv ofxtv o^sIXsts TOtsiaO-ai xxc, xplo-su; daraHoS«; jjlvj 7rap- 
spXO[X£voi TO Slxaiov Sia cpiXlav 7 ) zjß-pav 75 aXXyjv Tt.va amav slSoTsp xolc, apoc q 


3-4 TCapepx^svo!; c. 
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tcöv TcaXai ßaariAscov rocp smxsipsvap TOiq TOxpaßaivouai xpiTaip Ta 8 ixata, at 
8e xal dvsyva><T9-7)crav upiv sp7rpo<T-9-sv tyjp ßaaiXsiap pou. ^siXsts 8 s xpivsiv 
xavrap Toup utto tyjv UTcoX£t.pt 6 nr)Ta xal SouXocnövYjv tyjp ßaaiAeiap pou, xal 
oüSslp tcöv e/ovtcov xotrpixYjv 7) 7tpaypaTixYjv 75 XT7jp.aTt.XYjv xpicriv axö tcöv 
5 psyaXuTspov pi/pi xal tcöv pixporspcov s£si a 8 siav 7iap’ upcöv xaXoüpsvoq p,7j 
a7ravT7j<7ai slp tyjv xplcriv. si pY]7tou ■ösAirjcroocTiv ap 90 Tepa toc pspYj xpi$T)vai 
sip a'ipsToüp xpiTap tcov aipsTcöv xafriaTapsvcov [| 82v [pro ca. L vel C punctis] 
xara tov tu7tov tcöv vopcov. tva ouvspy/jofrs Tap TSTaypsvap Yjpspap aSiaAsi- 
7rTcop xal xaTS7rexsiva tcöv TSTaypsvcov Yjvtxa av 6ptcr-9-7jTat xal Yjptv tocop 9 avfl 
10 xaAov. tva Aapßavcoai Ttspap auvropov al ÜTtoO-ecrsip, xal rcpop toüto (TupßdAAsTS 
t6 p. 7 j (juyxsyupsvcöp TauTa AaAsta&ai, aXXa tyjv TcpoTepov spitscyoüaav Aapßa- 
vsiv ty)v ETCE^spyacrlav xal irpoTspov TsXsioücrfrai cöp Eyycopsi. ÖTav aupßYj 7iapsp- 
7C£<T£tv u7ro-9-s<nv p,Y) xa&apcöp xaTaXapßavopsvYjv 69 ’ upcöv eite s£s7tity)8sp Tcapd 
toü 8i7jyoup£vou cTuyxsyupsvcöp XEyopivYjv eite aypoixia auToü, tva aTcaiTYjTS 
15 xal Xap.ßavY]T£ tyjv TOiaÜTYjv 7 iap’ exslvou syya 9 op <2><jts xaTaXapßavscr&ai 
C7a9cöp. 01 svToXsip tva yivcovTai vopipwp, gÖots, sav xaTaSixacrfroÖdi, Siaßaivsiv 
tyjv xaTaSlxYjv xal slp to 7rpo)TOTU7cov 7cp6crco7rov, avTiAapßavcovTai 8 s xal tcöv 
utcO'&sctecov xaTa Toup vououq. tva pYj yiVYjTai dar^acriq 7cap 5 upcöv slp ooSspiav 
uttoSsctiv, xdv At'av 9 avspa auTY], 7rpo toü SiYjyYjcracröai xal snrsiv Totjp xpivo- 
20 psvoup 7ravTa ocra 8 üvavTai xal ßooAovrai swrsiv U7tsp tyjp sauTcöv ßoYj&siap. 
tva psTa to axoüsiv üpap xaAcöq 7tacrav tyjv O7r6frsoiv tcöv xpivopsvov, siTCsp icrcjp 
Sta 9 Ep£(T' 9 -£, pY) yiyvYjTat. 9 tXovtxla Tip 7 rap’ upcöv npöp dXX^Xoup 9 avspööp, aXXa 
avayoipouvTEp ESCcop s^ETa^YjTE tyjv utto-^eg-iv psT* aXXYjXcov xal ETtEiSdv cyup 9 o>- 
V^GYjTE SlScÖTE TYjV XTZO^XGIV, TtOlYjTS Ss TOip i^OUGl TO SlXaiOV Xpi(np 6 ypa 90 V, 
25 Tcpö tou u7roypa9Yjvai 8 s toüto £p 9 avl^YjTE xal dvaytvcöcrxYjTE Toip xaTaSixa^ops- 
voip. av 8e Tip auTcöv xal psTa toüto TtpoßaXXYjTai ti sip ßoYjö-Eiav auToü, tva 
pY) dxoSicöxYjTai Trap’ üpööv aXX 5 EicraxoÜYjTai, xal ocrov av £170), ISicop 7 raXiv 
7rap’ upcöv E^ETa^YjTai aÜTo xal psTa TaÜTa d7t09^vY)cr'9-£ to 9 avY]cr 6 pEvov upiv 
Sixaiov, xal tote tva u 7 roypa 97 jTS to xpiaipoypa 9 ov. av 8 e pYj ßoüXYjTai 7 tapEivai 
30 avayivocxopEvou toü xaT* auToü xpi<ripoypa 90 U, tva SiapYjvÜYjre aÜTÖv 7rspl 
toütou §ia tcöv 8 s 9 £vcy 6 pc)v xal piav xal Slp | 83 r [pro ca. L punctis ?] xal av 
[pro ca. XL punctis xpioi-]poypd 9 cp xal Ü 7 roypa 9 Y)TE auTcö OTav 8 i’ upcöv 
cyup 9 ovcö( 7 iv. [sip Toup] TiXsioup axoXouO-EiTCo xal to iXa ttov pspop xal U 7 ro- 
ypa 9 YjTe sip to ypappa. av 8 s icrcop pY) apscrxopsvop oü ßoüXYjTai ÜTCoypaipai cöp 
35 pY] Suvapsvop TcXY)po 9 opYjoai sip toüto tyjv I 8 iav guvsiStjoiv aup 9 QvoüvTcov tcöv 
7tXsiovcov tva ysvYjTai to ypappa xal u 7 toypd. 9 YjTai xap’ upcöv xal 8 s 9 sv 8 sÜYjTai 
xal £XY) to aTspyov xal to ßsßaiov xaTa Ttavra cocniEp av si xal 7rapa 7tdvrcov urce - 
ypoicpero. sav Tip tcöv xpivopsvcov ayvoYj to t 8 iov 8 ixaiov,tva 8i8cöts aÜTcö svToXsa 
UTCsp aTToXoyYjtTopsvov toü 8 ixaiou auToü, sl 8 s pY) tva 7 rspi 9 -dXrr^Ts xoivcöp toü- 
40 tov upsip xaTa Toup vopoup. tva pYjSsv 8isuXutcöts iSicop utco^sctiv s£cd toü xpi- 


PPP 
8 <n>v£pxecr&s c. 9 opuy^TjTe c. 11 7 rpcoT c. 12 7 rpcoT c. — post 7 rpa>r 

deletum est s[X 7 reaou 13 xaTaXajxßavojx(^v)(o>v) c. tjjxcov c. 16 ?a c. 20 c. 

praebet Suvocvre correctum ex Suvaxs 24 8i8o>T(a<;) c. 25 devocYtvcooxeTe c. 26 tou 

7rpoß<xXXeTod (sic) c. 31 8s9eaT6po>v c. 36 Sev^svSeuYjTou c. 40 SteuXoxoua^ai c. 
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tTjptoo. eav xt? slttt) tj 7tpal?7) axoxov xt et? tov avxtStxov aüxoü tj et? xoü? xptxa?, 
tva £X 7 ) Ttav 8e9svcr6pcüv <rx£>fxfi.a avaÄoyov 7 rpo? to TCpoaooTcov xal to 

7txatcrfjia, et 86 eaxt 7cXeov toü Seovto? to 7rXY)(ApiAijpta, tva 7rpo7jyou[Jtsvcö? [xev 
lx 7 ct 7 TT 7 ) toü tStou Stxatou, s 7 rsixa tva axoüwptsv xal to Tcepl xoüxoo xat, eav 8ta- 
xptvcop.ev 7cpE7U£tv xal TOiv/jv, tva ytvyjxat xa&oi)? Staxptvoptev. tva pr/jSel? up-tov 5 
syrj a8stav tj (poXaxt^stv 7) sAeuö-spoüv tj äptaxsüstv tj ßouAAtovstv St.’ aXAou xtvo? 
Ü7T7]pETOl> Et U 7 ) 8ta TCÜV 8s9EV<r6pCOV. IV a, E(XV VOTJITTJTS TO ßaCTlXlXOV StXatOV 
st? Ta? 7raps[i,7ct7TTOÜ(7a? Ü7ro$-screi?, ttjptjte aüxö xal 7rXT}po5xat coaxe [xtj £/jptioü- 
c&ca to S 7 ]p.of 7 tov. av xt? Soxfl aStxsto&at 7 iapoc ÜTr/jpsata? ßacriXtxTj?, tva axoÜTjxs 
xal ava9£p7)TE to rcepl toutoo st? TTjv ßaatAetav |Jtou oogte ytvscrO-at StopD-coatv 10 
7)Tt? av 8o£tj 7 rpE 7 touaa. tva, OTOxav ejxtcsctcoo-iv unoD-EXEt? Seoptevat xtvcov ept- 
7T£tp<OV, ptT) 7 rapa 7 rEJX 7 C 7 )T£ aÜTOC? 7 TpO? TOtoÜTOU? Ept 7 T£tpOU?, St U. 7 J 7 TOU ^ 7 )T 7 )CTOOGt 
toüto ex cupt9covou xal Ta Süo ptepTj, aXXa ptsxaxaATjer&s aoxoo? xoü? ept7retpou? 
7rpo? üpta? xal cruvStacrxlTtxTjcr&s ptsx 5 sxetvcov xal xptßa^Tjxs ttjv jj 83 v [oTro&sa'tv 
pro ca. XL vel XC punctis] tva ETCtxrjptovxat 7iap’ üptoüv ot xaßouAAaptot xal 15 
oüSel? ypa97) tcoXitixov auptßoAatov ptT) 8e xaxaXoyt^Tjxat xaßouAAapto? pr/j 
syoov TCpoaxaypta tj xoü aytou ptou aoO-Evxou xal ßacrtXsco? xoü 7raxpo? T7j? 
ßaatAsta? [xou xoü aoiSttxou xal ptaxaptxou tj ttj? ßaaiAeia? [xou, tcXtjv tcov 
Ttaxpiapytxtuv apyovxcov, xrjpoiGi 8 k sxstvot xal ttocvte? ttjv utcotuttcoctiv xal 
ttjv xa£tv toov xaßouXAaptcov xaxa ttjv a7ro8oy/)v xal xov optaptov xrj? ßaaiAsta? 20 
{xou, aXXoxEpov 7r(o? 8 k tva dien xa xoüxorv ypaatxaxa axopa xal aüxol exßaA- 
Xwvxat xrj? xotauxr]? u7r7jpE<7ta?. av 8 k Syxat xö a^paApta aüx&v xal 7rai8eÜGat, 
tva SstxvÜTjxE toüto xa-öapd»? 7rpo? ttjv ßacrtXsiav (xou, xal ytyvTjxat xa^-w? av 
optcr/j 7rspl xoüxou. xal toüto [xev Tcspl xcöv xaßouXXaptojv xcüv aTCoxa^-taxafx^- 
vtov 8ta 7rpooTay(xaxo?. av 8 k xcöv EXxXTjCTtacrxtx&iv apyovxcov fj 6 toüto ttXtj.ujxe- 25 
XTjca?, tva to [xev ypa(X[xa aüxoü svt axupov, SstxvÜTjxs 8s to 7 rspl xoüxou xal 
x^ ßaatXsta txou, xal opt^st oaov syst ^EX'/jixa. tva ypacpcovroa ev frsast 7rapa xoü 
ypa[X[xaxtxoü x^? xptasco? 7 ravxa xa xptat{xoypa9a xal at a 7 To 8 st^£i? üptwv. tva 
ypa9&)vxat xotvco? xal 7Cpo? xoü? Süo xal d>at xaS-apal xal aa9£t? STjXoücrat 
svspyco? ttjv Staxptatv üjxaiv, fjv svStaxptVExs Ü7rep x^? 9 avTj(jo(XEV 7 j? ü[xtv 8e9ev- 30 
8 eÜ( 7 £ 0 >? xal xov xpoTcov auTy?. av 8 e ou(xßfj xal xo xaxaStxa^optEvov 7 rp 6 a< 07 cov 
fj auyysvTj? tj 91X0? xtvo? xov 8s9Evcr6pcov, tote Tj axoSEt^t? tva ypot9Tjxat 
Tipo? xov sxspov 8s9EVcropa [Jtovov xal 8e(pev8svrjTca xö 7 rpaypta 7 tap’ sxst- 
vou. ycopl? 8s aTroSst^E«? 01 8£9Evaope? tva [xtjSev 8E9Ev8£Üo)atv. tv 5 ava- 
ytvcuoxTjxat aTcapatxTjxoT? Ttap 5 üptcav xaxa vsoptTjvtav tj 7 rapoüaa Ü 7 roxÜ 7 tcocrt? 35 
xal TTjpTjxat axptßöi?. tva EirtßXE7rcovxat xal 7 rap’ üjxwv xaxa vso[XTjviav at <pv\oc- 
xal 7raaat xal ypc^Tjxs xal ava9spTjx£ 7rpo? ttjv ßaatXstav ptou 7cspl evo? sxaaxou 
t&v sv xrj 9uXaxyj, Sta xtva atxtav E9uXaxtaO-Tj xal xov xatpov ov syst sv x^ 
9uXaxT). (xtjSsI? 8s epkzoi aSstav 9uXaxt^stv 7tXtjv twv xptxöuv xal xrj? x£9aXTj? 
jj 84 r [xrj? TroXscd? pro ca. XL vel XC punctis] ot xotoüxot Ss tva 9uXaxt^o)artv 40 


1 lav ti c. 2 Sevcpevaxüptov axcopta c. 7 Sevtpevoxüpfov c. 8 TcX-ijpoürai. c. 
14 <n)v 8 taxTertTT)(T- 9 -e c. — ttjv uTvX&ecriv |l 83v c. 30 IvStaxplvrjTS c. 30-31 SsvcpsvSeü- 
aeco? c. 32 Sev9evffroptov c. 33 8svcp£vcm>pa c. — 8ev9ev8eÜT)Tat c. 34 Sscpev- 
CTxope? c. 36 s7rißX£TCcav c. 39-40 xeqsaXTj? x^? ttöXeco? [| 84r c. 40 (puXaxt^ouatv c. 
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sxslvo u<; oui; ^youcriv ÄSstocv. sav ol 8e<pev<jope<; avj tzoi&gi xaxa tyjv ÖTCOTtSTtGxnv, 
Sva ev^ufi^vjTs auiroi!><; fxsr<& t% Tip)? aurcüv ex-rö? tou xptT/jpiou iMac, &<xr s 
7rotetv xara tyjv U7TOTU7co)crt,v aurrnv, el 8& ou8& oörox; toüto 7toioü(Ttv, Sva dcva- 
yiprjrz touto 7rpö<; rjfxa?. - zV/z xa ' L Sia -frelac xal ßaatXixrjs X el P^? 
epoffpwv ypajJLtxaTWV t6‘ [XtjvI louvüp tvSixTicovo^ <?. 

Kommentar 

Zu § l (S. 5 i.j- 52. 2 ). : Der l. Paragraph macht den katholikoi kritai ton 
Rhomaion zur Pflicht, daß sie das Recht nicht aus persönlichen Inter¬ 
essen beugen, sondern die Prozesse objektiv führen. Der Grundsatz der 
objektiven Rechtsprechung, der als Maxime der Hypotyposis vorangestellt 
wird, ist von Anfang an das Hauptanliegen Andronikos’ III. Palaiologos 
gewesen, als er 1329 die neue Institution der katholikoi kritai ton Rhomaion 
schuf. Er sollte weder vor Geringen noch vor Großen eine Einschrän¬ 
kung erfahren, wobei selbst der Kaiser in diesem Fall nicht ausgeschlos¬ 
sen war. 16 Auch einige andere Dokumente über die Institution der katho¬ 
likoi kritai ton Rhomaion heben ihn besonders hervor. 16 Es wird damit 
selbstverständlich keine Neuerung im byzantinischen Recht eingeführt, 
denn schon die ältere Gesetzgebung betont diesen Grundsatz immer wie¬ 
der. 17 

Wie es gegenüber diesen schönen Prinzipien bisweilen in der Wirklich¬ 
keit mit den höchsten Richtern der Rhomaier bestellt war, zeigt der Pro¬ 
zeß vom J. 1336 oder 1337, als drei von den vier Richtern der Korruption 
überführt wurden, 18 er macht aber zugleich auch deutlich - und das ist 
ein Lichtblick in den trüben Zeiten des untergehenden byzantinischen 
Reiches —, daß der byzantinische Kaiser ernsthaft gewillt war, die Miß¬ 
stände im Rechtswesen auszuräumen und dem Recht Anerkennung zu 
verschaffen. 

Der 1. Paragraph zeigt weiterhin, daß den höchsten Richtern der Rho¬ 
maier bisweilen weitere Kollegen beigeordnet werden konnten: . . . xal 
otrivzQ av tzpogtz&zZev Tipbq xaipov uptv. Mit dieser Regelung könnte man 
vielleicht die Existenz der lokalen katholikoi kritai in der Provinz erklä¬ 
ren, die also dann, im Gegensatz zu den ,,Haupt-‘‘katholikoi kritai ton 


x $eq>£varope<; c. 

15 Vgl. das Prostagma v. J. 1329 (?) - Reg. 2747: Zepi, Jus Graeco-romanum I. 
58l-X7 ff- 

19 Gregoras IX. 9.5: I. 437f. (Bonn); die beiden Schwururkunden der zu katholikoi 
kritai ton Rhomaion ernannten Richter: Zachariä v. Lingenthal, Heidelberger J ahrb. 
d. Lit. 29 (1836) 867f. = O. Tafrali, Thessalonique au i4 4me siede, Paris 1913, S. 64 
A. 3; Zachariä v. Lingenthal, a. a. O. 868-70 = P. Lemerle, Juge general 297!.; das 
Prostagma v. J. 1329 (?) - Reg. 2747: Zepi, J. G. R. I. 580f. 

17 Vgl. Dig. 1.3.23 = Bas. 2.1.33; Cod. Just. 7.45.13^.529 = Bas. 9.1.79; Cod. 
Just. 3.1.8-a. 314; vgl. auch Peira LI. 22, 23. 

18 Vgl. dazu zuletzt P. Lemerle, Documents 30 ff. 
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Rhomaion in Konstantinopel richterliche Aufgaben in der Provinz über¬ 
nahmen. Ihre Entscheidungen hatten ohne Zweifel dieselbe Geltung wie 
die der katholikoi kritai ton Rhomaion in Konstantinopel, da sie wie jene 
dieselben Kompetenzen besaßen. 19 

Die „Flüche der früheren Kaiser“ (S. 5i. 4f .) zielen insbesondere auf die 
harten moralischen und materiellen Strafen, die die katholikoi kritai ton 
Rhomaion unter Andronikos III. 1329 sich durch ihren Diensteid für 
Vergehen im Dienst auferlegten, welche Gregoras als „öpxot cppixcoSscnra- 
xoi“ bezeichnet 20 und die uns in zwei Beispielen überliefert sind. 21 Greifen 
wir aber weiter zurück, so wird schon in der älteren Gesetzgebung den 
Richtern, die sich bei ihrer Rechtsprechung etwas zuschulden kommen 
lassen, der Fluch des Kaisers angedroht, wie es besonders scharf in der 
Novelle 116 Leons VI. zum Ausdruck kommt. 22 

Zu § 2 (S. 52 . 2 _ 8 ): Dieser Paragraph legt die richterliche Zuständigkeit 
der katholikoi kritai ton Rhomaion fest. Wie schon bekannt, erstreckte 
sie sich über den gesamten Herrschaftsbereich des byzantinischen Reiches 
und über alle seine Untertanen. 23 Sie ist aber, wie aus § 2 zu erfahren ist, 
nicht unbeschränkt, sondern gilt allein für Prozesse über weltliche Ange¬ 
legenheiten, 24 so daß Prozesse über kirchliche Angelegenheiten, aber teil¬ 
weise auch über Fragen des Familien-, Ehe-, Erbrechts usw. somit der 
kirchlichen Zuständigkeit, vor allem dem Patriarchats- und Synodalge¬ 
richt zufallen. 25 

Nicht uninteressant ist es schließlich zu erfahren, daß die vor Gericht 
Geladenen die Aussage nicht verweigern konnten, was freilich nicht be¬ 
sagt, daß sie zu ihren Ungunsten auszusagen verpflichtet waren. 26 

Die oupeTOt xptxa l = iudices arbitrales oder Schiedsrichter sind bereits 
aus der vorjustinianischen Gesetzgebung bekannt und nicht mit den 
Siaixrjxat = pedanei iudices zu verwechseln. Die Digesten 4.8. 1 _ 62 = 


19 Zu den lokalen katholikoi kritai vgl. P. Lemerle, Juge general 413—15; Id., Re- 
cherches I. 376 ff.; Id., Documents 35 ff., 43 f. - G. Ostrogorsky, Juges generaux 
1322 ff. 

20 Gregoras IX. 9.5: I. 438.J (Bonn). 

21 Zachariä v. Lingenthal, Heidelb. Jahrb. d. Lit. 29 (1836) 868 = O. Tafrali, Thes- 
salonique 64 A. 3; Zachariä v. Lingenthal, a. a. O. 870 = P. Lemerle, Juge general 
298.1 ff. - Vgl. auch P. Lemerle, Juge general 295 f. 

22 P. Noailles-A. Dain, Les noveiles de Leon VI le Sage, Paris 1944, 377. - Vgl. auch 
die Nov. Andronikos’ II. Palaiologos: Zepi, J. G. R. I. 558 ff. 

28 Vgl. das Prostagma vom März 1334 - Reg. 2805: Zepi, J. G. R. I. 581 f. und die 
Bemerkungen dazu von P. Lemerle, Juge general 300. - Vgl. auch L. Petit, La reforme 
judiciaire d’Andronic Paleologue (1329), Echos d’Orient 9 (1906) 135. 

24 Schon Gregoras IX. 9.5: I. 437 (Bonn) erwähnt zum J. 1329, daß sie sich auf die 
TCoXirotai Sixat. erstreckte. Bisweilen jedoch scheint sie sich auch auf kirchliche Ange¬ 
legenheiten erstreckt zu haben, wie aus M. M. II. 55 hervorgeht, wo der Protopapas 
der Blachemenkirche Konstantinos Kabasilas wegen Kirchenfrevels angeklagt wor¬ 
den war (vor 1383). 

25 Vgl. dazu P. Lemerle, Recherches II. 321 ff. 

26 Vgl. Peira LI. 13, 14; Zepi, J. G. R. IV. 214. 
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Basilika 7.2. 1 _ 52 , der Cod. Just. 2.55. 1 _ 3i6 = Basilika 7.2. 53 _ 56 widmen 
den Schiedsrichtern zahlreiche Bestimmungen, die teilweise auch K. Har- 
menopulos, Hexabiblos i. 4. 47 _ 67 übernimmt. 

Es ergibt sich aus alledem, daß, mit gewissen Ausnahmen, jeder freie 
Privatmann zum Schiedsrichter berufen werden kann 27 durch einen mit 
richterlichen Befugnissen ausgestatteten Beamten, 28 dem sich,wie aus der 
Hypotyposis hervorgeht, die Parteien bei beiderseitiger Anerkennung des 
Schiedsrichters freiwillig unterwerfen konnten. Das Schiedsgericht ist dem 
höchsten Gericht gleichgestellt, so daß eine Revision oder Appellation ge¬ 
gen seine Entscheidung, selbst wenn sie ungerecht ausfallen sollte, nicht 
zulässig ist. 29 Zu diesem Zweck soll eine Konventionalpön festgesetzt wer¬ 
den, die, falls einer der Kontrahenten dennoch die Bedingungen des 
Schiedsgerichts nicht einhält oder eine Revision der Entscheidung an¬ 
strengt, von diesem gezahlt werden muß. 30 Die Bekräftigung durch Eid 
vor dem Schiedsrichter, dessen Entscheidung als endgültige zu befolgen, 
anstelle der Konventionalpön ist nicht zulässig, um nicht gegebenenfalls 
eine Übertretung des geleisteten Eides herbeizuführen. 31 

Ein Fall schiedsrichterlicher Tätigkeit ist in der Urkunde M. M. I. Ö2f. 
vom J. 1316 erwähnt, wo die Angelegenheit um denVerkauf eines Hauses 
nacheinander vor den Schiedsrichtern, dem Kaisergericht und dem Pa¬ 
triarchatsgericht verhandelt wird. Hier ist also der Fall eingetreten, daß 
man sich nicht mit der Entscheidung des Schiedsrichters zufriedengege¬ 
ben und Revision bei einem anderen Gericht eingelegt hat. Daß dabei 
die Konventionalpön geleistet wurde von der weiterklagenden Partei, 
dürfte sicher sein, obwohl die Urkunde nichts darüber verlauten läßt. 

Zu § 3 (S. 5 2 - 8 - l0 ) : Der Umstand, daß die katholikoi kritai ton Rho- 
maion vollzählig an Gerichtssitzungen teilnehmen sollen, zeigt, daß sich 
im Prinzip gegenüber dem ersten Richterkollegium von 1329-1336/37 
nichts geändert hat. 32 Allerdings war offensichtlich im Verlauf der Ge¬ 
schichte dieser Institution längere Zeit, d. h. etwa seit 1336/37 bis viel¬ 
leicht zum Ende des 14. Jhs., auch einkatholikos krites ton Rhomaion allein 
berechtigt, Prozesse durchzuführen. 33 Wenn unsere Datierung der Hypo¬ 
typosis auf Juni 1398 zutreffend sein sollte, dürfte man es als eine Folge 


27 Vgl. Dig. 4.8.7-9 = Bas. 7.2.7-9. 

28 Vgl. Dig. 4.8.3 = Bas. 7.2.3. 

29 Vgl. Dig. 4.8.1 = Bas. 7.2.1 = K. Harmenopulos, Hexabiblos 1.4.54. - Cod. 
Just. 2.55.1-a. 213. - K. Härmen., Hexab. 1.4.53. ~ Dig. 4.8.20 = Bas. 7.2.20 — K. 
Härmen., Hexab. 1.4.49 und Scholion zu 1.4.47. 

30 Vgl. z. B. Dig. 4.8.2 = Bas. 7.2.2. - Dig. 4.8.11 = Bas. 7.2.11. - Dig. 4.8.30 — 
Bas. 7.2.30 = K. Harmenopulos, Hexabiblos 1.4.50. - Nov. Just. 82.11.1. 

31 Vgl. Nov. Just. 82.11-a. 539. — K. Harmenopulos, Hexabiblos 1.4.62. - Zur 
Schiedsgerichtsbarkeit vgl. auch M. Kaser, Das röm. Zivilprozeßrecht, Hdb. d. AW. 
X. 3.4, München 1966, 526 f. (mit der einschlägigen Literatur). 

32 Vgl. P. Lemerle, Juge general 302 ff. 

33 Vgl. P. Lemerle, Juge general 304-5, 310. 



E. Schilbach: Die Hypotyposis der Katholikoi Kritai ton Rhomaion 


57 


der in ihr enthaltenen Bestimmung über die kollegiale Prozeßführung an- 
sehen, daß bereits zum J. 1399 wiederum ein Kollegium von diesmal drei 
katholikoi kritai ton Rhomaion nachzuweisen ist. 

Zu § 4 (S. 52. 10 _ 12 ): Die Verschleppung der Prozesse zum Schaden einer 
oder beider Prozeßparteien ist eines der Übel der byzantinischen Justiz 
gewesen, gegen das die Kaiser immer wieder angekämpft haben. 34 Noch 
im Korruptionsskandal von 1336/37 war dies einer jener Punkte, der den 
katholikoi kritai ton Rhomaion angelastet wurde. 35 

Zu § 5 (S. 52.12—10) • Aus diesem Abschnitt geht hervor, daß nur dann, 
wenn es sich um einen für die Richter nicht klar durchschaubaren Prozeß¬ 
gegenstand handelte, ein Klagelibell angefordert zu werden brauchte und 
nicht in jedem Fall. 36 Diese etwas dehnbare Bestimmung ist bei K. Harme- 
nopulos präziser gefaßt: bei Sachprozessen (^pTjpaxixal aytoyod) ist kein 
Klagelibell erforderlich, bei Kriminalprozessen (eyxXi)u,ax!,xod aycoyat) da¬ 
gegen muß er eingereicht werden. 37 Man wird daher die Bestimmung der 
Hypotyposis vor allem auf Zivilprozesse beziehen müssen, da für den Kri¬ 
minalprozeß der Klagelibell unbedingt erforderlich war. 

Zu §6 (S. 52.i6_ 18 ): Die Bestimmung, daß der Vertreter (kvroXzüq = 
procurator) einer Prozeßpartei von ihr rechtmäßig zu ihrer Vertretung 
vor Gericht autorisiert sein muß, findet sich wiederholt in der byzantinischen 
Gesetzgebung. 38 Die Begründung für diese Maßnahme gibt die Hypo¬ 
typosis ausdrücklich an: nur wenn jemand der rechtmäßige Vertreter einer 
Prozeßpartei ist, kann das über diese Partei verhängte Urteil an ihr, d. h. 
dem Vertretenen, vollstreckt werden, 39 da schon seit frühbyzantinischer 
Zeit der Grundsatz galt, daß nicht der abwesende Auftraggeber, sondern 
der vor Gericht anwesende Vertreter verurteilt wird: 'O SixacrnQ?, sav 
evxoXsi 'ic, ecrriv 6 rcap’ auxco StxaCopsvo*;, auxov töv IvxoXsa ocpstXst xocxaStxdc- 
£etv, ouyl tov 7rpa>T0TUTC0v töv [xtj 7rapovxa sv x<p Sixaaxrjphp. 40 Allerdings 


34 Vgl. Cod. Just. 3.1.12-a. 527? = Bas. 7.6.12. - Nov. Just. 112.3 = Bas. 7 - 4-2 
c. 3. — Die Dauer der Zivilprozesse wurde auf drei, die der Kriminalprozesse auf zwei 
Jahre begrenzt: Cod. Just. 3.1.13-a. 530 = Bas. 7.6.13, bestätigt durch die Nov. Ma¬ 
nuels I. Komnenos v. J. 1166 - Reg. 1465: Zepi, J. G. R. I. 391 f. - Vgl. auch Zacha- 
riä v. Lingenthal, Geschichte des griechisch-römischen Rechts 3 , Berlin 1892, 392, 408; 
M. Kaser, Zivilprozeßrecht 496. 

35 S. Gregoras XI. 3.4: I. 537. 9 _ 12 (Bonn). 

36 Vgl. dazu auch Zachariä v. Lingenthal, Geschichte 3 394. - Zur justinianischen 
Ladung durch Libell vgl. M. Kaser, Zivilprozeßrecht 460 ff. 

37 Hexabiblos 1.2.34. 

38 Vgl. die Nov. Konstantins VII. Porph. - Reg. 674: Zepi, J. G. R. I. 220 f. - Scho- 
lion zu K. Harmenopulos, Hexabiblos 1.2.2: . . . xal Stxa^ofjtsvwv tj 81’ eaimov rj St’ £vxo- 
Xecov, oXq 6 vqjjlo? SlScoat rJjv ^ooatav. Zahlreiche weitere Bestimmungen über den procu¬ 
rator = evToXeöe, aus denen seine Funktion und Stellung erhellt wird, s. Dig. 3.3.1 ff. = 
Bas. 8.2.1 ff.; Cod. Just. 2.12.1 ff. = Bas. 8.2.75 ff- - Vgl. auch M. Kaser, Zivilprozeß¬ 
recht 451 ff. 

39 Vgl. auch Dig. 3.3.61 = Bas. 8.2.60. 

40 Bas. 9.1.67, vgl. Cod. Just. 7.45.l-a. 208. 
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sind keine Vertreter des Angeklagten oder des Klägers vor Gericht zu ge¬ 
lassen, wenn es sich um einen Kriminalprozeß handelt. 41 

Zu § 7 (S. 52. 18 _ 20 ): Auch dieser Paragraph gibt einen wichtigen Ein¬ 
blick in die byzantinische Rechtsauffassung: die Prozeßparteien (Kläger 
und Beklagter) sollen gerecht beurteilt werden, und dazu gehört, daß man 
sie auf jeden Fall anhört. 

§ 8 (S. 52.31-24) ist in gewisser Weise mit § 12 (S. 52.33-33) zusammen zu 
betrachten. Da das Kollegium der katholikoi kritai ton Rhomaion zu 
einem eindeutigen Urteil gelangen soll, andererseits aber bei der Urteils¬ 
findung die unterschiedlichen Auffassungen der Richter sich widerspre¬ 
chen können, so soll das Urteil unter Ausschluß der Öffentlichkeit und der 
Prozeßparteien beraten und beschlossen werden, um Zwistigkeiten, die 
sich auf die verschiedenen Auffassungen der Richter stützen, in der Öffent¬ 
lichkeit zu unterbinden und das Ansehen der richterlichen Institution letz¬ 
ten Endes nicht zu schädigen. Im allgemeinen soll bei abweichenden Auf¬ 
fassungen die Minderheit der Mehrheit folgen. Nur für den Fall, daß 
einer der Richter einen Urteilsspruch vor seinem Gewissen in keiner Weise 
verantworten kann, besteht die Möglichkeit, daß er seine Unterschrift 
unter das Urteil verweigert. Damit aber das Gericht dennoch zu einem 
eindeutigen Urteil gelangt und es nicht blockiert wird, gelten in diesem 
Fall die Unterschriften seiner übrigen Kollegen als ausreichend. 42 

Diese Feststellung ist, abgesehen von ihrer juristischen Seite, auch des¬ 
halb nicht unwichtig, weil man somit von der Anzahl der Unterschriften 
der katholikoi kritai ton Rhomaion in uns überlieferten Dokumenten 
nicht ohne weiteres auf den Umfang des Richterkollegiums schließen 
kann, da einer der Richter das Urteil nicht mitunterzeichnet zu haben 
braucht. 

Zu §§ 9-12 (S. 52.34-33) und 21 (S. 53.37-34): Diese Paragraphen hän¬ 
gen dadurch miteinander zusammen, daß in ihnen die Ausstellung des 
schriftlichen Urteils behandelt wird. Der Terminus für „schriftliches Ur¬ 
teil“ in der Hypotyposis ist xpicnpoYpacpov, ein Wort, das in der Juristen¬ 
sprache offenbar erst seit dem 14. Jh. gebräuchlich ist. 43 Es begegnen in- 


41 K. Harmenopulos, Hexabiblos 1.2.30. — Dies gilt auch für die Kriminalprozesse 
vor dem Patriarchatsgericht, vgl. M. M. II. 372.3-4 - ca. a. 1400. 

42 Nov. Just. 125.l-a. 543 = Bas. 7.1.18 bestimmt, daß bei abweichenden Auffas¬ 
sungen jeder einzelne Richter seine Stimme abgeben soll, während Dig. 42.1.36 = Bas. 
9.3.36 (vgl. auch K. Harmenopulos, Hexabiblos 1.4.59 und Nov. Manuels I. Komne- 
nos v. März 1166 - Reg. 1465: Zepi, J. G. R. I. 391) anordnet, daß die Mehrheitsent¬ 
scheidung gilt. Die Peira LI. 16: Zepi, J. G. R. IV. 214 f. löst den Widerspruch da¬ 
durch, daß zwar die Mehrheitsentscheidung gilt, sie bei einer Revision des Urteils aber 
in Hinblick auf die Entscheidung der Minderheit auf ihre Richtigkeit überprüft wer¬ 
den kann. 

48 Vgl. W. Regel-E. Kurtz-B. Korablev, Actes de Zographou (= PriloSenie 1 zum 
13. Bd. des Viz. Vrem., Sanktpeterburg 1907) Nr. 43.34-a. 1369. - P. Lemerle, Actes 
de Kutlumus, Paris 1946, Nr. 33.10-a. 1375. - M. M. II. 236. 14 -a. 1395. - F. Dölger, 
Schatzkammern Nr. 24.3-4. Juni 1421. - Noch im 13. Jh. scheinen statt xpirnfJuSypafpov 
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dessen auch andere Ausdrücke, die dasselbe bezeichnen: asxpexwo) (eyypa- 
<po<;) StdcY vcocrt . < ? (>cat a7r6cpacn.^), crexpexix6v (SLxaicoxTqpiov) ypapijxa, ypdcupux 
twv xa- 9 -oXi.xcjv xpix&v. 44 

Einige schriftliche Urteile der katholikoi kritai ton Rhomaion sind 
überliefert. 45 Sie entsprechen ihrer Form nach weitgehend den schrift¬ 
lichen Urteilen sonstiger Richter: 46 In umständlicher Weise wird der gan¬ 
ze Prozeßhergang geschildert, indem zuerst der Kläger zu Wort kommt, 
daraufhin der Beklagte, wobei die Anwesenheit der Parteien bisweilen ein¬ 
leitend vermerkt wird: ol N. N. raxpaysvopisvoi avatpopav e7r<XY)cravxo xaxa 
xoüv M. M. . . . TOxpovrsi; Sk xal ol M. M. a7roXoyY)cravxo . . . oder ähnlich. 47 
Anschließend wird die Tätigkeit der Richter dargelegt, d. h. die Verhö- 
rung der Parteien und Zeugen, die Begutachtung der vorgelegten Urkun¬ 
den und Besitztitel usw. Es folgt die Entscheidung der Richter mit der 
anschließenden Feststellung, daß das schriftliche Urteil der im Prozeß 
gerechtfertigten Partei ausgestellt und übergeben wird: xoiSxoo yap yaptv 
eysvexo xal rj 7 rapoucra vjuexepa aexpextxy) £yypa<po<; SiayvGXju; xal <xTco<pxm<; 
xal 67 teS 6 ^ xö N. aacpaXsiav xal avcvoyXyjcrlav oder ähnlich. 48 Die Be¬ 
stimmung, der im Prozeß gewinnenden Partei ein schriftliches Urteil aus¬ 
zustellen, ist auch in der Hypotyposis § 9 enthalten. 49 Die Urkunde des 
Urteils wird abgeschlossen durch die Datierungsformel, bisweilen Meno- 
logem, bisweilen Volldatierung, 50 und durch die eigenhändige Unterschrift 
der Richter. 51 

Die Hypotyposis informiert sehr detailliert über den Vorgang bei der 
Ausfertigung des schriftlichen Urteils. Geschrieben wird es samt den Ur¬ 
teilsbegründungen der Richter von dem Gerichtsschreiber an Ort und 
Stelle, d. h. während der Prozeßhandlung, und ist an die beiden Defen¬ 
soren gemeinsam gerichtet (§ 21). Es soll zunächst vor der Unterzeichnung 
dem Verurteilten bekanntgemacht werden (§ 9), sei es direkt vor Gericht, 


die Formen xpiat[xr) ypacpvj (vgl. M. M. IV. 74.3) oder xpfcrip.ov ypafi^a (vgl. M. M. IV. 
82.3), bzw. xpiatfA&ypajxjjux (vgl. M. M. IV. 8o. sl ) gebräuchlich gewesen zu sein. 

44 S. P. Lemerle, Recherches I, 373. 

45 1. L. Petit-W. Regel, Actes d’Esphigmenou (— Prilozenie 1 zum 12. Bd. des 
Viz. Vrem., Sanktpeterburg 1906) Nr. 8-a. 1334; vgl. P. Lemerle, Juge general 
302 f. - 2. P. Lemerle, Actes de Kutlumus Nr. 19-a. 1341; vgl. Id., Juge general 
304. - 3. V. Mosin, Akti iz svetogorskich archiva, Spomenik d. k. Serb. Akad. II, 
Phil.-hist. Abt. 70, 5, Belgrad 1939, Nr. l-a. 1366; vgl. P. Lemerle, Juge general 312. - 
4. P. Lemerle, Juge general 314-15 - Juni 1407. 

46 Vgl. z. B. die beiden Sixaortxal a7ro9aaei<; v. J. 1049 und 1056 bei K. N. Sathas, 
Meaaicovtx-}} ßißXio&7)X7) V, Venedig-Paris 1876, 197-212 und die beiden Gerichtsent¬ 
scheide bei F. Dölger, Schatzkammern Nr. 57 - Aug. 1062 und Nr. 59/60 - Jan. 1295. 

47 Vgl. L. Petit-W. Regel, Actes d’Esphigmenou Nr. 8. 1 ff. fl *ff.-a. 1334. 

48 Vgl. L. Petit-W. Regel, Actes d’Esphigmenou Nr. 8.45-43. ~ P* Lemerle, Actes 
de Kutlumus Nr. i9. 37 -a. 1341. 

49 Dies wird bekräftigt durch F. Dölger, Schatzkammern Nr. 24. 8 _ 4 - 4. Juni 1421. 

50 Vgl. dazu F. Dölger, Schatzkammern 151. 

51 Letzteres wurde durch Leons VI. Nov. 45 angeordnet: P. Noailles-A. Dain, Les 
noveiles 181. - Vgl. Peira LI. 19: Zepi, J. G. R. IV. 215. 
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sei es bei Abwesenheit des Verurteilten durch mehrmalige Benachrichti¬ 
gung durch die Defensoren (§ n), 52 damit dieser - und das dürfte ein 
wichtiger Punkt sein - anschließend Weiteres zu seiner Entlastung Vor¬ 
bringen kann, was das soeben verlesene Urteil umstoßen könnte, auf jeden 
Fall aber, wie ausdrücklich betont wird, eine erneute Entscheidung der 
Richter verlangt (§ 10). Letzteres bedeutet jedoch keine Neuerung, da 
dieser Vorgang bereits aus der früheren Gesetzgebung bekannt ist. 53 Über 
die Mehrheitsentscheidung bei der Unterzeichnung des Urteils durch die 
Richter wurde bereits oben gesprochen. 

Obwohl in der Hypotyposis nicht davon die Rede ist, sei in obigem Zu¬ 
sammenhang auf das Problem der Appellation gegen Entscheidungen der 
katholikoi kritai ton Rhomaion eingegangen. Da die katholikoi kritai ton 
Rhomaion die höchste richterliche Instanz des byzantinischen Reiches 
seit 1329 waren, so konnte, wenn man die entsprechenden Bestimmungen 
über das frühere Kaisergericht zugrunde legt, 54 weder eine Appellation 
(IxxXtqto*;) bei einer höheren Instanz, noch eine Revision (ava^TjXa^cns) 
statthaben, es sei denn, dieses Gericht revidierte selbst sein Urteil. Be¬ 
züglich des Gerichts der katholikoi kritai ton Rhomaion werden diese Be¬ 
stimmungen durch zwei Urkunden bestätigt: 1. . . . rcäv xa&oXtx&v xptToiv 
t& Ypa(JL[xoc ou§el<; Suvarai voc to ava^TjXacplcn), ti {jlyj ^ aÜT&<; exeivoc; 6 raxYjaac;, 
7} dato svSotreco<; exslvoo (TovrpocpoQ tou toxXiv xaO'oXixcx; xpinfe. 55 2. ... 8 ri 
7 ) dbrocpocffi«; tou xafroXixou xpi/roö tcov e Pa>[xaicov . . . ocpetXst, elvoct ßeßaia xal 

avavTtppYjTO^ xaxa tou<; rcepl t[.]t[.] xal opurfxoö? tcov xparat- 

Sv xal ayhov Y)[xoW <au&evTG>v> xal ßaaiXscov, oxt §Y)Xa§7) to xa&oXtxov 
orexpsTOV ou^ 07 t 6 x£t.Tai sxxXtjtg). 56 


52 Nach Cod, Just. 7.44.3—a. 374 = Bas. 9.1.66 = Peira LI. 20 — K. Harmenopu- 
los, Hexabiblos 1.4.34 genügt es nicht, daß die Entscheidung der Richter lediglich ge¬ 
nannt wird, sondern sie muß schriftlich abgefaßt und verlesen werden. — Vgl. auch 
M. Kaser, Zivilprozeßrecht 497. 

53 Siehe Zachariä v. Lingenthal, Geschichte 3 395. 

54 S. Epanagoge 11.5. — Scholion zu K. Harmenopulos, Hexabiblos 1.4.45. - Vgl. 
Zachariä v. Lingenthal, Geschichte 3 398; M. Kaser, Zivilprozeßrecht 507. 

55 P. Lemerle, Actes de Kutlumus Nr. 32. 41 _ 42 -a. 1375. 

56 P. Lemerle, Actes de Kutlumus Nr. 34. 109 _ m -Okt. 1375. - Vgl. Id., Juge gene¬ 
ral 305; Id., Recherches I, 375. - Ob, wie P. Lemerle, Actes de Kutlumus 34 Notes und 
Juge general 307 f. meint, der Xoyo^TVjc; roö yevtxou das Urteil der katholikoi kritai ton 
Rhomaion revidieren konnte, ist sehr unwahrscheinlich, da in der von P. Lemerle zu¬ 
grunde gelegten Quelle (Actes de Kutlumus Nr. 34 -m) lediglich gesagt wird, daß nach 
der Entscheidung (obcöcpaatc;) des xa&oXixö^ xpiT7)<; keine weitere Entscheidung (tI<; 

&x£pa xax[.] 7) Stayvoau; — ist xaxfaypacpY)] zu ergänzen ?) durch den \oyo&&rr\c; 

tou ysvixoö ergangen ist. Dies braucht aber durchaus nicht im Sinne P. Lemerles inter¬ 
pretiert zu werden, besonders deshalb nicht, weil einerseits unmittelbar zuvor in der 
Urkunde die Appellationsmöglichkeit gegen das Urteil des xa&oXtxöv asxpsxov aus¬ 
drücklich verneint wird, andererseits aber der Xoyo&ex7)<; tou yevixou Finanzbeamter des 
Reiches war und mit seiner „Entscheidung“ somit eher eine fiskalische Tätigkeit be¬ 
züglich des umstrittenen Grundstückes gemeint ist (etwa eine Revision oder neue Ver¬ 
messung der Grundbesitzverhältnisse), aus der die Eigentumsverhältnisse hätten er¬ 
sichtlich werden können. 
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Zu § 13 (S. 52. 38 _ 40 ): Die Bestimmung, daß das Gericht dem in Ge¬ 
setzesfragen Unbewanderten einen Vertreter (procurator) zur Seite 
stellen soll, findet sich offenbar in dieser allgemeinen Form in der frühe¬ 
ren Gesetzgebung nicht und ist dort auf bestimmte Personenkreise 
beschränkt. 57 Auch hier sehen wir wiederum das Bemühen, den Parteien 
vor Gericht jeden legalen Schutz und jede Hilfe zuteil werden zu lassen, 
damit sie zu dem ihnen zustehenden Recht kommen. Mag es auch im 
einzelnen Fall geschehen, daß der vom Gericht gewährte Rechtsbei¬ 
stand die Rechtsmöglichkeiten seines Mandanten nicht in vollem Um¬ 
fang ausschöpft, so kann doch jedenfalls für diesen dadurch nichts ver¬ 
schlechtert werden: ’Ayvoouvro«; uou /sipwv yj vlpza'u; uou Sta too svtoXsco? 
ou yLvsToa. 58 

Zu § 14(S. 52.40-53.!): Die Begründung für diese Bestimmung liegt darin, 
-daß richterliche Handlungen und Entscheidungen außerhalb eines gere¬ 
gelten Prozeßverlaufes nicht anerkannt werden. 59 

Zu § 15 (S. 53-1-5): Die Bestimmung, daß die Prozeßparteien, wie 
auch die Richter vor gegenseitigen unstatthaften Angriffen (z. B. Ver¬ 
leumdungen, tätliche Auseinandersetzungen, Behinderung des Prozesses 
usw.) untereinander im Verlaufe des Prozesses geschützt werden sollen, 
findet sich ebenfalls bereits in der älteren Gesetzgebung. 60 

(jxoippa (S. 53.2), in der Hs. crxcopia, ergibt in der gewöhnlichen Bedeu¬ 
tung des Wortes „Hohn, Spott“ 61 keinen Sinn. Da das Wort in unserem 
Zusammenhang etwa „Tadel, Ermahnung, Verweis“ (nicht Strafe, da 
über eine solche der Kaiser entscheidet, wie aus dem folgenden hervorgeht) 
bedeuten muß, was im übrigen durch einen entsprechenden Gebrauch des 
Wortes bei M. M. I. 325.0 bestätigt wird, muß man den Bedeutungswan¬ 
del des Wortes so erklären, daß der in vielen Fällen beim „Spott, Hohn“ 
mitschwingende Aspekt der „Mißbilligung“ und des „Tadels“ an einer 
Person stärker hervorgetreten ist, während der ironische Aspekt verloren¬ 
ging- 

Zu §§ 16 (S. 53-5-7)* 21 (S- 53 - 27 - 34 ). 2 5 (S- 54-1-4): Dem Defensor, 
dem in frühbyzantinischer Zeit weitgehende richterliche und polizeiliche 
Befugnisse zustanden, 62 sind in spätbyzantinischer Zeit nur noch unter¬ 
geordnete polizeiliche Aufgaben geblieben, vor allem als ausführendes 
Organ der Gerichte, 62a wie deutlich aus der Hypotyposis hervorgeht. 

57 Vgl. z. B. Dig. 3.3.8 = Bas. 8.2.8. 

58 Dig. 3 * 3*49 = Bas. 8.2.49. 

59 Vgl. K. Harmenopulos, Hexabiblos 1.4.35 und 36. 

60 Vgl. Dig. 2.7.1-6 = Bas. 7.13.1-7. - Nov. Just. 49.3-a. 537 = Bas. 7.14.21. 

61 S. Liddell-Scott-Jones, A Greek-English Lexicon s. v. 

62 Vgl. O. Seeck, Pauly-Wissowa, RE. IV.2 s. v. defensor civitatis (1901); vgl. auch 
mit weiterer Literatur J. Karayannopulos, Das Finanzwesen des frühbyzantinischen 
Staates, München 1959 (= Südosteuropäische Arbeiten 52), 224ff.; M. Kaser, Zivil¬ 
prozeßrecht 437 f. 

62 a Zu den gerichtlichen Vollzugsbeamten (exsecutores) vgl. M. Kaser, Zivilprozeß¬ 
recht 444 A. 61, 513. 
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Wie die katholikoi kritai ton Rhomaion und die Tabularioi (s. unten 
S. 65) hatten auch die Defensoren ihre eigene Hypotyposis, d. h. Dienst¬ 
ordnung, die sie einzuhalten verpflichtet waren (§ 25). 

Aus § 21 ergibt sich, daß zwei Defensoren zur 8e<p£v8su<ns = Verteidi¬ 
gung, 63 d. h. Ausführung eines Urteils bestellt wurden. Sie erhielten beide 
gemeinsam die Urteile mit den Urteilsbegründungen, ohne die ihnen die 
Ausführung eines Urteils strikt untersagt war. Nur in dem Fall, daß einer 
der Defensoren mit dem Verurteilten in einem engeren Verhältnis stand, 
erhielt der andere Defensor allein das Urteil zugestellt, um offenbar, was 
allzuleicht geschehen konnte, wenn der Defensor mit dem Verurteilten ver¬ 
wandt oder befreundet war, die Ausführung des Urteils nicht zu verhindern. 

Ein Beispiel der Tätigkeit des Defensors in spätbyzantinischer Zeit 
bietet der Prozeß vom J. 1401 der Nonne Kallone Pouzoulou gegen Kon- 
todoukas um den Rest der Kontodoukas versprochenen Mitgift. Die Non¬ 
ne behauptet, diesen Rest entsprechend einem früheren Gerichtsbe¬ 
schluß Kontodoukas durch den Defensor L. Bryennios übermittelt 
zu haben. Als Beweis dessen legt sie dem Synodalgericht eine von dem 
Defensor Unterzeichnete Bestätigungsurkunde (ypau.ua, 7capa<T/)usio>cr!.<;) 
vor, die sich allerdings im weiteren Prozeßverlauf als gefälscht erweist. 64 
Der Vorgang zeigt aber zumindest, daß der Defensor die Ausführung des 
Urteils dem Verurteilten urkundlich bestätigte, damit dieser nicht noch¬ 
mals von dem Prozeßgewinner in derselben Sache belangt werden konnte. 

§ 25 zeigt schließlich, daß niemand außer dem Kaiser bei Dienstver¬ 
gehen der Defensoren zum Eingreifen berechtigt war. 

apaxstiw (S. 53.5) = „ein Pfand einziehen“. 65 

Zu §§ 17 (S. 53.7-9) und 18 (S. 53.9-11): In diesen beiden Paragraphen 
werden einerseits die Verpflichtungen der katholikoi kritai ton Rhomaion 
gegenüber dem 8>)[x6ariov, d. h. gegenüber der Öffentlichkeit und dem 
Staat, festgelegt, nämlich insofern dessen rechtmäßige Ansprüche in einem 
Prozeß berührt werden, diese zu verteidigen, andererseits aber auch gegen¬ 
über den Prozeßparteien, daß diese von staatlichen Institutionen nicht 
geschädigt werden. 

Der Begriff SyjfuSotov umschreibt alles, was mit der Gesellschaft als Gan¬ 
zem innerhalb des Staates, sowie mit der staatlichen Ordnung und den 
staatlichen Einrichtungen, die im Kaiser, dem ßaotAeu^, als höchstem Ver¬ 
treter des Staates personalisiert sind, zusammenhängt. Kurz und treffend 
findet sich der Begriff in einem Scholion zu K. Harmenopulos, Hexabiblos 


63 Dieser Terminus taucht als Stipulation gewöhnlich in Privaturkunden bei Ver¬ 
tragsabschlüssen auf, s. die Belege bei F. Dölger, Schatzkammern Index s. v. 8 e<p£v- 
Seoctk;, Secpevaiwv. Eine zu diesem Zweck ausgestellte Urkunde, die sich als Setpevalov 
bezeichnet, bei F. Dölger, Neues zu A. Metochites u. zu Th. Meliteniotes, Miscellanea 
G. Mercati III = Studi e Testi 123 (1946) 246 ff. (= Id., Byz. Dipl. 332 ff.) und Id., 
Schatzkammern Nr. 115. 

64 M. M. II. 502-505; vgl. auch P. Lemerle, Recherches I, 373. 

85 S. Ducange, Glossarium med. et inf. Graec., s. v. ApayL 
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1.2.3g erläutert: A7)(Jt6(7tov XeyeTai t 6 xotvöv 75 ßa<rtfax6v Sirjfxoaia yap toc toü 
Stq(X0U. 66 

Der in den beiden Paragraphen ausgesprochene Grundsatz, jedem, dem 
einzelnen Untertanen wie auch dem Staat als Gesamtheit seiner Bürger 
das Seine zukommen zu lassen, kommt oft genug in der byzantinischen 
Gesetzgebung zum Ausdruck. 67 

Auffallend ist es, daß die katholikoi kritai ton Rhomaion offenbar 
nicht berechtigt waren, selbst zu entscheiden in Angelegenheiten, bei de¬ 
nen staatliche Organe sich Übergriffe gegenüber Untertanen des Staates 
erlaubt hatten. Die Begründung der Bestimmung wird indessen ohne 
Zweifel darin zu suchen sein, daß der Kaiser verhindern wollte, daß die 
durch mannigfaltige Verbindungen mit den staatlichen Organen ver¬ 
knüpften katholikoi kritai ton Rhomaion die Übergriffe deckten und so¬ 
mit den alleinstehenden Untertanen nicht zu dem ihm zustehenden Recht 
kommen ließen. 

Zu § 19 (S. 5 3.11-15) : Da die Richter nicht in allen Angelegenheiten, die 
vor ihr Tribunal getragen wurden, kompetent waren, hatte sich offenbar 
der Brauch herausgebildet, die Prozesse an Experten zu übertragen. 
Diesen Mißstand, der eine objektive und prozeßgemäße Rechtsprechung 
verhinderte, versucht daher die Hypotyposis abzustellen. 

xpißa^co (S. 53*14) ist nicht belegt. Das Wort ist offenbar von xplßco ab¬ 
zuleiten, das u. a. „dauernd benutzen“ und in der reflexiven Form „viel 
mit etwas beschäftigt sein“ bedeutet. 68 Da aber im Mittelgriechischen die 
Ableitungen der Verben auf -a£co nur von einer kontrahierten Ausgangs¬ 
form -aco, -ca, bzw. -Ico, -ca belegt sind, 69 ist eine Zwischenform *vpißo> 
zu postulieren, die sich in den Komposita IStoTpißco = „isoliert, nach eige¬ 
nen Vorstellungen sein Leben führen“ 69 * und vopoTpißoüpai = „sich mit 
Juristerei befassen, beschäftigen“ 6915 nachweisen läßt. Zu klären bleibt 


66 Zu 8 t)(a6ctiov als Staatssteuer, speziell als die Hauptsteuer, d. h. die Grundsteuer 
des byzantinischen Staates, vgl. F. Dölger, Beiträge zur Geschichte der byz. Finanz- 
verw. bes. des 10. u. 11. Jhs., Byz. Archiv 9, Leipzig-Berlin 1927 (= Darmstadt i960), 
54 A. 3 und Id., Schatzkammern 64 Bemerk, zu Z. 4. 

67 Vgl. z. B. Nov. Just. 8.8-a. 535. - Edikt Justins II. - Reg. 12-a. 569: Zepi, 
J. G. R. I. 9.42-44- - Nov. Basileios’ II. - Reg. 783-a. 996: Zepi, J. G. R. I. 269 f. - Vgl. 
auch M. Attaleiates, IIob)p.<x vopux6v 52 (= J. Leunclavius, Jus Graeco-romanum . . . 
II, Frankfurt 1596, 45-46). 

68 S. Liddell-Scott-Jones, Lexicon s. v. xplßto III. 3, 4. 

69 S. K. Dieterich, Untersuch, zur Gesch. der griech. Sprache (= Byz. Arch. 1), 
Leipzig 1898, 234. - Zum Übergang von -£co, -£> zu -a£o> vgl. z. B. (u 7 to)T 07 tG>, -£u> und 
(oto)totc<££o>. 

69a S. Sophr. Eustratiades, ‘H bt OiXaSeXcpetq: povr) tt)? uxepay. Dcotoxou t 5 )? Koreiv?)?, 
'EXXqvixa 3 (1930) 329. 8 : t b Sk dOTOxexcaptcrpivov ISioxpißeT re xal ISioppuö-p.e'i. 

S9b M. Attaleiates, IIob)(j.a vop.ix6v, ripoolpiov (= J. Leunclavius, J. G. R. IL2. 27 : 
(Justinian) xal ’lvaxixoöxa ... <09 npüroc aroiyeict toi? vop.oTpißoupivoi.? ££,£&ero. - Dazu 
sind auch die Formen vopoxpißf)? = „gesetzeserfahren“ und vop-oxplßeta = „die Er¬ 
fahrenheit in Gesetzesdingen“ in spätbyzantinischer Zeit belegt: D. Demetrakos, 
M£ya Xe£ix6v Trj? eXX. yXtocrcn)? s. v. 
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noch der Übergang der Form Tptßto zu *Tpißa>. Die Bedeutung der aktiven 
Formen *Tpißo>, rpißa^ü) müßte unter Zugrundelegung obiger Bedeutun¬ 
gen, wie auch des Sinnzusammenhangs in der Hypotyposis „etwas unter¬ 
suchen, behandeln“ sein. 

Zu § 20 (S. 53*15-27): Es wird den katholikoi kritai ton Rhomaion die 
Oberaufsicht über alle Tabulare (TaßouXXaptot; in anderen Quellen auch 
TaßsXXtovss, at)[xßoXat,oypa.tpot, vo 41x01 genannt) übertragen, sowohl über die 
vom Kaiser eingesetzten, als auch über die dem Patriarchalklerus angehö¬ 
renden, 690 die bisher, jedenfalls soweit es die Notare Konstantinopels be¬ 
traf, vom Stadteparchen ausgeübt wurde. 70 

Auch hier ist wieder bemerkenswert, daß der Kaiser die Bestrafung von 
Vergehen der Tabulare nicht den katholikoi kritai überließ, sondern in 
die eigene Hand nahm, um eine Begünstigung der Tabulare durch die 
katholikoi kritai ton Rhomaion zu verhindern, wie es ähnlich hinsichtlich 
der Defensoren angeordnet wurde. 

Unbekannt ist bisher, daß die Tabulare, mit Ausnahme der dem Patri¬ 
archalklerus angehörenden, unmittelbar durch kaiserliches Prostagma 
eingesetzt wurden, 70a während noch im 9./10. Jh. die Einsetzung dem Pri- 
mikerios der Notare oblag, 71 bzw. seit 1045 dem Nomophylax, dem Leiter 
der Juristenschule in Konstantinopel. 72 In letzteren beiden Fällen ist na¬ 
türlich nicht auszuschließen, daß auch hier die Einsetzung der Tabulare 
durch einen kaiserlichen Kodikellos erfolgte und sie nur durch den Primi- 
kerios der Notare bzw. den Nomophylax in Vertretung des Kaisers prak¬ 
tisch vollzogen wurde. Wann diese Neuerung erfolgte, ist schwer zu sa¬ 
gen, doch läßt sich nicht ausschließen, daß sie sich im Laufe des 14. Jh. 
im Zusammenhang mit den Justizreformen der Palaiologenkaiser ereig- 


690 Vgl. auch K. N. Sathas, Mecratcovtx^ ßi-ßXLoIhqxrj VI, Venedig 1877, 646.3 

70 Vgl. Eparchikon biblion I. 3, 5, 9-11, 25 und auch die Nov. Alexios* I. Komnenos 
v. J. 1087 oder 1102 oder 1117 — Reg. 1133: Zepi, J. G. R. I. 649. - Zum Notariats¬ 
wesen vgl. Zachariä v. Lingenthal, Geschichte 3 296 f.; Id., Beiträge zur Geschichte des 
byz. Urkundenwesens, B. Z. 2 (1893) 179-182; G. Ferrari, I documenti greci medio- 
ovali di diritto privato dellTtalia meridionale . . Byz. Arch. 4, Leipzig 1910, 78 ff.; 
Sachers, Wissowa-Kroll, R. E. 4 A (1932) Sp. 1973 f., 1983 f.; L. Brehier, Les institu- 
tions de Pempire byzantin, Le monde byzantin II, Paris 1949, 229 f. 

70a Vgl. das Prostagmaformular für die Einsetzung eines Vorstehers der Tabulare 
( 2 £ap yoc, to>v TaßouXXaptov) aus der Zeit nach 1329 (Erwähnung der katholikoi kritai 
ton Rhomaion) bei K. N. Sathas, Me<r. ßißX. VI. 645 f. 

71 Dies gilt insbesondere für Konstantinopel, analog wohl auch in der Provinz: Nov. 
115.1 und 3 Leons VI.: P. Noailles-A. Dain, Les noveiles 376f. - Reg. 557. - Eparchi¬ 
kon biblion I. 1 und 3. 

72 Nov. Konstantins IX. Monomachos: Zepi, J. G. R. I. 625 - Reg. 863. - Hinsicht¬ 
lich der Bestallungsurkunde (IvraXrqptov gyYpoc<pov), die die Tabulare bei ihrer Einset¬ 
zung erhielten, bietet das Formular bei Sp. Lampros, Ki>7rptax& xoci SXXa gyypacpa bi tod 
I laXaTLVoG xco8. 367 t% ßtßXio#7)X7)c tou Bamxavoö, N£o<; 'EXXiQvopvYjpoiv 15 (1921) 164L 
ein anschauliches Beispiel, obwohl dieses Formular der Kanzlei einer kirchlichen oder 
weltlichen Behörde auf Zypern Anfang des 14. Jh. als Vorlage dienen sollte. Es wird 
darin der Tabular an seine Pflichten und Aufgaben gemahnt, sowie ihm der Ort seiner 
zukünftigen Tätigkeit zugewiesen. 
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net hat. Daß sich diese und speziell der Aussteller der Hypotyposis, Ma¬ 
nuel II., näher mit dem Notariatsstand befaßt haben, geht aus unserer 
Urkunde hervor, wo ausdrücklich ein für die Tabulare erlassener Horis- 
rnos des Kaisers erwähnt wird (S. 53 - 2 o)- Dieser Horismos bestätigte die Hy¬ 
potyposis des Notariatsstandes, worunter wohl die Verordnungen frühe¬ 
rer Kaiser 73 bzw. eine später entstandene, auf ihnen basierende Dienst¬ 
ordnung, entsprechend der Hypotyposis der katholikoi kritai ton Rho¬ 
maion, zu verstehen ist. 

In diesem Zusammenhang sei auch ein besonderer Fall erwähnt, der 
sich auf eine etwas spätere Zeit bezieht. Im August 1439 während seines 
Aufenthaltes in Italien gesteht Johannes VIII. Palaiologos dem Neuner¬ 
rat der Stadt Florenz bzw. jedem seiner Mitglieder, dem gonfaloniere del- 
la giustizia und den 8 priori delle arti, das Privileg zu, im Namen des by¬ 
zantinischen Kaisers Notare und Tabulare zu ernennen, einzusetzen (eruv- 
torav voTaplou? siV oov TaßouXXaplouc;) und auf den Kaiser zu vereidigen 
(acp’ &v xal Airjtl/eTat, opxov ( 7 cop.aTt.x 6 v xal i)tz6g~/£giv, &are TravTayou tzigtouc, 
elvai TT) ßaatXsla). 73 * Bei diesen florentinischen Notaren und Tabularen 
handelt es sich zweifelsohne nicht um solche, die auf byzantinischem Boden 
Privaturkunden ausfertigten und Rechtsgeschäfte vollzogen, die aus¬ 
schließlich byzantinische Staatsangehörige betrafen. Ebenso wie der zur 
selben Zeit den Florentinern zugestandene, mit richterlichen Befugnissen 
ausgestattete Konsul in Konstantinopel Rechtsangelegenheiten zwischen 
Florentinern unter sich oder vielleicht auch zwischen Florentinern einer¬ 
seits und Byzantinern andererseits auf byzantinischem Territorium be¬ 
handelte 730 oder wie schon im 14. Jh. in Venedig ein mit kaiserlicher Ge¬ 
walt ausgestatteter Notar (voT<xpio<;) die Procuratoria für die veneziani¬ 
schen Gesandten verfaßte und schrieb (nicht jedoch beglaubigte !), 73c so 
werden auch die florentinischen Notare und Tabulare einerseits solche 
Procuratoria für die florentinischen Gesandten verfaßt, andererseits aber 
auf byzantinischem Territorium private Rechtsgeschäfte zwischen Flo¬ 
rentinern und wohl auch zwischen Florentinern und byzantinischen Staats¬ 
angehörigen rechtskräftig vollzogen haben. 


73 Vgl. Nov. Just. 44-a. 537 = Bas. 22.2.1. - Nov. Leons VI. 115: P. Noailles- 
A. Dain, Les novelles 376 f. — Eparchikon biblion I. 1 ff. 

73a M. M. III. 196 f. - Reg. 3488; Sp. Lampros, IIp6aTay(i.a ’lodcwou IIaXaioX6- 
you . . ., N£o<; c EXX7)vofxv7)fxcov 4 (1907) 189 — Reg. 3489; Id., ’lcodcvvou IIaXaioX6yoo 
TtpÖCTTaypa . * ebda. 301 — Reg. 3490. 

73b M. M. III. 201 - Reg. 3487. - Vgl. auch N. G. Tselepides, Erjpetaat*; 7repi 8uo 
7rpoaraypLaTcov tou ’Ico. IlaXatoXoyou, N. 'EXX^vopvyjpLcov 4 (1907) 487. — Zur Regelung 
von Streitigkeiten zwischen Ausländern und Byzantinern durch ausländische Beauf¬ 
tragte vgl. z. B. G. Bertolotto, Nuova serie di documenti sulle relazioni di Genova 
colPimpero bizantino, Atti Soc. Lig. St. Patria 28, 2, ser. 3 a, Genova 1898, 547.27 ff. ~ 
Reg. 2864-a. 1341. 

730 Vgl. M. M. III. 135 - Reg. 3192 - a. 1390: Syjpoato) . . . oufxßoXalo) auvSoaxcp 
ypacp^vxt yeipl ’Ioi. vxe ’A. . . . Sirj^oatou voxaptoo ßaatXoq} e^oixrta xal ypap^axocou tou 
S ooxaxou t yjs Bevexla^ ... — Vgl. auch M. M. III. 115.1sff. — Reg. 2952-a. 1349. — 


5 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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Die Rechtskräftigkeit wurde auf byzantinischem Territorium offenbar 
nur dann anerkannt, wenn der das Rechtsgeschäft vollziehende Notar 
oder Tabular mit kaiserlicher Gewalt ausgestattet war. Dies ergibt sich 
aus dem Privileg an die Florentiner: . . . xal 7iavToc. . . ßaaiXotf) Siaßeßaiouv 
xal efjursSoüv s^ouarla 730 und aus einer als Formular überlieferten kaiserli¬ 
chen Prostagma-Urkunde (term. p. qu. 1329): ...<!><; oüSsvö? tcov toioutoov 
cupßoXaUov s^ovro c, to xupo<; avsu t 5 )<; 67tOYpa<p9)<; au-rou toü e^apyoo xal t&v 
aXXcov tcüv eiq touto oazo'zcf.yß-zv'zutv 6pi<7p.c5 tt\c, ßa<riXsia<; p.ou. 73e Das be¬ 
deutet aber auch - und nicht nur in Bezug auf die florentinischen Notare 
und Tabulare, sondern allgemein —, daß jedes Rechtsgeschäft in Byzanz, 
um rechtskräftig zu sein und vom byzantinischen Staat anerkannt zu wer¬ 
den, der Vermittlung eines mit kaiserlicher Vollmacht ausgestatteten No¬ 
tars oder Tabulars bedurfte. 731 Die Vollmacht wurde ihm durch Einset¬ 
zung durch den Kaiser selbst oder mittels kaiserlicher Beamter (Primike- 
rios der Notare, Nomophylax, florentinischer Neunerrat 73 e) übertragen. 

Trotz der Einsetzung der Notare und Tabulare durch den Kaiser, sei es 
unmittelbar, sei es mittelbar, und der ins einzelne gehenden Vorschriften 
des Staates für sie, ihre Bestallung, Zunft und Tätigkeit 7311 wäre es jedoch 
verfehlt, in ihnen staatliche Beamte zu sehen. Der private Charakter des 
Notariats- und Tabulariatsberufes (z. B. fehlt eine staatliche Besoldung) 
geht aus den Quellen klar hervor. Die weitgehende staatliche Reglemen¬ 
tierung ist vor allem dadurch bedingt, daß die Notare und Tabulare bei 
ihrer Tätigkeit sich an im Interesse aller liegende und im ganzen Reich 
verbindliche Rechtsformen halten mußten, die vom Staat zur Norm er¬ 
hoben worden waren. 

Es ist sicher, daß die Funktion der Tabulare, nämlich die Abfassung 
von Privaturkunden über Rechtsgeschäfte 731 und deren gültige Beglau¬ 
bigung, zur Zeit der Abfassung der Hypotyposis die alte geblieben ist. Die 
Urkunde, die der Tabular ausstellt, wird in der Hypotyposis als 7roXtnxXv 


M. M. III. i2i. ls ff. - Reg. 3070-a. 1357. - M. M. III. i44. 21 ff. - Reg. 3311-a. 1406.- 
M. M. III. 2i5. 6 ff. - Reg. 3497-a. 1442. 

73d M. M. III. 197- 18 ; Sp. Lampros, N. 'EXX. 4 (1907) 190. 8 _ 9 ; 301.25. 

73e K. N. Sathas, Mot. ßißX. VI. 646. 

73f In Fällen, wo weder ein weltlicher, noch ein klerikaler Tabular zur Abfassung 
einer Privaturkunde zur Verfügung stand, konnte diese jedoch auch von einer anderen 
hochgestellten Persönlichkeit ausgestellt werden, wie das Beispiel M. M. IV. 393 lehrt. 

73g Auch die Mitglieder des Neunerrats waren zuvor durch die Aufnahme unter die 
olxelot des Kaisers und die Verleihung der Hofwürde des komes in die Hierarchie der 
kaiserlichen Würdenträger aufgenommen worden: Sp. Lampros, N. 'EXX. 4 (1907) 
189.15 ff., 300.37 ff . 

73h Vgl. bes. P. Noailles-A. Dain, Les noveiles 376 f. - Reg. 557: Eparchikon bib- 
lion I. 1 ff., aber auch die Hypotyposis und Sp. Lampros, N. 'EXX. 4 (1907) 189 f., 
301. 

731 Bisweilen ausdrücklich als TaßouXXapixöv ypacpov bezeichnet, vgl. M. M. I. 
390.11. - Über die notarielle Privaturkunde vgl. G. Ferrari, I documenti greci 23 ff., 
86 ff.; F. Dölger, Zur mittelalterlichen Privaturkunde, B. Z. 29 (1929) 324-329 (= Id., 
Byz. Dipl. 338-345); Id., Schatzkammern 283-286. 




E. Schilbach : Die Hypotyposis der Katholikoi Kritai ton Rhomaion 


67 


<n>uß6Xatov (daher auch das Synonym aufxßoXatoyp^o? für TaßouXXaptoq) 
oder einfach als Ypa(X(Jia bezeichnet. Weitere allgemeine Bezeichnungen in 
anderen Quellen sind ypoccpr), eyypacpov, cmyypacpT), cru(xß6Xaiov 74 oder aber 
spezielle Bezeichnungen je nach Inhalt und Form der Privaturkunde. 

Ebenfalls ist die Tabuiariatszunft als solche erhalten geblieben, wie 
nicht nur aus der Hypotyposis (S. 53-2o)> sondern auch aus zeitgenössischen 
Quellen hervorgeht. Ihr Vorsteher heißt wie früher 7uptfjux7)pto<; töv t<x- 
ßooXXapicov, 75 was mit l^ap^o? tcov xaßouXXaplc*>v 75a synonym ist. 

In die Zunft der weltlichen Tabulare in Konstantinopel waren klerikale 
Tabulare wohl nicht aufgenommen, da diese als Kleriker der kirchlichen 
Jurisdiktion unterstellt waren. Dies scheint jedenfalls aus § 20 der Hypo¬ 
typosis hervorzugehen, wo zwischen weltlichen und klerikalen Tabularen 
ein deutlicher Unterschied gemacht wird. Der Vorsteher der klerikalen 
Tabulare trägt die Bezeichnung 7 upmTOTaßouXXapto<; 75b oder, wie auch der 
Vorsteher der weltlichen Tabulare, 7 rpt[XiXYjpio<; tcov TaßooXXapta>v. 75c Mit 
diesem nicht zu verwechseln ist das hohe Bischofsamt des Vorstehers der 
diakonalen Notare (voxapioi) des Bischofs, der als 7 rpt[jux7)pio<; tcov voTocptoov 
oder 7 rpcoTovoTapto? bezeichnet wird. So erscheint etwa in einer Urkunde 
sowohl ein 7rptfjux7)pto<; tcov TaßooXXaptcov als auch ein 7 TpcoTOVOT<xpio<;, die 
beide der Metropolis Serrai angehören. 75d Andererseits ist es aber, wohl 


74 Vgl. z. B. Eparchikon biblion I. 6 ff.; Sp. Lampros, N. *EXX. 4 (1907) 190.4 f. 

75 F. Dölger, Schatzkammern Nr. 59/60 Inhalt auf S. 166, Bemerk, zu Z. 115—a. 
1295. — Vgl. auch die Bemerkungen ebda. 152. - Zu den Notariatszünften vgl. beson¬ 
ders A. Stöckle, Spätrömische und byz. Zünfte, Klio Beiheft 9, Leipzig 1911, 17—20. — 
Vgl. auch M. Kaser, Zivilprozeßrecht 456. - Zum Zunftwesen vgl. ebenfalls F. Dölger, 
Die frühbyz. und byz. beeinflußte Stadt, Atti del 3 0 Congr. Intern, di Studi sulPAlto 
Medio Evo 1956, Spoleto 1956, 91 ff. (= Id., II<xpa<T7ropd, Ettal 1961, 131 ff.). 

75 a Kaiserliches Prostagmaformular: K. N. Sathas, Msor. ßißX. VI. 645 f. - Notiz im 
Cod. Vat. Graec. 419 (14. Jh.) fol. 3i4 r (s. R. Devreesse, Codices Vaticani Graeci, II, 
C. del Vaticano 1937, 134): ®coxa<; Xoupvog 6 dbrö tcov ßacnXix&v voxaptcov, ££apxo<; x&v 
xaßooXXaplcov. - Zu Ph. Chumnos vgl. J. Verpeaux, Notes prosopographiques sur la 
famille Choumnos, Byzantinoslavica 20 (1959) 264 (Nr. 37). 

75b Belegt für Konstantinopel: M. Goudas, Bu£avx. gyypacpa tt h> "A&cp lepoic, pov% 
tou Baro7rsStou, E. E. B. S. 4 (1927) 248. 29 -a. 1366. - Vorausgesetzt aber, daß der in 
der Urkunde von 1366 bei M. Goudas genannte TrpcoxoxaßouXXdpio«; der Großen Kirche 
und Diakon des kaiserlichen Klerus Theodoros Pepagomenos und der Trpcoxovoxdptos 
der Großen Kirche Pepagomenos in zwei Urkunden von 1364 und 1365 (M. M. 1 .45o. 16 ; 
465.39; 468.27) ein und dieselbe Person sind und diese Person zwischen 1365 und 1366 
nicht anstelle des Bischofsamtes des 7rpcoxovoxdpio<; den Vorsitz der Notare (xocßooX- 
Xapioi) als 7rpcoxoxaßouXXapto(; erhalten hat, dann ließen sich 7cpcoxovoxdpto<; und 7rpcoxo- 
xaßooXXdpux; als identisch annehmen und müßten sie von der Bezeichnung 7rpifjux:Qpio<; 
x&v xaßouXXocptcov getrennt werden. Allerdings spricht im Gegenteil die Tatsache, daß 
der 7 Tpa>xovoxapio<;, der auch 7 rpi(jLLXY)ptog tcov voxaptcov genannt wird, von dem klerikalen 
7rpi[xt,xY)piog xa>v xaßouXXapCcov auf jeden Fall zu unterscheiden ist (s. unten), dafür, daß 
auch der 7rpcoToxaßouXXdpio<; vom 7rpcoxovoxdpi.o<; unterschiedlich ist. — Zum 7rpcoxovoxa:- 
pto<; = 7cpi{jtixrjpio<; xcov voxocpUov s. H.-G. Beck, Kirche und theolog. Literatur im byz. 
Reich, Hdb. d. AW. XII. 2, 1, München 1959, 99. 

750 Belegt für die Provinz (Serrai): P. Lemerle, Actes de Kutlumus 7.29,35“ a - I 3 ° 5 - 

75d P. Lemerle, Actes de Kutlumus 7.32,35-a. 1305. 
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insbesondere in der Provinz, bisweilen vorgekommen, daß der Leiter der 
bischöflichen Kanzlei, der TtpcoTovoTaptoq, zugleich auch Vorsteher der 
klerikalen Tabulare, 7rpi[zwcr)pio<; t&v raßouAXaptcov, war. 75e 

Unter den für den Tabulariatsstand bestimmten Richtlinien, der schon 
erwähnten Hypotyposis für die Tabulare (S. 65), befanden sich auch Be¬ 
stimmungen, welche die Vorsteher der Zunft und deren Verhältnis zu den 
untergeordneten Tabularen betrafen. Diese Richtlinien wurden den Ta- 
bulariatsvorstehern bei ihrer Einsetzung durch die katholikoi kritai ton 
Rhomaion bekanntgemacht. 751 Die von den Tabularen geschriebenen Ur¬ 
kunden sollen, bevor sie unterzeichnet werden, dem für ihren Bezirk 
(§7]p.ap)da) zuständigen Vorstand der Tabulare vorgelegt werden. Er soll 
die Urkunde prüfen, korrigieren und mit seiner Unterschrift versehen bzw. 
mit den Unterschriften der übrigen Tabulare. In Zweifelsfällen sollen sich 
die Tabulare an ihn wenden und sich mit ihm beraten. Für Fehler, Un¬ 
terlassungen oder gar Fälschungen in der Urkunde - ob diese von ihm 
selbst stammen oder von einem der ihm unterstellten Tabulare, ist dabei 
gleichgültig - wird er vor dem kaiserlichen Gericht der katholikoi kritai 
zur Rechenschaft gezogen. 75 s 

Hervorgehoben sei schließlich, daß die weltlichen Tabulare und die dem 
Patriarchalklerus angehörenden sich zwar in der Art ihrer Einsetzung 
unterschieden, wie aus der Hypotyposis hervorgeht, im übrigen aber die¬ 
selbe öffentliche Funktion hatten. 76 Auch hierin kann man einen Reflex 
der steigenden Bedeutung der kirchlichen Gerichtsbarkeit gerade in spät¬ 
byzantinischer Zeit erblicken, wo staatliche und kirchliche Gerichte fast 
gleichrangig nebeneinander wirkten, oftmals dieselben Streitsachen be¬ 
handelten und sich auch in der Prozeßführung mit ihrer ganzen Umständ¬ 
lichkeit weitgehend ähnelten. 77 Das parallele Nebeneinander von Kirche 
und Staat auf dem Gebiete des Rechtswesens findet auch in dem sehr ähn¬ 
lichen Aufbau der weltlichen und klerikalen Tabulariatsvereinigungen 
mit ihrem 7rpip.wd)pio<; t&v TaßooXXaphov an der Spitze seinen Ausdruck. 
Trotzdem bleibt bemerkenswert, wenn auch nicht verwunderlich, daß sich 
der byzantinische Kaiser selbst in diesem Fall bezüglich der kirchlichen 


75 e P. Lemerle, Actes de Kutlumus 4. 18 _ 19 —a. 1287: 6 7rpc>xovoxapi.o<; tt)<; &yiu>r(x.Tr]q 
fjL 7 jTp 07 r 6 Xeo>c Sepptöv ©söStopo? dwayvtoaxTjt; xal 7rpi(xixy)pio? twv xaßooXXapltov ... - Bei¬ 
spiele, in denen der bischöfliche Protonotarios zugleich einfacher xaßouXXäpioi; ist: L. 
Petit-B. Korablev, Actes de Chilandar (= Prilozenie 1 zum 19. Bd. des Viz. Vrem., 
Petrograd 1915), Nr. 97. 67 _ 68 -a. 1324. 

75f K. N. Sathas, Mea. ßißX. VI. 646: xoctoc ttjv u7rorÖ7rcoaiv tt)v exTeHsiuav ocutm (d. h. 
dem g^apyot; xöv xaßouXXapUov) roxpa xwv xaOoXixcov xpix&v xwv 'Popaiov. 

75 « K. N. Sathas, Meer. ßißX. VI. 646. 

76 Für Konstantinopel sind in der Patriarchatsurkunde vom Dezember 1357 allein 
12 klerikale Tabulare namentlich genannt: M. M. I. 368 ff. - Die klerikalen Tabulare 
konnten selbstverständlich vor das Patriarchalgericht gestellt werden, falls sie sich 
etwas zuschulden kommen ließen, vgl. z. B. M. M. I. 456 - Jan.1365. - M. M. I. 496 - 
Jan. 1368. 

77 Vgl. P. Lemerle, Recherches II, 325. 
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Tabulare nicht die Entscheidung in Personal- und Sachfragen durch die 
Kirche aus der Hand nehmen ließ (S. 53-22-24)- 

Zu § 21 (S. 53-27-34): s. oben S. 62. 

Zu § 22 (S. 53 - 34 - 36 ): der Paragraph bietet keine Schwierigkeiten. 

Zu §§ 23 (S. 53-36-39) uncl 2 4(S- 53-39- 54 -i) : Die regelmäßige Kontrolle 
der Gefängnisse durch die katholikoi kritai ton Rhomaion und die Be¬ 
richterstattung an den Kaiser soll die Ordnung im Gefängniswesen ge¬ 
währleisten und wohl auch verhindern, daß ein Inhaftierter im Gefängnis 
vergessen wird, wie bezüglich der Verbannung ein Gesetz Alexios* I. 
Komnenos vom J. 1079 eine ähnliche Maßnahme begründete. 78 

Leider ist in § 24, der die Kompetenz jener Personen festlegt, die allein 
eine Einkerkerung anordnen konnten, eine Lücke. Doch scheint soviel 
sicher zu sein, daß nur den Richtern, wobei wohl auch außer den katholi¬ 
koi kritai ton Rhomaion sonstige Richter inbegriffen sind, und der xscpaXvj 
r y\c, 7toXs(o?, worunter ohne Zweifel der Stadtpräfekt Konstantinopels zu 
verstehen ist, dieses Recht zustand. Die Ergänzung der Lücke in der In¬ 
haltsangabe oben S. 51 in dem Sinne, daß nur die Defensoren zur Durch¬ 
führung der Inhaftierung berechtigt sind, stützt sich auf § 16 der Hypo¬ 
typosis. Daß gegenüber dem justinianischen Recht und besonders auch 
dem Recht der Ekloge in späterer Zeit die Gefängnisstrafe sich immer mehr 
durchsetzte, hat bereits Zachariä v. Lingenthal bemerkt. 79 

Zum Schluß sei noch kurz auf eine Frage eingegangen, die die Bedeu¬ 
tung der Hypotyposis für die Institution der katholikoi kritai ton Rho¬ 
maion betrifft. Vorausgesetzt unsere Datierung auf Juni 1398 ist zutref¬ 
fend (als frühestes Datum kommt ohnehin erst Juni 1353 in Frage), nach 
welchen Grundsätzen haben dann die höchsten Richter der Rhomaier 
zwischen 1329, als die Institution durch Andronikos III. Palaiologos ge¬ 
schaffen wurde, und dem Erlaß der Hypotyposis geurteilt? Damit steht 
weiterhin in engstem Zusammenhang, ob die Hypotyposis wesentliche 
Neuerungen im Justizwesen der Zeit eingeführt hat. 

Ich denke, man wird mit Recht aufgrund der Ausführungen im Kom¬ 
mentar annehmen dürfen, daß die Hypotyposis keine nochmalige Reform 
des Justizwesens darstellt, daß sie nur zusammenfaßt, was schon früher 
von den Richtern, besonders auch von den katholikoi kritai ton Rho¬ 
maion, gefordert wurde: Gerechtigkeit ohne Ansehen der Person, die 
Durchführung eines geregelten, an den Bestimmungen der Gesetzgebung 
orientierten Prozeßverlaufes und die Oberaufsicht über gewisse den 
Gerichten unterstellte Beamte. Die Tatsache, daß sich fast alle Bestim¬ 
mungen der Hypotyposis auf ältere Gesetze oder auf bereits vor Aus¬ 
stellung der Hypotyposis gehandhabte Praktiken der katholikoi kritai 
ton Rhomaion zurückführen lassen, bestätigen unsere Annahme zur Ge¬ 
nüge. 

78 Zepi, J. G. R. I. 287 f. - Reg. 1047. 

79 Geschichte 3 334. - Über die byzantinischen Gefängnisse vgl. auch Ph. Kukules, 
Bu&xvtivöv ßto? xoci TraXmafAt;, Bd. III, Athen 1949, 224 ff. 
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7Tp6(T(07t0V, 7rpCOTOTOTCOV 52 . 17 , 57 

TrpooTOvoTapcoq 67 h 
7 TpCOTOTaßouXXdplO£; 67 
ax&fxfia 53 - 2 . 61 
cruyypaoy) 67 
cro(jLßoXaioypd<po<; 64 , 67 
GUfißoXaiov, 7 roXmxov 53-i«> 66 f. 
xaßsXXtwv 64 

xaßouXXapux; 53 >15 ff., 64 ff. 
rpißaCco 53. 14 , 63 f. 

UTOTU7CC0<7!4 45 f., 49, 53-19,35. 54-1,3 
cpuXaxr) 53. 36 ff., 69 
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Hesychii Alexandrini Lexicon recensuit et emendavit K. Latte. Vol. 2: 

E-X. Hauniae, E. Munksgaard 1966. 824 S. Kr.dän . 200.—. 

Anlage und Bedeutung der monumentalen Neuausgabe des Hesych sind in dieser 
Zeitschrift (48, 1955, 130-138) bereits ausführlich dargestellt worden. Der vorliegende 
2. Band enthält die Glossen e-o (nicht z-%, wie auf dem Titelblatt irrtümlich steht). 1 
Die Seiten 1-384 (Gl. z 1-1 1200) wurden, wie ein Nachwort mitteilt, noch zu Lebzei¬ 
ten L.s ausgedruckt, die Seiten 385-608 (Gl. 1 1201-X 1295) konnte L. noch in erster 
Korrektur lesen. Die Aufgabe, den begonnenen Druck zu Ende zu führen, hat K. 
Barr auf sich genommen, wobei ihm W. Buchwald und M. Leumann behilflich wa¬ 
ren. Obwohl der Leser deutlich spürt, daß noch L. selbst den Text bis zur letzten 
Glosse des Buchstabens o durchgearbeitet hat (nach wie vor stößt er auf seine Kon¬ 
jekturen), darf er vermuten, daß die genannten Herausgeber viel Zeit und Arbeit auf¬ 
wenden mußten, um den unfertig hinterlassenen Band zu vollenden. Er wird ihnen, 
besonders K. Barr, großen Dank für diese selbstlose Mühe wissen. 

Der erste Eindruck ist erfreulich. Während zahllose irreführende Druckfehler Text¬ 
zitate und Testimonien des ersten Bandes kennzeichneten, findet man hier meist kor¬ 
rekte Angaben. Die Glossennummer steht nicht mehr an jeder 5., sondern bereits an 
jeder 3. Stelle. Diese Neuordnung soll offensichtlich das Zitieren erleichtern. Leider 
hat man jedoch den Eindruck, daß sich Herausgeber und Bearbeiter diesem System 
nicht anzupassen vermochten; denn gerade die Verweise innerhalb des Werkes (wie 
sie ja im Apparat oft erforderlich sind) machen nun einen neuralgischen Punkt aus: 
Ich habe 86 über das ganze Buch verteilte falsche Zahlen notiert. Nicht wenige ließen 
sich erst nach mühsamem Suchen berichtigen, einige gar nicht. Was meinen z. B. die 
Hinweise im Apparat zu z 1354, 1532 rj 900 oder X 922? Anderes kommt hinzu. Fehler 
wie zu [i 2070 („Schol. BT 479“; gemeint ist das exegetische Scholion zu S 479, das 
dann aber mit falschem Wortlaut geboten wird) oder zu o 151 (fehlerhafte Nummer 
eines Oxyrhynchus-Papyrus) hätten vermieden werden können. Weshalb der Kyrill- 
Codex S im Buchstaben £ bisweilen als S' auftritt, kann ich nicht erklären. Sehr lästig 
ist es schließlich, daß die Abkürzungsverzeichnisse (Proll. LII-LVIII) dem 2. Band 
nicht noch einmal vorangestellt worden sind. 

Der Text des Lexikons ist mit wechselnder Intensität bearbeitet worden, was man 
in einem nachgelassenen Werk nicht beanstanden wird. Besondere Sorgfalt waltet z.B. 
im Buchstaben (x. - Wie im ersten Band sind auch dieses Mal zahlreiche korrupte Glos¬ 
sen als nichtssagende Varianten ( ghostwords ) beseitigt worden. Bisweilen hätte L. 
noch weiter gehen können, vgl. z 1347 (+£x 8 tSov xaX6v, xo(jt66v) mit X4053 (xprjyuov), 
e 375 1 (+H£pexra* £x 7 u£( 77 )) mit z 3752 (££ept7rfl* ixn&af}), fx 1116 (tpiTOTOt- < 5 cv 8 pes) mit 
ß 1202 (ßporot* ävSpeq), o 56 (tSpoyov IfxaTiov) mit z 2241 (tSXorpov) oder mit o 158 
(olhSvta* Xiva ifxdcTia). Man konfrontiere noch z 4837 mit s 5062. 7) 767 mit Y) 813. x 1582 
mit x 1588. x 4833 mit [x 2048. Die Gl. o 1844 (toup^^os* ^mcpepopivou) scheint nichts 
anderes zu sein als >oupodo<;‘ imcpepöpevoc;, vgl. 0 - 659 (L.s Konjektur oöpa* Staxoo km- 
<pepopivot> <. . .> überzeugt nicht). — Umgekehrt scheidet L. die Gl. z 5641 (epaxoSiv. 
ave7ravdcaaTo) als Variante zu z 5796/8 aus; doch vgl. Bechtel, Griech. Dialekte I 401, 
wo sie in der Form £pdhro&ev ave7raöoavro als kyprisch (paphisch) beibehalten wird. - 
Mehrmals beruft sich L. im Text (und in den Anmerkungen) auf veraltete Ausgaben: 

1 Ein vom Verlag nachgereichtes Ersatzblatt berichtigt dieses Versehen und teilt 
mit, daß der Band P. Von der Mühll gewidmet ist. Man muß aber gute Beziehungen 
zu einem Buchbinder haben, um die Reparatur einigermaßen preiswert ausführen 
lassen zu können. - Neuerdings liefert der Verlag Exemplare mit berichtigtem Titel und 
mit eingeheftetem Titelblatt aus. 
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Artemidor z. B. wird nach Hercher zitiert (vgl. zu c 7341), Apollonios Dysk. nach 
Bekker (vgl. zu 1 150), Arkadios (mit Ausnahme der Gl. X 987) nach Barker. Für Ly¬ 
rikerfragmente wird niemals Page’s Ausgabe (1962) zu Rate gezogen, obwohl hier 
zu zahlreichen Stellen nützliche Parallelen aufgezählt sind (vgl. zu e 2958: P. M. G. 
172; zu e 3502: P. M. G. 861; zu s 7178: P. M. G. 981; zu & 556: P. M. G. 689; zu 
x 3856: P. M. G. 881; zu (i. 1797 und 1801: P. M. G. 353). Auch Pearson’s Samm¬ 
lung der Sophoklesfragmente ist tabu. 2 Und doch hätte ihr L. wenigstens an zwei 
Stellen sehr erwägenswerte Konjekturen entnehmen können, vgl. 1571 (Pearson 
schreibt xardc tolq Gvorpoqxkq statt xal tolq auarp., während L. den unglücklichen Ein¬ 
fall xal rocc; auvrpöqjous in den Text setzt) und x 3859 (L.s Vorschlag 73 8* gx&orov ist 
bereits von Pearson gefunden, der übrigens bessere Versuche zusammenstellt). Fer¬ 
ner: e 5318 (Aischyl. = Fr. 273, 5 M.), x 2560 (Phainias — Fr. 29 We.), x 3074 
(Juba = FGrHist 275, 17), X 137 (Hippon. = Fr. 81X3 D. 8 = Fr. 118, 3 M.), X 1022 
(Eur. = T. G. F. p. 507 N. 2 ), £ 112 (Philochoros — FGrHist 328, I92.b), £ 114 
(Aischyl. = Fr. 49 M.). 

L. hat ghostwords (also Glossen, die falsche Varianten anderer erhaltener Glossen sind) 
in eckige Klammern gesetzt. Jedoch spätestens vom Buchstaben 73 an wird dieses System 
nicht mehr einheitlich gehandhabt, da nun auch korrupte (und infolgedessen oft falsch 
eingeordnete) Lemmata samt ihren Interpret amen ten nicht selten obelisiert werden, 
z. B. 73 71 TjyiaTO' IvexaXei (erat f)TtaTo), 73 72 TjytXdc^ei- Stayst (erat TjyTjXa^ei). Hier hätte 
ein Kreuz gesetzt werden müssen. Leider ist das Versehen häufig. 3 Umgekehrt hätte 
die Gl. x 424 (xaXea* tö yevetov toö aX&cxopoc;) in eckige Klammern eingeschlossen wer¬ 
den sollen, da L. sie richtig als falsche Variante erkannt hat (vgl. x 459). 4 Jedes kri¬ 
tische Zeichen fehlt vor x 3279 (xoi<p6v statt XU96V), 3431 (xopßTjaav statt ßo[xß7)(7av), 
ähnlich 4382. 4383. 4491. 4876. (x 2078 (jxco^ statt jxrico^). Jeweils vermißt man ein 
Kreuz. 5 Störend ist schließlich die ungleichmäßige Behandlung des stummen Jota. 
Vermutlich sollte es in den Lemmata ad-, in den Explikationen subscribiert werden. 
Das Prinzip ist jedoch nicht durchgehalten (vgl. £ 161 oder x 2903). 

Die in lexikographischen und grammatischen Texten so hilfreichen Testimonia 
sind in diesem Band besonders unvollständig. Man wird das dem Herausgeber nicht 
nachtragen; denn er hat den in Frage kommenden Teil des Materiales durch Kriegs¬ 
einwirkung verloren. Immerhin hätten die Bedürfnisse des Lesers an manchen Stellen 
doch besser bedacht werden müssen. Nur in grober Auswahl seien folgende Beispiele 
genannt! 8656 (£#ev ): Hrd. zu A 114.-2 1000 (ElpaqxcoTTjg): Test, zu A 39 b. - 
e 4303 (£7re£ap7)xev £7rsßapovev): vgl. Eust. 909, 27: tö 8k £7t£ßpt,cyav, &c> cpacrtv ol iraXaiol, 
l7r£^ap7)aav ol *Apxdc8e<; <paa£v (offensichtlich aus Diogenian, vgl. auch £ 111 mit Eust. 
909, 28). - £ 111 (££pe£-pa): Strab. 8, 8, 4 (p. 389), Eust. 909, 28. - & 957 (ak)pcopö<;): Poll. 
3, 42 (Gow zu Theokr. 15, 77). — 1 876 (tpsarcnv loixores): Ap. S. 92, 29. — t. 1134 (lx av &v): 
Steph. B. 342, 15. — x 2480 (xTjxdcSSct): Schol. Lyc. 545. — x 2608 (x£yxXo<;): Schern. 
Hom. 114 (S. 344 Egenolff). - x 3973 (xpa<;): Steph. B. 302, 6. - (x 187 (paXiov): Test, 
zu © 353 d. — [x 1294 (fX7)Tpo7r6Xou<;): Schol. Pind. P. 4, 106; Lact. div. inst. 1, 22. - 
p, 1697 (Mopqxo): Schol. Lyc. 449. — v 312 (v£oyiXX6v): Schol. p 86 u. a. 6 * 

Nur im Vorbeigehen sei erwähnt, daß bisweilen auch Sekundärquellen zitiert, ihre 
erhaltenen Vorbilder aber verschwiegen werden (vgl. zu e 7706: Eust. 867, 49 stammt 


2 Vgl. Proll. XXXIX Zeile 18-20! 

3 Vgl. noch 73 1030. £*856. - 1279. 462. 931. - x 186. 730. 733. 765. 1675. 1993. 
2010. 2768. 3266. 3422 (L.s Erklärung schließt andere nicht aus), 3448. 3725. 4470. 
4490. 4507. 4721. - X 569. 970. 1073. 1076. 1225. 1251. - [x 176. 1236. - v 133. 244. 
300. 492. - £ 39. - o 1161. - Richtig z. B. x 2499 u. a. 

4 Ähnlich x 2079. 3790. 

5 Spitze Klammern fehlen am Lemma der Glosse o 814 (vgl. den Apparat). 

3 So bekannte Lemmata wie hnzou Tpo/6<; (1 863), Üpavec; (t 872), Hqxavaaaav (t 1120), 

jxöaauvei; (jx 1704) u. ä. hätten nicht ohne Nennung der Loci similes bleiben dürfen. 
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aus Athen. 7, 301 a-c). Dagegen gibt das T-Scholion zu O 188 (zitiert zu v 254) für 
den Glossentext nichts her. Zu o 669 heißt es nur „Schol.“; gemeint ist Schol. (ex.) 
ß 96 a und J/471 a. - Amüsant ist ein Druck- (oder Zitier?-)Fehler zu e 5900: Ge¬ 
nannt wird Eust. 1639, 9 statt dessen Prooimion zu Pindar 16 (Bd. 3, 291, 19 
Drachm.)! 

Die meisterhafte Kürze des kritischen Apparates ist schon bei Erscheinen des 
ersten Bandes bewundert worden, auch von kritischen Beurteilem des Werkes (z. B. 
von P. Maas). Es ist in der Tat erstaunlich, wie viel hier auf kürzestem Raum mitge¬ 
teilt wird. Die grundsätzlich negative Weise der Berichterstattung erschwert jedoch 
die Benutzung überall dort, wo Varianten zu längeren Glossen geboten werden (we¬ 
nigstens hier hätten die Lesarten nach positivem System aufgeführt werden müssen, 
vgl. etwa Ed. Fraenkels Apparat zu Aischylos* AgamemnonX ). Aber auch sonst ist 
der Apparat sehr empfindlich. Schon kleine Unaufmerksamkeiten des Herausgebers 
machen ihn unverständlich. Man vergleiche X456: xaXicäaai* aroxpdc^oa. 7cocTai;oa. Da¬ 
zu App.: ,,7rpoc£ai H: La, apa£ou Boeckh“. Zu welchem Interpretament gehört die 
Variante? — Ähnlich p 99: MaicoriSa- Xipvtjv. Mafovdc cpacrtv elvai xrX. Dazu App.r 
„Mocuotoc H: La“. Wer sich an Steph. B. 426, 14 erinnert, erfährt, daß sich die Va¬ 
riantenangabe auf den zweiten Eigennamen bezieht; der Fehler ist bereits vonMei- 
neke behoben worden. 7 

Immerhin sind das Ausnahmen. Schwerer wiegt ein von den meisten Rezensenten 
des ersten Bandes bereits nachdrücklich (allerdings erfolglos) beanstandetes Verfah¬ 
ren: L. gibt dort, wo konjiziert werden muß, in der Regel nur einen einzigen Vorschlag 
an, nicht selten nur seinen eigenen, während alle anderen Versuche seiner Vorgänger 
verschwiegen werden. Da seine Verbesserungsversuche durchaus nicht immer gelun¬ 
gen sind, ist der allzu rasch verlassene Leser gezwungen, eine mühevolle Suche nach 
besseren Konjekturen anzustellen. In solchen Fällen hätte das Prinzip der Kürze dem 
der Vielfalt und Reichhaltigkeit unbedingt weichen müssen. Nur wenige Beispiele! 
x 572: xapocaai* gslgocl (xapai;ai G. E. L.). - x 4818: xcoxaXtXT) (L. mit der Erklärung 
„sei. a rege Cocalo“, xcoXixiq H.)* EixcXixy), dagegen KcoXixt)* ElvSixt) oder ExoSud) 
Meineke (zu Steph. B. 400,21). — V318: veoXrjvta (L., veoTjvta H.) • lopTYj Aiovucrou 
(aber vsoivia Meursius). — o 515: oXofrpsurfy; (oXeO-peuTTjq Croenert) * Xupeckv. — o 855: 
ovatov äpeivov, doch siehe Leumann, Kl. Sehr. 1959, 222. Überhaupt scheint die bei 
Beseitigung der Korruptelen hilfreiche Literatur nicht vollständig ausgenutzt wor¬ 
den zu sein. Das Be weis material kann hier allerdings nicht ausgebreitet werden. Nur 
ein Beleg stehe für viele! Zu X 39 (Xocyatfcrou' depstvat) merkt L. an: „Xayaaei* aqnrjaei. 
Herw. Mnem. 23, 365 immo XaTayei (Xaraf;)“. Daß L.s Vorschlag unstatthaft ist, zeigt 
Debrunner, Gesch. d. griech. Sprache II (1954) § 72 (Hinweis auf altkretische In¬ 
schriften). 

Die Unvollständigkeit der textkritischen Angaben ist auch noch in anderen Fällen 
lästig: mehr als 9omal wird der Urheber der im Text ausgeführten Tilgungen nicht 
erwähnt, in einigen Fällen bleiben auch Zusätze anonym (vgl. X 575. p 1034. 1077. 
£ 21. o 316). Mehrmals fehlen in der Berichterstattung über die ghostwords die Hin¬ 
weise auf die originale Formulierung, so zu « 9 * 942 die Bemerkung „v. 1 . gl. 939“, fer¬ 
ner zu x 1979. 4367. 4626. 4838. X 168. 244. 1077, p 9x7. o 175 (vgl. auch zu £• 487, wo 
der Hinweis an falscher Stelle steht). Besonders bedauerlich ist die Tatsache, daß der 
Benutzer des Bandes nicht regelmäßig auf die überaus wertvollen Beiträge der Man- 
tissa (S. 807-823) aufmerksam gemacht wird. 8 Wie im ersten Teil werden hier einige 
textkritische Probleme in vorbildlicher Klarheit gelöst. Die Lektüre dieses Anhanges 
bereitet ungetrübte Freude. Die Behandlung der Glossen 73 260, x 3688 und o 248 


7 Vgl. auch X 1539, wo Text und Variantenangabe übereinstimmen, und einige an¬ 
dere Stellen, bes. x 2720. X 922. Die Angabe zu x 4466 (xuxXa) ,,‘Ionicum* SchoL 
Gen.“ ist falsch; gemeint ist das D-Schol. zu E 722. 

8 Die Hinweise fehlen im Apparat zu x 734. 3226. 3230. 3688. X 1135* 
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überzeugt allerdings nicht, und in der Zusammenstellung der Belege zu 82251 
(S. 808) herrscht Konfusion (alle Testimonien sind Friedländers Aristonikos ent¬ 
nommen). 

Dieser Ausblick auf die Konjekturalkritik hat uns bereits zum eigentlichen An¬ 
liegen des Herausgebers geführt. Zahlreiche, nicht selten vorzügliche Konjekturen 
kennzeichnen den ganzen Band. Hier wird der größte Vorzug der neuen Aus¬ 
gabe sichtbar. Möglich war dieser Erfolg nur, weil L. ungewöhnliche Gelehr¬ 
samkeit und volle Beherrschung der Methode in glücklicher Weise vereinigte. 
Es ist kaum möglich, dieses Ergebnis hier in angemessener Weise zu beschreiben. 
Ganze Glossen sind durch Veränderung des Lemmas und der Explicatio in 27 Fällen 
erfolgreich abgewandelt worden. Beispiel: e 7316 teoomov 7topa 7rap8'evtx7) H, sucom* 
OSm<; - 08 a 7cap8evtxTf) L. - Das Lemma ist 8omal berichtigt worden, z. B. p 776 
(xefiatva (H., pefxaypiva L.)- dX7)Xt(Z(iiva. - Eine Sonderstellung nehmen die Lem¬ 
mata von Dialektglossen ein, zu denen 16 Konjekturen gelungen sind, z. B. in e 5038: 
+e7«7rat£etv (H. £m7rai8etaCeiv L.) • x£> <£v xoup$> (add. L.) 86eiv cppaxptav. Aaxcovc«;. — 

Die meisten Treffer ließen sich naturgemäß in der schlichten Diktion der Explicatio 
erzielen. Ich zähle 169 Fälle und nenne e. g. 0487: 8xplßa<;- toxTjfxa (ß^ a L.) tyt. 6 - 
Xoo. - Zurückhaltender wird man diejenigen Glossen beurteilen, in denen L. neue Wör¬ 
ter erschlossen hat (meist handelt es sich um Lemmata), ohne über Belege zu verfü¬ 
gen. Das geschieht 85mal, kann aber bestenfalls 21 mal überzeugen. Man vergleiche 
z. B. t 1124: i<ptxXo<; (H., i<ptfxo>Xo<; L. unter Hinweis auf d[X94*6>Xo<;! Weshalb nicht 
i<ptx<oXo<;? Vgl. zu *F 636!) • 8oaxep*fe- Leider erscheint das neue Wort nicht selten im 
Text, wo es geeignet ist, den Benutzer irrezuführen. Aus den 21 harmlosen Belegen 
greife ich den besten heraus, v 146: vacoGlnoBzq' ot vtjcti&toci. xat +vau<r88i8sic (vaoa8e- 
veu; L.). 

,,Wer konjiziert, muß wissen, daß die Hälfte seiner Ergebnisse aus Fehlern be¬ 
steht/* So P. Maas (mündlich). Auch wenn man diese Beobachtung anerkennt, wird 
man, gegenüber so vielen guten, nicht selten evidenten Verbesserungen, durch L.s 
Fehlgriffe oft recht peinlich berührt sein. Es finden sich (nicht selten sogar im Text) 
fast 150 mißlungene Konjekturen, darunter solche, deren Genese unerklärlich ist. Nur 
auf diese können wir hier kurz eingehen; hinzu kommen Korruptelen, deren Berich¬ 
tigung so einfach ist, daß man vergeblich fragt, weshalb L. nicht zugegriffen hat. 

£5764: Ipex&opivT)’ aaXeoo(iiv7). t^Xafzßavopiviq (lies £mXa(zßavop£vY)). - z 5872: 
Iptouviov +7r6pov (rcapiv Ph., 7r6pc(i.ov Koster, 7tapa vecox£pois L.) xöv u7cox88viov. Viel¬ 
leicht ttojattÖv utuoX'Wvcov. - 86213: latdXXovxi* Ixxetvouatv. £x7r£(X7rouc7tv (wohl etaxetv. 
zimipjz. mit Küster). - 86476: +£xpdcßXt£ov (H., £xpay7)(idxt£ov ? L.) • gxpcoyov. Lies: 
£xpaöXi£ov Sxpco^ov. - £207: £odcypta xivetv* xd Ö7t£p +Trapex6(xeva 8£>pa (lies 

XaptaxiQpca) 7 rap£x et v. — Y) 712: Y)p* xi Sap . . . xat tolvos (lies al(za). — *8* 173: 8 £ 7 )y 6 pG>v* 
detav. bc -8800 +Xapßdv<ov („Xapißavovxov AS, XafX7ro|xevcov g p (v), unde ft. 7re(Z7ro{xe- 
vov“ L.; wohl ßaxxeu6vxcov). - 8- 704: dpaöXov• x6Xoopov. +ic7n>pov (axa>(juiXov? L., zum 
Lemma xpaoX6<;? Lies t|*x8op6v). - 1 663: ’lvdcxewc’ hopri] Aeuxo8ia<; txp-qxemv (’Evid- 
criv L., vielleicht ’Axapvacriv). - 1 756: Eoxdxos* 6 xaxaaxeoa^cov öpyrjv. xat xa loß6Xa 
87)pta. xat 8 xtjv oExetocv ßooX^v taxcov. So L.s Text, dazu die Anmerkung „xeXeoxacav 
ßouX7)v qui consilium mortis consciscendae ponderat?“ Seltsam! Vermutlich ist doch 
derjenige gemeint, der (als Gebissener) das entsprechende Geschrei hervorstößt (sol¬ 
len tox6xo<; und t<$xoxo<; unterschieden werden? Vgl. Hrd. zu A 270). Statt ßooXTjv lies 
ßo^v! - t 1020: +?oxtvo<;- £Ö7 to<; (dazu L. ,,ex aX>t<7YY)[xa mutilata?“. Vielleicht 7r(vo<;* 
pÖ7ro<; mit Schmidt). — x 1381: xaxap&röat (H., xaxdpacr8m L. mit der Anmerkung 
,,aor. II ab xaxatpco non exstat“)* xaxaXoetv. Lies xaxdyecr8-ai. — x 4753 ^ xo<p6v . . . 
^ ^öXov ßaaavtaxixöv xoXacrofjptov, $ +xax£x£(i.vov („an vulgare xaxeSevov?“ L., vielmehr 
xax£xetvov [so Bochart]) xoög -8avaxo> xaxaxexp i[l£vo\jq. — x 4841: xcopo^a* . . . 8t)X 01 
8 h xat x^pxoo xat +xa xaxoXtyov (H., x8 xaxaXoiTuöv L., vielmehr xi dfxdXXiov). - 

X 1238: Xotp6<;' 7ra8-o<; xo aep&Seg ... ex xo>v xt)<; yvjc; tcpaaxcov ^Xeypwmxcüv L., doch 
wohl 9aöXot>v) dva8ujjuaae(ov. - o 1655: 00 xdpog* 00 tveixog (v£xpcoai<; L., vermutlich 
vapxoxrts). 
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Die sonstigen unglaubwürdigen Konjekturen können hier aus Raumnot nicht 
widerlegt werden. Im Augenblick sei nur angemerkt, daß L. nicht selten auch dort 
geändert hat, wo der Text heil ist. Man vergleiche etwa t 1087: tx£ai- od ionlSec;, 8t<& 
tö np&roLQ bi TatSr/)£ ttjs öXtjs xP*) a(XCT ^ at (^YX et P^ aaCT ^ at L.) xaxaoxcuaaSTjvat. Der Inf. 
XpVjaaaS-at, („zum Gebrauch“) hängt von xaraoxeuaa^Tivai ab. - Ähnlich x 3357 : 
xoXolSopov £öXov paxa<; ttoioövtcov ^7reio9ep6(xsvov. L. möchte statt 7roto8vx6>v die (bar¬ 
barische) Form ptpoövxcov einsetzen. Indessen macht die Konjektur des Salmasius 
(£7re<X9atpci>p£vov, von L. nicht erwähntl) die Glosse sofort verständlich. — Schließlich 
sei hier noch o 579 genannt! Im Marc, steht oXxdu;- 7rXoiov. vaö^ 9opT7]y6^. ocqScov. 
zipi)V 7 ). Suvaxds, bei Kyrill oXxdc^* 7rXoiov. xal raxpa ’AXxpavt (Fr. 142 P.) dcctS&v. xal 
tlpi}vri. xai zXSoq rcXoloo (L.s Apparat ist lückenhaft). Da Voss ehedem Setp^v statt 
elp*yjv7) vorschlug, gibt L. der Glosse folgende Gestalt: 8Xxdc<;- 7rXotov. vocuc 9opxtjy8<;. 
<xat Trapa ’ AXxpavt oXxac;> aotSd Setpfjvcov [Suvaxds]. Was der Sirenengesang hier soll, 
ist rätselhaft. Vermutlich schrieb Kyrill (oder seine Vorlage): 8Xxa<;- reXotov. vaöc; 
<poprt)y 6 (;. xal 7rapa ’AXxpavt dbjStov. xal cray^VT). 

In Form einer Übersicht zähle ich nun diejenigen Korruptelen auf, die sich ohne 
große Mühe beseitigen lassen. Begründungen müssen unterbleiben, 0 861: efXca- 
ta&Xia (lies <|/£Xia!, tpaXXta L. Dindorf). xaXtvoL Seapol. 9ipot. 8£pata. - 5954: zl p*)) 
+xat XaYoveat (lies xax<x xavöva- 0E [ähnlich Meineke]) p7) xi 8* &v xax* dxptßoXoYlav. — 
e 1159: el<rxt>xXeTa8m. 7rept9£pecT'&at (lies ^r^^pea&at und in 1160 IraXO-coy). — 0 1681: 
bcor&ilNZG* tXoYov (8Xov L., lies £ux8v) YopvcJxia«;, Ixxevtoaa«;. - 0 1745: *Exx6p0tot xöpat- 
&<; Aauvtot xal Ilcuxfxiot, 2 x 0VTe S + T0V ocn* tXtou (8poEav xotc; in 9 iXtoo L., lies xt)v in 
Ivtou) rot<; «Spots 7T£ptx0Xup£v7)v xptxa. - z 2010: &Xerc6Xet<;* . . 7capd 8 h KpTjal TobTtov 
tTOXepcov (7rXo E<ov L„ lies TcoXcpoövxtov) ÖpYava. - 02498: IpTTopraöcov- '8-ptapßetScov. 
txaxaaToxa^cov (wohl xop7ra£cüv). - 0 2752: +£v8cü;co (IvSlxco L., lies Ivcrctoco mit Mei¬ 
neke)- 8vxtv<x£c«>. - 03004: fbrriXzyzLc; (btOLkeyzls L., lies IprariWjs)* £v 8m8upCqc «Sv. - 
0 3140: £vl yjikcp (II 254)- £v xfl xtßcoxcS. txco 7rXotcp (xfi 7tt>£Xo>? L., lies rS> £X8xpq>). — 
- 0 3666: £i;0iXam<jev* &<; £7rl +xoi> Xtoxou (x&v ElXcoxov L., lies xoo xpoxoö) &; 07 r 6 p 8 - 7 )cr 0 v. — 
s 5943: sppaaet- tpaXocaaei. CTX7jp(^0t (dca^aXl^ct ax. L., lies ßaaxdccrct, arripL^zi). — e 6050: 
£pp6>7rl£ofX0v- . . . y^P 8 Xc7uxös 96pxos xal 7rotx£Xos xal tßcßatos (ptxxös L., 

lies aYsXatos). — e 6828: eu7)8 t)<; y^T xaXag tÖTc’ auxo (lies Ö7T 5 aoptov) Sxouoa Staxptßca;. - 
t 922: EaöXS}* alY^Ea ptqXoxt). +aptpt<; (Sipiq L., lies veßpl<; mit Schmidt). — 

Auch in dem von L. nicht mehr abgeschlossenen Teil des Werkes finden sich meh¬ 
rere heilungsbedürftige Glossen. Natürlich muß man hier mit der Möglichkeit rech¬ 
nen, daß der Herausgeber eingegriffen hätte, wenn es ihm möglich gewesen wäre, 
noch länger mit dem Text umzugehen. Ich beschränke mich auf eine Auswahl, x 85: 
xa&aTcxo*;- . . . X£f0t 8£ xöv . . . xoix; Dopaous +e££<T9iqxcDp0voi>s (lies £i;0<JX0[Xfjivoo<;) 90- 
pouvxa. - x 753: Kdip- ö-avaxo^. t9'&stpov 7rpoßaxov (lies q&zip. bpdqxxXov). y £v°<; Kapt- 
xov. ~ x 1577: xax^8-u^a<;- + 7 rep 07 rXei>CTa(; (7T£pii9Xc^ag L., lies ircpt^Trprioai;). ~ X2699: 
xtpßtxEa* TrocvoopY^a. t0V0acrpo<; (^vSotaapög L., lies £7nr)p0a<7(jL6<;). - x 2929: xX^rxccrö'af 
t^cXetv (975X00V L., vielleicht a<pciXXstv). hm&iad'ca xxX. - X3016: xXtata . . . Atoviiato^ 
8 h t7to<T0t8o)vo^ (8^ 6 Tpii9<ovos? L., lies 6 Et8covto<;). - x 3043: xXtiSov- +x o> P a (x e ^ a ? 
L., lies atcopa) xal ■?) xoö 58 axo^ 9opa. - x4io6: xpWxov ln:covu(Jtov tavSpoxtSaXou 
(dcvSpös potxaXEoo L., lies 4 v 8 p 8 ^ xivaE8oi> [dvSpö? schon Alberti]). - X 118: Xat’YY e ^ # 
.. . ^vtot 9pdcYYe^ („non intellegitur, vix 9apaYY^ <c L.; lies orjpaYY^)* - X 255: Xafuca- 
Stov xy)v X07rxTjv xetplocv, iv 87 ri 8 t 8 oucrtv (lies ^ 7 rt 8 £ouatv mit Wesseling). — X 749: Xcupat- 
+£uptaxci> (cupet <^ap>po>? L.; lies £u67rr<j>, vgl. Eur. Bakch. 982). — p 366: paax6<;- . . . 
xal xa el^ ötj;o<; de viyovrcc txeopa«; xat pepeat (^v x^pat«; xal ßpeat L., viell. x^P^ xaxot 
pexa9opotv) paaxou^. — p 793: plpßXoxa- +vta£c»> (hes IStoc^co), oKxopat xxX. — p 1681: p6- 
pot- tXcopot (potpat L„ lies 9'8*6pot), x67tol xxX. - v 241: vcloi?- tvTjxtou; (puxtot(; L., lies 
ßpuxtoic) xxX. — E, 90: . . . tapY^pov (dcpYcpov [?] L„ lies dcpY 0 ? 0 ^ oder dtpY^v), 

^avWv xxX. - o 342: olv69Xo5 # . . . +oivo9£p7)<; (zlq olvov xaxa90p^<;? L.; lies olvoßapifjc;), 
7 cdcpotvo^. - o 771: opoXoYÖ* +^096) (lies oöp9iQpt). - o 863: 6 v£Eaxo<;- +oxpax7)Yo<; (oupa- 
y 6 <; L., lies 8 xaxcoxaxo^). — o 1020: Öttictov- Xax avov ^Yptov. xpwxx8v 7^ +a7rtoxov (lies 
eirjxöv). — o 1290: 8poua- yopSi). xal fcruvxptppa (auoxYjpa L., lies auoxpeppa mit Mei- 
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neke) 7roXmx6v. - o 1544: ouS* aXoe* ouSs t 6 t^u/pov ((xtxpoxarov L., lies 7rp6xeipov) xai 
ä(p^ovov zlc, x ?- o 1773: ou tfxexatj^sis (lies pisxacrxp^efc ;)• ou pL£xafi.eXfl, ou (xsxa- 
vo£i<;. - Wie man sieht, berücksichtigt L. die Möglichkeit kaum, daß neben den evi¬ 
denten Majuskelkorruptelen auch Verschreibungen in der Minuskel eingetreten sind. 

Schließlich soll hier das nachgeholt werden, was bei Besprechung des ersten Ban¬ 
des unterbleiben mußte: die Kontrolle der Kollationen des Marcianus (1) und die 
Überprüfung der als Kyrill notierten Glossenteile (2). 

(1) Verglichen wurden Fol. I23 v -i25 v (= Gl. z 1-274) und Fol. I40 r -i4i v ( = 
Gl. z 2118-2459) an Photographien, Fol. I40 r -i4i v (genauer Gl. z 2258-2459) außer¬ 
dem am Original, im ganzen also 611 Glossen. Innerhalb dieses Vergleichsmateriales 
sind 34 Änderungen im Apparat und 3 Änderungen im Text erforderlich; 16 Vor¬ 
schläge des Musurus sollten zusätzlich erwähnt werden; 9 (auch von L. verschmähte) 
Orthographica konnten beiseite bleiben. An zwei weiteren Stellen liegen Druckfehler 
vor. 9 Als Beleg teile ich das Kollationsergebnis des Fol. I4i r mit (vgl. die beigefügte 
Tafel). Genannt werden die Lesarten des Codex, die von L.s Bericht abweichen, die 
Konjekturen des Musurus aber nur dort, wo sie erwähnenswert sind. Das von L. als 
Überlieferung angegebene Wort steht in Klammern. 

z 2343 Ipdocvev oder qdaivev H., 7)v ss. Mus. (qxievsv). — 2344 8taxcop7)fxaxa (8iaxp?)(xaxa, 
L. schlägt $iaxp£(xp,aTa vor; die Überlieferung ist zweifellos richtig). - 2345 oijxtXei 
(ofxtXsi). - 2350 £[Atyvoi)fxev (£puyvöo[X£v, so jedoch nicht H., sondern Mus.). -2351 Sju- 
oxtiXaev (ifdaxuXXsv, so Mus.). — Siodpet (Stfjpst, so Mus.). - 2367 audjviQg H., aExtwtq 
Mus. (ctix7jvy)s: Alb). - 2381 Xsy^svat H., ytvöptevai Mus. (xsXotifxevat ci. L., der den 
Versuch des Musurus nicht erwähnt). - 2395 ouva&pov, p prim. ss. Mus. (aövap&pov). - 
2404 aipzcca H., aeuea&at, Mus. (a£ßsa&ai ci. Heinsius, L. erwähnt die Konj. des Mus. 
nicht). — 

Man wird dieses Ergebnis nicht als schlecht bezeichnen: Über jede 18. Glosse wird 
falsch berichtet, einmal in 200 Fällen wirkt sich diese Berichterstattung auf die Gestal¬ 
tung des Textes aus. Der Benutzer wird jedoch das Gefühl einer gewissen Unsicher¬ 
heit nicht los. Natürlich ist es nicht ohne weiteres statthaft, das an einem Ausschnitt 
gewonnene Ergebnis auf den ganzen Text auszudehnen. Hier handelt es sich jedoch 
um ein Stück des Lexikons, das zweimal kollationiert worden ist (von L. und von 
Oestergaard, vgl. Proll. XXXVII). Übrigens hat L. den Marcianus ,,intra annos 
1926-8“ verglichen (d. h. laut Benutzerliste der Marciana vom 16. 8.-12. 10. 1926, in 
den Jahren 1921, 1927, 1928 außerdem je einen Tag), wie er mir selbst sagte, unter 
nicht geringen Entbehrungen. Durch reichliche Unterstützungen werden heute sol¬ 
che Arbeiten erheblich erleichtert. Bei Beurteilung des ob. gen. Ergebnisses sollte man 
diese Tatsachen berücksichtigen. 

(2) Verhältnis H.s zu Kyrill. Geprüft wurden die mit epi- anlautenden Kyrillglossen 
an Hand der (unveröffentlichten) Ausgabe Drachmanns (A Pgv; 10 für die Klassen 
besitze ich keine Unterlagen). Der Vergleich mit H. z 5802—5913 ergibt folgendes: 

a) 5815: Siglum (A) fehlt (die Kyr.-Gl. lautet: ep&8octvo(xev* qxXovixoupiev). — 5841: Die 
Explicatio spydcxat auch in v. — 5854: Das zweite svSo^oc nicht in A. - 5867: Auch in A. 
— 5889/90: In A zwei Glossen a) Ipetaei* Ö7coax7)pi!;Ei, ß) epürst* tz cd^zi. 91X0vuaqaei. L.s 
Notierung ist entsprechend zu berichtigen. — 

b) Die Kyrillglossen weichen in der Rektionsform von Hesych ab. Die Sigla hätten 
also in Klammem gesetzt oder die Varianten hätten im Apparat verzeichnet werden 
müssen. Es handelt sich um folgende Stücke: 5823 (spctSöjxevo^* emanrjptOSfxevo«; AP, 
zpzi 86 [Lsvoc,- oT7)pi£6(xevo<; v). - 5834 (Ipi&eöet* epl^si eExft xal pdcxTjv g). — 5^37 (epiabjX£c* 
peyaXox; &&Xkov{TZ<;} 7) äyav teÖTtei^&et^ g, vgl. Ipi(h)>£c* Syocv &aXXov[xo<;] A). - 5852 


9 Gl. z 254, App. Zeile 2-3: die Worte „xoopa<; - Saxo“ sind zu streichen. - z 2223 
(ia>Eoc<; richtig im Codex (puxa<; L.). 

10 Für Benutzung des Manuscriptes bin ich der Königl. Dänischen Akademie der 
Wissenschaften zu Dank verpflichtet. 
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H. Hunger: J. Verfieaux, Pseudo-Kodinos , Traite des Offices 

(T 1 . 1: IptXTa* gito<; xo7rr6pevo<; xoci 9puc?(y6pEvos elq aXqxva g). - 5884: Das Lemma 
lautet in A P v g £puTco 07 ), nicht Spure. 

Auch hier werden wir nicht vorschnell urteilen; denn die Kyrillglossen sind nur nach 
den ersten drei Buchstaben geordnet und von zahlreichen Wiederholungen durchsetzt: 
der Vergleich ist mühsam, vor allem für den, der ihn (wie L.) zum erstenmal vor¬ 
nimmt. Immerhin finden sich in 100 Glossen 10 falsche Angaben. Die Analyse müßte 
also vor Erscheinen einer Neuauflage wiederholt werden. 

Fassen wir zusammen! L.-s Edition bietet zwei außerordentliche Vorzüge: 1. Sie 
enthält eine große Zahl guter, z. T. vorzüglicher Konjekturen. — 2. Sie hat zum ersten 
Male die Kyrillinterpolationen kenntlich gemacht und durch Vergleich mit dem Text 
jenes Lexikons viele Korruptelen des Marcianus behoben. - Diesen Erfolgen stehen 
zwei Nachteile gegenüber: 1. Die Kollation des Codex unicus ist nicht unbedingt zu¬ 
verlässig, die Abgrenzung bei Signierung der Kyrillglossen ist revisionsbedürftig. - 
2. L. hat die Möglichkeiten der Konjektur allenthalben überschätzt, vor allem seinen 
eigenen Vorschlägen in zahlreichen Fällen zu viel Vertrauen geschenkt, ohne die Ver¬ 
suche anderer Forscher gegebenenfalls zu erwähnen. Die Testimonien sind nicht selten 
unvollständig, die Zitate bisweilen ungenau und durch eigenartige Auswahl der zu 
Rate gezogenen Ausgaben gekennzeichnet. 

Augenscheinlich läßt sich die Folgerung nicht umgehen, daß eine abschließende 
Ausgabe des überaus schwierigen lexikographischen Textes die Kräfte eines einzelnen 
übersteigt. Man hofft und wünscht zwar, daß das begonnene Werk in L.s Stil zu 
Ende geführt wird. Jedoch muß ein zukünftiger Hesychtext, der allen Ansprüchen 
genügen soll, das Werk mehrerer erstrangiger Spezialisten sein. L.s Name würde frei¬ 
lich im kritischen Apparat dieser Edition mit vollem Recht oft genannt werden. 11 

Tübingen Hartmut Erbse 


J. Verpeauxf, Pseudo-Kodinos, Traite des Offices. Paris, Centre National 

de la Recherche Scientifique 1966. 420 S. 95 F. 

Höfisches Zeremoniell, Beamtenhierarchie und Protokollwesen waren zweifellos be¬ 
sondere Domänen der Byzantiner, von denen die neuzeitlichen Staaten Europas auf 
diesen Gebieten wohl mehr lernen konnten als in irgendeiner anderen Hinsicht. Die 
Quellen für unsere Kenntnis dieser byzantinischen Domänen sind allerdings nicht 
sehr zahlreich: das Zeremonienbuch Kaiser Konstantins VII., das Kletorologion des 
Philotheos, einige nach ihren Entdeckern benannte Taktika (Uspenskij, BeneSeviö, 
N. Oikonomides) und der unter dem Namen des Georgios Kodinos laufende Traktat 
De officiis . Diese zuletzt genannte Schrift liegt nun zum erstenmal in einer kritischen 
Ausgabe als Vermächtnis des allzu früh verstorbenen französischen Byzantinisten V. 


11 Zusammenstellung der neuen Fragmente: Achaios (Trag.): o 957. - Äol.: e6665. - 
Aischylos: x3Ö97(P). — Alexandrinisch (erschlossen): 5716. 2734. *0392. 11154. 
x 1566 (?), p 335. 1791. v 96. Vgl. Epiker! — Alkman: x 675 (?), p 175 (?). — Apollo¬ 
dor (RE. I 2895 Nr. 69): 0 - 741. - Archilochos: e 6640 (?), 0 - 197 (?). - Chamaileon: 
X946. — Demokrit: x299(?). — Epiker: 7) 1033 (?), *3ic>3(?), X8o9(P). — Eupolis: 
X 1041 (nicht bei Edmonds). — Hipponax: x 4776 (?), vgl. Fr. 151. 151 a M; 4856 (?), 
X *30 (?)> vgl. Fr. 66 M. — Kallimachos: e 3383. x 4579 (?), p 1273. - Komiker: e 3840. 
7) 938. 0 630. 949. x 1057. 1188. 1410. 1947. 2265. 3913. X 372. 895. p 110 (Zuweisung 
durchweg unsicher). - Korinna: e 347 (?). - Lyriker: £4067 (?). - Menander: e 2959 
(?). - Phrynichos: e 4014. — Sappho: £ 5574 (Test, zu Fr. 100 L.-P.), E, 85 (P). - Solon 
(Lgg.): £ 4985 (zu Fr. 67 Ruschenbusch). - Sophokles: 1 213 (?), p 1736 (?). - Trag, 
adesp.: e 1472. 4075 (?). 73 985, • 0 - 22. 441. x 270 (Fr. 49 N. 2 deleatur), x 3029 (siehe 
Apparat), X 584 (?), p 1555 (?), v 122. 208. 269 (?). 
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vor, der - selbst Politiker und Gelehrter in einer Person - wie schon in seinem Buch 
über Nikephoros Chumnos, 1 so auch mit der Arbeit an diesem Text sein Interesse auf 
die Fragen des byzantinischen Beamten- und Titelwesens der Palaiologenzeit konzen¬ 
trierte. 

Der aus der Mitte des 14. Jahrhunderts stammende Text, der neben einer Liste der 
profanen Würden und Ämter eine Beschreibung der offiziellen Kleidungsstücke der 
Würdenträger und ihrer Funktionen sowie der den Hofstaat betreffenden Zeremonien 
an den verschiedenen Herrenfesten, aber auch aller jener Feste enthält, an denen der 
Kaiser in irgendeiner Form mitwirkte, ferner die Funktionen der höchsten Militärs, 
die Kaiserkrönung, die Einsetzung von Despoten, Sebastokratores, Kaisares und des 
Patriarchen, die Hoftrauer und den Empfang der Braut des Kaisers beschreibt, - die¬ 
ser Text stand uns bisher nur in jener Fassung zur Verfügung, die er im 16. Jahrhun¬ 
dert in westlichen Abschriften, zum Teil im Atelier des Andreas Darmarios erhalten 
hatte. In dem die gedruckten Ausgaben behandelnden Abschnitt seines Buches zeigt 
V., daß die Editionen von J. Gretser (Paris 1625) und Goar (Paris 1648), die sowohl im 
Venezianer und im Bonner Corpus als auch bei Migne nachgedruckt wurden, prak¬ 
tisch jenen Text bieten, der zu Ende des 16. und zu Beginn des 17. Jahrhunderts von 
süddeutschen Philologen und Humanisten auf Grund mehrerer Handschriften aus den 
Sammlungen des Pacius de Beriga und der Fugger hergestellt wurde. 

Es ist das Verdienst des Herausgebers, einer Anregung P. Lemerles folgend, die ge¬ 
samte handschriftliche Überlieferung überprüft und zur Grundlage seiner neuen Aus¬ 
gabe gemacht zu haben. Nicht nur die Gesamtzahl von rund sechzig erhaltenen Text¬ 
zeugen, sondern auch die von V. erarbeitete Erkenntnis, daß es schon um 1400 
mindestens drei verschiedene Zustände des Textes gab, beweisen die große Beliebtheit 
und Verbreitung unseres Traktates. V. kollationierte die in französischen und italie¬ 
nischen Bibliotheken aufbewahrten Handschriften im Original, die meisten übrigen 
im Mikrofilm; nur fünf Codices blieben ihm unzugänglich (vgl. die Liste S. 43). 

Bei dem Versuch, ein Handschriftenstemma aufzustellen (vgl. die Tafel nach 
S. 112), ließ sich V. von charakteristischen Textlücken und Einschüben bzw. Modi¬ 
fikationen leiten. Seine erste Klasse (die ältesten Handschriften, darunter Par. gr. 
2991 A [a. 1419] und Par. gr. 1786) ist durch das Fehlen des Kaisernamens und des 
Partizipiums in dem Kapitel über den Logothetes toö Yevtxou und die Rang¬ 

erhöhung des Theodoros Metochites (S. 137, 14-21 V.) charakterisiert. Eine weitere 
Gruppe von fünf Codices der ersten Klasse weist im Kapitel 2 (über die Hoftracht) 
zwei charakteristische Lücken auf. 2 3 Zur ersten Klasse der Handschriften gehören fer¬ 
ner 15 Codices der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, deren gemeinsame Merkmale 
der Textschluß h> *?)fjt£pqc (S. 287, 21) und die durch Blattausfall bedingte größere 
Lücke im Kapitel über die Inthronisation des Patriarchen sind. 8 V. führt die meisten 
Handschriften dieser Gruppe auf einen verlorenen Codex aus dem Besitz des Antonio 
Agostino, Erzbischofs von Tarragona, zurück, der u. a. auch Andreas Darmarios vor¬ 
lag, welcher in seinem Atelier nach bewährter Manier zwischen 1570 und 1582 meh¬ 
rere, nur äußerlich unterschiedene Kopien nach diesem Muster anfertigen ließ 

(S. 6 3 ff.). 

Auch innerhalb seiner zweiten Handschriftenklasse unterscheidet V. mehrere Stufen 
der Textmodifikation. Eine erste Gruppe von sieben Handschriften unter Führung des 
Cod. Dionysiu 367 (14. Jahrhundert) unterscheidet sich von der ersten Klasse im we¬ 
sentlichen nur durch die Nennung des Kaisernamens Andronikos und das Vorhanden¬ 
sein des Partizipiums Ttpufjooc an der oben genannten Stelle. In den Vertretern einer 
zweiten Gruppe erscheinen gemeinsame sinnstörende Textveränderungen, von V. an 

1 Nicephore Choumnos, homme d*l£tat et humaniste byzantin, Paris 1959. 

2 Merkwürdigerweise ist die Länge dieser Lücken in beiden Fällen in der Beschrei¬ 
bung der Handschriften S. 53 und im kritischen Apparat an den betreffenden Stellen 
nicht übereinstimmend angegeben. 

3 Auch hier läßt es der kritische Apparat durchaus an Klarheit fehlen. 
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einer charakteristischen Stelle exemplifiziert (S. 83), die man m. E. westlichen Kopi¬ 
sten mit unzureichenden Griechischkenntnissen wird zur Last legen müssen. Die 
Handschriften der dritten Gruppe enthalten neben dem Traktat De officiis die Patria 
Konstantinupoleos sowie die Kaiser- und Patriarchenlisten in Versform; der Text von 
De officiis endet mit &epoc7retSouaott (S. 286, 24), was auf den Verlust des letzten Blattes 
in der (verlorenen) Vorlage dieser Codices zurückzuführen ist. In einer vierten, eng 
verwandten Gruppe von 15 Handschriften (S. 92 ff.) steht De officiis bereits inmitten 
eines „Corpus de rebus Constantinopolitanis“. Auf eine dieser Handschriften, den 
Vat. Barb. gr. 64 (a. 1584), geht die fälschliche Zuweisung unseres Textes an Georgios 
Kodinos zurück, da der Schreiber Andreas Darmarios dem Text von De officiis , der 
auf die Patria folgte, ein toü ocotoü voranstellte (S. 102). 

Eine Sonderstellung nimmt der Codex Jerusalem Hagiu Taphu 46 (14./15. Jahr¬ 
hundert) ein, der am Ende des Abschnitts über die Funktionen des Primikerios tSjs 
a&kriQ anläßlich der Einsiedlung der Bardarioten den Kaiser Theophilos offenbar aus 
einer Marginalie seiner Vorlage in den Text übernahm (108 ff.). 

Im ganzen ist zu dem von V. erstellten Stemma zu sagen, daß alle Behauptungen 
wohlüberlegt und begründet erscheinen und daß der Autor auch auf die weitere Filia- 
tion der Handschriften viel Mühe verwandte, worauf jedoch in dieser Besprechung 
nicht näher eingegangen werden kann. 

Für die Textherstellung berücksichtigte V. insgesamt 16 Handschriften (S. 129). 
Gegenüber den bisherigen Ausgaben unterscheidet sich der Text V.s durch die Aus- 
klammerung verschiedener Partien, welche der ursprünglichen, vor allem noch im 
Par. gr. 2991 A greifbaren, Fassung fremd waren: Am Ende des Kapitelverzeichnisses 
die laziov oti- Notiz aus der Appendix der Hexabiblos des Konstantinos Harmenopu- 
los, zu Beginn des ersten Kapitels die Einschübe aus der Alexias der Anna Komnene 
(ed. Leib I 113 f.) und schließlich die unserem Text überhaupt fremden Listen der 
Officia magnae ecclesiae, wie sie noch im Bonner Corpus und bei Migne zu lesen sind. 

Wenn P. Lemerle in der Einleitung im Hinblick auf die postume Erscheinung des 
Buches zu einer Captatio benevolentiae greift, so ist dazu zu bemerken, daß Unge¬ 
nauigkeiten oder Fehler kaum in die Augen springen. Am ehesten scheint es mir an 
Präzision und Ausführlichkeit des kritischen Apparates zu fehlen. 4 Wenn ferner 
S. 65 f. die Codices Vat. Barb. gr. 129 und Lond. Old Royal 16-C-XVIII mit ver¬ 
schiedenen Überlegungen zeitlich „eingeordnet“ werden, tatsächlich aber bereits S. 57 
bzw. 59 als genau datiert vorgeführt wurden, so ist dies eine jener Flüchtigkeiten, die 
der Autor, hätte er den Text selbst revidieren können, gewiß beseitigt hätte. Was die aus 
dem Atelier des Darmarios stammenden Handschriften betrifft, habe ich die einzelnen 
Angaben durch meinen Schüler O. Kresten überprüfen lassen, der das Material für 
eine Darmarios-Monographie gesammelt hat. Bis auf kleine Flüchtigkeiten der Be- 
schrei bung der Handschriften hat sich hier alles als stichhaltig erwiesen; V.s Behaup¬ 
tung, daß es zwischen Zeilenzahl und Chronologie der Darmarios-Handschriften keine 
Beziehung gebe (S. 63, A. 5), ist nach den Untersuchungen von Herrn Kresten aller¬ 
dings nicht haltbar. 

Umgangssprachliche und vulgäre Formen hat V. überall im Text belassen ( 2 vt 145,. 
18; 205, 9; iaeu; 215, 5; xecpaAaSes 251, 12 und andere). Das sonst sehr sel¬ 

tene 8001x65 (statt SuTtxöq oder 8oo(jux6<;) - sollte es wirklich immer in allen Handschrif¬ 
ten stehen? - hat V. den gängigen Formen stets vorgezogen (139, 24; 166, 9; 188, 6). 
Es ist auch nicht recht ersichtlich, warum der Herausgeber 154, 21; 158, 12; 160, 26 
u. ö. gegen die gesamte Überlieferung an Stelle von ^youv schreibt (der umgekehrte 

Fall 256, 6; 259, 26). Statt elaSoöAeuoev (187, 3) ist doch wohl ISoöAeooev oder ££e8ou- 
Xeuosv zu schreiben. peTsuyXcoriosK; ist wohl nur doppelter Druckfehler für psTocyAcaT- 
(348, 43). Die Form ^coxaxaxoiXot ist gegenüber ^xaraxotXot (222, 17) vorzu- 

4 So sind in der kurzen Partie aus Cod. Vind. hist. gr. 24 (P) falsch notiert: S. 319, 
10. Z. von unten toüto fori statt touto yap; 324, 6 S{xßA67rov statt £pßX67mv; 325, 4a 
ßtaacoToct statt ßidcocovTai. 
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ziehen. 348, 60 f. fehlt eine Silbe zum vollständigen Vers. Zum Skiadion (141, A. 1) 
vgl. M. Restle, Die Miniaturen des Cod. Vind. hist. gr. 53, in: Beiträge zur Kunst des 
christlichen Ostens 3 (Recklinghausen 1965), 97-108, zum Datum der Krönung Kai¬ 
ser Manuels II. (352) jetzt P. Schreiner, Hochzeit und Krönung Kaiser Manuels II. im 
Jahre 1392 (B. Z. 60 [1967] 70-85). S. 58, Anm. 3 hätte an Stelle des Katalogs von 
Miller der neue von Andres (Band 2, 1965), S. 296, Anm. 14 an Stelle des Katalogs von 
Nessel derjenige des Unterzeichneten (Band 1, 1961) zitiert werden sollen. 5 

Bemerkenswert sind V.s Bemühungen um die Datierung unseres Textes. Durch ein- 
dringenden Vergleich mit den parallelen Kapiteln aus dem Memoirenwerk des Jo¬ 
hannes Kantakuzenos (I 41) kommt der Autor zu dem Ergebnis, daß keinerlei ge¬ 
genseitige Abhängigkeit zwischen beiden Schriften, wohl aber individuelle Verwer¬ 
tung derselben Quelle anzunehmen ist (S. 31 ff.). Als terminus post für die Abfassung 
von De officiis muß 1347 (Ernennung der Brüder Asan zu Sebastokratores), als ter¬ 
minus ante kann 1368 (zweiter Sonntag der Fastenzeit seit der Heiligsprechung des 
Gregorios Palamas ein wichtiges Datum der Liturgie, das aber in De officiis nicht er¬ 
wähnt wird!) gelten. 

Wien H. Hunger 


Babrius and Phaedrus, newly edited and translated into English, together with 
an historical introduction and a comprehensive survey of Greek and Latin fables in 
the Aesopic tradition by B. E. Perry. [The Loeb Classical Library.] London-Cam¬ 
bridge Mass., Heinemann-Harvard University Press 1965. CII, 634 S. 

Ben Edwin Perry ist uns seit vielen Jahren als hervorragender Fachmann auf dem 
Gebiet der aesopischen Fabel bekannt. Er hat sich der mühevollen Aufgabe unterzo¬ 
gen, alle erhaltenen griechischen aesopischen Handschriften durchzuarbeiten (vgl. die 
Zusammenfassung seiner Studien in dem Aufsatz: The text tradition of the Greek life 
and fables of Aesop, TAPhA 1933, S. 198-244 und in dem Buch Studies on the text 
history of the life and fables of Aesop, Haverford 1936). 1952 publizierte er den ersten 
und bisher einzigen Band eines Corpus von Aesops Lebensroman und Fabeln mit 
griechischen und lateinischen Texten (Aesopica. A series of texts relating to Aesop or 
ascribed to him or closely connected with the literary tradition that bears his name). In 
dieses Corpus sind auch jene Fabeltexte des Babrius und Phaedrus einbezogen, deren 
Thema weder in der Augustana noch in anderen Fabelsammlungen zu finden ist. Die 
Beschränkung auf diese Auswahl war zwar im Hinblick auf den Aufbau des Corpus 
durchaus verständlich, doch mußte man bedauern, daß gerade Babrius nicht vollstän¬ 
dig ediert wurde. Perry berücksichtigt nämlich den dem maßgeblichen Herausgeber 
des Babrius Crusius noch nicht bekannten ältesten Aesop-Codex G, der in napoleoni- 
scher Zeit aus dem Kloster Grottaferrata verschwunden war und erst 1908 wieder auf¬ 
tauchte, sowie einige Crusius gleichfalls noch nicht bekannte Papyri. Unter den im 
Corpus publizierten Fabeln befanden sich zwar bereits jene, die zur Gänze oder zu¬ 
mindest teilweise in ihrer originalen metrischen Form verloren waren, doch zeigten 
auch die kleineren Verbesserungen des Textes, daß eine Neuausgabe des gesamten 
Babrius wünschenswert war. Bei der Gestaltung des Babrius-Textes ist Perry mit Be¬ 
dacht und Geschick vorgegangen. Auch an so manchen Stellen, wo durch die Lesun¬ 
gen des Codex G oder der Papyri nichts zu gewinnen war, bringt Perry eigene Kon¬ 
jekturen vor. An anderen Stellen wieder setzt er sich in Gegensatz zu Crusius, indem 


5 Druckfehler: 156,8.19.24 xptXTaa7rpog, 1 . xpöaamrpo^; 94, vorletzte Zeile nsvrexoarft, 
1. IIevT7)xoaTYi ; S. 132, 11 ouppuxTepöv, 1. aupp.anr)pov ; S. 95, 7 p^8', 1. pCjS'; 104, 14 p£8', 
1. pc;8'; 171 A.i Angestaltung, 1 . Ausgestaltung; Dumbarton Oaks Papers VII, 1 . 
DOP XVII. 
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er entweder auf die Lesungen der Codices oder ältere Konjekturen zurückgreift. Be¬ 
achtenswert ist auch der Umstand, daß Perry die bereits im obengenannten Corpus 
edierten Fabeln nochmals durchgearbeitet und ihren Text an einigen Stellen verändert 
hat. Mithin ist Perrys Ausgabe von Babrius nunmehr als führender Text heranzuzie¬ 
hen. Die Ausgabe von Crusius bleibt daneben wegen ihres umfangreichen Apparates, 
der von Perry nicht aufgenommenen Prosaparaphrasen mit metrischen Fragmenten 
und wegen ihres Wortindex unentbehrlich. 

Bei der Edition des Phaedrus waren die Gegebenheiten anders als bei der des Ba¬ 
brius. Es waren keine neuen Handschriften zu Tage gekommen; die bisher bekannten 
hatten schon Havet und Postgate zuverlässig kollationiert. Perry hatte hier also das 
von diesen Herausgebern dargebotene Material an Lesungen der Handschriften und 
älteren Konjekturen neu zu sichten und zu verarbeiten. In der Textgestaltung folgt er 
m. E. zu Recht mehr Postgate als Havet; ein paarmal geht er eigene Wege. Im ganzen 
erscheint mir Perrys Text wohl ausgewogen, so daß zu bedauern ist, daß ihm wie in 
allen Ausgaben der Loeb Classical Library nur ein sehr beschränkter Apparat zur 
Seite steht. Allerdings lag es ja ganz offenkundig nicht in der Absicht Perrys, einen 
neuen führenden Phaedrus-Text zu konstituieren, als vielmehr die in metrischer Ge¬ 
stalt überlieferten griechischen und lateinischen aesopischen Fabeln in einer hand¬ 
lichen Ausgabe gemeinsam zu veröffentlichen und sie durch eine gegenüberstehende 
Übersetzung weiteren Kreisen zugänglich zu machen. Die Übersetzungen sind die 
ersten in englischer Prosa. Ob sich daran etwas verbessern ließe, mögen Berufenere 
beurteilen. 

Den Texten vorangestellt ist eine kurze informative Einleitung über die aesopische 
Fabel in der Antike, die Art und den Ursprung der Fabel, über Aesop und natürlich 
über Babrius und Phaedrus. Im Anschluß an die Texte findet sich ein umfangreicher 
Anhang mit einer Übersicht über griechische und lateinische Fabeln in der aesopischen 
Tradition. Es handelt sich hier um die Fabeln, die in Perrys obengenanntem Corpus 
gesammelt sind, mit Hinweisen auf ihre inhaltlichen oder wörtlichen Entsprechungen 
in anderen Ausgaben. Sofern sie keine Entsprechung unter den im vorliegenden 
Bändchen veröffentlichten Fabeln des Babrius bzw. Phaedrus haben, werden sie in 
Zusammenfassungen bzw. Übersetzungen wiedergegeben. Für Vergleichszwecke sehr 
nützlich sind auch die Hinweise auf die Entsprechungen in den Fabeln La Fontaines 
sowie in dem in Stith Thompson 5 s Motif-Index of Folk-Literature 2 1955 verarbeiteten 
Material. An diesen Anhang schließen sich ein englischer Sach- und Namensindex 
über alle in diesem Loeb-Bändchen behandelten Fabeln. So wird diese Ausgabe wert¬ 
voll für alle, die an Fabelmotiven interessiert, der griechischen und lateinischen Spra¬ 
che jedoch nur in beschränktem Maße mächtig sind. Zusammenfassend läßt sich fest¬ 
stellen, daß uns in diesem neuesten Bändchen der Loeb Classical Library wieder eine 
imponierende Leistung des verdienten amerikanischen Philologen vorliegt. 

Wien A. Hambauer 


R. Seider, Paläographie der griechischen Papyri. Band I: Tafeln, Erster Teil: 
Urkunden. Stuttgart, Hiersemann 1967. 112 S., 40 Tf. mit 63 Abb. Gebd. DM 120.- 

Das vorliegende Werk ist auf drei Bände berechnet. Entsprechend der üblichen Ein¬ 
teilung der Papyri in zwei große Gruppen - Urkunden und literarische Papyri - sind zwei 
Tafelbände geplant, denen ein abschließender Textband mit der „Darstellung der Ent¬ 
wicklung der griechischen Schrift“ folgen soll (Einleitung, S. 6). Eine Beurteilung des 
Werkes muß also bis zum Erscheinen dieses 3. Bandes aufgespart werden. Einstweilen 
kann nur einiges zur Anlage und äußeren Form von Band 1 bemerkt werden. 

Es war die Absicht des Herausgebers, mit den vorliegenden Papyrus-Photos in Origi¬ 
nalgröße, denen jeweils Transkriptionen mit kritischem Apparat gegenüberstehen, jenen 

6 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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eine Hilfe an die Hand zu geben, die das Lesen griechischer Papyrusurkunden lernen 
wollen. Angesichts der Tatsache, daß Schubarts Papyri Graecae Berolinenses von 1911 
längst vergriffen und bisher nicht nachgedruckt sind, ist dieser Tafelband sehr zu be¬ 
grüßen. Die hervorragende drucktechnische Ausführung und die gute Qualität der 
Photographien lassen die 63 Abbildungen auf 40 Tafeln für den beabsichtigten päd¬ 
agogischen Zweck durchaus als geeignet erscheinen. Rund ein Drittel der Urkunden 
stammt aus der Heidelberger Papyrussammlung, die nach dem Krieg durch Neuerwer¬ 
bungen eine beachtliche Vermehrung ihrer Bestände erzielen konnte; neben 16 Heidel¬ 
berger Papyri sind 6 Ostraka derselben Sammlung in diesem Band vertreten. 7 Beispiele 
stammen aus dem altbewährten Tafel werk von Schubart (s. oben); im übrigen sind 
Fundorte und heutige Standorte der vorgelegten Papyri bunt gemischt. Man hat über¬ 
haupt den Eindruck, daß der Herausgeber mit seiner Auswahl in etwa ein Bild der Viel¬ 
falt griechischer Papyrusurkunden von der Ptolemäerzeit bis zur arabischen Besetzung 
Ägyptens - die jüngsten Papyri sind auf 710 datiert - vermitteln wollte; dies ist ihm m. E. 
gut gelungen. Der Band enthält (in Exzerpten) mehrere inhaltlich und paläographisch 
bedeutsame Stücke wie den ältesten datierten griechischen Papyrus (Ehevertrag von 
Elephantine von 311/10 v. Chr.: Nr. 1), den von J. Bingen 1952 neu herausgegebenen, 
für die ptolemäische Wirtschaftsgeschichte wichtigen Papyrus Revenue Laws (Nr. 4), 
den Gnomon des Idios Logos (Nr. 37) und das Paradestück früher Kanzleischrift (Su- 
batianus Aquila, 209 n. Chr.: Nr. 42). Der außerägyptische Raum ist durch zwei Papyri 
aus Dura-Europos vertreten (Nr. 40. 45). 

Einige Kleinigkeiten zu den Transkriptionen: Nr. 9, 3 steht 7 c£[X7ttov (nicht Tc^prov) 
im Papyrus. Nr. 33, 8 lies ävsvxXt)tg>s (statt avavxXfjTOx;), Nr. 50, 8 7rpouxapTepsiv 
(statt - xocTcpetv), alles wohl nur Druckfehler. Nr. 34, 22: statt x8 lies x&. Nr. 35, 16 
statt Yevocpouvu; lies T*evapovm<;. Nr. 50, 11 lies xal dbcoXiqx&pjvai; prij fehlt im ge¬ 
druckten Text. Die „kaum lesbaren“ Zeilen Nr. 15, 13 f. lauten: 13 Texaprou [Stoix;] t) 
dbroTeujaxco ocuttji 7r[apa^p^pa t8] 14 fiiv aypj«; Saveiov YjpuSXiov, <x7rXoyy . . . 

Wien H. Hunger 


P. Canart, Catalogue des manuscrits grecs de TArchivio di San Pietro. 

[Studi e Testi, 246.] Cittä del Vaticano, Biblioteca Apostolica Vaticana 1966. 

89 S., 8 Tf. 

Man mag das schleppende Erscheinen der Hss-Kataloge zu den Beständen der Bi¬ 
blioteca Apostolica Vaticana bedauern und im Interesse der Forschung wünschen, 
daß diese Kataloge nicht so breit angelegt würden, um in rascherer Folge erscheinen 
zu können, aber man wird den Verfassern dieser Kataloge doch immer Dank wissen, 
wenn man es mit Hss zu tun hat, die hier ein für allemal mustergültig beschrieben 
worden sind. 

Mgr. P. Canart hat in diesem Katalog zwar nicht Hss der Vatikanischen Bibliothek 
beschrieben, sondern diejenigen des Archivs von St. Peter in Rom, dessen Bestände 
seit dem Jahre 1940 in der Vaticana liegen, aber er gestaltet seinen Katalog nach den 
bewährten Grundsätzen der Vaticana. Das hindert ihn jedoch nicht, seine ungemein 
inhaltsreiche „Introduction“ (S. 3-26) und die nach dem Vorbild von H. Hunger (Ka¬ 
talog der griechischen Handschriften der Österreichischen Nationalbibliothek, I., 
Wien 1961) abgefaßten kodikologischen Beschreibungen in seiner französischen Mut¬ 
tersprache zu schreiben, „qui se prete mieux ä l’&ionce de certains details techniques“ 
(S. 3-4). Ein Vorstoß, dem man Zukunft wünschen möchte! 

Zwar gibt es vor diesem Katalog nicht weniger als 15 handschriftlich erhaltene In- 
ventare zum Archiv von St. Peter, das älteste aus dem Jahre 1361, aber diese Inven- 
tare sind so summarisch gehalten wie die Angaben, die M. Richard (Repertoire, 1958, 
Nr. 740-741 und 78-80; Supplement 1964, S. 52) veröffentlichen konnte, und verzeich¬ 
nen außerdem manche Hss, die es heute nicht mehr gibt (vgl. S. 82: Codices deperditi). 
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Das Schicksal der Bücherbestände der römischen Kathedralkirche wird zudem von zahl¬ 
reichen Übersiedlungen bestimmt und „les transports ne leur firent certainement pas 
de bien“ (S. 11). Oft variieren die Gesamtzahlen der verzeichneten Bände so, daß 
man mit Verlusten durch „Ausleihen“ rechnen muß. Als gar am Beginn des Pontifi¬ 
kats Pauls III. (nach 1534) die alte Sakristei niedergerissen wurde, kamen Archiv und 
Bibliothek in den tempio della Madonna detta della Febbre , der fortan als Sakristei ver¬ 
wendet wurde und „ä Toccasion de ce transfert, un certain nombre de livres juges 
,inutiles‘ furent vendus ä un antiquaire du Campo dei Fiori “ (S. 10). Offenbar schätz¬ 
ten die Kanoniker von St. Peter ihre Bücher nicht eben hoch ein, eine Ansicht, die 
ihre heutigen Beschützer sicher nicht mehr teilen. So hatte bereits Mgr. C. Stomajolo, 
der Verfasser des Katalogs zu den Urbinates (1895), „scriptor“ an der Vaticana und 
zugleich Kanoniker bei St. Peter, vor seinem Tode im Jahre 1923 einen Versuch unter¬ 
nommen, diese Hss zu katalogisieren, aber sein ungedrucktes Manuskript wurde nur 
wieder als Codd. H 99 und H 100 im Archiv beigesetzt, ohne veröffentlicht zu werden. 
Alles in allem, was Mgr. Canart hier auf 24 Seiten zur Geschichte dieser Bücher¬ 
bestände mitgeteilt hat, dient nicht nur einer verläßlichen Information, sondern fesselt 
auch jeden, den Bücherschicksale zu bewegen vermögen. 

Welche griechischen Codices liegen nun heute bei St. Peter und woher stammen 
sie? - Zunächst muß die traurige Feststellung gemacht werden, daß sich von den sicher¬ 
lich wertvollen Beständen des Früh- und Hochmittelalters nichts erhalten hat. Der 
erste archivalisch faßbare Zugang von heute noch vorhandenen Hss ist erst die testa¬ 
mentarische Schenkung von 241 Bänden durch Card. Giordano Orsini (t 1438), unter 
denen sich 9-12 griechische Hss befanden, von denen sich heute nur noch 3 mit 
Sicherheit nach weisen lassen (B 58, B 59, H 45). Dazu gehört vielleicht noch E 16, 
auf S. 23, 4 fälschlicherweise E 19 genannt. Die Luxushandschrift D 157 wurde 
1558—1559 für Paul IV. geschrieben, in den kostbaren Einband eines Koran gebun¬ 
den und von Pius V. an St. Peter geschenkt. Schließlich schenkte ein hoher Würden¬ 
träger des griechisch-orthodoxen Patriarchats von Jerusalem, der Großprotosynkellos 
Sylvester, im Jahre 1620 7 Hss, die heute mit den Nummern C 144 und C 149-C 154 
gezählt werden. Die Beweggründe für diese Schenkung bleiben dunkel, die Ortho¬ 
graphie seiner Widmungsnotizen (vgl. S. 16-17, S. 35 und Taf. 4) und deren köstliche 
Mischung von frommen Phrasen und schrecklichen Bannflüchen über eventuelle Bü¬ 
cherdiebe jedoch seien jedem zur Lektüre empfohlen, der daran seinen Spaß finden 
kann. Ob Sylvester aber St. Peter außerdem noch wesentlich bereichert hat, sei dahin¬ 
gestellt, denn der Quellenwert seiner Bücher ist doch zumindest fragwürdig. Der 
wesentliche Inhalt aller griechischen Hss von St. Peter ist nämlich folgender (die 
Signaturen sind noch die des Inventars vom Jahre 1727): 

B 58 (10. Jh.): Johannes Chrysostomos, Homilien zur Genesis, 

B 59 (10.Jh.): Evangelien-Katene zu Mt, Joh und Lk (Ps.-Titus von Bostra), 

B 141 (16. Jh.): Nikephoros Blemmydes (13. Jh.),recoypacpia auvo7CTixrj; Actasynodi 
Photianae (879/80) in Kurzform, 

B I44(i6.jh.): Matthaios Blastares (fnach 1335), ZuvTay^a mit dem Anhang aus 
Johannes von Kitros (um 1300) und anderen Schriften zum byzantinischen Kirchen¬ 
recht, 

C 149 (a. 1611): Sammlung von Apophthegmata (Paulos von Monembasia, 10. Jh., 
Johannes Moschos, t 619 u. a.), 

C 150 (a. 1620): Manuel Malaxos (16. Jh.), Nomokanon (neugriechisch), 

C151 (16.-17. Jh.): Johannes Chrysostomos, adv. Judaeos et Gentiles; Andreas von 
Kaisareia, Kommentar zur Apokalypse, 

C 152 (15.-17. Jh.): Aristophanes, Plutos und Wolken (beide verstümmelt, mit Glos¬ 
sen); Hesiod, Theogonia (verstümmelt, mit Glossen); Johannes Tzetzes (12.Jh.), An- 
tehomerica; Scholien zur Ilias; Gennadios II. Scholarios (15. Jh.), Expositio fidei mit 
türkischer Übersetzung; Andronikos II. (1282-1328), AweTÖTOioxt;; Maximos Homolo- 
getes (7.Jh.); Manuel Malaxos (16. Jh.), Exzerpt der Patriarchengeschichte, 
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C 153 (1588 + 16.-17. Jh.): gedruckter Psalter, Venedig 1588; Troparien und Ge¬ 
bete, 

C 154 (i6.Jh.): Exzerpte aus dem Alten Testament; rapi t<ov $payycov (Photios?); 
Joseph Bryennios (f um 1431), ineditum; Isaak von Armenien und Euthymios Mon. 
(12. Jh.); Astronomica und liturgica, 

D 157 (1558-1559): 4 Evangelien und Apostelgeschichte (K. Aland, Nr. 2737), 

E 16 (14. Jh.): Psalmi in xo&SHafiaTOC tributi; Narratio fabulosa de tribus fratribus, 

H 4 (15. Jh.): Theodoros von Gaza (t 1478), Grammatik, lib. III., 

H45(i3-Jh.): Claudius Galenos, Methodus medendi mit Interlinearversion des 
Gerardus von Cremona (unteritalienische Hs!); außerdem Reste aus 8 älteren Hss: 
ein Lektionar des 9.—lo.jhs. in Unciale (Apostolos); Galenos (11.—12. Jh.),de crisibus; 
liturgische Texte (12.Jh.); Secundus philosophus (10.Jh.), sententiae; Johannes Da¬ 
maskenos (12.—13. Jh.), vita Barlaam et Joasaph; Evangelien (12. Jh.), Fragment. 

Die ausführliche und schlechthin mustergültige Beschreibung dieser 14 Hss wird 
durch zwei Register aufgeschlüsselt, zunächst von einem Verzeichnis von 114 Initia 
operum ineditorum aut minus notorum und von einem lateinischen Namen- und Sach- 
index, die beide die Gewähr dafür geben, daß auch nicht das kleinste Fündlein ver¬ 
lorengeht. Acht Tafeln mit Schriftproben beschließen das Werk. 

Angesichts der immensen Sorgfalt, mit der hier 14 griechische Hss beschrieben wer¬ 
den, überkommt den Rez. der Wunsch, daß nach dem Beispiel der Vaticana, der 
Österreichischen und Pariser Nationalbibliotheken sowie des Escorial auch die deut¬ 
schen Bibliotheken sich dazu entschließen könnten, ihre Hss-Bestände (in der Bundes¬ 
republik Deutschland handelt es sich dabei um über 1000 Codices!) neu katalogisie¬ 
ren zu lassen. Die Benutzer dieser Hss wären jedenfalls dafür dankbar . . . 

Lengfeld bei Würzburg R. Riedinger 


Jean Chrysostome, La Virginite. Texte et introduction critiques parH. Musu- 
rillo; introduction generale, traduction et notes par B. Grillet. [Sources Chretien- 
nes, 125.] Paris, Editions du Cerf 1966. 415 S. 42 F. 

Personne ne pourra se plaindre que les traites patristiques sur la virginite ne soient 
pas representes dans la collection parisienne des Sources Chretiennes. En 1966, le 
Pere Claude Mondesert, directeur de cette collection, faisait publier deux volumes 
importants sur ce sujet, dont la parution a eu lieu ä quelques mois d’intervalle. Le 
premier, que j’ai eu Rhonneur de recenser ici-meme (B. Z. 60 [1967] 330-333), est 
une excellente edition du Traite de la virginite de Gregoire de Nysse, que nous devons 
ä la meticuleuse diligence du Pere Michel Aubineau, de la Compagnie de Jesus. Et 
voici qu’en novembre de la meme annee, un autre Jesuite, un Americain cette fois, le 
Pere Herbert Musurillo, et un jeune universitaire frangais, M. Bernard Grillet, ont 
conjointement publie, dans la meme collection, un autre eloge, egalement enthousiaste 
mais notablement plus long, de la virginite chretienne, une oeuvre de jeunesse de Jean 
Chrysostome. 

Le Pere H. Musurillo, professur ä Fordham University, qui se specialise dans les 
ouvrages patristiques grecs sur la virginite, a dejä publie en 1963, dans Sources Chre¬ 
tiennes (no. 95), une bonne edition critique du Banquet de Methode d’Olympe. II nous 
offre maintenant Redition critique de ce traite curieux et deconcertant de Jean Chry¬ 
sostome sur la virginite. Heureusement ce volume ne represente qu’un stade, celui de 
Penthousiasme juvenile et outrancier, qui se situe au debut de Revolution de la pensee 
de J ean ä propos des problemes relatifs ä la virginite chretienne et subsidiairement au 
manage. 

C’est aux pages 77 ä 89 de Rintroduction que Ton peut lire les deux chapitres que 
Rediteur a consacres au texte grec des manuscrits et aux editions imprimees. Cette in- 
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troduction critique, concise et positive ä souhait, est redigee par un philologue qui 
connait son metier et auquel on peut se fier. II ne specifie cependant nulle part s’il 
s’est efforce de reperer et d’etudier tous les manuscrits grecs existant de ce traite 
chrysostomien. Quand on connait la richesse exuberante de la tradition manuscrite de 
Jean Chrysostome, on peut mettre en doute que les seuls manuscrits aujourd’hui 
accessibles de ce traite soient limites au chiffre de 13 (lequel comprend deux petits 
fragments homiletiques de Patmos et de Moscou). Quoi qu’il en soit, le Pere Musurillo 
a constate que, dans leur ensemble, ces manuscrits se repartissent en deux grandes 
classes ou embranchements. La premiere classe comporte les manuscrits G (Vatican 
grec 1797, XI e siede), P (Patmos 184, XI e siede) et R (Paris, B. N., grec 764, X e 
siede), qui presentent assez souvent un texte plus court et parfois expurge. Ces trois 
manuscrits sont les plus importants de la «tradition theologique», qui presente tous 
les traits d’une recension posterieure. La seconde classe, qui comprend la majorite 
des manuscrits etudies, et qui est appelee la «tradition de la vulgate», est surtout 
representee par trois manuscrits: A (Vienne, theolog. gr. 89, ecrit en 1129), M(Ve nise, 
Marcienne, gr. 111, XI e siede) et X (Athos, Xiropotamou 124, XII e siede). Cette 
seconde classe offre un texte plus long et plus acceptable, qui, dans Pensemble, est 
identique au texte des editions imprimees d’H. Savile et de B. de Montfaucon, c’est-ä- 
dire pratiquement ä la vulgate de Montfaucon reproduite dans Migne, P. G., 48, 

533-596. 

Tous ces manuscrits sont tres brievement decrits, trop brievement ä mon gre, car 
Pediteur se dispense de foumir des references aux catalogues des manuscrits. Les 
variantes significatives sont etudiees avec soin, et cet examen met en lumiere Pexistence 
des deux classes susdites et celle de familles ä Pinterieur des grands embranchements. 
Une des conclusions les plus assurees de cette etude, c’est que les deux grands em¬ 
branchements de la tradition manuscrite actuelle remontent ä un archetype du VIII e 
ou du IX e siede. 

Le texte critique est fonde sur les collations de cinq manuscrits seulement, ceux 
que je viens de mentionner, sauf Ie manuscrit R, dont s’etait servi B. de Montfaucon 
pour corriger son edition. Je regrette que Pediteur ne Pait pas collationne en entier, 
sous pretexte que R est un double inutile, et que ses principales variantes sont bien 
connues par les notes de Montfaucon. L’apparat critique est tres succinct, et est par¬ 
fois reduit ä deux ou trois lignes; ce qui prouve Phomogeneite de la tradition manu¬ 
scrite. 

La contribution ä ce volume de M. Bernard Grillet, maitre-assistant ä PUniversite 
de Lyon, merite egalement des eloges. C’est lui qui est responsable de Pintroduction 
generale (pp. 7-75), de la traduction fran^aise et des notes. Si Pon compare la magis- 
trale introduction que le Pere M. Aubineau a mise en tete de son edition du Ilepi 
7rap$svta<; de Gregoire de Nysse (pp. 29-243), avec Pintroduction qu’a redigee M. 
Grillet au Ilepl nocpd-evlccc, de Jean Chrysostome, on ne peut que decerner la palme 
au premier. Neanmoins il convient de reconnaitre que, dans un espace limite, M. 
Grillet a ramasse quantite de renseignements utiles sur le milieu historique de la com- 
position du traite chrysostomien, sur sa date probable, sur son plan, sur ses sources 
litteraires, sur son style, sa doctrine et sa place dans l’ceuvre de Jean Chrysostome. On 
lui saura gre d’avoir redige quelques pages sur Pascetisme chretien ä Antioche au V e 
siede et surtout sur la jeunesse de Jean Chrysostome, sa vie studieuse et ascetique ä 
PaoxTjTifjpiov de Diodore, puis, apres la mort de sa mere, sur son experience de la vie 
monastique eremitique jusqu’ä 380. 

M. Grillet fait valoir plusieurs arguments serieux en faveur de Pannee 382, ou 
plutot des alentours de 382, comme date approximative de composition de ce traite, 
c J est-ä-dire au debut du diaconat de Jean ä Antioche. L’argument qui m’a paru le 
plus convaincant, est tire de Pesprit dans lequel a ete redige ce Ilepl nccp&evicc<z. Seule, 
affirme-t-il, une ardeur juvenile peut y expliquer ä la fois Pexageration de la pensee, 
les outrances de la forme et la position radicale que Jean y adopte ä Pegard du mariage 
et des gens maries. M. Grillet note que la diatribe stupefiante contre le mariage et le 
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portrait extremement idealise de la jeune vierge, contrastent singulierement avec la 
spiritualite plus eclairee et plus equilibree que revelentsur ce sujet les oeuvres composees 
k Fepoque de sa pretrise. 

La partie la moins d6veloppee et la plus faible de Fintroduction, ce sont les tres 
courts chapitres (12 pages en tout) sur les sources litteraires et le style. II est permis de 
regretter que M. Grillet se soit montre si superficiel dans son expose et ses notes sur 
les sources litteraires. II ne craint point d’affirmer que Jean n’a fait que d'assez rares 
emprunts k la litterature greco-latine, sous pretexte que le sujet s’y pretait mal (p. 31). 
II semble reduire ses emprunts ä quelques vers d’Euripide et de Sophocle, ä quelques 
images et termes platoniciens. II veut bien admettre que la doctrine stoicienne et les 
theses cynico-stoiciennes qui alimentaient la predication populaire des premiers si&cles, 
ne sont pas absentes du traite chrysostomien. Mais il faut reconnaitre que, tant dans 
le chapitre sur les sources litteraires que dans Fannotation, la Quellenforschung est 
inexistante. Toutes les editions de Jean Chrysostome publiees jusqu’ici dans Sources 
Chretiennes, souffrent de ce defaut. M. Grillet n’a pas non plus etudie avec le soin 
desirable la dependance possible de Jean Chrysostome k Fegard du Ilepl 7rap&evlac de 
Gregoire de Nysse. Ce qu’il en dit ä la page 36 se reduit ä ceci: il n’est pas impossible 
que Jean ait subi Finfluence de cette ceuvre exigeante, aux pages austeres mais exal- 
tantes. Les cinq pages sur le style sont decevantes: Finfluence de la Seconde Sophistique 
est expediee en une page. 

D’autre part, les 21 pages sur la doctrine de ce traite et notamment sur la virginite 
et le manage, sont plus approfondies et, dans Fensemble, objectives. M. Grillet, qui 
estime ä juste titre que Fouvrage etait primitivement adresse k des vierges, reconnait 
honnetement le caractere outrancier, irreel et trop exclusif de cette louange enthou- 
siaste et demesuree de la virginite, ainsi que le caractere souvent tendancieux (dans 
le sens de la depreciation systematique du mariage) que Jean imprime ä son exegese du 
chapitre 7 de la premiere lettre de Fapötre Paul ä la communaute chretienne de Co- 
rinthe. En Opposition avec ce panegyrique hyperbolique et quelque peu malsain de 
la virginite des continents et des vierges consacrees, Jean traite le mariage, le mariage 
entre chretiens, sans Sympathie ni menagement. S'il admet son honnetete en theorie, 
il le deprecie en fait de toutes manieres, ne voulant voir en lui qu’un refuge des ämes 
faibles et un miserable remede contre la concupiscence et Finstinct sexuel. 

Les longs et curieux chapitres 49 ä 58, oü Jean detaille ä loisir les inconvenients, 
les embarras et les miseres du mariage, sont tres rapidement examines dans Fintro- 
duction (pp. 56-57). D’accord avec de nombreux theologiens catholiques romains 
contemporains, M. Grillet tend ä limiter le plus possible la portee de ce violent 
requisitoire contre le mariage. Il ecrit textuellement: «De plus, les servitudes du 
genre, Futilisation des lieux communs (t67t<h) ne permettent pas de considerer la pensee 
de Fauteur comme serieusement engagee dans des passages qui rappellent sous cette 
forme directe et satirique le ton de la comedie» (p. 57). M. Grillet se refuse d'accorder 
ä cette eloquence indignee ou mordante la valeur assuree d’un temoignage sur les 
intentions profondes de Jean. Quant ä moi, je pense qu’il a tort de ne voir dans ces 
longs developpements qu’un pur exercice oratoire. Tout comme Gregoire de Nysse ä 
Fepoque de la composition de son Ilepl 7rap#evlas, le jeune Jean Chrysostome, ä 
Fepoque de la redaction se son traite sur le meme sujet, prend certainement au serieux 
une bonne partie, au moins, de ces arguments traditionnels dans la litterature helle- 
nique, auxquels, pour faire bonne mesure, il en ajoute plusieurs de son cru. Sinon, com* 
ment expliquer Fadmiration eperdue pour Fetat de virginite qu’il professe ä toutes les 
pages de ce traite ? 

Pour retablir un certain equilibre, M. Grillet a ajoute une section interessante sur la 
place qu*occupe ce traite dans Foeuvre posterieure de Jean Chrysostome. Dans celle-ci, 
beaucoup d’outrances, tant dans la pensee que dans la forme, ont ete remplacees par 
des vues k la fois plus humaines et plus bibliques, moins radicales et plus respectueuses 
de la femme, de la mere et du mariage. 
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La traduction frangaise que M. Grillet a redigee de ce traite, est claire, exacte, 
elegante, voire piquante. Je lui reprocherais cependant d’etre, gä et lä, trop periodique. 
L’auteur, qui veut mouler la periode frangaise sur la grecque, ne craint pas d’ecrire 
des phrases qui parfois atteignent ou depassent quinze lignes imprimees, ce qui con- 
stitue une forte dose en frangais moderne . . . Si les interminables chapitres, ingenieux 
et subtils, sur l’exegese du chapitre 7 de la premiere lettre aux Corinthiens lassent 
souvent F attention du lecteur, M. Grillet les dedommage en leur offrant d’autres cha¬ 
pitres extremement lisibles, oü, avec une precision pittoresque et un entrain presque 
endiable, Jean brosse de charmantes scenes de la vie sociale ä Antioche, qui se derou- 
lent dans les rues, ä Fagora, dans les thermes, dans les boutiques, dans les hippodromes, 
dans les palais des hauts fonctionnaires et des riches particuliers. 

L’annotation de ce volume contraste fortement avec celle dont le Pere M. Aubineau 
a genereusement garni les pages de son edition de Gregoire de Nysse. Dans le volume 
qui est entre nos mains, Fannotation me semble trop reduite. Si Ton met ä part les 
references bibliques, de nombreuses pages ne portent aucune note. On regrette en 
particulier que, pour les chapitres 49 ä 48 et 65 ä 71, Fauteur n’ait pas indique dans 
les notes quelques-uns, au moins, des passages paralleles dans la litterature grecque 
philosophique et comique, et quelques preceptes et lieux communs qu’il aurait pu 
tirer aisement des manuels grecs de rhetorique. 

Le troisieme index (pp. 405-409) contient, nous dit-on, les mots frequemment em- 
ployes par Jean, ainsi que quelques termes caracteristiques relatifs ä la virginite, au 
mariage et ä la vie spirituelle. Ce repertoire tres reduit pourra neanmoins rendre des 
Services, bien que Fon ne voie pas clairement quels criteres ont ete suivis dans cette 
selection quelque peu arbitraire. De pareils index de mots grecs devraient etre ou bien 
complets ou bien etre omis purement et simplement. 

Je me permets d’ajouter Tune ou Tautre observation critique. Ä propos des pages 
sur l’ascetisme ä Antioche au IV e siede (pp. 15-17), on regrette Fabsence d J un para- 
graphe sur les vierges heretiques (c’est-ä-dire encratiques, peut-etre egalement arien- 
nes) contre lesquelles Jean Chrysostome se dechaine avec virulence dans les onze Pre¬ 
miers chapitres du traite. 

La «curieuse homelie grecque inedite sur la virginite adressee aux peres de famille » 
a ete en fait editee dans la Revue Benedictine, 63 (1953) 35-69. 

Winchester E. Amand de Mendieta 


F. J. Leroy, L’homiletique de Proclus de Constantinople. Tradition manus- 
crite, inedits, etudes connexes. [Studi e Testi, 247.] Cittä del Vaticano, Biblioteca 
Apostolica Vaticana 1967. 397 S., 8 Tf. 

Les recherches qui sont ici livrees au public ont constitue la these de doctorat en 
Philosophie et Lettres que le R. P. Frangois Joseph Leroy, S. J., a presentee k l’Univer- 
site de Louvain, le 23 novembre 1963. Revisee et mise au point, cette these d’une valeur 
scientifique absolument remarquable a ete soumise au R. P. Alphonse Raes, prefet de 
la Bibliotheque Apostolique Vaticane, qui Fa acceptee et fait imprimer dans les Studi 
e Testi, oü eile porte le numero 247. L’auteur peut se flatter que son premier coup a 
ete un coup de maitre, et qu’il assure ä son ouvrage une sorte de consecration academique, 
qu’il merite d’ailleurs pleinement. 

Mais noblesse oblige! Puis-je formuler le souhait que le Pfere F. J. Leroy, qui est 
maintenant attache comme professeur ä FUniversite officielle de Bujumbura, au Burundi, 
saura trouver, dans son Universite africaine, les loisirs suffisants pour donner une edi¬ 
tion critique des homelies veritablement authentiques de Proclus? En fait, ce volume des 
Studi e Testi est un tres utile travail d’approche en vue de cette edition. Ä l’heure 
actuelle, personne n’est outille comme le P. F. J. Leroy pour assumer une pareille entre- 
prise. 



88 


II. A Heilung 


Le premier cadeau qui nous est offert, est une bibliographie aussi copieuse qu’exacte 
(pp. 7-22) sur le patriarche Proclus et ses homelies: tous les ouvrages et articles de re- 
vues qui y sont mentionnes, ont ete examines et utilises par Pauteur, ce qui n’est pas 
un mince compliment. 

Se pliant ä l’,,exigeante direction“ du Professeur Gerard Garitte, de l’Universite de 
Louvain, Pauteur commemja par le commencement, c’est-ä-dire par l’etude approfondie 
de la tradition manuscrite directe et indirecte des 25 homelies editees dans Migne, P. G. 
65, non seulement en grec mais egalement dans le domaine des versions. Cette etude 
minutieuse est consignee dans les trois premiers chapitres de Pouvrage. 

Dans le chapitre premier, Pauteur envisage les questions generales relatives ä la tra¬ 
dition manuscrite des homelies editees dans Migne. II definit exactement le contenu et 
les limites du catalogue qu’il a prepare, celui des temoins des 25 homelies editees. Cet 
inventaire exhaustif, qui embrasse en fait toute la tradition manuscrite directe de Proclus 
de Constantinople, repose sur le depouillement systematique de tous les manuscrits grecs, 
mais depend fondamentalement de Pouvrage monumental d’A. Ehrhard, Überliefe¬ 
rung und Bestand der hagiographischen und homiletischen Literatur der 
griechischen Kirche (Leipzig, 1937-1952). J’attirel’attention surlespages tres utiles 
oii Pauteur definit et explique en termes fran^ais equivalents laterminologie qu’ainventee 
A. Ehrhard, pour designer les divers types de manuscrits de textes grecs liturgiques ha- 
giographiques et homiletiques: menologe, homiliaire, lectionnaire et „panegyricon“. 

Ä la fin du chapitre premier, Pauteur degage et justifie trois remarques critiques en ce 
qui conceme Pattribution des homelies. La premiere, c’est que le Vaticanus gr. 1633 
(X e -XI e s.) conserve la trace d’un recueil d’homelies de Proclus, et qu’il doit remonter, au 
moins partiellement, ä un archetype de Constantinople qui avait fait la part tres large 
k Proclus. La deuxieme remarque, c’est que la condition de cette collection fournit ä eile 
seule, pour ce qui est de la critique externe, un argument favorable ä Pattribution ä Pro¬ 
clus de pieces que laseule critique interne lui aurait revendiquees, et qui se rencontrent de 
fait dans ce manuscrit. Enfin la troisieme remarque: si la critique interne revendique pour 
un auteur (dans notre cas, Proclus) des textes pseudepigraphes, le voisinage de ces textes 
avec des ceuvres authentiques du meme auteur dans une collection, est un indice precieux 
en faveur de cet auteur, lorsque les pieces se trouvent groupees comme lectures pour une 
meme celebration liturgique. Ces deux dernieres regles me paraissent judicieuses. 

C’est dans Penorme chapitre II que nous trouvons le precieux catalogue des temoins 
des homelies editees (1-20, V. Riccardi—F. Combefis; 21-25, A. Mai). Ce catalogue, fruit 
d’un immense travail, est un modele du genre. Pour chaque homelie, le catalogue presente 
la liste des temoins en les rangeant dans l’ordre chronologique; certains manuscrits parti- 
culierement importants, ont ete etudies in situ et sont decrits en detail. Chaque ma¬ 
nuscrit est pourvu d’un numero d’ordre (1 ä 207). Si un manuscrit contient plusieurs ho¬ 
melies de Proclus, sa description sommaire n’est donnee qu’une fois, dans la liste de la 
premiere des homelies de Migne contenues dans ce manuscrit; pour les autres homelies 
attestees par le meme temoin, on se contente d’un renvoi. Pour chacune des 25 homelies 
de Migne, Pauteur etudie successivement les temoins grecs, le texte imprime et eventuel- 
lement les versions latine et orientales. 

Cette analyse de la tradition manuscrite est approfondie pour les homelies procliennes 
de theme marial (1 ä 6). Malheureusement Pauteur n’a pu poursuivre avec autant de d6- 
tails ce catalogue pour les homelies 7 ä 25. II a du se resigner ä grouper de maniere assez 
schematique, en tableaux, les donnees de la tradition. Pour chaque homelie, on trouve, 
outre la liste des temoins (74 ä 207), l’äge du manuscrit, l’indication du fonds, la reference 
ä Ehrhard ou eventuellement ä d’autres catalogues, les dimensions du manuscrit, des 
appels de notes et les notes afferentes, en cas de precision ä foumir ou de particularite ä 
noter. Sur la page suivante, on trouvera notamment le type de la collection liturgique, et, 
ce qui est fort utile, la sequence caracteristique repartie sur trois colonnes, la colonne 
mediane indiquant les folios contenant l’homelie en question de Proclus. 

Le chapitre III est consacre ä la tradition indirecte des ces 25 homelies imprimees. 
L’auteur y a rassemble, ä propos de plusieurs de ces homelies, tout ce que la critique ex- 
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terne (florileges, chaines, etc.) peut foumir de donnees pour appuyer ou rejeter les 
attributions traditionnelles des homelies de Proclus. 

Je note ici en passant quelques resultats qui se degagent de cette enquete systematique 
sur la tradition manuscrite de Poeuvre homiletique du patriarche de Constantinople. 
Presque tous les manuscrits dont derivent les editions reimprimees au tome 65 de la Patro- 
logie grecque de Migne, ont ete retrouves. On connait desormais de maniere plus pre- 
cise et la diffusion des divers textes et la qualite de leurs temoins. Certains resultats 
acquis dans l’etude de Phistoire des manuscrits valent non seulement pour Proclus, mais 
egalement pour les autres textes transmis par les memes collections liturgiques. Vu le 
röle que joua Proclus dans la crise nestorienne, la täche la plus urgente en matiere d’en- 
quete paleographique est enfin realisee pour les homelies 1 ä 6, c’est-ä-dire celles de 
theme marial. 

J’ai beaucoup apprecie le chapitre IV, oü le P. Leroy a rassemble les principaux traits 
de Proclus predicateur. J’aurais mauvaise gräce ä medire de ce chapitre (pp. 157-172),. 
oü j’ai constate non sans plaisir que Pauteur a bien voulu citer un assez long passage 
emprunte a la Revue Benedictine, 58 (1948), 259-260. La seule critique que je me 
permettrais, c’est que ce chapitre, dont Pimportance est cruciale, nous laisse sur notre 
faim. Apres avoir fourni quelques indications assez sommaires sur la Chronologie de 
quelques homelies et sur le caractere de Phomme (sur ce demier point, Pauteur nous a 
gratifie d’une petite page seulement), il resume les etudes anterieures sur le style de 
Proclus. Mais surtout il dresse un inventaire des particularites stylistiques les plus no¬ 
tables de notre predicateur-sophiste: anaphores, suites asyndetiques pour souligner des- 
themes favoris, longues suites d’enumerations (elements de la nature ou personnages de 
la Bible), frequentes paronomases, certaines habitudes de vocabulaire et retour de themes* 
preferes. Il est permis de regretter que Pauteur n’ait guere developpe ces deux derniers 
points qui me paraissent fournir des elements essentiels d’appreciation, lorsque le philo^ 
logue doit porter un jugement sur la patemite proclienne d’une homelie donnee. Esperons 
que le P. Leroy reprendra plus tard cette esquisse et la developpera de maniere ä former 
une etude a part, fondee sur les homelies absolument authentiques du patriarche. 

Le resultat le plus important de cette enquete approfondie sur la tradition manuscrite 
de Proclus est evidemment la decouverte de textes inedits. C’est au chapitre V que nous 
avons Pheureuse surprise de decouvrir Pedition princeps de huit homelies inedites que 
Pediteur attribue ä Proclus avec plus ou moins d’assurance. Ces textes nouveaux sont 
ranges, dans Pordre de Pannee liturgique, sous les numeros 26 ä 34. Ce sont successive- 
ment: l’homelie sur le massacre des Innocents et sur la veuve fondatrice (26), la mystago- 
gie baptismale (27, le joyau de cette publication), Phomelie sur la Theophanie (28) r 
celle sur la crucifixion (29), celle sur le Vendredi-Saint et la Trinite (30, traduite en 
frangais sur le texte arabe), celle sur la Resurrection du Christ (31), celle pour la sainte* 
Paques (32, Pauteur ecrit partout et incorrectement ,,Päque u ), celle pour le dimanche 
dans l’octave de Paques (33), enfin Peloge de tous les Saints (34). L’homelie 33 sur Pincre- 
dulite de Thomas n’est pas inedite: eile figure dans les editions (BHG 1839), mais dans un 
etat si deplorable, que le Pere F. J. Leroy a juge bon d’editer cette homelie de maniere 
critique, bien que sur la base d’une partie seulement de la tres riche tradition manuscrite 
(pp. 237-251). Chaque homelie est precedee d’une introduction, parfois fort developpee, 
parfois trop rapide, du moins ä mon gre, en ce qui concerne le probleme de Pauthenticite- 
proclienne. Ä mon avis, les nouvelles homelies 26, 27, 29, 30, 31, 33 et 34 sont certaine- 
ment Poeuvre du patriarche byzantin. L’homelie 28 est au moins douteuse. Quoi qu’il en 
soit, nous sommes tres reconnaissants ä celui qui nous a procure Pedition princeps tres 
soignee de plusieurs homelies inedites de notre predicateur-melode. 

Le temps et Pespace me font defaut pour apprecier, comme il le conviendrait, le cha¬ 
pitre VI, oü notre specialiste de Proclus juge avec impartialite un de ses predecesseurs,. 
autre specialiste de Proclus, B. Marx, et discute en detail la contribution de celui-ci aux 
etudes procliennes. En juge integre, il rend justice aux merites de l’erudit allemand, mais 
marque ses limites et ses defauts. Il note soigneusement quelles sont, parmi les 89 homelies 
que Marx revendique pour Proclus, celles que son enquete personnelle sur la tradition. 
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manuscrite lui a revele comme authentiquement procliennes (3, 9, 18, 26, 27, 35, 56 
et 73 ) > 

Une autre homelie de Proclus, P homelie 6, qui figure dans la Patrologie grecque (P. G., 
65, 721-757), et d’une authenticite contestee, meritait d’etre editee, cette fois cPune ma- 
niere critique. C’est ce qu’a fait le P. Leroy, apres avoir collationne douze temoins. Cette 
edition critique, executee avec un soin minutieux, est precedee d’une longue et tres docte 
introduction (pp. 273-297) sur laquelle je ne puis m’appesantir. Tres sagement Pauteur 
refuse de se prononcer sur l’authenticite proclienne du developpement sur la virginite. II 
considere comme demontree Pexistence de cette longue interpolation (chapitre III ä VII, 
plus un paragraphe du chapitre I). II n’ose pas affirmer que ce developpement additionnel 
n’est pas Posuvre du patriarche. Quoi qu’il en soit, cette homelie est bien Pceuvre de 
Proclus, ce developpement etant mis ä part et datant par ailleurs du V e siede. 

J’omets entierement le chapitre VII, qui se lit comme un roman policier. L/auteur a de- 
couvert, dans la note du pseudo-Proclus ,,De la tradition de la divine Liturgie“, un nou¬ 
veau faux ä porter au compte ou au passif du copiste cretois Constantin Paleocappa 
(XVI* siede). 

L’ouvrage est enrichi de io tables et agremente de 8 planches reproduisant des folios 
de manuscrits. Voici les titres de ces 10 tables qui rendent si aisee la consultation de cet 
ouvrage et de celui de B. Marx: table des incipit des homelies; table des Procliana 
dans Pordre de Marx; table systematique des Procliana de Marx; table des references 
aux homelies 1—25 dans Marx, Procliana ; table des principaux termes grecs cites par 
Marx; index de termes grecs choisis des homelies nouvelles; table des noms propres; 
table des manuscrits cites; table des citations scripturaires, et enfin table des matieres. 

Ce compte rendu aura donne aux lecteurs de cette revue une idee approximative des 
richesses litteraires de tout genre que le Pere F. J. Leroy met liberalement ä notre dispo- 
sition. Souhaitons-lui sincerement et amicalement le courage et les loisirs necessaires pour 
nous donner P edition critique des homelies de Proclus. 

Winchester E. Amand de Mendieta 


Romanos le Melode, Hymnes. Intr., texte critique, trad. et notes par J. Gros¬ 
didier de Matons. II. Nouveau Testament (IX-XX). [Sources Chretiennes, 
110.] Paris, £d. du Cerf 1965. 379 S. 37,50 F. - III. Nouveau Testament 
(XXI-XXXI). [Sources Chretiennes, 114.] 1965. 365 S. 37,50 F. - IV. Nouveau 
Testament (XXXII—XLV). [Sources Chretiennes, 128.] 1967. 601 S. 63 F. 

Unser anläßlich der Besprechung des ersten Bandes (vgl. B. Z. 58 [1965] 112-115) 
ausgesprochener Wunsch, daß die neue Romanos-Ausgabe flott vorangehen möge, 
hat sich in erfreulicher Weise erfüllt. In bisher 4 Bänden sind 45 Kontakia, 1 also etwa 
die Hälfte des unter dem Namen des großen Meloden überlieferten Hymnenbestandes 
ediert. Von diesen 45 Nummern sind bis auf drei sämtliche auch in der Ausgabe von 
Maas-Trypanis (im folgenden als Oxforder Ausgabe = O zitiert) enthalten. G (= 
Grosdidier de Matons) 13, Stichera auf Christi Geburt, einstweilen nur aus abend¬ 
ländischen Handschriften bekannt und im Grunde nur durch die Akrostichis mit der 
Romanos-Überlieferung verbunden, wurden seinerzeit von Pitra (Anal. Sacra I 222- 
228) herausgegeben. G 25 (Auf den Blindgeborenen) erscheint zwar zweimal im 
Pentekostarion, ist aber fast durchwegs nur als bescheidenes Fragment (Prooimion + 
Strophe 1) überliefert; lediglich Q, die zweite Patmoshandschrift, bietet 3 Strophen 
mit der Akrostichis PfiM, welche G. erstmalig publiziert. An eine Zuweisung dieser 
erhaltenen 3 Strophen an Romanos ist nicht zu denken. G.s These, die einige Wahr¬ 
scheinlichkeit für sich hat: Ein echter Romanoshymnos, nach einem seltenen Hirmos 
(vermutlich einem Idiomeion) gedichtet, wurde später nach einer geläufigen Muster- 


1 Mit dem bei G. ungezählten Hymnos auf Ninive (I 405-427) sind es 46. 
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Strophe gänzlich umgearbeitet, als der alte Hirmos außer Gebrauch gekommen war, 
man aber das beliebte Stück nicht missen wollte; dieser Operation fiel das alte Original 
in der Überlieferung zum Opfer (GUI 135). G 29 schließlich, als Prooimion + Strophe 
1 in D, der zweiten Lavrahandschrift, überliefert, bietet im Lemma die Akrostichis 
Tou Ta7retvo\3 'Ptopavou und kann im Hinblick darauf, daß das Prooimion ein Idiomeion 
ist, der Hirmos der Strophen aber einen seltenen, nur bei Romanos belegten Rhythmus 
aufweist, mit einiger Sicherheit für den Meloden in Anspruch genommen werden. 
G., der dieses Fragment erstmalig ediert, weist auch auf die Umarbeitung nach dem 
Rhythmus des berühmten Weihnachts-Hymnos des Romanos hin (G III 263f.: 
e H nap#£vot; cr/)[xepov ~ Tvjc rcaTpcIxx«; 86£ir)<; aoo). 

Da die Anordnung der Kontakia von derjenigen in O mehrfach abweicht, erscheint 
eine Konkordanz zu O, jedenfalls für den letzten Band der Gesamtausgabe empfeh¬ 
lenswert (zu Beginn der einzelnen Hymnen werden die O-Nummem von G. angegeben). 
Bis jetzt sind O 1—29. 36. 37. 40-47. 49-52 auch bei G. ediert. 

Aufs Ganze gesehen bieten O und G einen weitgehend übereinstimmenden Text. 
Die bemerkenswertesten Abweichungen gegenüber O und Tom. (Tomadakis-Aus- 
gabe) beruhen auf der höheren Wertschätzung von C V(= A), d. h. der abendländi¬ 
schen, italischen Überlieferung durch G. als die übrigen Herausgeber (vgl. dazu 
schon unsere Besprechung B. Z. 58 [1965] 113). In 12 Nummern der vorliegenden drei 
Bände wirkt sich diese Einstellung des Editors mehr oder weniger auf die Textgestaltung 
aus: Während G 10, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 38, 40 an jeweils 2-10 Stellen nur in einzelnen 
Wörtern oder Wortumstellungen nach A konstituiert sind, haben G 16, 17 und 21 
durch die Aufnahme ganzer Kola, ja mehrerer Zeilen aus dem A-Text ein anderes Ge¬ 
präge erhalten, als sie bei O und Tom. aufweisen. Das heißt aber nicht, daß G. nun 
innerhalb desselben Kontakions konsequent der abendländischen Überlieferung 
folgen würde. In G 16, das z 5-6 mit Övrrep xexpupij/ivov xsxpo[i.p.evo<; ^ecop^aag 
£axtpT7)<ja ein schönes Beispiel für die oft sehr beachtlichen besseren Lesungen 
von A bietet, hat G. i' 6 1 vielleicht doch nicht mit Recht tou; dyy£Xois dem 
tou; 7rpo<pf)Tai<; von A und T vorgezogen (vgl. auch II 257, A. 1 zu G 16 ic>' 4). 
In G 32, das rund ein halbes Dutzend A-Lesarten aufweist, die von den anderen Her¬ 
ausgebern abgelehnt wurden, zieht G. in r{ 9 die östliche Überlieferung mit völlig ab¬ 
weichendem Text vor. G 31 folgt in ß' 2 1 und C 9 2 . 10 1 der westlichen Tradition, 
nicht jedoch in iß' 1-10 und 1$' 1--5. Dieses Schwanken rechtfertigt der Herausgeber 
durch seine Überzeugung von der (übrigens schwer kontrollierbaren) Kontamination 
von C V und Q (vgl. III 3l3f., IV 18 ff.) sowie von der inhomogenen Überlieferung 
in den italischen Handschriften (z. B. IV 167, A. 2 zu G 35 1 2 ). Oft wird man der 

Entscheidung G.s zustimmen können, wenn er wirklich bessere Lesarten aus A in 
seinen Text aufnahm, wie z. B. G 21 iß' 1 1 elp|x6v (statt opp.7)v); in anderen Fällen er¬ 
heben sich Zweifel, wie z. B. G 34 8 2 eX7)<p&7](;, wo m. E. zGyia&ris (C V) hätte über¬ 

nommen werden sollen (die Übersetzung folgt übrigens dem Sinne nach dieser Lesung; 
vgl. auch IV 119, A. 2). Die Übernahme der A-Lesart tcüv (xaÖ7)Ta>v G 16 iy' 6 3 hätte 
schon wegen der Verletzung der Homotonie unterbleiben sollen. 

Daß G. in den metrischen Fragen, d. h. vor allem, was Isosyllabie und Homotonie 
betrifft, mit den Herausgebern von O im wesentlichen übereinstimmt, wurde schon 
seinerzeit bemerkt (B. Z. 58 [1965] 114), sei aber nochmals wiederholt. Mit der Isosyl¬ 
labie nimmt es G. um einiges genauer als O. In G 9 (= O 36) ist das Kolon 3 3 in den 
Strophen y', iy' um je eine Silbe zu kurz. Während O dies kommentarlos notiert, 
setzt G. in y' und iy' Ergänzungen in den Text und macht für £' einen Vorschlag im 
kritischen Apparat. G 9 &' 5 1 ergänzt ähnlich <8£> f während an der analogen Stelle 
t£' 5 1 nur die Notiz im Apparat steht. Über O hinausgehende Tilgungen von 1-2 Sil¬ 
ben aus Gründen der Isosyllabie finden wir: G 11 8' 6 2 [cre]; 23 1 <;' 3 2 (^ct^Xouv statt 
i^ST^Xeaav); 31 x$' 6 2 (SoO-ovr ccq statt Ict&iovtou;) ; 42 iß' 5 2 [&<;]; 42 * 2 [dvTi]9uXa£av- 
toc<;; 42 is' 4 2 [£]yey6vei. Umgekehrt füllt G. an einer Reihe von Stellen die Verse auf, 
denen in O noch einzelne Silben gefehlt hatten: G 11 £' 5 2 11 #•'8 2 vov<t>; 

12 ß' 5 2 < 7 Ta(x > 7 ravoupyct>; I 5 e' 6 2 <y 7 )>; 18 1 3 <tou>; i8x'i 3 <xaT>su9pdv{b}; 
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19 it' 10 1 <p.ou>; 24 iß 7 5 1 <8&>; 26 8' 6 2 < 7 tavres>; 26 18' 6 2 <73 >; 30 ty 7 7 <dc<p>opa; 
31 xy 7 6 2 (epupvöv statt 8pp.ov); 36 t£ 7 3 1 «*><;>; 41 7)' 2 <tco>; 41 73' 8 <sl7re>; 42 u;' 6 1 
(e^amva statt i^cd^vric,). 

Häufiger als O stellt G. die Isosyllabie mit Hilfe von Synalöphen her. Die allein im 
Bd. IV über O hinausgehenden Beispiele sind: G 33 c,' 4 2 ; 34 S'9 2 ; icc' 4 1 ; 35 «' I 2 ; 
36 18' 7 2 ; 38 ß' 8 1 ; 39 10 1 ; 40 tß 7 12 3 ; 41 <;' 7, t) 7 5. 6 2 , iq' 4 1 , 5; 42 i# 7 4 3 , x' 2 3 ; 

43 te'7 (zweimal); 44 5 1 ; 45 2 3 , vr\' Freilich finden sich noch immer zahl¬ 

reiche Stellen, an denen die Verletzung der Isosyllabie mit der Bemerkung ,,re- 
dundat“ bzw. ,,deest una syllaba“ im kritischen Apparat quittiert wird. Gelegentlich 
würde sich aber eine Ergänzung ohneweiters anbieten, z. B. G 13 y.cf 4 2 <ev>arev^et,v 
oder 30 ia 7 4 <£ ^eXTjaavra. Manchmal fragt man sich, warum der im Sinne der Isosyl¬ 
labie bei O hergestellte Text nicht übernommen, sondern nur im Apparat angeführt 
wird, wie z. B. G 9 iy 7 5 2 ir evtfro oder 11 4 3 ttjxco [ttjv] Es hängt dies mit dem 

grundsätzlich konservativen Zug des Herausgebers in Fragen der Textkonstitution 
zusammen, der an sich durchaus zu begrüßen ist. Allerdings kommt es öfter dahin, 
daß auch evidente Konjekturen anderer Philologen vom Text ferngehalten und in den 
Apparat verwiesen werden, wo sie ein „fortasse recte“ erhalten z. B. G 9 c8 7 8 3 ixbcexo 
Trypanis; 10 x 7 1 2 auroc Maas; 15 s 7 9 2 epsuvav Trypanis; 15 ic? 7 2 raSXiv Maas; 19 2 2 

xal Maplas Maas; 20 q' 5 1 <nr£Xos Orphanidis; 36 ty 7 l 2 at(i.oß6pco<; Trypanis; 39 9 2 

nrapaXaßcov Trypanis u. a. Man muß aber gerechter Weise betonen, daß G. auch eigene 
Konjekturen manchmal nur mit Zurückhaltung vorbringt (vgl. etwa G 18 x 7 4 und 
dazu II 321, A. l). 

Daß G. in Fragen der Homotonie zwar grundsätzlich mit O übereinstimmt, in der 
Praxis aber vielfach modifiziert, ergibt sich auch aus den vorliegenden Bänden. In 
der Zulassung eines ungewohnten Wortakzents auf Grund der Forderungen der Ho¬ 
motonie zeigt sich G. gegenüber O viel zurückhaltender. Der Plural des Personalpro¬ 
nomens, 1. und 2. Person, der in O nicht selten als Paroxytonon erscheint, um der 
Homotonie Genüge zu tun, ist bei G. stets als Perispomenon gedruckt: G 10 ty 7 7 2 
yjjxac; (O 1 ty 7 7 2 %a<;); analog G 15 e 7 7 1 ; 17 i' 5 2 ; 30 i 7 11 1 , xa' 1 1 ; 40 xy 7 10 2 ; 41 2. 

Aber auch in der Behandlung der Enklitika hält sich G. streng an den aus der Prosa 
gewohnten Akzent, während O in der Betonung der Enklitika oft ein willkommenes 
Mittel zur Anpassung an die Homotonie sieht. Ein g<mv entspricht an den folgenden 
Stellen der Homotonie, während das bei G gedruckte eaxlv bzw. ecmv viel weniger 
paßt: G 16 it] 7 6 2 ; 18 S- 7 9 a ; 30 ie 7 10 2 ; 38 l8 7 io 1 ; 39 a 7 10 1 , xy 7 3; 43 a 7 2*; 44 ß 7 9 2 ; 
45 <;' 1 2 , 1s 7 1 2 . Oxytoniertes eoxiv wäre dem unbetonten mit Rücksicht auf die Homo¬ 
tonie vorzuziehen: G 16 C 9 1 ; 24 1a 7 6 1 ; 26 ß 7 4 1 ; 32 cf 6 1 ; 33 ty 7 3 2 ; 34 ie 7 6 2 ; 36 uxf 3 2 ; 
38 ß 7 7 1 ; 45 3 2 . 4 1 . Dasselbe gilt von elpi: G 16 & 7 9 1 ; 36 ie' 5 2 ; 39 y 7 7 1 ; 44 1a 7 2 1 ; 

45 £' 3 2 , von iazl G 37 T) 7 6 2 und 1a 7 2 1 , von 97301 G 40 ty 7 2 2 und xy 7 2 2 , 97 )\il G 45 
18' 3 1 , 9<xt£ G 42 ie' 1 2 und ttot£: G 15 8 7 11 3 ; 26 ltj 7 3 1 ; 35 1' 4 2 , 18' 5 2 ; 36 73' 5 1 , iz f 6 1 , 
xa 7 6 1 ; 38 7)' 7 2 , t 7 7 1 , lt) 7 7 2 ; 39 cf 9 3 ; 41 a 7 3 1 ; 42 t.8 7 1 2 . Der Singular des Personal¬ 
pronomens würde oft mit betonten Formen (p.oü, p,ot, pi, cxou, <?o£, a£) der Homotonie 
Genüge tun, wo G. sie enklitisch unbetont auffaßt: G 11 ß 7 7 1 , 73' 7 2 , D* 7 7 2 , ta 7 7 2 ; 
i6y 7 2 2 , s 7 2 2 ; 2oty 7 2 3 ; 22xy'3; 23 £'4, 73' 2 1 , 1/4, ta 7 5, i£ 7 1 2 , tTj 7 1 2 ; 28t,# 7 6 2 ; 
38 a 7 8 1 , 8 1 , 18 7 7 1 ; 43 ß 7 6 2 , e 7 6 2 ; 44 a 7 2 2 ; 45 73' 3 2 , iD- 7 3 2 . Seltener würden For¬ 

men des Indefinitpronomens einen Akzent im Sinne der Homotonie vertragen: G 18 
ty 7 5 1 (xivcfc); 22 e' 5 (tIc); 45 te 7 3 2 (rl). 

In all diesen Fällen läßt sich zwar keine sichere Entscheidung treffen, es will mir 
aber doch scheinen, daß das Abgehen von der Homotonie an so vielen Stellen um der 
herodianischen Prosa-Akzentuierung willen gegenüber O keinen Fortschritt bedeutet. 
Eher muß man Zweifel gegenüber der Paroxytonierung der Pluralformen des Perso¬ 
nalpronomens anmelden. Besonders überraschend ist es, daß G., der für die Umgangs - 


und volkssprachlichen Spuren im Romanostext viel übrig hat, auch die der Homotonie 
entsprechende Betonung Iva, die zum neugriechischen va führte, nicht zuläßt: 
G 31 u;' 5 1 , Xa 7 5 1 . Hingegen scheint 34xß'3 1 die ungewöhnliche Betonung ebuav- 
toq (von el7ra) aus Gründen der Homotonie belassen zu sein. 
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Die Grenzen der Gesetzmäßigkeit der Homotonie zeigen sich überall dort, wo die 
Möglichkeit der Akzentverlagerung innerhalb eines Kolons im selben Kontakion 
zugegeben wird. Ein Vergleich der metrischen Schemata in O und G ergibt, daß 
die französische Ausgabe - nicht nur im Hinblick auf die häufigen Umarbeitun¬ 
gen und Retuschen - öfter verschieden akzentuierte Kola nebeneinander gelten läßt 
als O. 

Gelegentlich bringt G. Konjekturen im Sinne der Homotonie: G 9 iz' 4 2 7rX^TTO[i.at 
(statt ex7rX7)TTO{xai); 11 6 1 xpocuya^cav (statt XoiSop&v); 36 10c' 4 aoßstao (statt aoßio>); 

43 v*' 9 2 <toi<; ßpoToi<;>; 45 s' 3 3 ouS 5 <ev> u. ö. Anderseits unterlaufen ihm auch auf¬ 
fallende Verstöße gegen die Homotonie: G 9 10c' 4 2 entspricht mit der Änderung von 
octcocvtoc in 7ravra der Homotonie weniger als der Text von O. 15 iß' 9 1 aouverof, statt 
douveTot ist wohl nur Druckfehler; aber 281s' 1 1 ist TTTaiaavra, das sich auch sonst 
(z. B. 28 iC' 13 1 7rraCaavri) findet, schon aus Gründen der Homotonie dem tc<t6vt(X 
vorzuziehen. Warum übernimmt G. nicht die der Isosyllabie und Homotonie aufs 
beste entsprechende Konjektur von Trypanis ßSeXorrsTat G 30 y' 2 2 ? In derselben 
Strophe ist die Änderung von 68uvco{i.sv6v tz in 68uvco[xevov 8 h invito metro erfolgt; 
das gleiche gilt von der Umstellung 34 xß' 5 1 pt-rj oöv 7cXsx£tg> tjjjuv xiq. 

Das Festhalten an den paroxytonen Formen von Mapfcoc gegenüber dem oxytonier- 
ten Mapiap., das G 9 8' 1 2 , 73' 1 3 und 18' 4 2 der Homotonie besser entspricht, begründet 
G. damit, daß die Betonung der Eigennamen bei Romanos immer sehr frei sei (II 29, 
A. 1). Aber auch sonst erscheinen Konjekturen und Schreibungen von O im Sinne der 
Homotonie bei G. nur im kritischen Apparat, z. B.G iox' 1 2 aoxoc; 15 7 3 aveXöp.ev; 

18 ß' 6 2 dxcopl<TTO>c; 33 tö*' 7 2 avx’ <ovrj<;. 

Verschiedene treffliche Konjekturen G.s bedeuten einen Fortschritt gegenüber den 
bisherigen Ausgaben: G 11 <;' 6 1 op&co&Tjxi statt öpS-öxrjxi; 18 ß' 5 2 oSfxois statt fx.6vo<;; 
18 ß' 7 1 die Ergänzung h> cmßdSi statt £v haTlcc ; 19 a' 4 2 xP*jf* a statt xplfxoc; 19 ic,' 4 1 
dcv&pof>7rcp statt oupavcp (mit guter paläographischer Begründung II 347, A. 2); 24 tß' 1 1 
£fxa&ofxev statt paakoptsv; 26 ia'6 2 aou statt 00; 39 iy' 10 2 7rpi aoü x£x xyjxo (Astruc); 
41 18' 4 7rpcaT7) vu£; 45 prooim. 1 die Ergänzung <oi auvxpa9£>vxes. 

An anderen Stellen erscheint G.s Textgestaltung weniger glücklich: Giiiy'2 2 
erweckt das Imperfektum t>7r£ypa9ev (uTu^ypoc^sv A O) die Vorstellung des Kaisers, der 
eine Reihe von Gnadengesuchen unterzeichnet; ist das für den Herrn in der Krippe 
(@so> xsifiivcp £v cpaxvft) ein tragbares Bild? 24 a'6 2 ist dem 7rpocyxt>voi>vx£<; G.s das 
7rpo(Tt,6vTe<; der beiden anderen Ausgaben vorzuziehen (vgl. dieselbe Wendung 24 y' 2 2 : 
xcj> dpxo) xco piKJTixcp 7rpo&ö(jict>s 7rpoai6vT£<;); 30 xa' 4 2 : Was soll ScKonicjei für eine Form 
sein? Das Futurum a 7 T 07 recrei würde der Homotonie entsprechen; O hat den Kon¬ 
junktiv des Aorists (wegen der Homotonie dcTronrecrfj betont). 37 iC' 7 1 soll die Konjek¬ 
tur xax£yvo offenbar Imperfekt von xaxayvu(ju sein; müßte dies aber nicht xaxecfcyvo 
lauten ? Das würde aber wiederum der Isosyllabie widersprechen. 33 1#' G. ändert 
das überlieferte xöv ßp6xov ayx^vyjv aus Gründen der Homotonie in xöv ß. 2 xcov 
ayxovav „mit dem Strick, um dich zu erdrosseln“; ich bezweifle, daß dies syntaktisch 
vertretbar ist; G. selbst bemerkt in der Anmerkung: „Cette construction serait un peu 
libre.“ Ich kann vor allem G.s Bedenken gegen die metrisch einwandfreie Konjektur 
von Trypanis avx 5 covt}<; („mit dem Strick an Stelle des Kaufpreises“) nicht teilen; 
wird man beim Judas-Handel wirklich logisch scharf zwischen „Kauf“ und „Ver¬ 
kauf“ unterscheiden müssen ? 

Nicht selten widersetzt sich der Text noch immer einer befriedigenden Herstellung. 
In meiner Besprechung der Oxforder Ausgabe (B. Z. 57 [1964] 437-443) hatte ich rund 
40 Vorschläge zur Textverbesserung gemacht. Leider hat G. auch in dem letzten, 1967 
erschienenen, Band seiner Ausgabe von diesen Vorschlägen keine Notiz genommen. 2 

2 G., der alle Übersetzungen, auch einzelner Hymnen, vor dem Textbeginn er¬ 
wähnt, kannte offenbar auch nicht meine Übersetzung (mit Interpretation) von G 45 
(„Die 10 Drachmen“ = O 27) in meinem Buch Reich der Neuen Mitte, Graz 1965, 
S.217-224. 
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Somit erlaube ich mir im Folgenden eine Reihe noch ungeklärter Stellen anzuführen 
und dabei auch auf meine seinerzeitigen Vorschläge zu verweisen, soweit sie mir 
auch heute noch brauchbar erscheinen. 

G 9 iC,' l: *0 o 5 v toioutoc; d(nraa|xö<; toi<; coo£ pou 7rXiQp7j^, cpocstv^v a 7 uapTÜracc;, 

£yx6pova dbt^Sei^ev. 

„Une teile salutation, retentissant ä mes oreilles, a fait de moi la Lumineuse, m’a 
rendue enceinte.“ Zunächst hätte G. die wegen der Isosyllabie erforderliche Ergänzung 
von Maas <£v>7)xi)$et€ übernehmen sollen, die mit keiner Sinnänderung verbunden 
ist. An Stelle dessen versucht er, sich der in l 3 überschüssigen Silbe zu entledigen, in¬ 
dem er für diese Strophe die Aufhebung der Sinnespause annimmt (II 19, A. 1); so 
würde für i 2 * 3 der Isosyllabie Genüge getan. Nun hängt aber das 7rXf)p7j<; (auf dco7rao- 
\i6q bezogen) zweifellos etwas in der Luft; G. hat es auch in der Übersetzung übergan¬ 
gen. Ich komme daher auf meinen Vorschlag (B. Z. 57, 442) izk^pri yaor£p 5 txnxpxlaaq 
zurück. Vgl. etwa G 11 ß' 4 ^TretS*?) xpdxoq tö <j£>v £ßdcoraoa yctarpl oder 11 ia' 3f. 
&x7)cr£ pou t&v yaar£pa P Tom. O. Wahrscheinlich erschien der Ausdruck einem Ko¬ 
pisten zu derb, der dafür das metrisch nicht passende 9osivy)V einsetzte. Übrigens könn¬ 
te man auch das überlieferte nXripriq belassen, auf dessen indeklinable Verwendung bei 
Romanos gerade G. hinweist (I 182, A. l). Für den Akkusativ des Femininums steht 
7cX7)p7)<; G 15 1' 6 2 ; O 52 iq' 8. 

19 iy' 2f.: &q mxpdfcv dbroaTp&perat xal apveiTat rijv tdpefoqvt ö £<ro p££a yXuxeia. 

G. scheint mit seinem letzten Vorschlag, der in dcpeCv/jv eine gut schmeckende, aber 
giftige Wurzel oder Pflanze sehen möchte, auf der richtigen Spur zu sein. 

I9xß'4f. : ’Evoixfjaco xal £p7repi7rar/)<Jco, xa&ax; ytypaTcrai, &[. . . otjxou; toioutoic; xa- 
TaXiTroücri 7rdcvra xtX. 

Mit der Interpretation der Stelle durch G. (II 352, A. 1) stimme ich vollkommen über¬ 
ein. Mein alter Vorschlag (B. Z. 57, 441) erfordert nur den Einschub von 6 >q: &q 
Svoixoq toioiStoi$; das ist metrisch einwandfrei und entspricht auch dem Sinn; G. 
selbst denkt u. a. an ein Partizipium mit der Bedeutung ,,se complaire dans“ oder 
,,se reposer dans“. 

20 s' 6 2 * 3 : 7 rapaSetS;ai 8pov oveiStov röv dcv^poTrov 

,,ä faire de l’homme la limite extreme de Fabjection“. 

G. hat den zweiten Teil des in Q überlieferten 5 Xov öv l$cov (8Xov 6 vzi8oq O) mit Recht 
als 6vei8cov gedeutet, das auch der Homotonie entspricht, opov (von 8po^ = Grenze, 
Äußerstes) erscheint hingegen blaß und etwas gesucht. Wäre 8pov (von opo<;, 6 = tyj.q) 
öveiS&v, „ein Eimer von Schande“ zu drastisch ? Die Derbheit und Seltenheit von 8po<; 
konnte Anlaß zur Textentstellung geben. 

20 iß' 4: AXXa cpoßoopai p*q U7r£p#7) xa&ap£aai ep£ 

„mais je crains que tu ne negliges de me purifier“. 

G.hat Bedenken wegen der Übersetzung vonu7r£p$7). Da uTOpTt&eoöxxi „aufschieben“ 
heißt, ist vielmehr zu übersetzen: „Aber ich fürchte, daß du es aufschiebst, mich zu 
reinigen“ (vgl. B. Z. 57, 440). Zwar würde die normale Betonung mrcpD-fl lauten; wer, 
wie Q, \>7z&p&Y) akzentuiert, fügt sich der Homotonie. Umgekehrt liegt der Fall etwa 
44 a' 5 2 iV jtyei, wo Homotonie ww— verlangen würde; G. behält hier die üb¬ 
liche Akzentuierung gegen die Homotonie bei; nach demselben Grundsatz könnte er 
auch ürapÖT] schreiben. 

26 $*' 6 2 : xal oö<; +£TOipaaopai+ ap 7 ra£opat. 

G. konjiziert xal obq rjToipdttrco poi apTta^opai „et ceux que tu m’as prepares, on me 
les arrache“. In der Fußnote bemerkt G. die metrische Schwierigkeit dieser Lösung 
sowie das Ungewöhnliche der medialen Form. Ich glaube, daß mein alter Vorschlag 
(B. Z. 57, 441) überzeugend ist: xal o&q 2ti pacx&pai ap7r<££opat „Die (Toten), die 
ich noch kaue, raubt man mir“, pao&pai findet sich z. B. auch G 5 2 1 . Zur Aus¬ 
drucksweise vgl. G 44 XI 6 2 8v xaT^mov 00 7 c£7ttcd ; G 26 4 3 xal xaTa7r£vo>v 

£p& (in beiden Fällen spricht Hades). Meine Konjektur entspricht auch dem gefor¬ 
derten Metrum (ww — 

43 xq' 2: xeiaai 6 f, Ai Siqq dcSvvocroq. 
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Dies entspricht meinem Vorschlag (B. Z. 57, 441) unter Hinweis auf 0 27 £' 6 2 
xsia&e <£86vaxot; G.s xeTooa ist aber besser als mein xeixai. 

44 y' 9: v-'w—( w) w — w [| (w) w — — v-/ 

Nur das Kolon ocötco äorpaTeulbjv ist überliefert; entgegen O meint G., daß 9 1 aus¬ 
gefallen sei, und schreibt: <ßo7)D*5 £v9-pa>7rcov > aüx$ £oxpaxeo97jv. „Sous lui, <le de- 
fenseur des hommes>, je me suis enröle.“ 

ßo7)&6<; ergibt sich aus der folgenden Strophe (8' 2 1 ), wie ich schon B. Z. 57, 441 
feststellen konnte; demselben Gedanken folgte G. (bzw. Astruc). Ich muß allerdings 
gestehen, daß mir die Stellung des airqS etwas anstößig erscheint. Mein Vorschlag 
zielte auf eine aktive Wendung unter der Annahme, daß 9 2 ausgefallen sei: 00x65 yap 
<rrpaxeoaei ini <jk ßoYjS-d? p.00. Phonetisch wäre das erste Kolon dem überlieferten auxcp 
£oTpaxeö#7)v nicht allzu ferne. Inhaltlich würde es als Anschluß an 8 q btkbasi aoo xö 
xpocxoq gut passen. 

44 t'6: Travrax^O-ev &ea>pziq xouc, ri<pouq xevco&6vxa5 txai yopv6v, &gxt)[iov 6vxa+ (ge¬ 

fordertes Metrum des letzten Kolons: ww—w ww—w). 

G. denkt an xal yopvöv aeacrx^p-ovouvTa, auf Hades bezogen. Mein Vorschlag (B. Z. 57, 
441) lautete: xal yufxvo&g ^X^ovoovrag „Überall sieht man die Gräber geleert und (die 
Toten) nackt in ihrer Dürftigkeit“, dcaxqpoveiv heißt in den Papyri (auch des 6./7jh.) 
„Mangel leiden“. 

45 a' 6 2 : cöpov <7)v>7rep dircoXeaa. G.s Ergänzung entspricht meinem Vorschlag B. Z. 

57> 44** 

45 y' 4 2 * lad xpoxic xal rjylaae. G. bemerkt im Apparat: „desunt duae syllabae aut 

una tantum; xal ante iaapcoas fortasse addendum.“ 

Metrisch völlig entsprechend wäre: 73V xaxeaapcoae, <fjv> xal ^Y^ acTe (B. Z. 57, 441). 
xaxaaapo> bei Euseb. Hist. eccl. 5, 1. 

45 tß' 3 1 : dXXa cn>, "AiSt) —>. G. schlägt im Apparat Xixv£, 9oveö, XU9X6 oder 

ataxp^ vor. Mein Vorschlag pcop£ (B. Z. 57, 441) läßt Hades als quantite 
negligeable erscheinen. 

Manchmal tritt G. für die Erhaltung volkssprachlicher Elemente im Romanos-Text 
ein. So bewahrt er 15 iq' 4 2 das von P überlieferte SopxdcSiv, 13 xß' 3 1 «frao^cicCouv und 
ebenso 15 &ß' ii s D-pyjvoov (für <9*p7)Vou<xi). 36 1/ 7 2 wird mit dem schon von Maas konji- 
zierten xptavxa die Isosyllabie gewahrt. 39 iy' 10 2 (x^xtjqto), 42 te' 4 2 (yeyövet) u. ö. 
stellt G. das augmentlose Plusquamperfektum her (vgl. IV 461, A. 2). Die schon dem 
NT bekannten umgangssprachlichen Formen der 2. Person Singular der Verba con- 
tracta auf -dco (öSovaoai, xaoxaaai) sind im Romanos-Text auf die Verba auf -eco 
und -6<o ausgedehnt: G 18 q' 7 1 TrpooxaXetaai; 38 8' 7 2 fjysujai; 44 ia' 8 1 7raxeicrai.; 
32 a' 6 2 (= 36 3 1 ) axaopoöaat; 32 ta' 8 2 vexpouaat. G. hält aber auch das Imperfek¬ 

tum yjpepoücjav 41 18' 4 und das heteroklitische Partizip InotyouGocj 26 ty' 9 2 (statt 
eTOX9etaav). Ähnlich entscheidet sich G. mehrmals für heteroklitische Formen von 
8l8<op.i: 33 ts' 7 2 7rpoStSet<;, 43 c' 6 1 (P) 7upoe818et; 19 xa' 5 x .io StSoüvra; 28 ß' 4 2 StSoüv- 
xccq; 44 l 2 konjiziert G. uTCa^at als umgangssprachlichen Aorist von u7tdyo> für das 
sinnlose O7cvov 8et£ai. 

Hier seien auch jene Stellen erwähnt, an denen der Nominativ bzw. Akkusativ Sin¬ 
gular des Neutrums von Partizipia auf -vra erscheint. G. deutet einmal, vielleicht mit 
Recht, darauf hin, daß hier ein Vorläufer des neugriechischen Partizipiums (auf -vxa^) 
vorliegen könnte. Die einzelnen Fälle bei Romanos sind allerdings nicht gleich gela¬ 
gert. In 44 a' 6 xö xp(ixo q <roo Xo&^vxa xal avo4 ,0> ^ VTa („deine Macht gebrochen und 
mich erhöht“) kann man xö xpaxo<; aoo im Sinne der byzantinischen Höflichkeitsan¬ 
rede für ai (dem gegenübergestellt) auffassen, wodurch die maskuline Endung sich 
von selbst ergeben würde. In 5 ta' 1 2 op&vxa xö yovaiov würde das zu demselben Sub¬ 
jekt yovaiov gehörige TCpoxaXooaa, das unmittelbar darauf folgt, die Änderung in öp&aa 
nahelegen; um so merkwürdiger ist die Überlieferung öp&vxa. In 1 t8' 9 2 ist Sxovxa 
wohl sinngemäß mit 90x6V zu verbinden. 19 xß' 2 1 xö 7rX?)#oc . . . xaxaXi7r6vxa läßt sich 
zur Not als ein durch das Kollektiv bedingter Plural erklären. 15 q' 7 1 xö yewqohbvxa 
und 20 iq' 2 2 xö vöarjpa . . . I86vxa sind Konjekturen von G.l Wie man sieht, bedarf die 
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Frage dieser Formen bei Romanos noch der Klärung; hier sei nur darauf hingewiesen, 
daß alle genannten Stellen durch die Patmoshandschrift Q überliefert sind, was wohl 
lcaum auf Zufall beruhen dürfte. 8 

Abschließend seien nochmals die besonderen Vorzüge der vorliegenden Ausgabe an¬ 
geführt: 1. Die Übersetzung zwingt den Herausgeber, Farbe zu bekennen, was bei 
einem von der Überlieferung und der Interpretation her keineswegs einfachen Text 
besonders wichtig ist. 2. Der kritische Apparat - die Achillesferse von O - gibt über 
alles Wesentliche Auskunft, ohne sich jemals in Quisquilien zu verlieren. 3. Die kom¬ 
mentierenden Bemerkungen, die kaum auf einer Seite fehlen, dienen der Wort- und 
Sacherklärung; sie ziehen immer wieder Parallelstellen aus der Bibel und der Patri¬ 
stik heran. 4. Die wertvollen Einleitungen zu den einzelnen Kontakia beruhen ebenso 
auf dem Studium der einschlägigen Literatur wie auf eigenen Forschungen und Beob¬ 
achtungen; G.s Analysen sind eindringend und scharfsinnig, seine kritischen Bemer¬ 
kungen vornehm zurückhaltend. Zur Quellenforschung wie zur Textgeschichte der 
Romanos-Hymnen ist hier reiches Material gesammelt. 

Wien H. Hunger 


P. Knoch, Studien zu Albert von Aachen. Der erste Kreuzzug in der deutschen 

Chronistik. [Stuttgarter Beiträge zur Geschichte und Politik, 1.] Stuttgart, Klett (1966). 

222 S. DM29.- 

Diese solide Bonner Dissertation aus der Schule Helmut Beumanns beschäftigt sich 
mit einer der wichtigsten Chroniken zum ersten Kreuzzug, deren Autor nicht nur manch¬ 
mal als Franzose, manchmal als Deutscher angesprochen wurde, sondern der auch je 
nach Gunst oder Ungunst der Zeiten als sehr glaubwürdig gepriesen oder als Mytho- 
graph verschrieen wurde. Zweifellos ist nicht alles Gold der Wahrheit, was in der Chronik 
Alberts von Aachen an historischen Nachrichten glänzt, aber selbst was als historisches 
Faktum verworfen werden muß, hat noch literarhistorisches und kulturgeschichtliches 
Interesse. Mit Albert beginnt nämlich jener Prozeß der Legendenbildung, der aus dem 
wohl eher mediokren Herzog von Niederlothringen Gottfried von Bouillon einen from¬ 
men Übermenschen und ein Paradigma des edelmütigen Ritters gemacht hat. Der 
Schwanenritter des Epos - er ist letztlich auf das Konto des Aachener Chronisten zu bu¬ 
chen. 

Der Verfasser hat zunächst die Handschriften untersucht und anhand von charakteri¬ 
stischen Stellen eine provisorische Gruppierung durchgeführt, wobei sich der Hand¬ 
schriftenbestand als überraschend homogen erweist. Möglicherweise könnte man diese 
Gruppierung noch verfeinern, wenn man sich endlich an die Neuausgabe dieser Chronik 
machen wollte, die schon seit vielen Dezennien auf dem Programm der Monumenta Ger- 
maniae steht, und das mit Recht, denn auch Knoch verteidigt die Ansicht, die sich schon 
länger durchgesetzt hat, daß Albert aus Aachen und nicht aus dem französischen Aix 
stammte; sein ganzer lothringischer Patriotismus spricht dafür. 

Die Kapitel IV-VI sind geistesgeschichtliche Untersuchungen über Probleme, die sich 
<lem Verfasser aus der Arbeit mit der Chronik Alberts ergaben (Name der „Franken“ in 
den Quellen des ersten Kreuzzuges, die „deutsche“ Interpretation des ersten Kreuzzuges 
durch Albert und die Gottfried-Verklärung Alberts), die aber mit der byzantinischen Ge¬ 
schichte nicht unmittelbar in Zusammenhang stehen und daher hier auf sich beruhen 
mögen. Sie sind indessen sehr lesenswert für jeden, der sich mit dem ersten Kreuzzug be¬ 
schäftigt. 


3 Druckfehler finden sich in den drei Bänden sehr selten: 12 a' 6 2 xaip&v, 1 . xa£p*>v; 
3 2 1. oi>x; 13 xa'4 1 dcvocv&pcoTOrjaac;, 1. £vav$pG>7t7)aas; *&' 2 1 0e6^, 1. 0e6v; 

14 Q' 8 3 doplaxov, 1 . 46 ptoTOv; 19 ß' 8 1 1 . cfoqrfyv; III 264, V. 5 7raxi86vxt., 

1. xaxi86vxi; 31 8 1 lax^avto, 1. ^7reax^avxo; 35 iS' 1 2 ptiTajv, 1. Xii7n)v; 36 xß' 2 1 

1. xoXJ)v; 40 prooim. I 1 1 £x, 1. bt. 
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Wohl aber ist die Chronik als solche wichtig für die byzantinische Geschichte, nicht 
nur als ein ausführlicher Bericht über den ersten Kreuzzug, sondern auch wegen der en¬ 
gen Beziehungen zur Chronik des Wilhelm von Tyrus, die sich für eine lateinische Chro¬ 
nik in starkem Maße mit Byzanz befaßt. In einem langen Exkurs (S. 152-211) hat der 
Verfasser geduldig einen genauen Textvergleich zwischen den ersten sechs Büchern Al- 
berts und den ersten acht Büchern Wilhelms durchgeführt und damit Pionierarbeit für 
den Kommentar zu der in Arbeit befindlichen Neuausgabe der Chronik Wilhelms durch 
R. B. C. Huygens geleistet, denn, so nahm man jedenfalls bisher an, Albert war für den 
ersten Kreuzzug Wilhelms wichtigste Quelle. Als piece de resistance der Arbeit Knochs 
tritt ein Abschnitt (S. 41-62) hervor, in dem er aufgrund seines Textvergleichs eine an¬ 
dere Theorie vom Zusammenhang der beiden Werke entwickelt. Nachdem er festgestellt 
hatte, daß die beiden Werke nicht immer übereinstimmen, sondern auch bisweilen diver¬ 
gieren, ja daß manchmal der später schreibende Wilhelm den sinnvolleren Zusammen¬ 
hang hat, drängte sich ihm die Idee auf, die beiden könnten womöglich eine gemeinsame 
Quelle benutzt haben. Demonstrierbar ist eine solche These natürlich immer nur dann, 
wenn man ein tertium comparationis, also entweder die gemeinsame Quelle selbst oder 
wenigstens eine dritte Ableitung daraus besitzt. Knoch hat dies natürlich gewußt und 
sich dafür eingesetzt, daß beide Autoren eine verlorene lothringische Chronik benutzten, 
in der die Vorkreuzzüge Peters des Einsiedlers und seiner Horden noch mit einer gerech¬ 
ten Würdigung der byzantinischen Position dargestellt waren, während der eigentliche 
Ritterkreuzzug dann schon mit jenem byzanzfeindlichen Geist behandelt wurde, der für 
die spätere lateinische Chronistik kennzeichnend ist. So jedenfalls tritt uns das Verhältnis 
von Byzanz zu den Kreuzfahrern auch bei Albert und Wilhelm entgegen, und die Erklä¬ 
rung für diesen Wechsel findet Knoch in der Annahme, daß die von ihm erschlossene 
lothringische Chronik in zwei Stadien entstand, die vor bzw. nach der Entzweiung zwi¬ 
schen Byzanz und den Kreuzfahrern anzusetzen sind. Er glaubt, daß die von ihm er¬ 
schlossene Quelle auch zutage trete in einem um 1130 vielleicht in Antiochia entstandenen 
Fragment über Peter den Einsiedler. Wäre dies nachweislich der Fall, so wäre Knochs 
These bewiesen. Leider ist das Fragment so kurz, daß man so weitreichende Schlüsse 
daraus nicht mit voller Sicherheit ziehen kann. Es bleibt also letztlich Glaubenssache, ob 
man die Existenz der lothringischen Chronik annehmen will oder nicht, doch sei darauf 
hingewiesen, daß sich Knoch die Sache nicht leicht gemacht und auf Einwände, die ich 
ihm vor der Drucklegung gemacht hatte, in fairer und selbstkritischer Weise eingegangen 
ist. Auch wer an die durchaus mögliche Existenz der lothringischen Chronik nicht glaubt, 
wird der fleißigen und guten Arbeit die gerechte Anerkennung nicht versagen dürfen. 

München Hans Eberhard Mayer 


N. Pigulevskaja, Les villes de l’etat iranien aux epoques parthe et sassa- 
nide. Contribution ä Thistoire sociale de la Basse Antiquite. Pref. de 
CI. Cahen. [Ücole Pratique des Hautes Etudes - Sorbonne, VI e section: Documents 
et recherches sur Teconomie des pays byzantins, islamiques et slaves et leurs relations 
commerciales au moyen äge, 6.] Paris-La Haye, Mouton & Co. 1963. VIII, 266 S., 
1 Karte. 

Die Feststellung, daß ein Werk der renommierten russischen Orientalistin Frau Pigu¬ 
levskaja nunmehr in einer westlichen Sprache weiteren Kreisen zugänglich gemacht 
wurde, wird jeden Kenner ihres Schaffens mit Genugtuung erfüllen. Eine Geschichte des 
iranischen Städtewesens vom Hellenismus bis zur mazdakitischen Revolution auf Grund 
weitgehend unbekannten Quellenmaterials schließt Wissenslücken auf Gebieten, die auch 
der Byzantinistik nicht fernstehen. 

Die Arbeit beginnt mit einem Überblick über Hellenismus und Partherzeit. Die Ver¬ 
fasserin mustert das literarische Erbe von Begründern wie Droysen und Mommsen bis 
zu Vollendern vom Range der Heichelheim, Rostovcev und Frank, um nur einige Na¬ 
men aus dem internationalen Bemühen unsererTage herauszugreifen. Auf Ranoviö, Gai- 


7 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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dukeviö und andere russische Forscher wird mit der interessanten Begründung verwie¬ 
sen, sie hätten in der klassisch orientierten Forschung das Quellenmaterial des Orients 
zur Geltung gebracht. Dasselbe gilt für die Nützung der armenischen Quellen durch 
Manandjan. 

Für Mesopotamien und Iran bedeutet der Hellenismus dank der Schlüsselstellung der 
Tempelländereien keine so starke wirtschaftliche Umwälzung wie für Kleinasien. Der 
Verfasserin gelingt auf Grund weitgehend unbekannter Quellengruppen die Aufhellung 
der wirtschaftlichen Abläufe jener Tage, wobei sie dem griechischen Element den Vor¬ 
wurf einer europazentrischen Einstellung, d. h. eines gewissen kolonialistischen Denkens, 
nicht erspart. Anhand zweier Keilschriftchroniken entsteht nun das Bild des verfallenden 
Babylon. Hier interessieren Beispiele für Verkauf in die Sklaverei aus Steuergründen, die 
bei Euagrios u. a. wiederkehren, darüber hinaus auch die Monopol Wirtschaft königlicher 
Domänen. Die Geschichte der Stadt Karka de bet Selok (Kirkuk) nach dem in Überset¬ 
zung beigefügten Abschnitt einer syrischen Chronik des 6. Jh. n. Chr. lokalisiert die Ge¬ 
werbe in spezialisierten Stadtvierteln, erläutert Gründung, Topographie und Lebensge¬ 
wohnheiten. 

Es folgt die hellenistische Epoche der vielumkämpften Grenzstadt Nisibis und die 
Kämpfe zwischen Parthem und Römern um Mesopotamien. Der Chronik von Adiabene 
verdanken wir manchen Präzedenzfall für Vorgänge der frühbyzantinischen Zeit. Nach 
Untersuchung der spärlich dokumentierten parthischen Sozialstruktur wendet sich die 
Arbeit nun dem iranischen Staat und seinen Städten in der sasanidischen Ära zu (3.-5. Jh.). 
Die Quellen fließen hier reichlicher, sie werden ergänzt durch Inschriften in Pehlevi 
Ardashirroman, iranische Städteliste, Mätikän (eine juristische Sammlung) u. a. sowie 
die der Verfasserin so vertrauten syrischen Texte, die Ishobokt-Sammlung, die Chronik 
von Karka de bet Selok, die Chronik von Adiabene und die kritisch zu benutzenden, aber 
gerade für die Städte ergiebigen hagiographischen Quellen. 

Für die Sasanidenzeit interessiert das gleichzeitige Verschwinden der griechischen 
Sprache und der Städteautonomie in Iran. Zwischen dem juristischen Kodex Mätikän 
und dem byzantinischen Recht des 4.-6. Jh. besteht eine gewisse Ähnlichkeit. Auch die 
Steuerreform Chusros I. geht bekanntlich auf byzantinische Vorbilder zurück. 

Dem Entstehen der sasanidischen Zentralgewalt folgte ein Aufschwung der wirtschaft¬ 
lichen Produktion. Von Ardeshir sind 6 Städtegründungen überliefert und noch Chusro I. 
versuchte die bekannte Umsiedlung der Antiochener in die Nähe von Seleukeia. P. zeich¬ 
net die Linien der Außenpolitik Shapurs und seiner Nachfolger, die namentlich für den 
armenischen Raum von Interesse ist. Es folgt eine umfängliche Studie über Sozialver¬ 
fassung und Grundeigentum in Iran. P. skizziert die Geschichte der großen Familien, der 
großen Vermögen: Kareniden, Suren, Aspabedh und Mihrän. Der Hochadel wurde 
durch Klerus und Kriegsadel ergänzt. Die Kriege dienten nicht zuletzt der Gewinnung 
von Sklaven. Neue soziale Spannungen sieht das 5. Jh. mit Auflehnung und Landflucht 
der Sklaven und der alle Unzufriedenen umfassenden Mazdakitenbewegung. Die Fa¬ 
milie mit ihrer extremen patria potestas und die Sklaverei mit ihrem z. B. von der Lex 
Fufia Caninia völlig abweichenden Freilassungsrecht zeichnen weitere Züge des damali¬ 
gen Lebens. Dann wird der Name dastkarl untersucht, der zunächst allgemein das Land¬ 
gut, später auch speziell Schlösser bezeichnet. Es folgen Bewässerung, Mühlen und die 
Feudalisierung des Grundbesitzes. 

In der anschließenden Analyse des damaligen Städtewesens unterstreicht P. zunächst 
den Anteil der westlichen Zwangsumsiedler an der Verbreitung des Christentums in Iran. 
Höchst interessant ist die Geschichte des Korporationswesens - nicht zuletzt als Parallele 
zu den Verhältnissen in Rom und Byzanz. Von den Gewerben wird die Seidenfabrikation 
näher gemustert. Der Wirtschaftsfrieden wurde durch die Verdoppelung der Abgaben 
für alle Christen (340) empfindlich gestört. Weiter werden die Quellen nach Ackerbau, 
Handelsverkehr und Geschäftsverfahren abgehorcht und nochmals die Gesamtheit der 
sozialen Verhältnisse in den „Königsstädten“ des neuen Iran ins Auge gefaßt. Hier in¬ 
teressiert namentlich der Verweis auf mazdakitische Reflexionen in einer Legende Fir- 
dusis. 
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Von der abschließenden Musterung der vier Stände dieser Gesellschaft geht die Unter¬ 
suchung nun zur mazdakitischen Bewegung über. P. mustert Literatur und Quellen des 
Mazdakismus und stellt in Auseinandersetzung z. B. mit Thesen von Altheim-Stiehl den 
religiösen und sozialen Charakter der Bewegung heraus. Die Byzantinistik wird die Er¬ 
läuterungen dankbar verzeichnen, die einschlägige Passagen von Joshua Stylites, Proko- 
pios von Kaisareia, Agathias, Johannes Malalas und Theophanes erhalten. Schon Chri¬ 
stensen glaubte eine Geschichte des Mazdak-Buches in Pehlevi aufgrund der persischen 
Versionen Fars-nämeh und rivayat rekonstruieren zu können. P. erinnert an ihre voraus¬ 
gegangenen Arbeiten, die Chusros Reformen als Folge des Mazdakismus erklären. Eine 
zweite Quellengruppe basiert auf dem Khvadaynamagh (Buch der Könige), der offiziel¬ 
len sasanidischen Chronik, die teils von Arabern, teils von Byzantinern (Agathias) aus¬ 
gewertet wurde. Besonders aufschlußreich ist P.s Kontroverse mit Altheim-Stiehl zur 
Interpretation der Bundos-Stelle des Malalas und zum mazdakitischen Neuplatonismus. 
Auf syrischen Quellen fußend betont P. wohl mit Recht den manichäischen Einschlag 
und die soziale Dynamik des Mazdakismus. Anschließend konfrontiert P. das Material 
der um die Gestalten Kawads und Mazdaks gewobenen Romane mit der politischen 
Wirklichkeit. Die Hungersnöte, die Sondersteuern zur Auslösung des von den Hephtali- 
ten gefangenen Kawad, die Versuche der Zentralgewalt, den Volkszorn gegen Kirche 
und Magnaten auszunützen, passieren mit anderen Ursachen dieses „rankeschen“ Bünd¬ 
nisses der Monarchie mit den unteren Ständen Revue. Zu der von Joshua Stylites und 
Prokopios behaupteten Promiskuität der Mazdakiten verweist P. auf das Zeugnis des 
Nizam al-mulk (11. Th). Auch die nichtzoroastrische Bevölkerung Irans wurde von der 
mazdakitischen Revolution angesteckt. In Erweiterung ihrer Spezialstudie schildert P. 
nun den Aufstand des Prinzen Anoshaghzadh (Anasozathos) in Chusistan vornehmlich 
nach Dinawari, Firdusi und Prokopios, den sie besser nicht als „einen der letzten Heiden“ 
ansprechen sollte. In einem Anhang folgen drei gewichtige Untersuchungen zur irani¬ 
schen Religionsgeschichte vornehmlich des 3. Jh. n. Chr. 

Zusammenfassend darf vom Standpunkt der Byzantinistik bemerkt werden, daß das 
Buch der russischen Orientalistin ihre zwanzigjährigen Spezialstudien zu einem überzeu¬ 
genden Gesamtbild zusammenschließt und zu den einschlägigen Stellen byzantinischer 
Autoren den dringend benötigten orientalistischen Kommentar bereitstellt. Die Klar¬ 
heit und die weiten Ausblicke dieser gleichwohl schwerstbefrachteten Spezialuntersu¬ 
chung sind bestechend. 

Köln B. Rubin 


W. Hoepfner, Herakleia Pontike - Eregdi. Eine baugeschichtliche Untersuchung. 
[Österr. Akad. d. Wiss., phil.-hist. Kl., Denkschr., 89. Komm. f. d. archäol. Erfor¬ 
schung Kleinasiens. Forschungen an der Nordküste Kleinasiens. Ergänzungsbände 
zu den Tituli Asiae Minoris Band 2, Teil 1.] 4 0 . Graz-Wien-Köln, Böhlau 1966. 108 S., 
29 Tf., 2 Pläne, 36 Textabb. öS 264- 

Der Österreichischen Akademie der Wissenschaften verdankt die Kleinasien-For¬ 
schung seit vielen Jahrzehnten unermüdliche und erfolgreiche Tätigkeit. Die Epigraphi¬ 
ker gingen voran, die Archäologen folgten zögernd. Aber die Reiseberichte der Inschrif¬ 
ten sammelnden Forscher wurden für den Archäologen zur Fundgrube und leider oft 
genug auch zum einzigen Zeugnis heute verlorener Bauten. 

Der jetzt vorliegende Band einer neuen Publikations-Serie ist deswegen so bewunderns¬ 
wert, weil er folgerichtig einen neuen Weg archäologischer Forschung darlegt, einen 
Weg, der für die in Kleinasien gegebene Situation - Überfülle an wenig oder gar nicht 
bekannten Bauten und Städten und deren Bedrohung durch die fortschreitende wirt¬ 
schaftliche Entwicklung des Landes - der richtige zu sein scheint und viel mehr began¬ 
gen werden sollte. Die Stadtmonographie von Herakleia Pontike ist vom Verfasser ohne 
Grabung erarbeitet worden. Ausgewertet wurden die Beschreibungen älterer Reisender, 
die dünn fließenden antiken Quellen und die eigenen intensiven Beobachtungen der heu- 
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tigen Stadt und ihrer Bauten. Daraus ergibt sich für die griechisch-hellenistische, die rö¬ 
mische und die byzantinische Stadt ein recht klares Bild. Die Untersuchung, Beschrei¬ 
bung und Interpretation der Einzelfunde - vor allem Architekturglieder - gibt darüber- 
hinaus Andeutungen für das künstlerische Bild der Stadt. 

In spätseverische Zeit datiert Verf. eine Gruppe von Kapitellen, die offenbar alle vom 
gleichen Gebäude stammen. Besonders zwei große Pfeilerkapitelle sind für die Geschichte 
der späteren Kapitellplastik interessant, da sie einen Typ vertreten, der gegen 500 in 
K’pel und Griechenland (Stobi) wieder vorkommt: zwischen den Akanthusblättern an 
den Ecken stehen verschieden gebildete Blätter (oder Doppelblätter) des sogenannten 
kleingezähnten Akanthus. Da es, wie Verf. sagt (S. 19), in und bei Herakleia Marmor 
nicht gibt, muß man bei diesen und den anderen Kapitellen an Import denken. Verf. hält 
den Marmor für jonisch, doch ist die Bestimmung keineswegs sicher, zumal seit dem 
3. Jh. v. Chr. prokonnesischer Marmor in Herakleia bezeugt ist (S. 78 Anm. 134) und die 
als Spolien in der Orta Cami verwendeten Säulen vom Verf. als prokonnesisch bezeichnet 
werden (S. 95). Auch waren die Verbindungen von der Marmarainsel per Schiff sicher 
leichter als ein Land- oder Seeweg von der jonischen Küste her. 

Eine Gruppe von verschieden großen Pilasterkapitellen im Archäologischen Museum, 
Istanbul, die aus Marmaraereglisi — Perinthos — stammen (Mendel 1342-1344) und ein 
dazu passendes Fragment eines Pilasterkapitelles in Saloniki (Mercklin, Figuralkapitelle 
Nr. 765) bilden eine schöne Parallele zu den figürlich dekorierten Püasterseiten der Dop¬ 
pelkapitelle in Herakleia: sie wiederholen alle Motive und stimmen in manchen Einzel¬ 
heiten überein. 

Ebenfalls aus Marmaraerglisi stammen Pilasterkapitelle (Mendel 1345-46), deren 
„Wechselfeld“ den nur ornamental geschmückten Kapitellen in Herakleia (Taf. 21 u. 22) 
gleicht: großlappige Akanthusblätter auf den Ecken und kleinteilige Blattmuster in der 
Mitte zwischen den aus ihnen hervorwachsenden Helices. Die Kapitelle aus Marmara¬ 
ereglisi gehören der gleichen Zeit an wie jene aus Herakleia und es scheint mir wahr¬ 
scheinlich, daß beide Gruppen aus der gleichen Werkstatt stammen. Und diese wiederum 
wird eher auf der Prokonnes zu suchen sein, als bei irgendeinem jonischen Steinbruch, 
zumal auch die Kapitelle in Herakleia „aus weißem Marmor, der stellenweise eine leicht 
graue bis graublaue Verfärbung zeigt“ gearbeitet sind, eine Charakterisierung, die auf 
prokonnesischen Marmor ebenso paßt. Da in beiden Orten (Marmaraereglisi: Mendel 
1348-50) auch der feingezahnte Akanthus vorkommt, ist diese Vermutung von großer 
Wichtigkeit für die spätere Geschichte der Kapitellplastik in Byzanz, denn bisher ist dort 
nur ein vorkonstantinisches Kapitell dieses Typs bekannt geworden (Deichmann, Studien 
zur Architektur K’pels, 62), während im 5. Jh. der feingezahnte Akanthus zum bevor¬ 
zugten Typ wird und auch Kapitelle mit Mischformen und „Wechselfeldem“ Vorkom¬ 
men, was auf eine Kontinuität der Werkstätten hinweist. 

Das Motiv der nebeneinandergereihten Akanthusblätter, wie es ein Gebälkstück aus 
dem 3. Jh. — warum soll das ein Türsturz (S. 92) sein? — zeigt, ist in Kleinasien nicht so 
ungewöhnlich; es kommt, um nur zwei Beispiele zu nennen, in Milet am römischen Pro¬ 
pylon des Nordost-Bezirkes (Milet I, 7, 241) und, noch unpubliziert, in Gebze im west¬ 
lichen Bithynien vor. 

Im Wettstreit mit Nikomedeia und Klaudiopolis verliert Herakleia im 4. Jh. den Rang 
als Metropolis. Ein Besuch Theodosios’ II. gilt Baumaßnahmen. In der Friedensperiode 
nach dem Arabereinfall entwickelt sich eine gewisse Blüte, doch politische Bedeutung 
bekam Herakleia erst wieder als westliche Grenzstadt des Reiches von Trapezunt. Aus 
dieser Zeit (1204/05) stammt die letzte Erneuerung der Mauern, die die Vorstadt römi¬ 
scher Zeit wieder ausschließt. In Kirchen verwandelte Tempel sind von früheren Reisen¬ 
den vermerkt, Teile einer dreischiffigen Basilika werden noch als Moschee verwendet. 
Der gedrungene Grundriß des heutigen Baues (Br. 20 m, L. 9,8 m) mit nur drei Säulen¬ 
stellungen kann unmöglich ursprünglich sein, doch konnte Verf. das Mauerwerk nicht 
untersuchen, da die Moschee erst kürzlich renoviert worden ist. 

Die Datierung des Kirchenbaues ist infolge des Mangels an dekorierten Baugliedem - 
Säulen und Kapitelle sind Spolien — nicht ohne weiteres gegeben. Der Ansatz in das 
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5. Jh. mag zwar richtig sein, aber die Argumente überzeugen nicht. Es stimmt z. B. 
nicht, daß sich im Laufe des 5. und 6. Jh. ein Übergang von der Säulen- zur Pfeiler¬ 
basilika vollzieht (S. 97), daß also Arkaden auf Säulen für eine frühe Entstehung spre¬ 
chen. Die große Mehrzahl der kleinasiatischen Bauten dieser Zeit wird von Säulenbasili¬ 
ken gebildet (in Kilikien unter über 50 Kirchen nur eine mit Pfeilern) und das war wohl 
auch in Bithynien so; der Fund zahlreicher mit Kreuzen geschmückter Säulen in Izmit 
(Nikomedeia) weist darauf hin. Auch die halbrunde Form der Apsis ist nicht entschei¬ 
dend - sie kommt nicht selten auch noch in der 2. Hälfte 5. Jh. und im 6. Jh. vor (vgl. 
Ephesos, Johanneskirche; Nea Anchialos A; Korinth-Lechaion) - eher könnte man auf 
das offenbare Fehlen von Nebenräumen, Pastophorien, hinweisen. Die nur durch die 
Annahme einer Verstümmelung des Ursprungsbaues erklärbaren Proportionen der 
Kirche lassen sich keineswegs mit jenen der Studios-Kirche vergleichen, die bei aller 
Kürze doch eindeutig längs gerichtet ist. 

Wenn der Bau trotzdem, wie Verf. möchte, aufgrund der Nachricht bei Sozomenos der 
Bautätigkeit Theodosios’ II. zugerechnet werden soll, so können die beiden in die 
Moscheewand eingemauerten Schrankenplatten (S. 96) nicht zur ursprünglichen Aus¬ 
stattung der Kirche gehören. Die Kreuze aus Flechtwerk und die Blattbildung weisen 
auf mittelbyzantinische Denkmäler hin (Torcello; Athen, Byzant. Museum). Andere de¬ 
korierte Marmorfragmente hält Verf. für Reste eines Sarkophages (S. 93), da sie in der 
Nähe eines Stadttores verbaut sind, außerhalb dessen frühere Reisende eine Nekropole 
sahen. Aber war diese Nekropole christlich und gab es in ihr Marmor-Sarkophage? Min¬ 
destens einer dieser Sarkophage müßte ungewöhnlich reich geschmückt gewesen sein. 
Viel wahrscheinlicher ist es dagegen, in diesen Bruchstücken ebenfalls Teile von Schran¬ 
kenplatten zu sehen. 

In jedem Fall muß man aber die Stücke (Taf. 27 d + e) um 90° drehen, da an beiden 
Fragmenten die zwischen den Blättern aufwachsende Haste des Kreuzes länger ist als die 
andere, wodurch sie klar als Fußstück erwiesen wird. Außerdem finden sich nur Bei¬ 
spiele dafür, daß Blätter um den Fuß des Kreuzes liegen, nicht aber um die seitlichen 
Hasten. Damit ergibt sich jedoch eine merkwürdige Stellung des Lammes (nicht Schwein, 
wie Verf. sagt), von dem Füße, Schwanz und anscheinend auch ein Stück der Schnauze 
erhalten sind, zum Kreuz: es steht vertikal mit zum Kreuz gerichteten Beinen. Als Paral¬ 
lele für eine solche Darstellung bieten sich die Platte mit zwei Greifen zu Seiten eines mit 
Pinienzapfen bekrönten Stieles (Mus. Istanb. Inv. 4136 = Arch. Anz. 1931, 206 Abb. 27), 
die Platte mit je zwei Löwen und Greifen zu Seiten eines Kreuzes am Westgiebel der 
Kleinen Metropolis in Athen (Athen. Mitt. 1906 Beilage Abb. 7) und eine späte Platte 
mit vertikal im Rahmen stehendem Löwen (Mus. Istanb. Inv. 4816) an. Verf. datiert die 
Fragmente in mittelbyzantinische Zeit, was zweifellos richtig ist, sofern damit etwa das 
11. Jh. gemeint ist. Aber er vergleicht Kapitelle aus der Klosterkirche Daphni und datiert 
diese mit G. Millet (1899) ins 7. Jh., eine Datierung, die längst als irrig erkannt und 
durch den Ansatz ins 11. Jh. ersetzt ist (vgl. zuletzt R. Krautheimer, Early . . . Architec- 
ture 1965, 243). 

Das in einem Privathaus gefundene Fragment einer Schrankenplatte unterscheidet 
sich von den anderen Stücken durch seinen einfachen, fast nur zeichnerisch aufgetra¬ 
genen Dekor. Aber ich zögere, der Datierung ,,5. oder 6. Jh.“ zuzustimmen. Zwar gibt es 
diesen Kreuztyp mit ausschwingenden Enden und Tropfen an den Ecken seit dem 5. Jh., 
doch ist diese spezielle Form mit der starken Einziehung an der Vierung im 5. oder 6.Jh. 
nicht nachweisbar, wohl dagegen auf Elfenbeinen des 10. Jh. (Rice/Hirmer, Kunst aus 
Byzanz Taf. 98, 102, 104; Catalogue Exposition Athenes 1964 Nr. 90). 

Die heute am Mihrab der Orta Cami verwendeten Stücke eines Gesimses können we¬ 
gen ihrer geringen Höhe (13,5 cm) eigentlich weder vom Apsisgesims, noch von einem 
den Kirchenraum umlaufenden Gesims stammen, eher passen diese Maße zu einem 
Templongebälk. 

Bei einer Exkursion, die Mitglieder des Archäologischen Museums Istanbul nach 
Eregli unternahmen, wurden photographische Aufnahmen von einigen christlichen Denk¬ 
mälern gemacht, die in dem vorliegenden Buche nicht behandelt sind. Dr. N. Firatli 
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stellte mir diese Aufnahmen freundlicherweise zur Verfügung. Wichtigstes Stück ist eine 
über dem Eingang der Moschee vermauerte Platte (Länge rd. 1,60 m), die - durch um¬ 
laufende Profile gerahmt - die Front eines Säuiensarkophages wiedergibt, allerdings nur 
mit 3 Säulen. In den vier Nischen sind die Muscheln erhalten, die früher darunter ste¬ 
henden Figuren abgearbeitet. In den Zwickeln der Archivolten sind Blüten angebracht, an 
den Ecken palmenartige Blattwedel. Die für einen Sarkophag zu geringe Länge und auch 
die allseitige Rahmung durch ein flaches Profil lassen vermuten, daß es sich um eine figür* 
lieh geschmückte Platte handelt in der Form eines Säuiensarkophages. Für die gerade 
Nischenzahl gibt es allerdings nicht viele Beispiele (u. a.: Dioskuren-Sarkophag in Arles : 
Benoit 1954 Nr. l). 

Alle diese Ausstellungen und Korrekturen wollen die Arbeit in ihrem Kern nicht an¬ 
greifen, denn sie hat ihren Wert in der Methode und in den Ergebnissen für eine archäo¬ 
logisch bisher nahezu unbekannte Stadt. Aber sie zeigt auch, daß solche Aufgaben für 
einen Einzelnen recht schwierig sind, da er sich in den Denkmälern so vieler Epochen 
und in der Literatur zu ihnen auskennen müßte. Dem Verf. verdanken wir eine erheb¬ 
liche Mehrung unserer Kenntnisse von kleinasiatischen Denkmälern und die Geschichte 
einer Stadt anhand ihrer Monumente bis in die Gegenwart hinein. 

Istanbul O. Feld 


Sirarpie Der Nersessian, Aght’amar, Church of the Holy Cross. With photo- 

graphs by J. Donat and Josephine Poweil. [Harvard Armenian Texts and Stu- 

dies, 1.] Cambridge, Mass., Harvard University Press 1965. 5 Bl., 52 S., 77 Abb. auf Tf. 

Die zwischen 915 und 921 von König Gagik aus dem Hause Artzruni gestiftete Kirche 
des hl. Kreuzes zu Aght’amar gehört sicherlich zu den bekanntesten Denkmälern der 
armenischen Baukunst des Mittelalters. Der dicke Mantel aus Quadern, der Grundriß 
des Tetrakonchos mit kleinen Nischen in den Ecken und einem nach außen rechteckig 
ummantelten Ostteil, wo die als Apsis fungierende Nische von Seitenräumen flankiert 
und außen im unteren Teil durch ,Schlitze' abgesetzt ist, der schlanke Aufbau, die zen¬ 
trale, alles beherrschende, von einem steinernen Zeltdach überdeckte Kuppel mit niedri¬ 
gem, aber reich mit Fenstern versehenen Tambur: all das kann als Muster mittel¬ 
armenischer Architektur angesprochen werden. Doch ausnehmend sind zwei Eigen¬ 
schaften : das Einziehen einer Empore für den König in der Südnische, über dem Ein¬ 
gang, vor dem bis zum Abriß im 19. Jh. der Aufgang dazu lag; sie führt zugleich den 
eigentlichen Zweck der Kirche aufs deutlichste vor Augen; vor allem jedoch der reiche 
Reliefschmuck aller Außenwände, die damit gleichmäßig Fassaden*, Schauseiten, wer¬ 
den. Alle diese Eigenschaften waren durch die bisherigen Veröffentlichungen mehr oder 
weniger klar erfaßbar. Hat man jedoch dieses Buch gelesen und seine Bilder angesehen, 
so wird klar, daß man erst jetzt dieses außergewöhnliche Kunstwerk näher kennenge¬ 
lernt hat und sich seine Formenwelt und sein Sinn erschließt, zumal da überdies nun auch 
die weitgehend erhaltenen, mit dem Bau gleichzeitigen Fresken des Inneren zum ersten 
Mal in Bildern vorgelegt, beschrieben und untersucht werden: zum ersten Mal sind also 
alle Seiten des Kunstwerkes erfaßt, wenn man weiterhin in Betracht zieht, daß Verf. eine 
knappe, aber, wie es bei einer solchen Kennerin nicht anders sein kann, höchst instruk¬ 
tive und auf das exakteste abgefaßte, auf die Kirche und ihre Umwelt bezügliche hi¬ 
storische Einleitung vorangestellt hat. 

Die Photographien und ihre Auswahl sind hervorragend; selbst die außergewöhnliche 
Lage der Kirche auf der Insel in einer einsamen, majestätischen Natur wird vor das Auge 
gestellt und zugleich das Schicksal des Heiligtums beleuchtet. Man hätte sich jedoch 
größere Grundrisse und Schnitte, überhaupt eine zeichnerische Auswertung des einzig¬ 
artigen Materials gewünscht, wozu wir vor allem auch Schemata der Zyklen, sowohl der 
äußeren Reliefs, wie auch der inneren Fresken rechnen möchten. 

Das ikonographische Programm des Äußeren, also der Reliefs, ist, was die Szenen be¬ 
trifft, vorwiegend alttestamentlich (Adam und Eva, Opfer Isaaks, Moses, Samson, David, 
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Jünglinge im Feuerofen, Jonas, Propheten); zahlreich sind hier auch die Heiligenge¬ 
stalten, unter denen Stephanos, vor allem jene, die regional und im weitesten Sinne, also 
für Armenien und den eigentlichen Osten bezeichnend sind (Gregor der Armenier, 
Thomas, Jacobus von Nisibis, Reiterheilige wie Theodoros, Sargis, Georg). Auf der 
Westfassade erscheint zu Seiten des Mittelfensters eine höchst wichtige Szene: König 
Gagik übergibt Christus das Modell der Kirche. Beherrscht wird aber jede Außenseite 
im Giebel durch die Gestalt eines Evangelisten, die also hier je ein Evangelium für je 
eine Himmelsrichtung darstellen, wie es in anderer Weise, nämlich durch die Codices, 
bereits im Baptisterium der Orthodoxen zu Ravenna der Fall ist. Aber nicht nur sakrale 
Themen schmücken das Äußere: unter die Heiligen und alttestamentlichen Figuren sind 
einige Prinzen des Hauses Artzruni versetzt und in jenem reichen ornamentalen Band, 
das sich etwa in der Höhe der Bogen der oberen Nischenfenster um die Kirche zieht, 
beleben die Weinranken verschiedenste profane Gestalten, Essende und Trinkende, 
Jäger, Ringer, ackernde Bauern u. a. m., ein verblüffendes Vorspiel entsprechender ro¬ 
manischer Skulptur - doch wie viel später kam das im Westen. 

Wenn auch nicht alle Fresken des Inneren erhalten, - es fehlen vor allem die einst 
wichtigen Bilder der Nischengewölbe, - ein Teil nicht mehr gut zu erkennen und 
sie daher nicht mehr zu deuten oder zu identifizieren sind, wie besonders die Heiligen¬ 
gestalten, die deshalb ohne Namen bleiben müssen, so ergibt sich als Gesamtbild des 
Zyklus, daß der Kuppel die Schöpfung, den Nischenwänden Szenen aus dem Leben 
Jesu, die in der Südnische begannen und dort endeten, Vorbehalten sind (Verkündigung, 
Heimsuchung, Geburt, Magier, Jesus im Tempel, Josephs Traum, Flucht nach Ägyp¬ 
ten, Kindermord, Taufe, Verklärung, Kanawunder, Lazarus, Einzug in Jerusalem, 
Salbung in Bethanien, Fußwaschung, Pilatus, Kreuzigung, Frauen am Grabe, Abstieg 
zur Hölle, Erscheinung vor Maria Magdalena, Himmelfahrt, Pfingsten, 2. Advent) und 
einige wohl außerdem der Muttergottes (Dormitio) Vorbehalten waren. Somit werden 
die typologischen Gegensätze klar: einerseits die Außenwände und die Kuppel für das 
Alte, sodann im Inneren die Wände für das Neue Testament. Das ganze Bildprogramm 
bildet also einen heilsgeschichtlichen Zyklus von der Schöpfung bis zum 2. Advent. 

Eine große Anzahl von Resultaten der ikonographischen und stilgeschichtlichen Unter¬ 
suchungen sind von allgemeinem Interesse, das heißt sie führen über den Bau hinaus, 
sei es, daß sie die bis in frühchristliche Zeit zurückgehende Tradition der Künste Ar¬ 
meniens berühren oder auf Verbindungen mit den Nachbargebieten schließen lassen, 
also mit Byzanz und mit dem islamischen Bereich. Selbst Sassanidisches ist öfters als 
Modell spürbar, sei es, daß es durch die einheimische Tradition oder durch den Islam, 
also gleichzeitig, vermittelt worden ist. 

Die Durchdringung des Außenschmucks mit profanen Motiven, Gestalten und Sze¬ 
nen - und vielleicht auch, wie Verf. vermutet, im Inneren, wo König Gagik dargestellt 
gewesen zu sein scheint - ist zweifellos durch den Charakter des Baus als Hofkirche be¬ 
stimmt. Wohl kommt dieser Teil des Schmucks aus der Hofkunst unter König Gagik, 
und trotz interessanter Parallelen zu Entsprechendem in den omayyadischen Schlössern 
Syriens und Palästinas ist Verf. der Meinung, daß vieles eher der armenischen Tradi¬ 
tion entstammt und nicht auf unmittelbaren islamischen Einfluß zurückgeht. Es ergeben 
sich hier wichtige Hinweise auf das Durchdringen mit profanen Motiven und Gestalten 
im Schmuck späterer Hofkirchen des byzantinischen Umkreises wie in der Sophien¬ 
kirche zu Kiev und der Cappella Palatina zu Palermo, deren Decke sogar ähnliche Mo¬ 
tive wie Aght’amar aufweist (z. B. die sitzende Gestalt mit Trinkgefäß in der Hand). 

Der Schöpfungszyklus der Kuppelfresken geht auf eine bisher im Osten nicht nach¬ 
gewiesene ikonographische Tradition zurück: der Schöpfer erscheint in menschlicher 
Gestalt, Evas Gestalt kommt aus der Seite Adams, Adam und Eva werden durch den 
Engel aus dem Paradies getrieben. Weder die Szenen der Cotton-Bibel noch die Okta- 
teuche zeigen alle diese Züge zusammen, doch finden sie sich zusammen wieder in Si¬ 
zilien, in der Cappella Palatina und in Monreale sowie im sogenannten konstantinischen 
Kreuz im Lateran. Damit ist auch für diese westlichen Schöpfungsdarstellungen eine 
östliche Quelle, spätestens des 9. Jh., anzunehmen. 
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Im Leben Jesu sind die apokryphen Szenen ausgeschlossen und von den Wundem 
hat man nur zwei, die Auferweckung des Lazarus und das Kanawunder, dargestellt. 
Interessant ist die Zusammenstellung in einer Reihe von Bildern der Taufe, der Trans¬ 
figuration und des Kanawunders, als der beiden ersten Theophanien und des ersten 
Wunders: wohl dürfte die Verklärung in der Mitte stehen, da sie doch gleichzeitig Hin¬ 
weis auf Christi Doxa und die Parusie ist. Im Passionszyklus erscheint an Stelle des 
letzten Mahles die Salbung Jesu zu Bethanien (Mt. 26, 6-13) und es folgt die Fuß¬ 
waschung, was Verf. mit der Liturgie erklären kann, da im armenischen Ritus die Fuß¬ 
waschung mit der Salbung verbunden wurde (S. 43). Die Szene des 2. Advents geht 
unmittelbar mit der Miniatur von Par. Gr. 923 zusammen. Im allgemeinen haben sich 
altchristliche Typen, zum Teil mit armenischen Varianten, erhalten. 

Die Außenskulptur als solche hat an älteren armenischen Kirchen ihre Vorgänger, wo 
sie allerdings auf Tore, Fenster, Giebel beschränkt bleibt. Künstlerisch hat man, wie Verf. 
vermutet, in Aght’amar ebenfalls auf das ältere armenische Relief des 7. Jh. zurückge¬ 
griffen. Das flache und nur durch große Linien gefurchte, nie wirklich modellierte Re¬ 
lief zeigt keine Verwandtschaft mit dem vorausgehenden und gleichzeitigen islamischen 
Stuckrelief. Verf. ist der Ansicht, daß man nach zweihundertjähriger arabischer Herr¬ 
schaft neu anfing und bewußt sich der armenischen Tradition zuwendete. Aber ist nicht 
doch die Vermutung erlaubt, daß auch unter arabischer Herrschaft, wie anderwärts, 
niemals die christliche Kunsttätigkeit ganz zum Stillstand kam, und so auch in diesen 
Gegenden die armenische Kunst weiter gepflegt worden ist, wofür nur keine Beispiele 
erhalten blieben ? Neben dieser armenischen Grundlage spielt beim Zustandekommen 
der Kunst von Aght’amar die Kenntnis der gleichzeitigen byzantinischen eine gewich¬ 
tige Rolle. Mit Sicherheit kann festgestellt werden, daß die Skulpturen vor dem Ver¬ 
setzen der Blöcke in den Bau gearbeitet worden sind. 

Der Stil der Fresken entspricht ganz dem der Skulpturen: die Fresken gehen, wie 
Verf. wohl mit Recht vermutet, aus derselben Werkstatt hervor. Hieratisch, unbewegt, 
ja starr, aber von monumentaler Würde sind die Figuren. Der Stil ist nun gänzlich an¬ 
ders als der eines gleichzeitigen Werkes der Gegend, nämlich der Miniaturen des Evan¬ 
geliars der Königin Mlk’e, Gemahlin König Gagiks, die aus einer gänzlich anderen 
Tradition kommen (und auch anderswo gemalt worden sein könnten). Verf. schließt 
mit Recht, daß die Fresken von Aght’amar und nicht die Miniaturen des Evangeliars 
der Königin für die armenische Kunst charakteristisch seien: Vorgänger des Stils von 
Aght’amar finden sich in der Skulptur oder Malerei Armeniens des 6. und 7. Jh., und 
später bezeugen die Miniaturen des Etschmiadzin-Evangeliars noch dieselbe künstle¬ 
rische Richtung. 

Ein ernster Wunsch entsteht spontan nach Lektüre und Ansicht dieses Buches : daß 
es baldigst gelingen möge, alles, was noch in Aght’amar erhalten ist, zu bewahren. Das 
könnte für die entsprechenden Stellen der UNESCO eine vornehme, aber ebenso dring¬ 
liche Aufgabe sein. 

Rom F. W. Deichmann 


R. Hamann-MacLean und H. Hailensleben, Die Monumentalmalerei in Ser¬ 
bien und Makedonien vom 11. bis zum frühen 14. Jahrhundert. [Ost¬ 
europastudien der Hochschulen des Landes Hessen, II: Marburger Abhandlungen 
zur Geschichte und Kultur Osteuropas, 3-5.] Gießen, Komm.: W. Schmitz 1963. 
Bd.3: Bildband. 39S., 354 Abb., 36 Pläne. Bd. 5: H. Hallensieben, Die Maler¬ 
schule des Königs Milutin. Untersuchungen zum Werk einer byzantini¬ 
schen Malerwerkstatt zu Beginn des 14. Jhs. 183 S., 6 Tafeln. 

Les deux volumes presentes par l’Universite de Marburg appartiennent ä une serie 
dediee ä la peinture byzantine des monuments de la Serbie et de la Macedoine. Ces 
deux volumes ne sont pas pourtant conformes sur tous les points. Le texte ecrit par le 
Dr. H. Hallensleben ne s’occupe que de monuments qui ont apparu sous le regne du 
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Kral serbe Miloutine (1282-1321). Le livre de planches presente par le professeur R. 
Hamann-MacLean en collaboration avec le Dr. H. Hallensleben comprend des 
monuments depuis le XI e jusqu’au milieu du XIV e siede. II parait qu’un troisieme 
volume, le N° 4 de la serie, va completer la lacune. 

Le volume de planches est precede d’un texte court comprenant des notices sur les 
monuments presentes dans 354 figures, en noir et blanc et 36 dessins, plans et coupes 
des monuments, sur lesquels est signalee la place des scenes et des figures representees 
dans ces peintures. C’est lä le merite principal de ce volume - en dehors de la qualite 
des photographies - car il rend ainsi un grand Service aux chercheurs qui n’ont pas 
la possibilite de revenir souvent visiter les monuments. 

II ne faut pas oublier que les trois albums de G. Millet sur la peinture du Moyen-Age 
en Yougoslavie, presentes avec les soins d’A. Frolow, restent toujours un instrument 
de travail de premiere importance. D’ailleurs les notices qui precedent les planches, 
texte d’A. Frolow, comprenant l’essentiel des donnees sur chaque monument, accom- 
pagnees d’un traitement des problemes relatifs tres succint, sont un modele du genre. 

Le volume de texte qui est la these de doctorat de M. H. H. traite des monuments* 
qui, d’apres lui, sont düs ä l’initiative du roi Miloutine. II y aurait lä une premiere re~ 
marque ä faire: le titre du volume ne correspond pas exactement ä la realite historique. 
D’abord le monument principal de la serie, l’eglise de la Vierge Perivleptos d’Ochride, 
aujourd’hui Saint-Clement, n’est pas un monument erige par Miloutine, il n’apparte- 
nait meme pas ä son domaine. L’auteur exprime l’opinion que l’inscription — dont le 
texte grec est rendu avec une certaine inadvertance — doit se rapporter seulement ä la 
construction de l’eglise par Progonos Sgouros, qui a eu lieu d’apres la date de l’inscrip- 
tion, acceptee maintenant par tout le monde, en 1294-1295. Car l’inscription com- 
mence par le mot dvTQY^pifr) sans mentionner la peinture - sans le mot avtoTopTjlb}. Pourtant 
cette inscription peinte fait partie du decor peint de l’eglise et, si la peinture etait faite 
ä une autre date et sur l’initiative d’un autre donateur, il est plus que probable que le 
nouveau donateur aurait ete mentionne, ainsi que la nouvelle date. D’autant plus, que 
le donateur suppose par M. H. H. serait le Kral meme Miloutine. On est donc oblige 
de conclure que la date de l’inscription coi’ncide avec celle des peintures. C’est lä un 
point Capital qui devrait servir de base ä toute etude concernant ce domaine. Pourtant 
Fauteur considere que pour des raisons d’ordre stylistique la peinture de la Perivleptos 
devrait etre placee ä une date plus recente, vers 1310, ce qui indiquerait l’interet de 
Miloutine ä cette decoration. Nous verrons plus bas la consequence du deplacement de 
la date sur l’idee que Fauteur se fait de l’evolution du style de cette «ecole». En tout 
cas, ces peintures n’ont aucun rapport avec Miloutine. En outre, dans l’eglise de Saint- 
Nikitas les donateurs des peintures restent inconnus, tandis que les peintres nommes 
sont les memes que ceux qui ont travaille dans les autres eglises. D’autre part, des 
monuments attribues par Fauteur aux memes peintres, comme les peintures de la cha- 
pelle de Saint-Euthyme de Thessalonique, le narthex de Vatopedi, le narthex de Pec, 
un fragment de peinture de Lavra du Mont-Athos, sont des oeuvres independantes de 
Factivite de Miloutine. Il faudra donc se reserver envers le titre plutot aberrant et accep- 
ter le sous-titre qui est exact. 

La presence de signatures des memes peintres dans une serie de monuments est un 
phenomene presque unique dans l’histoire de l’art byzantin. C’est par exception que 
le nom de l’artiste est signale, meme ä cette epoque. Dans notre cas, il est atteste qu’un 
couple de peintres, Michel Astrapas et Eutychios, travaille en etroite collaboration de¬ 
puis 1294-1295 au moins jusqu’en 1317-1318, dans les monuments suivants; Perivlep¬ 
tos (Saint-Clement) d’Ochrid, Ljeviska ä Prizren, St.-Nikitas pres de Cucer, Staro 
Nagoricino. Dans ces eglises les noms des ces deux peintres se trouvent souvent asso- 
cies sur la meme figure, ce qui rend plus difficile la discrimination de l’oeuvre per- 
sonnelle et ensuite la personnalite artistique de chacun de ces deux artistes. 

L’etude de cet ensemble de monuments decores de peintures murales pose une serie 
de problemes qui presentent un aspect particulier, surtout pour les historiens de la 
peinture byzantine tardive. D’abord le dechiffrement des signatures et leur sens exact.. 



io6 


II. Abteilung 


Depuis que G. Millet a trouve en 1906 au bord d’une jupe d’un saint ä Staro Nagori- 
öino la signature de Eutychios accompagnee de la date 1316/1317 plusieurs autres in- 
scriptions avec les noms de ces deux peintres ont ete decouvertes, cachees dans la bor- 
dure des habits, sur les boucliers et sur les sabres des saints militaires. Ces signatures 
ont donne lieu ä une discussion qui persiste un peu trop longtemps. Je pense qu’apres 
les analyses du prof. A. Xyngopoulos (Thessalonique et la peinture Macedonienne, 
Athenes 1955» p* 34-40) il n’y a plus lieu de discuter sur le sens de ces inscriptions. II 
s’agit de deux peintres: Michel Astrapas et Eutychios. L’artiste nomme seulement par 
le surnom Astrapas ä Prizren doit etre le meme que Michel. Le fait qu’il est mentionne 
sans le nom propre est du sürement ä la forme de cette inscription peinte, qui n’est pas 
une inscription dedicatoire officielle, mais une simple note sur les remunerations ac- 
cordees aux «protomaistores» qui ont construit et decore Peglise de peintures. 

Viennent ensuite l’iconographie et le style. L’auteur procede ä une etude tres atten- 
tive et souvent tres interessante sur la distribution de themes dans les monuments men- 
tionnes, sur la redaction iconographique de chaque sujet, ainsi que sur les moyens 
artistiques de l’expression, en somme Petude de la technique et du style. Dans ces cha- 
pitres, souvent interessants par leurs remarques originales, il y aurait ä noter d’abord 
que, comme Pauteur meme conclut, la comparaison de la distribution des sujets entre 
ces monuments n’amfene ä aucune conclusion ferme et feconde, qui aurait defini, d’une 
maniere claire, les particularites iconographiques de cette «ecole», ä savoir de P equipe 
de Michel et d’Eutychios. D’autre part, Petude a ete limitee ä la comparaison de monu¬ 
ments contemporains tandis que Pon pourrait arriver ä des conclusions plus interessantes 
si des comparaisons avec des monuments d’une periode anterieure y etaient comprises. 
Par ex. la comparaison de la scene de Gethsemane dans la Perivleptos et ä Monreale 
aurait amene probablement Pauteur ä reviser ses conclusions sur Poriginalite de la com- 
position de notre equipe. Alors on pourrait definir probablement d’une maniere plus 
claire, quel est le nouvel apport de cette equipe - ou meme de cette periode. Aussi les 
recherches de Pauteur sur la redaction iconographique de chaque theme, comie il Pappelle 
— malgre les remarques partielles interessantes, n’arrivent-elles pas ä definir la physio- 
nomie de notre equipe dans ce domaine: au contraire, eiles aboutissent ä la constatation, 
interessante d’ailleurs, mais ä un autre point de vue, qu’il y a une sorte d’uniformite dans 
presque tous les monuments de la periode, tant ceux qui sortent des mains de Michel 
et d’Eutychios, que ceux qui leur sont attribues ou vaguement apparentes. 

Le resultat des recherches de Pauteur dans le domaine du style est double: d’une part 
il trouve que la suite chronologique des monuments qui correspondrait ä une evolution 
du style, qu’il considere organique, serait la suivante: Prizren (1307-9) Zica, Perivlep¬ 
tos (1310) Protaton, qu’il attribue sans hesitationä notre equipe, Vatopedi, St.-Nikitas, 
Studenida, Staro Nagoricino, Gracanida et, enfin, Hilandari. Nous avons explique plus 
haut pourquoi la vraie date de la Perivleptos (Saint-Clement) place ce monument ä la 
tete de la serie et en consequence il n’est pas aise de prendre en consideration cette 
suite, en dehors du fait que Pattribution des peintures des eglises de l’Athos ä Michel et 
Eutychios n’est pas convaincante. 

D’autre part, en prenant comme base de son etude Peglise de Nagorifiino, Pauteur 
distingue deux maitres: celui qu’il appelle Passionsmeister qui est l’artiste le plus 
fort, et puis le peintre de la vie de Saint Georges — le Georgsmeister — qu’il considere 
d’une moindre importance. Il cherche ensuite ä reconnaitre la main de chacun de ces 
deux artistes dans les autres monuments et il arrive ä certaines conclusions, en insi- 
nuant ä la fin que probablement le grand maitre serait Eutychios, tandis que Michel 
serait le petit maitre. II y aurait d’abord une remarque d’ordre general ä faire: c’est la 
premiere fois que nous pouvons suivre l’evolution du style dans l’ceuvre d’une equipe 
de peintres d’une maniere precise quant aux personnalites, quant aux dates et qui, en plus, 
presente une reelle evolution. On ne peut nier que, si nous n’avions pas les signatures, 
personne n’aurait pense attribuer aux peintres de Nagoriöino les peintures de la Peri¬ 
vleptos et vice-versa. Les peintures de la Perivleptos sont d’un caractere tout äfaitparti- 
culier. Ce n’est pas la peine de reprendre toutes leurs caracteristiques, mais il faudrait 
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d’abord insister sur le sens dramatique qui frissonne dans toutes les compositions et je 
ne crois pas que cela a ete suffisamentsoulignepar Fauteur, et cela passeulement dans les 
scenes separees, mais aussi dans Fensemble de la decoration de Feglise. Quand on se 
trouve au milieu de Feglise de la Perivleptos et qu’on regarde les murs oü chaque fi- 
gure, chaque attitude, chaque draperie, chaque element du paysage se trouve en mouve- 
ment, on a Fimpression tres nette que toutes ces longues series de scenes superposees 
se trouvent en mouvement reel, creant une Sorte de tourbillonnement autour du specta- 
teur. C’est lä une particularite que Fon ne rencontre dans aucun autre monument. Si 
dans Feglise du Protaton il y a le meme sens dramatique, exprime avec plus de vigueur 
et en meme temps plus de noblesse et moins d’emphase, et s’il y a cette meme tendance 
vers les formes corpulentes, vers les figures tourmentees aux allures heroiques, pour- 
tant il y a dans Fensemble un calme majestueux qui s’harmonise avec le vaste espace 
architectural. Quant au traitement du modele, les figures de Michel et d’Eutychios ä la 
Perivleptos se distinguent nettement de toutes celles des autres monuments. Il y a, 
pourrait-on dire, une conception stereometrique de la forme, exprimee aussi bien sur 
les figures humaines que dans les paysages. Ils sont decomposes ä des surfaces de- 
coupees d’une maniere geometrique avec des contours souvent anguleux, avec des plis 
casses. On pourrait reconnaitre dans ces caracteristiques plutot Faboutissement d’un 
style, la fin d’une epoque, comme Fa dejä fait Anatole Frolow. Or, on constate, sauf 
M. H. H., un changement de ce style monumental ä ce style que S. Radojicic a defini 
comme narratif, que nous trouvons en plein essor ä Nagoricino, beaucoup plus equi- 
libre, beaucoup moins tourmente, en somme plus byzantin. Pour expliquer ce change¬ 
ment on a dejä pense ä un voyage de nos artistes ä Constantinople oü ils auraient pris 
contact avec les nouvelles tendances de la peinture. Il n’est pas sür qu’il faut faire ä 
cette epoque une distinction trop marquee entre Fart de la capitale et celui de Thessa- 
lonique, mais il est evident qu’un voyage dans la capitale n’est pas obligatoire pour 
justifier ce changement. Il suffirait ä nos artistes de prendre contact avec Fceuvre p. ex. 
de CaliergisdejärealiseeäVerriaen 1315, avec Fart des Saints-ApötresäThessalonique, 
vers 1312, pour qu’ils subissent Finfluence decisive de Fart «moderne». D’autre part, 
cette difference fondamentale dans Fceuvre signee des memes peintres, separee d’un 
interval d’une vingtaine d’annees, pose un probleme de methode assez important: ä sa- 
voir comment discerner les ceuvres qui appartiennent ä la meme equipe de celles qui 
n’en font pas partie, quand il s’agit de monuments de la meme periode et du meme ni- 
veau artistique, et quand il s’agit, comme dans notre cas, d’une equipe qui n’est pas de 
celles qui entreprennent les grandes initiatives, mais qui se bome ä suivre les initiatives 
des autres - toujours avec beaucoup de maitrise. Ce probleme reste toujours ä elucider. 
Il vaut donc mieux etre extremement prudent dans le domaine des attributions. M. H. H. 
n’hesite pas ä attribuer les peintures du Protaton au Mont-Athos ä Fequipe Michel- 
Eutychios, ainsi que le narthex de Vatopedi et Chilandari. Il est sür que tous ces monu¬ 
ments, aussi bien que d'autres, comme les fresques excellentes de Saint-Nicolas Orpha- 
nos ä Thessalonique que Fauteur ne connaissait pas, presentent certaines particularites 
qui pourraient inciter ä penser qu’elles sont Fceuvre des memes peintres. Pour le Pro¬ 
taton nous avons note plus haut la difference fondamentale avec Ochrid; on pourrait 
ajouter que les considerations relatives de Fauteur sont appuyees sur une erreur quant 
aux faits, ä savoir que les peintures du Protaton ne conserveraient pas leur aspect ori¬ 
ginal, etant repeintes au XVI e siede. On sait pourtant que ces peintures n’ont jamais 
ete repeintes. L’erreur - ancienne - provient du fait qu’une inscription du XVI e siede 
se trouve dans une chapelle de la tribune. Depuis que les peintures ont ete nettoyees par 
les soins du Service Archeologique (1954-1956), eiles ont retrouve leur splendeur origi¬ 
nale. Ce n’est pas le moment de discuter les questions relatives au peintre fabuleux 
Manuel Panselinos et ä l’absence de signatures, mais ce sont des donnees que Fon 
ne peut pas ignorer. 

Si on jette un regard sur Fensemble de la production artistique de ce premier quart 
du XIV e siede, on s’apercevra qu’ä cote des ceuvres de Fequipe Michel-Eutychios, ä 
cöte de celles du peintre du Protaton et du peintre des Saints-Apötres et de celui d’Or- 
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phanos, etc., il y a aussi celles de Georges Caliergis, habitant de Thessalonique, auteur 
des fresques de Verria, ä qui Manuel Philes avait dedie un epigramme (ed. Miller, 
t. II, p. 25-26) et qui, d’apres une supposition de Djuriö, serait l’auteur des fresques de 
Chilandari. I. y a donc dans ce domaine de la Macedoine et ä la meine periode, au moins 
cinq importantes equipes differentes - et de premier ordre - qui travaillent dans le meme 
esprit. 

II y a egalements d’autres peintres qui travaillent en Macedoine et ä Constantinople 
(Kahrieh, et Fetiyeh Cami), il y a d’autres monuments qui sont executes dans le 
meme esprit. Il serait vain de tächer de reconnaitre dans tous ces monuments la main 
de Michel Astrapas et d’Eutychios, distinguer le Passionsmeister et le Georgsmeister: 
Il s’agit d’un mouvement tres large dans la peinture byzantine du debut du XIV e 
siede emanant de la haute zone de culture - Constantinople, Thessalonique - et dont 
les limites de l’extension ne sont pas encore bien fixees. Omorphi Ekklissia ä Athe- 
nes, quelques monuments en Crete seraient des indices de l’ere de son expansion et de 
son influence vers le sud. 

Il serait donc interessant de definir Fceuvre de notre equipe, la situer dans Tensemble 
de la production artistique de Tepoque et d’evaluer son apport ä sa juste valeur. C’est 
un travail que M. H. H. a commence quand il etait probablement trop tot (1959) et 
qu’il n’est pas encore temps de reprendre, car des monuments importants restent en¬ 
core inedits. 

Athenes M. Chatzidakis 


S. K. Kostof, The Orthodox Baptistery of Ravenna. [Yale Publ. in Hist, of Art, 

18.] New Haven, Yale Mus. Press 1965. XVIII, 171 S., 174 Abb. a. Taf. 

Es ist die erste Veröffentlichung dieses außergewöhnlichen Bauwerks, das die Archi¬ 
tektur, das Stuckrelief und die Mosaiken, die geschichtlichen Grundlagen und die 
späteren Schicksale zusammen behandelt und außerdem vorzügliche neu aufgenommene 
Pläne, Schnitte, Ansichten sowie eine umfangreiche photographische Dokumentation 
bietet. Denn die nur vor wenigen Jahren erschienene Arbeit von Carla Casalone be¬ 
handelt wohl alle das Baptisterium betreffenden Aspekte, doch ist die Dokumentation 
nicht vollständig, die Beschreibung und Analyse nicht so ausführlich. 1 So greift man zu 
diesem Buch in der Tat voller Erwartung: war doch eine solche Untersuchung und Dar¬ 
stellung gleichsam ‘überreif*, nachdem durch C. Sangiorgi, C. Ricci, G. Gerola und 
andere breite Grundlagen und jüngst durch M. Mazzotti die entscheidenden Daten für 
die Geschichte, Struktur und damit auch für die Deutung dieses komplizierten und um¬ 
strittenen Baues und seines Schmuckes erarbeitet worden waren. 2 Vor allem aber können 
ja Werke dieser Art allein in ihrer Ganzheit verstanden werden. Doch leider werden, 
nach eingehendem Studium, solche Erwartungen nicht erfüllt: man legt das Buch ent¬ 
täuscht aus der Hand, schon deshalb, weil Fragen, die bereits als endgültig geklärt ange¬ 
sehen werden konnten, erneut diskutiert und augenscheinlich irrtümlich gelöst werden. 
Durch mangelnde Vertiefung der Probleme steht der Fortschritt der Erkenntnis, der 
wissenschaftliche Gewinn der Arbeit also, in keinem Verhältnis zu dem Aufwand, vor 
allem aber zu dem aus jedem Kapitel sprechenden Anspruch des Verf. auf die Gültig¬ 
keit seines Urteils. 

Was die Gründung des Baptisteriums betrifft, so besteht kaum ein Zweifel darüber, 
daß es von Bischof Ursus zusammen mit der Kathedrale erbaut wurde; K. hat nochmals 
ausführlich die These C. Riccis, es handle sich um das ehemalige laconicum einer Ther¬ 
me mit der Mehrzahl der Argumente, die man dagegen anführen muß, widerlegt. Für 
die Daten des Episkopats des Ursus richtet sich K. nicht nach denen, die man nach dem 
Text des Agnellus in der vita des Ursus berechnen kann, sondern er übernimmt die von 


1 C. Casalone, Riv. Inst. Naz. Archeol. Stör. Arte 8 (1959) 202 ff. 

2 M. Mazzotti, Corsi di cultura suIParte ravennate e bizantina 1961, S. 255 ff. 
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A. Testi Rasponi aufgestellte Chronologie: während man nach Agnellus für den Tod 
des Ursus am ehesten Ostern 396 annehmen wird und daher für den Bau der Kathedrale 
386 oder 389 in Frage kommen, entschied sich A. Testi Rasponi, an der Zuverlässigkeit 
der Überlieferung des Agnellus zweifelnd, das Todesdatum im zweiten Viertel des 5. Jh. 
anzusetzen, und zwar entweder 426 oder 429. Daß es keinen zwingenden Anlaß gibt, die 
Daten des Ursus zu verschieben, hat bereits E. Stein erwiesen. 3 Leider ist die Mehrzahl 
der Forscher, ohne Steins Argumente zu beachten oder zu widerlegen, Testi Rasponis 
Thesen gefolgt, und zwar von einer Reihe von Fehlschlüssen ausgehend, worunter vor 
allem, es sei der Bau einer fünfschiffigen Kathedrale vor der Überführung der kaiser¬ 
lichen Residenz nach Ravenna (402/4) nicht möglich gewesen, da weder die Stadt eine 
entsprechende Bedeutung gehabt noch einen kaiserlichen Bautypus angewandt hätte: 
erstens hatte Ravenna als Hauptstadt einer Provinz und als Reichsflottenstützpunkt sehr 
wohl eine Bedeutung und zweitens war die fünfschiffige Basilika, wie die bekannten 
Beispiele in Provinzstädten lehren, keineswegs ein nur ‘kaiserlicher* Bautypus. K. ist 
darin leider, ohne die Grundlagen nochmals zu überprüfen, Testi Rasponi gefolgt und 
datiert damit das Baptisterium in den Beginn des 5. Jh., anstelle an das Ende des 4. Jh., 
wie er auch sonst unkritisch die Mehrzahl der unbegründeten Hypothesen Testi Rasponis 
über Entstehung und Frühzeit des ravennatischen Christentums übernommen hat. 

Bis in die jüngste Zeit hat man immer wieder die Frage diskutiert, welche Elemente 
der Architektur und der Dekoration des Baptisteriums der Zeit der Gründung durch 
Ursus, welche dagegen einer inschriftlich bezeugten Erneuerung unter Bischof Neon 
(nach 451, Neon ist erwähnt 458) angehören. Während Agne lus in seinem Text nur von 
der Ausstattung mit Mosaiken durch Neon spricht, haben die Bau-Untersuchungen er¬ 
wiesen, daß die Arbeiten unter Neon einer wirklichen zweiten Bauperiode gleichkom¬ 
men: G. Gerola konnte nachweisen, daß die aus Tonröhren bestehende Kuppel erst unter 
Neon eingezogen worden ist, da der ältere Abschlußfries der Wand aus Stuck, einst unter 
der Flachdecke, nun hinter der Kuppel verborgen lag und die nur mit Gips vermauer¬ 
ten Konsolen über den Blendarkaden des Fenstergeschosses, auf denen die Bogen der 
Kuppel aufruhen, 4 später eingesetzt sind. Strittig blieb lange die Frage, ob die Blend¬ 
arkaden des Inneren schon zum Ursusbau gehört haben oder erst unter Neon der Wand 
vorgelegt wurden. Hier setzten, nach den Versuchen Carla Casalones, die Arkaden erst 
dem 6. Jh. zuzuweisen, 5 was auch historisch gänzlich unbegründet war, die Forschungen 
von M. Mazzotti ein, die leider bisher nur in einem Vorbericht, aber deswegen nicht 
weniger sachlich entscheidend vorliegen: 6 die obere Mauerstärke, dort nämlich, wo der 
Stuckfries der ersten Periode hinter der Kuppel sitzt, entspricht mit ca. 1 m der unteren 
einschließlich der Blendvorlagen, so daß eine spätere Vorlage dieser zweigeschossigen 
Blenden auszuschließen ist: sie gehören also zur ersten Periode, zum Bau des Ursus. Eine 
Notiz mit erläuternder Zeichnung von C. Ricci, angefertigt anläßlich der Restaurierung 
der Mosaiken (im Besitz von Mons. M. Mazzotti), nach welcher er nach Prüfung des 
freiliegenden Mauerwerks folgendes feststellen konnte: 7 ,,Battistero, maggio 1905, 
lavori. Gli archi A adorni di mosaico penetrano nel muro per 15 centimetri e furono 
fatti dopo costrutto il muro ottangolare in cui shnnestano (C). Ciö e evidente perche la 
curva B-B ha l’estradosso liscio e formato di mattoni intatti, mentre e chiaro che sareb- 
bero spezzati quando si fosse fatto posto dopo all’arco A. Invece il muro fu eseguito in 
modo da servire da centine. “ 

Es handelt sich also um eine eindeutige Probe für die Gleichzeitigkeit von Wand und 
Wandvorlagen. Die Mauer wurde dort, wo der Bogen aufliegen sollte, als Bogenauflager 
zurückgesetzt (serviva da centine) und zugleich griff damit der Bogen, nachdem man 
höher aufgemauert hatte, in die Tiefe der Mauer ein. Es ist eine Baupraxis, die allge- 

3 E. Stein, Klio 16 (1920) 40 ff. 

4 G. Gerola, Atti Istituto Veneto 76 (1916) 311 ff. 

5 Casalone a. O. 

6 Mazzotti a. O. 268 ff. 

7 Mazzotti a. O. 268 ff. 
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mein, auch zum Auflager von Tonnengewölben, bis in die jüngste Zeit üblich gewesen 
ist. Auf Grund dieser wichtigen Forschungsergebnisse muß man als endgültig gelöst 
ansehen, welche Elemente zur ersten, und welche zur zweiten Bauperiode des Bap¬ 
tisteriums gehören: l. der Ursusbau hatte eine zweigeschossige Blendarchitektur im 
Innern, darüber lag eine Flachdecke (gegen eine Holzkuppel spricht die Tatsache, daß 
die Wand über dem Stuckgesims fluchtend weiter hochgeführt war und damit ein Auf¬ 
lager für eine Holz- oder cameracanna-Konstruktion nicht vorhanden gewesen zu sein 
scheint, vgl. zu dieser Frage meinen Beitrag in Miscellanea G. Belvederi [1954] 439ff., 
S. Stefano Rotondo). 2. Neon ließ über den Kämpfern der Ecksäulen des oberen Blen¬ 
dengeschosses nur die Konsolen mit Gips einmauem, und über ihnen auf jeder der acht 
Seiten einen Bogen aus Tonröhren spannen: über ihnen erhob sich die ebenfalls aus Ton¬ 
röhren, im Scheitel aus leichter Lava bestehende Kuppelwölbung. Diese Argumente 
und die aus ihnen zu folgernde Periodisierung der Baugeschichte des Baptisteriums 
haben jedoch K. keineswegs überzeugt. Nach K. binden die Blendarkaden nicht in die 
Umfassungsmauer ein: the arcade is simply indented into the bounding wall for sta- 
bility (S. 41). Nach Anm. 35 sei das clearly the meaning von Riccis Notiz, die Mazzotti 
unverständlicherweise zitiert habe, um seine eigene Theorie von der Gleichzeitigkeit der 
Umfassungsmauern und Arkaden zu stützen, und nun wird allein der erste Satz Riccis 
zitiert, wo in der Tat. . . gli archi . . . furono fatti dopo costrutto il muro ottagonale . . . 
als die objektive Feststellung zweier Bauperioden erscheinen könnte; aber schon der 
Schluß: in cui s’innestano . . . hätte K. aufhorchen lassen müssen. So hat dann K. den 
zweiten Satz von ciö e evidente . . . bis da servire da centine überhaupt unterdrückt: 
in jedem Fall unverzeihlich und mit einer objektiven Berichterstattung unvereinbar. 

Obwohl K.s grundlegende Irrtümer damit evident sein dürften, wollen wir noch auf 
seine Rekonstruktions-Hypothesen der einzelnen Perioden eingehen. Für den Ursus¬ 
bau möchte er, da ja die erwähnte obere Mauerdicke eine mindestens ebensolche untere 
voraussetzt, in zwei Geschossen in die Wand eingestellte Ecksäulen mit Architrav dar¬ 
über annehmen. Er nimmt damit Hypothesen von G. Gamberini und Carla Casalone 
in etwas modifizierter Form wieder auf. 8 Man würde also in der zweiten Periode die Eck¬ 
säulen und den Architrav ausgebrochen und dafür Blendarkaden mit den entsprechenden 
Stützen eingesetzt haben. Ein solcher Vorgang bedarf nicht der Widerlegung, sondern 
des Beweises, daß er tatsächlich durchgeführt worden ist: Spuren davon müßten sich ja 
am Monument an irgendeiner Stelle nachweisen lassen. Aber Eingriffe solcher Art in 
eine römische oder spätantike Konstruktion sind weder mir noch den von mir befragten 
Bauforschem bekannt geworden: was sich versteht, da ein solcher Vorgang äußerst 
komplizierte Sicherungsmaßnahmen erfordert hätte, ja weil bei einer solchen in das 
Gefüge tief eingreifenden Manipulation dem dünnwandigen Bau überhaupt die Gefahr 
einzustürzen gedroht hätte. Der Grund für alle diese Hypothesen liegt in K.s ästheti¬ 
schen Anschauungen. Denn er ist der Meinung, daß die Blendarkaden ohne eine Kuppel 
darüber out of place seien (S. 41). Dieses Urteil entspringt einer subjektiven ästhetischen 
Deutung der Formen und nicht einem objektiv festzustellenden Sachverhalt. Man kann 
nämlich dagegen sehr gut der Meinung sein, daß das Zufügen der Konsolen über den 
Arkadenkämpfem die Wirkung der Arkaden stark beeinträchtige, da nunmehr, im 
neuen Zusammenhang, die äußeren Bogen zu niedrig proportioniert erscheinen. Ein 
objektives Argument, das K. übersehen hat, bildet vor allem die Tatsache, daß die 
Stuckrahmen der Fenster teilweise durch die Säulen der Blenden überdeckt werden, 
woraus folgt, daß beide nicht zusammen projektiert worden, sondern zuerst Fenster und 
Blenden, später der Stuck angebracht worden sind; sonst hätte man mehr Platz für diese 
Rahmen um die Fenster gelassen oder die Fenster kleiner gemacht. 

Damit fallen die Grundlagen einer großen Anzahl, wenn nicht der Mehrzahl, der 
Hypothesen K.s über die Architektur und ihre Struktur, ja selbst über die Bedeutung des 
Bauwerks, nicht zu sprechen von dem Schluß, im Baptisterium sei das erste Mal das als 
justinianisch geltende < Baldachinsystem > , wie es H. Sedlmayr explizierte, konzipiert 


8 Vgl. die Bemerkungen bei Casalone a. O. 
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worden - womit sich der Bau zu einer der großen Etappen der Entwicklung der spät¬ 
antiken Architektur hätte erweisen sollen. 

Es erübrigt sich wohl sodann, auf die weiteren Thesen K.s einzugehen, die er aus seiner 
irrigen Interpretation der Bauzusammenhänge gefolgert hat. 

Was die Architektur betrifft, so sieht K. allein für den symbolischen Gehalt des Typus 
eine Abhängigkeit von Mailand, während im Bauen selbst Ravenna im Gegensatz zu 
Mailand stehe (S. 54), was im großen und ganzen auf Verallgemeinerung einiger Unter¬ 
schiede, die jedoch keineswegs so allgemein sind, beruht. Das Baptisterium sei nicht mit 
geometrischer Präzision errichtet, da die Maßunterschiede, z. B. der Längen der 
Oktogonseiten, beträchtlich und daß deshalb Untersuchungen über moduli und geo¬ 
metrische Proportionen suspekt seien (S. 35): womit K. die fast immer vorauszusetzende 
Divergenz überhaupt nicht in Betracht zieht zwischen der Ausführung und dem Ent¬ 
wurf, der sehr wohl moduli und genau berechnete Proportionen zur Grundlage gehabt 
haben kann. Die Struktur stehe sodann ganz im Gegensatz zu jener der heidnischen 
Zeit: . . . where as in pagan buildings like the < Temple of Minerva Medica* brick was 
often applied as facing for the concrete which was the main sustaining element of the 
structure, in the Baptistery the brick itself is structure . . . (S. 49, Kursive von K.). Eine 
völlige Verkennung der geschichtlichen Tatsachen: denn in Rom war die Verwendung 
einer Schale um das opus caementicium von republikanischer Zeit bis in die Spätantike 
üblich, in Oberitalien dagegen schon in ‘heidnischer* Zeit der massive Ziegelbau ganz 
allgemein. Dieses ist nicht das einzige Beispiel dafür, daß sich K. aus der Unkenntnis 
größerer Zusammenhänge, die für einen beginnenden Forscher an sich durchaus ver¬ 
zeihlich wäre, in irrigen Folgerungen verliert, von der Versuchung verlockt, vermeintlich 
tiefschürfende, geistreiche neue Thesen oder Leitsätze aufzustellen. Daraus unterlaufen 
in manchem Detail Unkorrektheiten, wie z. B. S. 32, wo von der cupola constructed of 
two congruent shells of hollow terracotta tubes die Rede ist, während doch letztere auf 
das eindeutigste, wenn auch in zwei, aber ineinandergreifenden Lagen, eine einzige Schale 
bilden und daher die ganz unantike Vorstellung einer Doppelschalen- Konstruktion in 
eine völlig falsche Richtung führt, wie sich sogleich noch zeigen wird. 

Die Überhöhung des äußeren Kuppeltamburs, die Mazzotti auf Grund der Analyse 
des Mauerwerks ganz der Zeit des Neon zuweisen möchte (ich habe mich selbst auf dem 
Gerüst an Ort und Stelle vom Gewicht seiner Argumente überzeugt), hält K. wie bereits 
G. Gerola für mittelalterlich, aber als ästhetisch bedingt, denn dasBaptisterium wäre 
nach der Aufhöhung des Bodens zu niedrig erschienen. Wohl ist der Grund ein prakti¬ 
scher gewesen, da man durch die Überhöhung einerseits einen begehbaren Gang am 
Kuppelfuß geschaffen hat und andererseits ermöglichte, die Binderkonstruktion des. 
Daches so hoch zu legen, daß sie nicht auf der jedem Druck gegenüber höchst empfind¬ 
lichen leichten Kuppel auflag. 

Mit Recht betont K., daß die Architektur und ihr Schmuck, Stuck und Mosaik, ein 
einheitliches System formen, doch ist die Gesamtstruktur anders als er sie sieht, wovon 
man sich auf jeder Gesamtaufnahme überzeugen kann: Thus the whole interior decora- 
tion appears as a swelling, colorful, umbrella-like web held down at eight points by ribs 
which terminate at the pavement. The visual role of these ribs, like those of Brunelle- 
schi’s dorne in Florence, is one of fluid conduction. Worauf geschildert wird, wie das 
Auge an diesen „ribs“ hoch, und wieder hinunter bis zum Erdboden gleiten kann 
(S. i2of.). Aber leider ist dem nicht so, denn das ganze Dekorations-System ist ausge¬ 
sprochen horizontal, das heißt, es ist Zone für Zone für sich konzipiert. Zwischen den 
unteren Säulen und denen des Fenstergeschosses gibt es kein vertikales Glied, das ver¬ 
bindet, und ein breites Gesims schließt als horizontales Band das Untergeschoß ab. Über 
den Kämpfern der Kuppelbogen beginnen zwar in den Zwickeln die Akanthuspflanzen, 
sie ruhen aber nicht auf den Kämpfern auf, und wieder sind die Zwickel durch ein breites. 
Band von der Apostelzone geschieden. Die Blattkandelaber nun zwischen den Aposteln 
führen nie die Linie der Akanthusgewächse der Zwickel wirklich als < Meridiane > weiter, 
zum größten Teil stehen sie dazu völlig verschoben. Rippen gibt es also weder wirklich 
noch visuell. Auf den absurden Vergleich mit der Kuppel Brunelleschis scheint K. gar 
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wohl durch seine Vorstellung von der Doppelschalen-Kuppel des Baptisteriums gebracht 
worden zu sein. 

Die Symbolik des Taufhauses spielt in K.s Überlegungen eine wichtige Rolle. Vorbild 
der allgemeinen Symbolik sei die ambrosianische, wie sie in der auf Ambrosius zurück¬ 
gehenden Inschrift des um 390 erbauten Baptisteriums der Mailänder Theklakirche be¬ 
legt ist, und dieses sei zugleich das älteste bekannte oktogonale Baptisterium (S. 49f.) 
überhaupt. K. übersieht hierbei, daß der hl. Ambrosius nicht von octagonum, sondern 
octachorum redet, daher also das Ephesische einbezogen werden muß, das ja eben acht 
Nischen besitzt und aller Wahrscheinlichkeit nach auch noch im 4. Jh. erbaut ist, daß 
weiterhin die symbolischen Vorstellungen des hl. Ambrosius sich eng an die der klein- 
asiatischen Väter anlehnen, wie es F. J. Dölger gezeigt hat. 9 Wie steht nun aber die ganze 
Frage, wenn das ravennatische Baptisterium älter als das mailändische ist, was bei der 
Datierung der Ursiana auf das Jahr 386 der Fall wäre ?! Man sieht an diesem Beispiel, 
welche Vorsicht beim Aufstellen solcher Hypothesen geboten ist. - Daß der Bautypus 
des Baptisteriums von den entsprechenden Mausoleen abhängt, ist für K. eine nunmehr 
feststehende Tatsache. Gerade bei dem ravennatischen Baptisterium sollte man aber 
bedenken, daß ihm eine entscheidende Eigenschaft aller Grabbauten, nämlich die Wöl¬ 
bung, ursprünglich fehlte. Weiter ist die Mailänder Inschrift dafür höchst aufschluß¬ 
reich, aber im negativen Sinn: es fehlt in der ganzen Symbolik jede Anspielung auf 
Röm. 6, 2—11; für das ganze sollte man die Forschungen von E. Stommel heranziehen, 10 
nach denen erst im Laufe des 4. Jh. der Symbolismus von Röm. 6, 2-11 in den Tauf¬ 
ritus eindrang, als lange schon c mausoIeenartige > Bauten als Baptisterium Verwendung 
fanden, wie vor allem das Lateransbaptisterium erweist. Daß K. auch einzelnen Teilen 
des Baus symbolische Bedeutung zuspricht, wird nicht verwundern, vor allem, daß in 
diesem Zusammenhang die so beliebte Dreizahl nicht fehlt: so seien die je drei Bogen 
einer jeden Seite des Fenstergeschosses entweder Symbol des dreifachen Eintauchens des 
Täuflings in das Taufwasser (und damit das Begrabensein auf drei Tage mit Christus) 
oder die symbolische Darstellung der drei Elemente der Trinität, was K. weiter zu einem 
Hinweis auf deren Wichtigkeit in den später folgenden Kämpfen mit dem Arianismus 
anfeuert (S. 55). 

Die Mosaiken hält K. in ihrem heutigen Bestand für vollständig. Denn entgegen der 
allgemeinen Ansicht, daß sich in den unteren Nischengewölben Mosaiken befunden 
hätten, auf deren Inhalt die vorhandenen, wenn auch stark restaurierten Mosaik-In¬ 
schriften der Nischenbogen hin wiesen, vertritt er die Meinung, diese Sprüche seien nur 
Hinweise auf das Sakrament der Taufe (analog demnach solchen Sprüchen, wie man sie 
vor allem gern in protestantischen Kirchen anbringt). Denn weder berichte Agnellus 
etwas darüber noch habe man je Reste davon gefunden (S. 61), und so schließt K., indem 
er gleichsam den Finger belehrend erhebt: It is wiser ultimately to accept the inscriptions 
for what they are: commentary on the sacrament of baptism and texts quite familiär to 
the neophyte who entered into the Baptistery only after a long period of instruction (!) 
{S. 62). Wäre doch K. hier so vorsichtig in seinem Urteil gewesen, wie er es den For¬ 
schern empfiehlt, die sich vor ihm mit dem Baptisterium beschäftigt haben! Denn 
offensichtlich beruht diese seine Folgerung auf der Unkenntnis einer ganzen Reihe von 
Fakten: 1. Wie viele derartige Tatsachen hat Agnellus in seiner Chronik überhaupt er¬ 
wähnt?! 2. Die Nischengewölbe sind sämtlich erneuert und so können keine Mosaik¬ 
reste mehr vorhanden sein; Nachrichten aus der sicher viele Jahrhunderte zurückliegen¬ 
den Zeit, als die originalen Gewölbe noch existierten, gibt es nicht. 3. Sind die In¬ 
schriften typische tituli (ein Begriff, der in dem Buch nie vorkommt): daß dem so ist, 
geht schon aus der Formulierung von denjenigen Texten hervor, die nicht aus der vetus 
Latina übernommen, sondern ad hoc formuliert sind, IHS ambulans . . . sowie ubi de- 
j>osuit IHS vestimenta . . .: sie beziehen sich deutlich auf eine Darstellung. Für alles gilt 
z. B. jenes von K. selbst S. 66 zitierte Mosaik in Salona, wo Ps. 42 bei den Hirschen am 

9 F. J. Dölger, Antike und Christentum 4 (1934) 153 ff. 

10 E. Stommel, Jahrb. f. Antike und Christent. 2 (1959) bes. 12 ff. 
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Kantharos zu lesen ist. K. hätte wirklich besser getan, verdienten Forschem auf diesem 
Gebiet, wie Ficker, Weigand, De Bruyne u. a. zu folgen, als Verwirrung zu stiften. 

Auch die Deutung der Mosaiken nimmt einen nicht unbeträchtlichen Platz in K.s 
Untersuchungen ein. Glücklich ist die Deutung der Gestalten des Stuckreliefs und der 
unteren Mosaikzone zusammen als Propheten, und zwar neben den großen und kleinen 
auch jene, die keine eigenen Bücher verfaßten; dafür sind die literarischen Zeugnisse in 
der Tat vorhanden. 

Wenn aber nun diese Propheten nicht als Zeugen der Heilsgeschichte, sondern als 
Zeugen gleichsam der irdischen Taufe, als audience for the mystery that the neophyte is 
initiated into angesehen werden (S. 75), so wird man die ernstesten Bedenken dagegen 
nicht unterdrücken können. K. sieht es überhaupt als seine Aufgabe an, alle Mosaiken 
in bezug auf die Taufe zu deuten: alles hat nach seiner Ansicht Bezug auf den Taufakt. 
Dieses angeblich dem ganzen Schmuck zugrunde liegende Konzept, nach dem die ir¬ 
dische Taufe mit dem himmlischen Geschehen gleichsam konfrontiert wird, führt K. so 
weit, daß er im Eifer ihm sicher bekannte, den Zustand der Mosaiken betreffende Tat¬ 
sachen vergißt wie im folgenden Fall: But he (i. e. the Savior), ignoring a dramatically 
justified move toward the saint who is baptizing him, looks down instead upon us. 
Without the font below, this dual orientation of the actors would be questionable. With 
it, it is faultless, final, and deeply eloquent (Sperrungen von uns). Daß Oberkörper 
und Kopf Jesu um 1860 von F. Kibel in höchst fragwürdiger Weise neu gemacht sind, 
diskutiert K. selbst ausführlicher S. 86f.; über die ursprüngliche Gestaltung ist nichts 
bekannt. K. ist hypnotisiert von dialektischen Gegensätzen und der polaren Betrachtung, 
vom Gedanken, daß das Irdische und das Himmlische überall im Baptisterium einander 
gegenüberstehen, ja sogar miteinander kommunizieren, was ihn sodann z. B. zu der 
u. E. in frühchristlicher Zeit unmöglichen Vorstellung führt, in der Zone der Throne 
und Altäre, deren Architektur in der Rekonstruktionszeichnung (Fig. 64) gänzlich miß¬ 
verstanden ist, seien nebeneinander, also viermal alternierend, das himmlische Jerusalem 
und die irdische Kirche, das Kirchengebäude, dargestellt (S. 80ff.). 

Außer Jesus werden noch andere Gestalten aktiv. Die Propheten der untersten Zone, 
die wir schon als audience der Taufhandlung kennengelernt haben, sind zwar in ruhen¬ 
der Stellung dargestellt, doch befinden sie sich nach K. in Bewegung: their movement is 
curtailed in depth, however, by the impenetrable gold background, which projects them 
forward toward the interior space. Denn der Goldgrund bewirkt zuerst die Isolierung in 
einer göttlichen Ordnung als Aureole, sodann aber . . . allowing their bodies illusion of 
movement in one direction only, away from the walls and toward the font... Des weiteren 
ist. . . their glance free to communicate with the neighbouring prophets as well as with 
the celebrants below (S. nof.). Aber es kann heute kein Zweifel mehr darüber bestehen, 
daß in der christlichen Antike der Goldgrund das himmlische Licht wiedergab, ebenso 
wie das Lichtkreuz golden dargestellt wurde, wofür es genügend Zeugnisse gibt, und 
so ist die Goldfarbe, historisch gesehen, alles andere als undurchdringlich, ja das ist eine 
für ‘himmlisches Licht* völlig inadäquate Vorstellung. So nimmt es auch nicht wunder, 
daß K. sich das Verständnis für den Goldgrund des Taufbildes der Kuppel verbaut hat, 
das unerläßlich zum Verständnis des Ganzen ist. Die Verkennung der historischen 
Grundlagen des Kunstwerkes also führen K. zu diesem Resultat. Doch sind für K. die 
historischen Fragen und damit das historische Verständnis sekundär, wie aus dem 
Schlußsatz des Buches hervorgeht: The Statement of the Baptistery of Ravenna, as 
with all works of art, remains personal first and is only secondarily historical (S. 136). 
Es ist aber das Gegenteil der Fall, wenn wir ein Kunstwerk verstehen wollen: also hi¬ 
storical first and only secondarily personal, da ja schließlich auch der Künstler an die 
historischen Bedingungen gebunden ist und man ohne ihre Kenntnis die Kunstwerke 
nicht verstehen kann: Das ganz im besonderen in einer Epoche, in der uns die Persön¬ 
lichkeit des Künstlers, Wirken und Werk, weder nach Umfang noch nach persönlichem 
Anteil, in irgendeiner Weise bekannt sind. 

Eine andere Frage stellt dagegen das ‘Erleben* des Kunstwerkes dar, nämlich ein im 
Subjektiven bleibender Vorgang. Aber das ist es gerade, was K. offensichtlich dazu 


8 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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brachte, den Goldgrund als ‘undurchdringlich* zu c erleben > (‘er wirkt undurchdringlich*, 
d. h. ‘für mich*). Dieses Erleben läßt die Gestalten sich dahin oder dorthin bewegen, 
selbst dort, wo sie sich in ausgesprochen statischem Zustand befinden, miteinander 
kommunizieren, dieses oder jenes tun, was gar nicht sichtbar im Thema der Darstellung 
liegt. Es ist also ein c als ob*, was das Kunstwerk dem erlebenden Beschauer vermittelt. 
Der Eindruck künstlerischer Form wird in Bewegung umgesetzt; sie hat wiederum ihre 
bestimmte psychologische Wirkung. In diesem Fall sind es die ‘Eindrücke* von K. ganz 
persönlich, also Vorgänge subjektiver Natur, und es ist müßig, darüber zu rechten, ob 
dem so ist oder ob es so sein könnte oder nicht. Nur soll man eine solche Kunst-Betrach¬ 
tung nicht mit ‘Kunstgeschichte* verwechseln. Es handelt sich immer wieder in K.s 
Buch um diese Anschauungs-Weise, die im wesentlichen nicht nur im Expressionismus 
ausgebildet wurde, sondern damals ihren Höhepunkt erreichte. Der subjektive Ein¬ 
druck, durch das ‘Erlebnis* vermittelt, wird sodann in Metaphern umgesetzt und schein¬ 
bar, nicht wirklich, objektiviert; alles bleibt in einem vorwissenschaftlichen Stadium. 
Die Objektivierung des Eindrucks, der auf dem Erlebnis beruht, ist ja Voraussetzung 
jeder wissenschaftlichen Untersuchung eines Kunstwerkes; man wird allerdings sodann 
streng zwischen den psychologischen und den sachlichen Faktoren unterscheiden müssen. 

Die häufige, gleichsam programmatische und vorgefaßte Stellungnahme zu vielen 
Problemen hat die Arbeit stark belastet und die sachliche Auseinandersetzung mit dem 
Monument oft nicht gefördert. Mancher Gedanke, manche richtige Beobachtung kom¬ 
men daher in diesem Buche nicht im gebührenden Maße zur Geltung. 11 

Verdienstvoll ist es, daß K. die das Baptisterium betreffenden, wenn auch großenteils 
bereits veröffentlichten Dokumente von 1561 bis 1895 in einem Anhang zusammen¬ 
gestellt hat. 

Rom F. W. Deichmann 

G. Traversi, Architettura paleocristiana milanese. Milano, Ceschina 1964. 

169 S., 10 Abb. i. Text, 10 Farbtaf., 78 Taf., 1 Plan. 

Die umfangreichen und überraschenden Entdeckungen auf dem Gebiete der Archi¬ 
tektur, vorwiegend des 4. bis 6. Jh., sowie einiger Mosaiken, die seit etwas über dreißig 
Jahren gemacht wurden und unser Bild des frühchristlichen Mailand gänzlich verändert 
haben, sind bisher noch nicht zusammengefaßt worden. Forschungen und Ausgra¬ 
bungen, um die sich vor allem G. P. Bognetti, A. Calderini, E. Arslan, A. de* Capitani 
d’Arzago, G. Chierici, L. Crema, M. Mirabella Roberti, F. Reggiori und E. Villa be¬ 
sondere Verdienste erworben haben, fanden zwar meist in einer Reihe einzelner Ver¬ 
öffentlichungen ihren Niederschlag, aber es fehlte eine Übersicht, die dieses neue Bild 
insgesamt geformt hätte. Mit T.s Buch liegt nunmehr eine Zusammenfassung der For¬ 
schungsergebnisse bis zu den vor wenigen Jahren durch M. Mirabella Roberti unter¬ 
nommenen Ausgrabungen auf dem Domplatz vor. Sie ermöglicht eine schnelle Über¬ 
sicht, basierend auf einer knapp gehaltenen zuverlässigen Bibliographie, über die früh¬ 
christlichen Bauten der Stadt und wird von einer umfangreichen Dokumentation durch 
z. T. unveröffentlichte Abbildungen begleitet. Einer kurzen historischen Einleitung folgt 
die Behandlung allgemeiner Probleme der frühchristlichen Architektur und ihres Milieus; 
den Kern bilden die kurzen monographischen Kapitel über: Basilica Vetus (S. 41 ff.), 
die Theklakirche (S. 47 ff.), Gründung des hl. Ambrosius und während des letzten Krie¬ 
ges durch A. de’ Capitani d’Arzago auf der Piazza del Duomo entdeckt, von M. Mirabella 
Roberti durch Nachgrabungen weiter untersucht; der Zentralbau von S. Lorenzo mit 
seinen Nebenbauten, vor allem S. Aquilino, der großartigste frühchristliche Komplex 
Mailands und Zeugnis der Bedeutung der Stadt am Ende des 4. Jh. (S. 63 ff.); die nicht 

11 Da einer Besprechung gewisse Grenzen gesetzt werden müssen, werden wir auf 
eine Reihe von einzelnen Fragen noch im Kommentar zu unserem Ravenna-Buch 
kritisch eingehen. 
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erhaltene Gründung des hl. Ambrosius, die Dionysiuskirche (S. 83 fr.); SS. Nazaro 
e Celso, die Apostelkirche des hl. Ambrosius, deren Weihepigramm auf die kreuzförmige 
Gestalt hinweist, die in den Untersuchungen, besonders durch E. Villa, hat ganz fest¬ 
gestellt werden können und vielleicht der Prototyp der kreuzförmigen Kirchen Nord¬ 
italiens gewesen ist (S. 91 ff.); S. Ambrogio, des hl. Ambrosius Basilica Martyrum, in 
der er zwischen den Märtyrern Gervasius und Protasius seine eigene Grabstätte bereiten 
ließ, deren wenige frühchristliche Reste in dem romanischen Komplex von F. Reggiori 
festgestellt worden sind, sowie die Nebenbauten, unter ihnen das durch seine Mosaiken 
schon immer bekannte S. Vittore in ciel d’oro (S. 105 ff.); S. Simpliciano, wohl die 
Basilica Virginum, deren Erkenntnis wir E. Arslan verdanken, wohl der eindrucksvollste 
frühchristliche Bau Mailands, da die Außenmauem bis zum Dachansatz in der ursprüng¬ 
lichen Gestalt haben wiederhergestellt werden können; die Baptisterien, besonders S. 
Giovanni in Fonte bei der Theklakirche, das jüngst durch Ausgrabung M. Mirabella 
Roberti nochmals untersuchte (S. 119 ff.); schließlich ein Kapitel über Klöster (S. 172 ff.), 
über die schon früh Berichte vorliegen. Da ihre zeitliche Einordnung nicht klar erscheint, 
sind die Kirchen S. Giovanni in Conca und S. Eustorgio in einen Anhang versetzt: letz¬ 
tere lag außerhalb der antiken Stadt und war sicher Coemeterialkirche. Ein kurzes Ka¬ 
pitel über Malerei, Skulptur und Kleinkunst schließt das Buch ab; man hätte sich eine 
ausführlichere Behandlung der Mosaiken, aber auch der Holztüren von S. Ambrogio ge¬ 
wünscht, da sie integrierender Bestandteil der Architektur sind und z. B. die Entdeckung 
der Mosaiken in der Vorhalle von S. Aquilino von größter, über Mailand hinausgehender 
Bedeutung gewesen ist. Daher vermißt man auch ihre vollständige Wiedergabe, was 
ebenso in Schwarz-Weiß-Photographien hätte geschehen können, gerade da man in 
bezug auf die Ausgrabungen und die Architektur das Buch so reich ausgestattet hat. 

Man hätte weiterhin nicht unterlassen sollen, die wenn auch schematischen Grund¬ 
risse mit einem Maßstab zu versehen, was glücklicherweise bei dem sehr instruktiven, 
von Mirabella Roberti entworfenen Plan des antiken Mailand und seiner Monumente, 
der eine ausgezeichnete Übersicht ermöglicht, der Fall ist. 

In jedem Fall empfiehlt sich dieses Buch der Benutzung, vor allem für diejenigen, die 
nicht spezialistisch interessiert sind; aber auch für die Forschung bedeutet diese sorg¬ 
fältige Übersicht einen Fortschritt, nicht zuletzt weil sie besonders deutlich macht, wo 
neue Untersuchungen notwendig sein werden. 

Rom F. W. Deichmann 


Nina-Anna Brodsky, L’Iconographie oubliee de l’Arc fiphesien de Sainte 
Marie Majeure ä Rome. Avant-propos de H. I. Marrou. [Bibliotheque de Byzan- 
tion, 1.] Bruxelles, Iiditions de Byzantion 1966. 154 S., 6 Tf., 3 Falttf., Textabb. 
400 .- F. B. 

Die Deutung der Mosaiken von S. Maria Maggiore stellt seit vielen Jahrzehnten ein 
zentrales Anliegen der Forschung dar. Es fällt auf, daß sich das Interesse mancher For¬ 
scher vorwiegend auf den Triumphbogen konzentriert. Allein in den letzten Jahren ha¬ 
ben sich folgende Autoren zu dem Thema geäußert: A. Weis, 1 G. A. Wellen, 2 P. Gou- 
bert, 3 H. Karpp 4 und N. A. Brodsky. Einzelne Probleme des Triumphbogens haben 


1 Die Geburtsgeschichte Christi am Triumphbogen von S. Maria Maggiore in Rom. 
Das Münster 13 (i960) 73-88. 

2 Theotokos. Eine ikonographische Abhandlung über das Gottesmutterbild in früh¬ 
christlicher Zeit. Utrecht 1961, S. 93-130. 

3 L’arc ephesien de Sainte Marie Majeure et les evangiles apocryphes. Melanges 
Eugene Tisserant vol. II (Studi e Testi, 232.) Cittä del Vaticano 1964, S. 187-215. 

4 Kanonische und apokryphe Überlieferung am Triumphbogenzyklus von S. Maria 
Maggiore. Zs. f. Kirchengesch. 77 (1966) 62-80. 
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M. L. Therel 5 und P. Paul Künzle 6 behandelt. Demgegenüber sind die Langhausmo¬ 
saiken nur vereinzelt und ausschnittweise untersucht worden (von Künzle op. cit., 
J. Kollwitz 7 u. a.). Grundlage der Beurteilung der Mosaiken bleibt das Tafelwerk von 
J. Wilpert, welches den Bestand vor der Restaurierung der dreißiger Jahre festhält. Das 
Buch vonBrodsky, das im wesentlichen mit einem Aufsatz derVerf. imByzantion über¬ 
einstimmt, befaßt sich nur mit der Ikonographie der Szenen. Fragen des Stils werden 
auch dort übergangen, wo sie für die Ikonographie relevant wären. 

B. geht von einigen Grundsätzen aus, die den ganzen Charakter des Buches bestim¬ 
men. i. Da im Jahre 405 der Papst Innozenz in einem Brief an den Bischof von Toulouse 
die apokryphen Schriften des Ps-Matthäus und Ps-Jakobus verdammt, kann nach B. 
der Triumphbogen von S. Maria Maggiore unmöglich apokryphe Szenen enthalten. 
B. meint, ein Papst wie Sixtus III. hätte die Schriften seiner Vorgänger — auch wenn 
es sich um Privatbriefe handelte - treu befolgt. 2. Da Sixtus III., der Auftraggeber der 
Mosaiken von S. Maria Maggiore, Augustin gekannt hat, erklärt B. manche Szenen 
und ikonographische Details mit Hilfe augustinischer Schriften. - Schon der erste 
Grundsatz bringt die Verf. in erhebliche Schwierigkeiten. Da bisher das „Spinnen des 
Tempelvorhangs“ in der „Verkündigung“ und der „Empfang Jesu und der hl. Familie 
durch den Statthalter Aphrodisius“ als gesicherte apokryphe Szenen nachgewiesen 
worden sind, muß B. diesen Szenen einen völlig anderen Sinn unterschieben. Aus der 
Verkündigung an die Jungfrau macht B. eine „Verheißung an Sara durch drei Engel“ 
(45) und aus der Verkündigung an Joseph eine „Erscheinung der drei Männer vor 
Abraham“. Nun wenden sich in Wahrheit vier Engel der vermeintlichen Sara zu und 
nur zwei dem angeblichen Abraham; außerdem sieht man über der Jungfrau noch eine 
Taube, von welcher B. überhaupt nicht spricht. Hier hat die Autorin offensichtlich die 
allgemeine Aktion mißverstanden. Aber nicht genug damit. Der Korb zu Füßen der 
Maria wird als Brotkorb bezeichnet und der rote Faden, aus dem die Gottesmutter den 
Tempelvorhang spinnt (Ps-Matth. 8, 5; Karpp op. cit. 66) als Brotteig in Nudelform: 
m. a. W. Sara erhält die Verheißung der Geburt Isaaks und bereitet gleichzeitig eine 
Art Nudelteig zur Speisung der Engel. Die Autorin gesteht uns auch, daß sie in dem 
Moment dieser aparten Interpretation verfiel, „oü l’aspect d’un long rouleau de päte 
entre les mains d’un ouvrier-boulanger romain apporta, en un eclair, la solution de 
l’enigme“ (111). Sie vermag aber nicht zu erklären, weshalb der vermeintliche Nudel¬ 
teig auf dem Mosaik rot und nicht gelb ist. Ferner bleibt sie uns eine Erklärung darüber 
schuldig, weshalb die „Erscheinung der drei Engel vor Abraham“ am Triumphbogen 
repetiert worden sein soll, denn die Szene kommt ja schon im Langhaus auf der linken 
Seite vor, und zwar in einer Form, die später ähnlich auftaucht. Außerdem spricht das 
AT (1. Mose 18, 1-16) nirgends von einem Gespräch der drei Männer mit Sara. B.’s 
Interpretation löst die Probleme keineswegs, und es berührt peinlich, wenn man liest: 
„tout . . . s’ordonne et s’explique, sans tours de force, par la simple logique de l’his- 
toire“ (50). 

Die „Darstellung im Tempel“ erklärt B. als „Vermählung Mariä und Josephs“. Die 
Deutung geht von der Mittelgruppe mit dem Engel, Joseph und der Priesterin Anna 
aus, welche B. als antike Concordia-Darstellung anspricht. Nun kommt es aber auf an¬ 
tiken Concordia-Darstellungen niemals vor, daß der Mann (hier Joseph) vom zentralen 
Geschehen wegblickt, ferner legt die Concordia ihre Hände dem Paar auf die Schul¬ 
tern und die Vermählten geben einander die rechte Hand. Diese „tour-de-force-Inter- 
pretation“ hat dann zur Folge, daß alle andern Figuren irgendeinen Namen erhal¬ 
ten müssen. Aus der Gottesmutter mit dem Kind wird (schon wieder) Sara, aus Si¬ 
meon der Apostel Petrus und aus den Priestern die 11 Apostel usf. Es bleibt nach der 


6 Une image de la Sibylle sur l’arc triomphal de Ste. Marie Majeure ä Rome. Cahiers 
Archeologiques 12 (1962) 153-171. 

e Per una visione organica dei mosaici di Santa Maria Maggiore. Rendiconti della 
pontificia accademia romana di archeologia, ser. 3, 34 (1961/62) 153-190. 

7 Der Josuazyklus von S. Maria Maggiore. Rom. Quartalschr. 61 (1966) 105-110. 
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Deutung* B.’s alles dunkel und verworren. Geradezu abenteuerlich ist der Versuch, der 
apokryphen Aphrodisius-Szene beizukommen. Da der Chlamydatus eine Fibel mit nur 
zwei (statt wie üblich drei) Pendilien trägt, muß er nach B. von untergeordneter Bedeu¬ 
tung sein: „un empereur mineur, regnant de droit et non de fait, ce que etait precisement 
le cas de Valentinien, tant que vivait sa mere, Galla Placidia“ (90). Die Szene soll dem¬ 
zufolge Valentinian III. darstellen, welcher der göttlichen Natur Christi huldigt. Neben 
dem „Kaiser“ erkennt B. Johannes den Täufer (91) u. a. m. Gewiß haben die meisten 
Kaiser Fibeln mit drei Pendilien, aber auch zwei Pendilien kommen gelegentlich vor. 
Würden Fibeln mit nur zwei Pendilien einen Rangunterschied zum Ausdruck bringen, 
so wäre dieser Zug in erster Linie auf Münzen streng beachtet worden. Das ist nun aber 
keineswegs der Fall. Valentinian I., der gewiß kein Kaiser von untergeordneter Bedeu¬ 
tung war - seine Mitregenten waren bekanntlich sein Bruder Valens und sein Sohn Gra- 
tian trägt auf einer Münze eine Fibel mit nur zwei Pendilien, 8 m. a. W. die von B. 
unterschobene Bedeutung der Fibel mit zwei Pendilien ist gegenstandslos. Die Verf. 
überfordert das unsignifikante Detail in extremer Weise. Sie vermag die spezifische 
Ganzheit und Einheitlichkeit einer Szene nicht zu sehen und klammert sich zu sehr an 
Einzelheiten. — Die „Anbetung der Könige“ (87f.) sowie der „Kindermord“ und die 
„Könige vor Herodes“ werden nach der üblichen Art und Weise interpretiert. In einem 
„appendice documentaire“ werden allerlei Hypothesen über Einzelheiten wie Brot, 
Flechtbänder, über die Bedeutung von 3 Punkten u. a. m. vorgetragen. Der gesamte 
Deutungsversuch B.’s vermag, da er sowohl methodisch falsch aufgebaut als auch an 
den entscheidenden Stellen unfundiert ist, der historischen Kritik nicht Stand zu halten. 

Rom B. Brenk 


J.-L. Maier, Le baptistere de Naples et ses mosaiques. Etüde historique 
et iconographique. [Paradosis, fitudes de litterature et de theologie anciennes, 
19.] Fribourg, £d. Universitaires 1964. XI, 175 S., 12 Taf. Fr/DM 22 - 

Th. Klauser hat hervorgehoben, daß diese wertvolle Arbeit eher den Titel: ,Les mo¬ 
saiques du baptistere de N. fitude iconographique 4 hätte erhalten müssen, da nur die 
Ikonographie das eigentliche, vom Verf. umfassend bearbeitete Gebiet sei. 1 Wir 
scheuen uns nicht, weiterhin den Titel der Arbeit nochmals zu limitieren: ,Les mosaiques 
du baptistere de N. Une manifestation du symbolisme baptismal 4 . Denn eigentlich 
richtet M. seine Haupt-Aufmerksamkeit auf die Bedeutung der Bilder, widmet sich 
also vorwiegend ikonologischen Problemen, während die Ikonographie, d. h. Analyse 
und Untersuchung der Bildtypen und ihre Tradition als solche, kaum gestreift werden, 
was bedauerlich ist, da die Typen Wandlungen häufig auch auf einen Bedeutungswan¬ 
del schließen lassen. So liegt der Schwerpunkt der Arbeit ganz auf den theologischen, 
nicht auf den kunstgeschichtlichen Problemen. Man wird aber M. kaum zustimmen kön¬ 
nen, wenn er S. 130 abschließend sagt: Part decoratif manifeste la meme evolution que 
la litterature. Denn in der Kunst entwickelte man eine eigene Tradition, und wie geht 
es schließlich mit dieser Hypothese zusammen, wenn z. B. schon lange in der Exegese 
Christus König Thema gewesen ist, ehe es in der Kunst die beherrschende Rolle spielte ? 
(Weitere Beispiele vgl. bei A. Stuiber, Refrigerium interim [Bonn 1947] 13.) 

In der Tat steht eine wirkliche Untersuchung und Analyse des ganzen Monumentes 
noch aus. Doch scheint M. auch dadurch davon abgehalten worden zu sein, weil er vom 
Entstehen einer Arbeit über den ganzen Komplex des episcopium von Neapel unter- 


8 H. Mattingly, C. H. V. Sutherland, R. A. G. Carson: The imperial coinage vol. IX 
London 1951. Tf. 5 Nr. 15. Ferner: J. Maurice: Numismatique Constantinienne. Bd. 2 
Paris 1911. Tf. XII, 12-13 usf. 

1 Besprechung von J.-L. Maier, Le baptistere de Naples. Jahrb. Antike u. Christent. 
8/9(1965/6) 217 ff. 
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richtet war, die allerdings bis heute noch nicht erschienen ist. Eine neue Bauuntersu¬ 
chung ist dringend notwendig; sie würde nicht nur über die ursprüngliche Anzahl der 
Fenster, die Lage des Eingangs (der Eingänge) Aufschluß geben, sondern vor allem 
auch über die benachbarten Bauten. Wo lag die Kathedrale der konstantinischen Zeit, 
anstelle des großen gotischen Baus, der heute noch Neapels Kathedrale ist, oder an 
einer anderen Seite, etwa im Osten des Baptisteriums P Die Ausrichtung von Süden 
nach Norden, die Verwendung von Säulen verschiedenster Herkunft und Gestalt am 
Bau von S. Restituta sprechen auf das eindringlichste gegen die allgemeine Ansicht, 
S. Restituta sei die ursprüngliche frühchristliche Bischofskirche: die genannten Eigen¬ 
schaften und noch manches andere weisen dagegen auf eine mittelalterliche Entste¬ 
hung. Weiterhin ist eine neue kritische Untersuchung der Neapler Bischofschronik in 
Hinblick auf die verschiedenen, beim episcopium genannten Kirchenbauten notwendig 
und man müßte versuchen, diese zeitweise sicher nebeneinander existierenden Bauten 
zu lokalisieren und mit architektonischen Spuren zu identifizieren, deren Aufdeckung 
in und über dem Boden wohl das dringendste Desiderat ist. 

Aus diesen Gründen muß jede Identifizierung des Baptisteriums mit in der Chronik 
genannten Bauten weitgehend hypothetisch bleiben und damit folglich eine Datierung 
von Bau und Mosaiken auf Grund der historischen Quellen. Sicherlich ist diejenige Da¬ 
tierung, die M. zu der seinen macht, nämlich die Stiftung des Baus und der Mosaiken 
unter Bischof Soter (362-408) wegen des Charakters der Mosaiken (S. 69 ff.) unter 
allen bisher vorgeschlagenen die einleuchtendste. Mit Recht vertritt M. die Einheit 
und damit gleichzeitige Entstehung aller Mosaiken (S. 63 ff.). Eine besondere Dedika- 
tion des Baptisteriums von Anfang an an den Täufer als Patron, wie es M. vermutet 
(S. 16 f. Anm. 6), ist nicht anzunehmen: es handelt sich sicher dabei um einen mittel¬ 
alterlichen Brauch. 

Die Gestalt des Baptisteriums ist nun insofern höchst interessamt, als der Typus 
keinen bekannten Vorgänger in der römischen Wölbearchitektur hat: ein quadratischer 
Raum, der durch Trompen in eine oktogonale Tamburzone übergeführt wird und von 
einer Kuppel überwölbt ist. Vor allem hat dieser Raum nichts mit den Typen der so¬ 
genannten Sepulkralarchitektur zu tun: Mausoleen mit quadratischem, durch eine 
Trompenkuppel eingedeckten Innenraum sind nicht bekannt. 

Ein solches Baptisterium muß also dazu mahnen, die heute allgemein herrschende 
Hypothese der Ableitung der Baptisterien aus dem Grabbau gründlich zu überprüfen, 
die man weniger aus architektonischen Voraussetzungen als aus der Symbolik der 
Taufe nach Röm. 6, 2-11 abgeleitet hat. 2 Dagegen erweist sich ein solcher Raum in 
besonderem Maße einem Ritus adäquat, den man im Zentrum eines Raumes vollzog, 
wie es die ausschließlich im Zentrum gelegenen Taufbecken im Westen und vielen an¬ 
deren Regionen als über jeden Zweifel gesichert erweisen. 

M. beschreibt die erhaltenen Mosaiken ausführlich und arbeitet ihre baptismale Be¬ 
deutung heraus, aufbauend auf vielen zeitgenössischen und vorausgehenden Zeugnis¬ 
sen, also der frühkirchlichen und patristischen Literatur, und führt sodann die früh¬ 
christlichen Beispiele der Darstellung derselben Ereignisse an, auch sie wieder auf die 
Frage hin überprüfend, inwieweit dabei die baptismale Bedeutung gesichert ist oder 
angenommen werden kann. M. versucht sodann aus dem Erhaltenen und aus dem 
Bildschmuck anderer frühchristlicher Baptisterien das Verlorene zu erschließen. Es 
blieben erhalten: das von einem Fruchtkranz (in dem im Osten der Phönix erscheint) 
umgebene Medaillon im Kuppelscheitel, wo im gestirnten Himmel das Kreuz mit 
Rhoschlinge, darunter A und fl, steht und über ihm die Hand Gottes erscheint, die 
einen Kranz darüber hält. Vom Medaillon-Rahmen hängen acht geraffte Vorhänge 
herab, die jeweils durch acht vom Kuppelfuß aus Vasen aufsteigende Girlanden ge- 

2 Für die Erkenntnis dieser Probleme ist die Arbeit von E. Stommel, Jahrb. Antike 
und Christent. 2 (1959) 5 ff. grundlegend, in welcher geklärt ist, daß die Taufe ur¬ 
sprünglich ein Reinigungsbad ist und Röm. 6, 2-11 erst im Laufe des 4. Jh. im Tauf¬ 
symbolismus eine besondere Rolle gespielt hat. 
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trennt sind: diese geben die seitlichen Rahmen von Bildfeldern, die oben mit einem 
Fries abschließen, vorgestellt als ein freier Balken, um den sich die Vorhangsenden 
schlingen und worauf je eine von Tauben flankierte Fruchtschale steht. Vom östlichen 
Feld ist nur im linken Bildfeld der Unterkörper einer nach rechts schreitenden Gestalt er¬ 
halten, denn in dieses östliche Feld schneidet das nicht antike, heute einzige Fenster 
des Baptisteriums ein, d. h. also in der einzigen heute außen frei liegenden Seite; im 
nordöstlichen Feld das Wunder der Hochzeit von Kana und Jesus und die Samariterin. 
Die Mosaiken des nördlichen, nordwestlichen und des westlichen Feldes sind zerstört, 
während die Mosaikreste im südwestlichen Felde die Rekonstruktionen der zwei Frauen 
und des Engels am Grabe erlauben. Im südlichen Feld erscheinen zwei Szenen über¬ 
einander: Reste der Bilder des wunderbaren Fischzuges und des Wandeins Jesu auf 
dem Wasser, während südöstlich die Traditio legis dargestellt ist, wobei - ausneh¬ 
mender Fall - Christus auf dem Globus steht, zu seiner Rechten die ganz erhaltene 
Figur Petri. In dem oktogonalen Tambur unter der Kuppel erscheinen in den axial 
gelegenen Wandflächen zu Seiten von Fenstern - oder vielleicht einst im Süden und 
Norden je zu Seiten eines Bildfeldes - je zwei, also insgesamt acht kranztragende mit 
Pallien bekleidete Gestalten, die M. richtig als die Apostel deutet und deren Zahl, wie 
M. weiter hervorhebt (S. 50 f.), keineswegs immer zwölf betragen muß, so daß auch 
die Annahme L. de Bruynes, dem G. Bovini folgt (S. 51), man könne zur Ergänzung 
der Zwölfzahl die Evangelisten, deren Symbole in den Zoa der Ezechiel-Vision und der 
apokalyptischen Vision der Trompen unter der Kuppel doch erschienen, heranziehen, 
nicht notwendig ist; zumal man ja u. E. fragen muß, ob diese im Schmuck des Baptiste¬ 
riums auch wirklich als Evangelistensymbole zu deuten sind, worauf wir noch zurück¬ 
kommen werden. Über den Zoa auf den sich über den Trompen bildenden Wandaus¬ 
schnitten, jeweils sich gegenüber entsprechend, der stehende Hirt zwischen den am 
Lebenswasser trinkenden Hirschen und der Gute Hirt mit einem Schaf auf den Schul¬ 
tern zwischen Lämmern. 

Unter den Ergänzungsvorschlägen (S. 56-62) ist sicherlich der wichtigste jener für 
das östliche Feld, mit dem der christologische Zyklus begonnen haben wird: hier ver¬ 
mutet M. das Bild der Taufe Jesu, die sodann der Täufling auf blickend vor sich ge¬ 
habt habe: in der Tat erscheint dieser Vorschlag auf die richtige Lösung zu weisen, 
vorausgesetzt, daß die z. T. erhaltene, mit Pallium bekleidete Figur Johannes dar¬ 
stellte, der sodann das Pallium und nicht, wie gewöhnlich, Exomis oder das Fell ge¬ 
tragen hätte. Es wäre sodann nach Norden hin das Wunder bei der Hochzeit von 
Kana, wie wir glauben, als tö tcp&tov crqpetov gefolgt. Zustimmen wird man weiter der 
allgemeinen Vermutung, daß in den anderen fehlenden Mosaiken Ereignisse des 
Neuen Testaments dargestellt gewesen sein werden. Für die Ergänzung der anderen 
fehlenden Mosaiken entscheidet sich M. für die Heilung des Gichtbrüchigen, des 
Blindgeborenen und des Taubstummen, wegen des in ihnen häufig gesehenen baptis- 
malen Symbolismus. Doch halten wir es für müßig, die einzelnen Ergänzungsvor¬ 
schläge zu diskutieren, wie es M. mit denen von Wilpert, Stuhlfauth und anderen tut, 
da sie nicht anderes als auf Hypothesen gebaute Hypothesen ohne erweisbare Grund¬ 
lagen sein können: hängt doch schließlich die Ergänzung davon ab, welchen Sinn man 
hinter dem ganzen Mosaikzyklus vermutet, d. h. man wird solche Geschehnisse aus 
dem Leben Jesu wählen, deren Ausdeutungs-Möglichkeiten am ehesten mit der ver¬ 
muteten Gesamtbedeutung zusammenpassen. 

Den Sinn des Zyklus sieht M. nicht wie Wilpert als Kommentar des Taufsymbols 
noch wie W. N. Schumacher als Resümee der Geschichte Jesu, sondern in der Zele- 
bration des übernatürlichen Werkes der Taufe und in der Betonung der Bestimmung 
des Raumes als Baptisterium (S. 61 f.). Weiterhin urteilt M. zusammenfassend S. 159f.: 
der Mosaikschmuck sei ein Werk der Übergangsperiode, das heißt zwischen der älteren 
Stufe, die das Baptisterium von Dura, und einer jüngeren, welche die ravennatischen 
Baptisterien vertreten. Die ältere Stufe bevorzugte biblische Paradigmen, die jedoch 
nicht so sehr als Episoden des irdischen Lebens Jesu, sondern als ,rappeis* der sich in 
der Taufe manifestierenden göttlichen Macht dargestellt wurden. Die jüngere Stufe 
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stände unter dem Einfluß der Apokalypse und der kaiserlichen Kunst, aber ebenso un¬ 
ter dem der Liturgie, besonders in den Pastoralszenen: „II s’agit alors de symboles qui 
dependent de la fagon de concevoir le bapteme comme cult rendu au Christ glorieux, 
comme acceptation de la Loi nouvelle, et comme renovation spirituelle donnant la vie 
du Paradis.“ Sowie sodann ganz am Schluß, wo darauf hingewiesen wird, daß die 
ältesten Baptisterien nicht der Ganzheit der Zeremonien der christlichen Initiation ge¬ 
dient hätten, sondern allein der Taufe als solcher und daß man daher im Fresken¬ 
schmuck von Dura vergebens nach eucharistischen Symbolen suchen könne: „C’est 
vraisemblablement encore le cas au debut du V e siede ä Naples, puisque toutes les 
mosai'ques conservees de San Giovanni in fonte concernent seulement le bapteme.“ 

Damit hat M. mit Konsequenz jene Gedanken weitergeführt, welche die Grundlage 
zweier wichtiger Arbeiten von L. de Bruyne über den Schmuck der Baptisterien bil¬ 
den 3 : dort sind die Hauptmotive des bildlichen Schmuckes der erhaltenen Baptiste¬ 
rien als baptismale Kunstdenkmäler klassifiziert. Es wird ihr enger Zusammenhang 
mit der sepulkralen Kunst hervorgehoben, immer wieder auf Grund einer als von 
Röm. 6, 2-11 ausgehend vermuteten Symbolik. Im besonderen wird das Chrismon im 
Sternenhimmel rein baptismal als <x9pay£g definiert, wodurch man mitunter gezwungen 
war, sicher niemals als Baptisterien dienende Bauten wenn auch nur zeitweise als 
Baptisterien dienend anzusprechen, wie etwa bei S. Costanza in Rom, dem Mausoleum 
der Constantina (S. 119. 153). M. kommt aber bei der Deutung des Schlüssels des 
Neapler Mosaikzyklus - denn um einen solchen handelt es sich ja zweifellos bei dem 
Monogramm-Kreuz im Sternenhimmel - zu anderen Resultaten als de Bruyne (S. 152), 
denn er lehnt die Deutung als a9payLg ab: es handle sich dagegen um eine Theophanie, 
und zwar Christi selbst, in anikonischer Form, die bereits Vorstufen etwa in der Dar¬ 
stellung des Adlers anstelle Jupiters in der römischen Kunst habe (S. 146 f.), und zwar 
im besonderen erscheine hier der glorreiche, triumphierende und erhöhte Christus 
(S. 147 ff.). M. weist auf Phil. 2, 9-11 hin als damit gleichsam dem Mosaik zugrunde 
liegenden Text, wo Paulus auf Jesus hin wies, der Knechtsgestalt annahm, sich er¬ 
niedrigte und gehorsam bis zum Tode, ja bis zum Tode am Kreuz war, und weiter 
sagte: „Darum hat ihn Gott erhöht, hat ihm einen Namen gegeben, der über alle Na¬ 
men ist, daß in dem Namen Jesu sich beugen sollen alle derer Knie, die im Himmel und 
auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen bekennen sollen, daß Jesus Chri¬ 
stus der Herr sei, zur Ehre Gottes des Vaters.“ 

Man hat auf den ersten Blick den Eindruck, daß hiermit das richtige getroffen sei: 
doch hält dieser Eindruck einer genaueren Überlegung und Prüfung stand ? M. selbst 
nennt das Kreuz-Monogramm im Sternenhimmel eine Theophanie Christi (S. 141), 
aber davon ist ja in Phil. 2, 9—11 nicht die Rede. Unzweifelhaft hat M. darin recht, daß 
es sich um eine Theophanie handelt, aber ist es wirklich Christus selbst, der erscheint, 
trotz der apokalyptischen Buchstaben, wodurch der persönliche Charakter seines Mo¬ 
nogramms noch stärker betont sei (S. 141) ? Warum hat man ihn nicht etwa thronend 
dargestellt ? Ist es also nicht vielmehr das Zeichen Christi, das am gestirnten Himmel 
erscheint ? Ist es eine gegenwärtige* Vision oder bezieht sich das Bild auf ein zurück¬ 
liegendes Geschehnis, wie es doch zweifellos M. annimmt, wenn er sich auf Phil. 2, 
9-11 beruft, oder handelt es sich um eine zukünftige, das heißt eine eschatologische Er¬ 
scheinung? Diese Frage ist m. E. bisher im Zusammenhang mit den Mosaiken des 
Neapler Baptisteriums nie gestellt worden. Vor allem: es handelt sich ja nicht um das 
einfache Christogramm, sondern um dasjenige Monogramm Christi, dessen Haupt¬ 
elemente das Kreuz ist, das zugleich als X und P gelesen werden kann: daher ist dieses 
Monogramm vor allem auch Kreuzeszeichen. 

In Neapel wird nun in der Tat der visionäre Charakter der Kreuzeserscheinung 
durch die Stellung im ganzen Zyklus und die Art der Darstellung auf das eindrucks¬ 
vollste hervorgehoben. 

3 L. de Bruyne, Miscellanea liturgica in hon. L. C. Mohlberg 1 (1948) 212 ff.; 
Actes V e Congr. Int. Archeol. Chret. Aix 1954 (1957) 34* ff* 
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Wie ich es demnächst für das Baptisterium der Kathedrale in Ravenna ausführen 
werde, soll dort das Taufbild eine durch das Opaion im Kuppelscheitel sichtbar wer¬ 
dende himmlische Erscheinung vorstellen. Daher hängen um das Medaillon, das 
heißt um ein horizontal liegendes Fenster, die zurückgezogenen, gerafften Vorhänge. 
Dasselbe sehen wir in Neapel: auch hier lassen im Kuppelscheitel die gerafften Vor¬ 
hänge den Blick frei auf den Himmel, nicht wie in Ravenna auf dem vom himmlischen 
Licht erfüllten, sondern auf den dunklen, gestirnten Himmel, in dem das Monogramm- 
Kreuzeszeichen steht. Dieses ist als Lichtkreuz golden, genauso wie das Zeichen des 
Menschensohnes (Mt. 24, 30), das als praecursor = 7rp68popo<; der Zweiten Ankunft 
Christi am Himmel erscheinen wird, das zugleich Sieges- und Triumphzeichen ist, wie 
es gültig E. Peterson erwies. 4 Einer solchen Erklärung steht in Neapel nur entgegen, 
daß das Kreuz von Westen nach Osten gerichtet ist, und nicht, wie im Osten auf¬ 
gegangen, den längeren Kreuzarm im Osten hat, wie es bei den sicheren Beispielen des 
Erscheinens des Zeichens des Menschensohnes im Mausoleum der Galla Placidia oder 
in Casaranello der Fall ist. Aber das könnte in Neapel dadurch bedingt sein, daß man 
dem Monogrammkreuz die liturgische Richtung geben wollte, d. h. von Westen nach 
Osten. Die eschatologische Deutung des Kreuzmonogramms am gestirnten Himmel 
ergänzen weiterhin die vier Zoa, auch wenn sie, wie M. hervorhebt, in der Reihenfolge 
der Ezechiel-Vision angeordnet sind (S. 52). Sie gehören nach M. richtig zur himmli¬ 
schen Liturgie, und zwar nach Apc 4, 6-8 (S. 143» bes. Anm. 1), wo sie die endzeitliche 
Erscheinung des Gottesthrons akklamieren. Sie sind also u. E. nicht, wie M. es S. 141 
annimmt, außerdem noch Symbole der vier Evangelisten, ebensowenig wie im Apsis¬ 
mosaik von S. Pudenziana und auf dem Triumphbogen von S. Maria Maggiore zu 
Rom oder dem Kuppelmosaik des Mausoleums der Galla Placidia in Ravenna, wo sie 
auch keine (Evangelien-)Codices tragen, wie es später stets der Fall ist; sie huldigen 
allein dem in der Endzeit erscheinenden Herrn und überall ist entscheidend der Wort¬ 
laut von Apc. 4, 8:,,Heilig, heilig, heilig ist Gott der Allmächtige, der da war und der 
da ist und der da kommt.“ Der Sinn berührt sich eng mit dem der darüber unter dem 
Monogrammkreuz in der Kuppel erscheinenden apokalyptischen Buchstaben A und f 2 r 
Apc. 22, 13: „Ich bin der Anfang und das Ende . . 

Stände nun der ganze Zyklus unter dem eschatologischen Zeichen, so müßte sich auch 
die gesamte Bedeutung, und damit das Bezogensein jedes einzelnen Bildes grund¬ 
legend verschieben. Ist der Schlüssel zum Ganzen das Eschaton, so wird sich das auch 
der Bedeutung jedes einzelnen Bildes mitteilen müssen: Verheißung des Heils, an dem 
ja der Christ durch den Empfang der Taufe dereinst Anteil zu haben die Hoffnung er¬ 
hält, Hoffnung auf Heil und Gnade in der Endzeit. Die Heilsverheißung ist es sodann 
immer wieder, die auch ,sepulkrale‘ und ,baptismale' Darstellungen viel klarer ver¬ 
bindet als sepulkraler oder baptismaler ,Symbolismus', der Röm. 6, 2-11 zur Basis 
haben soll. Ich glaube, daß es notwendig ist, unter diesen Gesichtspunkten die Be¬ 
deutung dieses Zyklus — und anderer Zyklen - neu zu überdenken. 

Was die künstlerische Seite der Mosaiken betrifft, beschränkt sich M. auf Bemer¬ 
kungen über den Kunstkreis, aus dem die Mosaiken hervorgegangen sein könnten,, 
d. h. auf die kunstgeographische Frage (S. 63 ff.), und entscheidet sich für die Zu¬ 
weisung an eine Lokalschule, was sicher richtig ist. Wir glauben, daß für diese Schule- 
das Kolorit und die Durchbildung der Figuren entscheidend sind, die ja in den wohl 
späteren Mosaiken von S. Prisco bei Capua wiederkehren, wo sich auch manche Orna¬ 
mente wiederfinden: alles Zeichen dafür, daß beide Zyklen Werke einer campanischen 
Mosaikwerkstatt sind, der wohl auch die Verfertiger der Mosaiken von Cimitile nahe¬ 
stehen dürften. Mit den möglicherweise etwa gleichzeitigen Mosaiken Roms wie denen 
von S. Pudenziana oder den etwas späteren in S. Maria Maggiore haben u. E. die 
campanischen wenig zu tun, und mögliche Verbindungen zum Osten sind mangels 
Vergleichsmaterials überhaupt nicht zu kontrollieren; auch in Ravenna bildete man 

4 E. Peterson, Frühkirche, Judentum u. Gnosis (1959) bes. 29ff.; eschatologisches 
Lichtkreuz als Zeichen des Sieges und Triumphes 32 ff. Anm. 44. 
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einen anderen Ortsstil aus. Unzweifelhaft hatte sich also wohl schon am Ende des 
4. Jh. in Campanien eine Richtung von betonter Eigenart gebildet. Den historischen 
Stil der Mosaiken hat M. dagegen nicht behandelt. 

Der Umfang, den bereits diese Ausführungen angenommen haben, verbietet es, auf 
noch manche von M.s Gedanken einzugehen, unter denen, oft nur in den Anmerkun¬ 
gen versteckt, viel Anregendes und Fruchtbares sich findet, vor allem dadurch, daß er 
sich mit großem Ernst mit der patristischen Literatur auseinandergesetzt hat. 

Rom F. W. Deichmann 


La Mosaique Greco-Romaine. [Colloques Intemationaux du Centre National de 

la Recherche Scientifique Paris 29 aoüt - 3 septembre 1963.] Paris, ßditions du Centre 

National de la Recherche Scientifique (1965). 386 S., Tf. 

Dieser hervorragend, reich mit Abbildungen, auch farbigen, ausgestattete Band ent¬ 
hält die Referate und die Diskussionen, die in einem internationalen Colloquium unter 
der Präsidenz von A. Grabar, unter Leitung von G.-Ch. Picard und H. Stern auf 
Initiative des Centre National de la Recherche Scientifique gehalten worden sind. Keine 
Organisation konnte dafür geeigneter sein; wird doch im Centre von H. Stern das 
Recueil des mosaiques de la Gaule, von dem seit 1957 schon mehrere Faszikel erschienen 
sind, neu bearbeitet und herausgegeben, das erste Corpus-Untemehmen auf dem Gebiete 
der antiken Mosaiken, dem bisher nur langsam ähnliche Werke folgten (z. B. Victorine 
von Gonzenbachs Mosaiken der Schweiz und K. Parlascas Mosaiken von Deutschland). 
Daher hieß es in diesem Colloquium nicht nur eine Übersicht über Neufunde bzw. über 
das in manchen Ländern wenig bekannte Material zu geben, sondern auch über die be¬ 
sten Methoden seiner Klassifizierung zu diskutieren und vor allem darüber zu beraten, 
inwieweit es möglich sein wird, in einheitlicher Form die antiken Mosaiken der ver¬ 
schiedenen Länder in einzelnen Bänden eines Corpus, wie es bisher besonders für die 
griechischen Vasen geschehen ist, zusammenzufassen und herauszugeben. Das Interesse 
an einer solchen Unternehmung fand nicht nur in besonderen Referaten (H. Stern, 
Methodes de classement des mosaiques greco-romaines, 353-359; Th. Kraus, Autour 
d’un corpus international des mosaiques greco-romaines, 363-369) und der jeweils 
anschließenden regen und fruchtbaren Diskussion seinen Ausdruck, sondern auch in 
der Gründung einer Association internationale pour l’etude de la mosaique antique 
(A.I.E. M. A.) mit dem Sitz in Paris, mit folgender Aufgabe: die Arbeiten für das Cor¬ 
pus zu koordinieren und das Studium des Mosaiks zu fördern, besonders in denjenigen 
Ländern, die Beispiele bewahren. Man hofft außerdem, ein Dokumentations- und Infor¬ 
mationszentrum einrichten zu können. Die Pläne gehen dahin, daß den Hauptbestand 
des Corpus die Fußbodenmosaiken bilden bis zum Ende der Antike, von den Wand¬ 
mosaiken aber nur die heidnischen aufgenommen werden sollen; auch das ornamentale 
opus sectile soll wegen der Verwandtschaft des Dekors mit dem der Mosaiken im Corpus 
Platz finden. Verheißungsvolle Pläne also, die hoffen lassen, daß endlich die gerade auch 
für das Verständnis der spätantiken Mosaiken unerläßliche Sammlung und Veröffent¬ 
lichung aller bekannt gewordenen griechischen und römischen Mosaiken, dem Zufälligen 
einzelner Initiativen entzogen, nunmehr konstant durch Institutionen international ge¬ 
fördert und dadurch auch gewährleistet wird. 

Gleichsam als Vorprogramm eines Corpus erscheinen die Referate über den Mosaik- 
Bestand oder besondere Gruppen von Mosaiken einzelner Länder, darunter viel bisher 
nicht veröffentlichtes oder neu untersuchtes und damit oft neu erschlossenes Material: 
Alcune caratteristiche del mosaico bianco-nero in Italia (G. Becatti, S. 15-26), die dort 
bis ins 3. Jh. vorherrschen; Las escuelas musivarias del Conventus Tarraconensis 
(A. Balil, S. 29-38); Mosaics from Pella (Ph. Petsas, S. 41-54), wo Farbaufnahmen 
dieser griechischen, noch klassischen Mosaiken veröffentlicht sind; Neues zur Chrono¬ 
logie der römischen Mosaiken in Deutschland (K. Parlasca, S. 77-80); Römische 
Mosaiken in Österreich (H. Kenner, 8,85-93); Three Fourth-Century Schools of 
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Mosaic in Roman Britain (D. J. Smith, S. 95-114); Ateliers de mosaistes rhodaniens 
d’epoque gallo-romaine (H. Stern, S. 233-241); Die römischen Mosaiken der Schweiz 
(Victorine von Gonzenbach, S. 245-253); Mosaiques romaines du Portugal (M. 
Bairräo Oleiro, S. 257-263); Les mosaiques de Mauretanie tingitane (R. Thouve- 
not, S. 267—274); La question des differentes ecoles de mosaiques greco-romaines de 
Yougoslavie et essai d’une esquisse de leur evolution (Dj, Mano-Zissi, S. 287-294); 
Mosaiques de Pannonie (A. Kiss, S. 297-301); Mosaiques greco-romaines trouvees en 
Union Sovietique (A. Vostchinina, S. 315-323); Les caracteristiques de la mosaique 
au Liban (M. Chehab, S. 333 ~ 337 )- Unter ihnen enthalten besonders folgende Referate 
spätantike Mosaiken: A. Balil, und zwar aus der Schule von Tarragona, wo sich im¬ 
mer wieder enge Verbindungen, voran in den Mosaikepitaphien, mit Nordafrika er¬ 
geben; Hedwig Kenner aus Österreich, wo wichtige Funde in Salzburg (Felicitas- 
Mosaik), auf dem Hemmaberg und in Teumia gemacht wurden. Besondere Beachtung 
verdienen die in Britannien durch D. J. Smith festgestellten drei deutlich unterscheid¬ 
baren Schulen des 4. Jh., die voneinander unabhängig arbeiteten und wo noch stark das 
Mythologische eine Rolle spielt. Eine dieser Gruppen (Durnovarian School) hat wahr¬ 
scheinlich später in Trier gearbeitet. Im Zusammenhang mit der Tätigkeit dieser Schule 
in Britannien und in Trier hatte Smith ein höchst wichtiges Resultat: that is certain . . . 
that the same pattembook - and here is the incontrovertible proof that pattern-books 
existed - was employed both at Woodchester and in Trier (S. 114). Dj. Mano-Zissi 
beschäftigt sich ausführlicher mit den spätantiken Mosaiken Istriens, Dalmatiens, von 
Sirmium und aus Makedonien, hier besonders mit denen von Stobi und Cariöingrad; er 
kann bei den letzteren Verbindungen mit Griechenland und dem ganzen ägäischen 
Kreis, im übrigen auch mit Afrika, nachweisen. Höchstes Interesse verdienen die so gut 
wie unbekannten Mosaiken aus Georgien, von denen A. Vostchinina wichtige Bei¬ 
spiele aus Pitsunda vom 4. bis 6. Jh. vorlegt; für die Kenntnis der Mosaikkunst in 
Armenien sind von nicht geringerer Wichtigkeit die Mosaiken aus Garni, die an das 
Ende des 3. Jh. datiert werden. Zur Abrundung des Überblickes der Fußbodenmosaiken 
im syrischen Raum sind die von M. Chehab aus dem Libanon vorgelegten hochwill¬ 
kommen (Zahrani, Jenah, Awzai). 

Unter den Untersuchungen beanspruchen für unsere Berichtszeit folgende Beiträge 
Aufmerksamkeit: M. Fendri, Evolution chronologique et stylistique d’un ensemble de 
mosaiques dans une Station thermale ä Djebel Oust (Tunisie) (S. 157-170), wo die Ent¬ 
wicklung vorzüglich der geometrischen Muster bis in die Spätantike verfolgt wird; 
J. Lassus, Venus marine (S. 175-189) behandelt u. a. das Venusmosaik von Setif, das 
um 400 zu datieren ist; P. Romanelli, Riflessi di vita locale nei mosaici africani (S. 275 
bis 283): hier werden u. a. die Villendarstellungen, wie jene des Dominus Julius aus 
Karthago, besprochen; H. P. L’Orange, Nouvelle contribution ä l’etude du palais 
herculien de Piazza Armerina (S. 305-310) mit neuen Argumenten für die Zuweisung 
der Villa an Maximianus Herculius und damit die Datierung des größten Teils der 
Mosaiken in die Zeit der Tetrarchie; M. Avi-Yonah, La mosaique juive dans ses rela- 
tions avec la mosaique classique (S. 325-329): die < klassische > Antike hat der jüdischen 
und christlichen Kunst gemeinsam gewisse Motive übermittelt, die jedoch ihre Bedeu¬ 
tung gewechselt haben. Die Motive dauern länger als ihre ursprüngliche Bedeutung, wie 
E. Kitzinger richtig in der Diskussion aus den Darlegungen schloß. Es ist weiterhin 
wichtig, daß innerhalb des palästinensischen Bereiches Werkstätten nachzuweisen sind, 
die für jüdische und christliche Auftraggeber arbeiteten, für Synagogen und samarita- 
nische Kultbauten; und die Jahreszeiten des dem 4. Jh. angehörigen Mosaikbodens der 
Synagoge von Tiberias sind wahrscheinlich von einem antiochener Mosaizisten her¬ 
gestellt, der aus der ‘heidnischen’ Sphäre stammen dürfte. Diese Feststellungen Avi- 
Yonahs bestätigen wiederum unsere Ansicht, wie vorsichtig man z. B. mit der Behaup¬ 
tung etwa der Abhängigkeit christlicher von jüdischen Symbolen z. B. in der Archi¬ 
tekturplastik sein muß; auch hier ist die ‘klassische’ Kunst Grundlage für Jüdisches 
wie Christliches, nicht aus ‘Einflüssen’, sondern daraus erklärt sich die Ähnlichkeit 
(vgl. unsere Bemerkungen zu den Hypothesen von A. Grabar, B. Z. 54 [1961] 211 ff .). 



124 


II. Abteilung 


Der Aufsatz von E. Kitzinger, Stylistic Developments in Pavement Mosaics in the 
Greek East from the Age of Constantine to the Age of Justinian (S. 341-351) ist von 
grundlegender Bedeutung für die Entwicklung des Fußbodenmosaiks im Osten und gibt 
auch Ausblicke auf Parallelen in der stilistischen Entwicklung des Wandmosaiks. Im 
Osten ist vor dem 4. Jh. der geometrisch dekorierte Fußbodenteppich mit einem perspek¬ 
tivisch-illusionistischen Emblema üblich gewesen. Mit dem Ende des 4. Jh. setzt ein 
grundlegender Wandel ein, indem nunmehr die Fußbodenfläche als ganzes ästhetisch 
gesehen und demnach mit großen Bildteppichen dekoriert wird, die auch geometrisch sein 
können. Wenn man später wieder Emblemata einfügte, blieb das Emblema zweidimen¬ 
sional, ist nie illusionistisch und eine Gesamtwirkung des Fußbodens wird erhalten. 
Charakteristisch für die justinianische Zeit sind Fußböden mit landschaftlichen Dar¬ 
stellungen, die jeder illusionistischen Tiefe entbehren. Kitzinger sieht hier mit Recht 
im Westen Parallelen in den Wandmosaiken des Presbyteriums von S. Vitale in Ravenna, 
womit sich die oikumenische Bedeutung solcher stilistischen Züge erweist. Zum Ver¬ 
ständnis des spätantiken Mosaiks ist, wie K. betont, immer wieder eine neue Beschäf¬ 
tigung mit der ganzen Mosaiktradition seit hellenistischer Zeit notwendig. 

So sind auch jene Studien, die nicht unmittelbar die Spätantike berühren, unter diesem 
Gesichtspunkt von Wichtigkeit für die Spätantike, ich nenne hier vor allem die Referate 
von: D. Joly (S. 57-71); B. Gitton (S. 117-122); G.-Ch. Picard (S. 125-132); L. 
Foucher (S. 137-143); G. Ville (S. 147-152); R. Rebuffat (S. 193-216); CI. Poins- 
sot (S. 219-230). 

Rom F. W. Deichmann 


Catalogue of the Byzantine and Early Mediaeval Antiquities in the 
Dumbarton Oaks Collection, vol. two. Jewelry, Enamels and Art of 
the Migration Period, by Marvin C. Ross. The Dumbarton Oaks Center for 
Byzantine Studies Washington D. C. 1965. XI, 144 S., mit 99 Schwarzweiß- und 
8 Farb-Taf. Geb. $ 10. 

L/importance de la serie des Catalogues raisonnes de la Collection de D. O. a ete si- 
gnalee dans le compte rendu du premier volume du Catalogue des Antiquites byzanti- 
nes et du Haut Moyen-Age (B. Z. 56 [1963] 380-382). 

Les vertus du premier volume nous avaient particulierement incites ä noter que nous 
attendions ce second volume avec impatience. Voilä donc que cet ouvrage souhaite 
vient de paraitre avec le soin et la perfection technique coutumiers aux editions de ce 
brillant Institut de Washington; la seule difference consiste au contenu plus nourri de 
ce second volume, car il comporte en tout 169 numeros, qui representent en realite 231 
pieces. Cette difference entre les numeros du Catalogue et le nombre des pieces est due 
ä une particularite importante, notamment qu’une partie de la Collection est constituee 
de petits tresors: six tresors y sont decrits comportant en tout 52 pieces. 

Le contenu du nouveau volume est dedie aux bijoux et aux emaux; une petite partie 
conceme les arts de la «migration». La repartition des materiaux dans chacune des 
sections est faite suivant Tordre chronologique, et dans chacune des periodes par cate¬ 
gories d’objets. 

Les bijoux, qui constituent la partie essentielle de ce livre, sont pour la plupart de 
qualite excellente et apportent une contribution importante ä nos connaissances sur les 
arts mineurs et, surtout, sur la joaillerie de Tepoque. La section des bagues est parti¬ 
culierement riche en anneaux inscrits (39 pieces) qui presentent, en plus, un interet 
aussi bien historique quereligieux ou autre. Enfait,le nombre d 5 anneaux ä inscriptions 
connus est enrichi considerablement par ce volume. Dans le temps nous avions publie 
(Byz.-Neugr. Jahrb. 17 [1943] 193-206) une liste qui contenait 111 pieces. On con- 
naissait jusqu’ä ce jour plus de 150 pieces - et voilä qu’avec le present catalogue 38 
pieces viennent s*y ajouter (la 39 e y etait dejä comprise). 
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Nous nous permettrons de nous arreter un moment sur certaines pieces en propo- 
sant une lecture ä des monogrammes non dechiffres. Le N° 55 par ex., oü Ton pour- 
rait dechiffrer le monogramme EÜAPXOY. Le monogramme du N° 109 pourrait 
s e lire ÜEPANTINOE. Le N° 111, dont la photographie a ete publiee ä Penvers, 
contient un monogramme assez complique qui pourrait pourtant se dechiffrer IAKO- 
BOY, de meme les lettres du N° 120, OMONOIA. 

Sur le chaton de Panneau N° 179 N, oü un Saint guerrier - probablement Saint 
Theodore - est represente, le monogramme peut se dechiffrer: HAIA. Dans d’autres 
categories d’objets, la fibule en or N° 42 D par ex., nous dechiffrons le monogramme: 
IflANNOY. Celui du N° 44 pourrait se lire SINEOY (du monastere du Sinai); enfin, 
le monogramme de la fibule N° 5 pourrait se lire MAP KO Y. 

D’autre part, le monogramme du N° 70 se lirait sur la planche XLV plutöt NHKO- 
AAOS que KOSMAS et on hesiterait d’accepter Pattribution du monogramme du 
mileu du N° 129 ä la famille des Paleologues, dont le monogramme a une forme con- 
stante et essentiellement differente de celle que nous rencontrons sur cet anneau. 
Encore dans le N° 130 il faudra lire: KYPIE BOH 0 I TON EXONTA M(E) (non 
EXONTAN). 

II ne serait pas prudent de tenter d’ajouter ä la vaste science et aux connaissances 
profondes ä la matiere de M r Marvin Ross. II connait sürement maintenant le bracelet 
du Musee Benaki qui appartient sans doute ä la Serie des bracelets orientalisants, 
representes par la belle piece n° 108. Le bracelet du Musee Benaki a ete presente ä 
P Exposition d’Athenes (1964) et figure dans le Catalogue sous le N° 461. 

D’autre part, nous pourrions preciser que le N° 121 n’est pas seulement d’une «ad- 
vanced date», mais qu’il doit etre sürement de la fin du XIX e siede. De meme, ä pro- 
pos du charmant petit anneau qui porte sur le chaton P Ascension d’Alexandre, N° 122, 
on pourrait ajouter ä la riche bibliographie citee, Petude de Mr A. Orlandos sur le 
relief trouve ä Sainte-Sophie de Constantinople, oü figure le meme sujet (extrait de 
P , E7uaT7}(jLovi.x7] ’Ettettqp'u; <X>LXoao<pi>a)<; S^oXt^c; de PUniversite d’Athenes, 1954/55 
[Athenes 1955] 281-289). 

Nous voudrions egalement rappeier, a propos du cadre decore de medaillons en 
email (N° 154) d’une icöne que Pon pourrait supposer en mosaique ä cause de ses di- 
mensions et de la richesse de son decor, le cadre d’une autre icone en mosaique de 
Saint Jean le Theologien appartenant ä Lavra (Athos) et publiee jadis par N. Konda- 
kov (Athos, pl. 35); une Serie de medaillons en email represente des Saints qui portent 
tous le nom de Jean, tandis que sur le cadre de D. O. une Grande Deisis de sept 
figures protege le Saint de Picone des trois cotes; on pourrait meme soup^onner par 
analogie avec le cadre de Lavra que le Saint represente sur Picone disparue, pour¬ 
rait etre le seul Saint figurant sur Pun des medaillons place au centre du cote inferieur, 
ä savoir le prophete Elie. D’autre part, le XI e siede parait trop haut, ä cause de la 
facture molle des figures des Saints des medaillons. Cette maniere de voir serait ren- 
forcee par le fait que la forme du nom IIAOYAOE indiquerait une influence occi- 
dentale qui conviendrait mieux ä une date posterieure au XI e siede. 

En tout cas, sous peine de nous repeter, nous insistons sur la science solide et le goüt 
fin qui distinguent le livre de Marvin Ross, vertus que nous avons dejä signalees pour 
le premier volume. On Pa vu, la plupart de nos remarques sont d’ordre plutot epigra- 
phique, et cela nous permet d’affirmer, une fois encore, que le second volume aussi reste 
un modele du genre. 

On pourrait signaler que ce second volume differe du premier quant aux procedes 
employes pour la presentation. On a employe pour les planches le procede des cliches, 
aussi bien pour les planches en couleur -d’excellente qualite-que pour le monochromes, 
en abandonnant le procede du «Lichtdruck». Ainsi sont rendus avec plus de finesse les 
details, les passages du clair-obscur, le sens de la matiere. En plus, on a employ£ avec 
bonheur pour certaines pieces, des photographies de differentes dimensions, de fagon 
que Pon puisse discerner tres nettement les details de Pexecution. On peut seulement 
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regretter que dans ce magnifique volume les derni£res acquisitions de D. O. n’ont pu 
6tre enregistrees. Esperons que ces magnifiques objets ne vont pas tarder ä nous etre 
presentes d’une maniere ou d’une autre. 

Athenes M. Chatzidakis 


V. Laurent, Le Corpus des sceaux de l’empire byzantin. V, 2: L’figlise de 
Constantinople (suite, les Archeveches autocephales [Chypre et Bulgarie]); les Pa- 
triarcats orientaux [Alexandrie, Antioche, Jerusalem]; Supplement. Paris, Centre 
National de la Recherche Scientifique 1965. XX, 538 p., Album avec 197 pl. 

Voici paru, ä peu de distance du premier, le deuxieme volume du Corpus des sceaux 
de Pempire byzantin, C’est de bon augure pour la marche de la grande entreprise. On 
voit donc ici rempli le reste du programme annonce touchant les sceaux de FEglise, ä 
savoir pour le marquer en detail: Iere partie; L’lSglise de Constantinople. A. Le pa- 
triarcat (suite). B. Le clerge: titres et fonctions ecclesiastiques. C. Les monasteres et 
les eglises: 1. de lacapitale; 2. de la province; 3. titres et fonctions monastiques. II. Les 
archeveches autonomes: A. L’Eglise autonome de Chypre. B. L’ßglise autonome de 
Bulgarie. - II e partie: Les patriarcats orientaux: A. Le patriarcat d’Alexandrie. B. Le 
patriarcat d’Antioche. C. Le patriarcat de Jerusalem. 

Un Supplement recueille les sceaux (au nombre de 44) venus trop tard ä la connais- 
sance de Pauteur pour prendre place dans la categorie respective qui leur convient. 

La tr&s grande majorite des sceaux de ce volume concerne le clerge et les moines, les 
eglises et les monasteres (capitale et province) (nn. 1014-1477 bis). C’est sur eux que 
porte Fintroduction, intitulee: Le sceau du clerge regulier et seculier. L’auteur y note 
que ce sceau ne comporte, quant ä sa dimension, aucune classe ou categorie dans le 
clerge et qu’il etait permis ä un chacun d’avoir plusieurs sceaux differents. II attire 
F attention sur Pillustration: eile seule parfois permet de distinguer, entre plusieurs 
homonymes, quelle est Peglise ou le couvent nomme sur la piece. II met en garde, pour 
ne pas attribuer, ä partir d’un vocable determine (Blachernitissa, Bassiotissa, Ever- 
ghetis . . .), le sceau qui le porte k Peglise qui lui a donne naissance. (Fest qu’en effet 
diverses eglises ont ete erigees en province sous le vocable de sanctuaires celebres de 3 a 
capitale (tout comme de nos jours on trouve nombre d’eglises, de par le monde, sous le 
vocable, p. ex., de N. D. deLourdes ou de Lorette . . .). II en est autrement des vocables 
tires des noms geographiques: Atheniotissa, Trajanopolitissa . . .; ces vocables de- 
signent tres assurement le lieu d’appartenance des sceaux qui les portent. L’auteur 
avertit encore que des sanctuaires varient le type de leurs madones, teile l’Eleousa qui 
en presente trois, et enfin qu*une epithete mariale ne correspond pas exclusivement 
k une representation particuliere de la Theotocos. 

La table des references qui suit Tintroduction est compl^mentaire de celle qui est en 
tete du premier volume (p. XL-LI). N’y figurent que les ouvrages ou travaux cites 
dans ce volume. II va sans dire, pour mesurer la richesse de la documentation, quhl 
faut tenir compte de la multitude des references particulieres repandues dans les notices 
et les commentaires. 

La presentation des sceaux commence, avons-nous dit: B. par les sceaux du clerge: 
titres et fonctions ecclesiastiques (rappelons que les Offices du patriarcat ont ete traites 
dans le volume precedent). Ils sont au nombre de 18, ranges ici selon 1*ordre alphabe- 
tique. La presence dans cette liste de Feveque (n. 10) et du metropolite (n. 12), titres 
qui appartiennent ä la hierarchie, peuvent etonner. Rien ne distingue en effet, quant au 
libelle, les sceaux qui les concernent (7 noms d’eveques et 3 de metropolites) de ceux 
qui dans le precedent volume sont rassembles dans la section VI: Titres episcopaux 
sans mention de siege. C’est lä, semble-t-il, qu'ils auraient du etre verses. II en est 
autrement du titre de choreveque (n. 1061) qui, n’impliquant pas juridiction, peut 
etre maintenu dans la liste du clerge. 
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Apres le clerge: C. les eglises et les monasteres. D’abord 1. ceux dela capitale (nn. 1112ä 
1223): a) Sainte-Sophie; 1. l’eglise; 2. son clerge; b) la ville et la banlieue: 41 eglises 
ou monasteres ranges dans l’ordre alphabetique, sont ici representes, depuis les plus 
celebres, comme les Saints-Apotres ou le couvent de Stoudios, jusqu’ä ceux qui ne sont 
connus que par une rare mention isolee, tel le couvent d’Angourios ou celui de Kyr 
Antonios, et quelques autres, qui apparaissent pour la premiere fois et que l’auteur place 
dans cette Serie par probabilite ou conjecture, tels les couvents du Sakellarios et de 
la Sarakene; c) les sanctuaires et corteges religieux. Plusieurs sanctuaires en effet ont 
des sceaux concernant les processions qui s’y rendent ou qui en reviennent. Vu leur 
caractere tres special, il etait bon de les grouper ensemble: 1. Le sanctuaire des Bla- 
ehernes; 2. Le retour des Saints-Apotres; 3. la procession ä Saint-Panteleimon. Enfin, 
d) un groupe de sceaux provenant des diaconies ou des bains annexes, au nombre de 15 
(dont deux bains). Tous ces edifices, sauf un seul, sont inconnus en dehors de la sigillo- 
graphie, et la plupart d’entre eux apparaissent pour la premiere fois. Cet ensemble 
constitue un enrichissement considerable de nos connaissances sur les diaconies by- 
zantines et fait ressortir une fois de plus combien Byzance, la Byzance religieuse, etait 
soucieuse de l’assistance aux necessiteux et savait y pourvoir par des Services perma- 
nents en de nombreux points de la capitale. 

2. Les monasteres et les eglises de la province sont ainsi repartis: a) les centres 
monastiques, qu’on voit ici au nombre de cinq: l’Athos, le Galesion, le mont Ganos, les 
couvents tou Kpupous, le Latros-Latmos, le Papikion. Le groupe TouKptipouc; etait incon- 
nu et il est bien difficile de le localiser. b) les couvents et sanctuaires particuliers: 44 
sont representes, dont 8 en l’honneur de la Theotocos, sur lesquels 6 portent des vo- 
cables non encore repertories et ne peuvent par suite etre identifies et localises. Outre 
ces derniers, plusieurs autres couvents sont inconnus en dehors de la sigillographie 
(et certains meme se voient ici pour la premiere fois): en tout, une bonne douzaine, ce 
qui est une forte proportion. Parmi eux est Signale le couvent tü>v ’ArpobcTcov, qui est, 
en effet, absent des sources grecques. Je remarque toutefois, dans Fancienne traduc- 
tion latine du VI I e concile oecumenique, anterieure ä celle d’Anastase le Bibliothecaire, 
cette signature: Theodorus praeses Atractron (sic) (Mansi, XIII, 631 B; je 
n’ai pas consulte les autres editions), ce qui remonte ce couvent de deux siecles par 
rapport aux sceaux qui en sont conserves. c) les stylites. Leur nombre est tres reduit - 
3 seulement ce qu’explique cette forme exceptionelle de vie monastique; et tous trois 
ne se rencontrent que dans la sigillographie. L/un d’eux, Candide, re^ut certainement 
un culte liturgique, a en juger d 5 apres la legende: Movt}*; oalou B-aupLaToupyou TzctTpöq 

KocvSCSou to>v Kl)7^pa<T8^cov (n. 1303). Celle-ci nous apprend en outre Texistence 
d’un monastere fonde par lui ou fonde en son honneur. 

3. Titres et fonctions monastiques: 1. L’archimandrite. 2. Le prote. 3. L’higoumene 
ou cathigoumene. 4. L’abbesse. 5. Le charisticariat. 6. Le hieromoine. 7. Les moines. 
8. Les religieuses. L’interet de cette section reside surtout dans les patronages assez 
nombreux qu’on y rencontre, dont plusieurs de famille imperiale ou illustre, avec par- 
fois l’indication de la dignite aulique du titulaire. 

II. Dans le cadre de l’Eglise de Constantinople, mais sans dependance du patriarche, 
sont les archeveches de Chypre et de Bulgarie. Assez peu de sceaux les concernent, 
respectivement 13 (nn. 1478-1490) et 12 (nn. 1491-1510). La raison en est, outre leur 
moindre surface geographique - surtout Chypre —, leur plus courte duree sous la 
domination byzantine, Chypre ayant ete occupee par les musulmans environ deux 
siecles et demi, et aussi par les Latins, ä partir de 1192, et Tarcheveche de Bulgarie 
n’ayant commence qu’au XI e siede. 

A. L’archeveche de Chypre. l.Le siege archiepiscopal. L’auteur, rappelant le trans- 
fert par Tempereur Justinien II de la population chretienne de Chypre et Tinstallation 
de son archeveque dans une localite qu’ildenomma Nea Justinianopolis, pense que si 
on trouvait un sceau de cette epoque, on lirait dans la titulature du prelat, ä cöte du 
nom de Chypre, celui du nouveau siege. A defaut de sceau, on connait du moins une 
signature de ce temps, celle meme de Tarcheveque qui fut installe dans la region de 
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Gyzique. Elle se lit parmi les suscriptions aux canons du concile in Trullo (Mansi, 
XI, 989 A): Tcoavvqs dcva^iog enlaxoTzcx; Nla<; ’IovGTiviocvoDTtiXeüx; oplaocc; öTviypoc^oc. 11 
^st ä croire que cette meme titulature, eliminant la mention de Chypre, aurait figure 
sur les sceaux d’alors de ce prelat. 

B. L’archeveche de Bulgarie (nn. 1491-1510). 1. Le siege archiepiscopal. N’est ici 
Signale que le siege archiepiscopal d’Ochrida, etabli par Basile II en 1019, et non 
-celui qui Ie preceda jusqu’ä la guerre bulgaro-byzantine (972), ä Dristra-Preslav. 
C’est ä celui-ci que se rapporte le premier sceau presente, recopylcp apxte7uax67rcp 
BouXyaptas, que Pauteur date du X e siede. La liste connue des patriarches bulgares 
de cette epoque commence ä Damien. Georges l’aurait ainsi precede ä la tete de cette 
figlise. Les autres sceaux appartiennent ä des archeveques d’Ochrida, representes ici 
au nombre de sept, tous rassembles dans les XI e et XII e siecles. - 2 ä 9. Les eveches, 
au nombre de 8, sur les 23 que Basile II avait accordes ä P archeveche de Bulgarie. 

II e partie: Les patriarcats orientaux. 1. d’Alexandrie, 2. d’Antioche, 3. de Jerusa¬ 
lem. - Le patriarcat d’Alexandrie, tombe tres tot au pouvoir des musulmans (vers 640) 
-et n’ayant qu’une tres faible population orthodoxe, n’offre en tout qu’un seul sceau 
(n. 1511) au nom d’un Jean (XI e s.), dont on ne sait rien d’autre sinon qu’il figure dans 
une liste. On le designe comme Jean IV ou Jean VI. C’est Jean IV, si Pon ne compte 
dans la premiere serie que les orthodoxes, Jean VI, si Pon y insere deux homonymes 
anterieurs monophysites.— Les patriarcats d’Antioche et de Jerusalem sont assez bien re¬ 
presentes si Pon tient compte de la moindre importance de leur territoire et du fait que 
Pun et Pautre ont connu la domination etrangere, qui a necessairement diminue leur 
activite. Antioche en effet a ete au pouvoir des musulmans pendant plus de trois 
siecles (638-963) et des Latins de 1098 ä 1268. Jerusalem fut conquise par les musul¬ 
mans en 638, puis par les croises en 1099, qui en firent la capitale d’un royaume latin, 
et enfin, reconquise par les musulmans en 1187. De ces deux patriarcats, le present 
recueil compte respectivement 50 (nn. 1512-1560, il a y un bis) et 22 (nn. 1561-1582) 
sceaux. Douze patriarches d’Antioche sont representes, deux du VI e et VII e siede, les 
autres allant du XI e au XIII e . On compte 9 metropolites sur 12, dont deux, Tyr et 
Tarse, ont des suffragants, Pun 3, Pautre 2, et un seul archeveche, Seleucie de Pierie. 
Les sceaux fournissent une bonne quinzaine de nouveaux noms d’eveques, dont 7 de 
metropolites pour 4 sieges. On ne rencontreque deuxcouvents, le tres celebre monastere 
de Saint-Simeon Stylite Ie Jeune, et celui tcov Aa t£vcov (X e s.), tout ä fait inconnu 
jusqu’ä present et sans localisation possible. 

Quant au patriarcat de Jerusalem, on ne lui voit ici que quatre patriarches, tous 
inscrits dans les X e et XI e siecles, une metropole, Scythopolis, trois eveches et un 
archeveche: du mont Gebal en Transjordanie, dont Pidentification fait probleme. 
C’est bien peu pour la hierarchie. Cette penurie est compensee par l’eglise du Saint- 
Sepulcre (4 sceaux) et les couvents au nombre de 6, dont les plus celebres, Saint-Sabas 
ct le mont Sinai'. 

Le Supplement contient 45 nouveaux sceaux (nn. 1583—1627). Ils sont repattis en 
deux sections: 1. La hierarchie, pour laquelle est suivi l’ordre alphabetique des sieges. 
Ceux-ci sont au nombre de 20, tous du patriarcat de Constantinople. 2. Fonctions et 
dignites patriarcales, au nombre de 8, qui, mis ä part le College Sophien des ekdikoi, 
pourraient appartenir ä d’autres patriarcats que celui de Constantinople. 

Suivent quelques pages d’additions et de corrections (p. 454-458). Nous y trouvons 
S nouveaux sceaux, nouveaux, non quant aux titulaires, mais quant au libelle et ä 
l’iconographie. II re9oivent ici le meme numero respectif, avec un exposant (bis ou 
ter). Les corrections portent en partie sur des erreurs ou des oublis materiels, en partie 
sur des lectures qui ont pu etre ameliorees, gräce ä des exemplaires nouveaux plus nets. 
Parmi eiles, plusieurs portent sur des noms. II en a ete tenu compte dans les tables. 
Celles-ci sont les plus detaillees que Pon puisse desirer. I. Index onomastique: noms 
de famille et surnoms; prenoms; noms geographiques. II. Titres et fonctions (avec 
les noms de ceux qui les possedent). III. Index iconographique (oü sont ranges les 
monogrammes). IV. Vocables personnels et vocabulaire. L’ensemble comprend 78 
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pages. Je n’ai qu’un regret, c’est que Pauteur ait elimine de Pindex geographique la 
liste des eveches nommes dans le premier volume. II en resulte qu’on est oblige de 
consulter les deux volumes pour s’assurer si un eveche qu’on ne voit pas figurer dans 
le second ne se trouve pas dans le premier. 

Voici, pour finir, une brochette de remarques. 

D’abord quelques distractions plus ou moins importantes: p. 103, p^yoXov xeXXlov; 
p. 349, Regestes au lieu de Chronologie; p. 376, Macrobe d’Antioche est mis pour 
Macaire; n. 1211, ä la fin du commentaire il faudrait evidemment «tou au lieu de 
to>v», ä la place de «t&v au lieu de tou»; n. 1281 est signale un phenomene d’haplo- 
graphie MONOCKEIIE, qui ne se voit pas dans la description, qui comporte deux 
sigma; n. 1502, Gabriel, eveque de Belebousdion est devenu dans la table archeveque 
de Bulgarie; n. 1559, renvoi pour le nom du possesseur ä la p. 527 au lieu de 458, oü 
se trouve le renseignement; n. 1585, 5 Avrioxe£a<; est oublie dans la transcription en 
clair; n. 1613, 8tax6vcp est oublie de meme; encore n. 1585, renvoi ä n. 1585 (sic) au 
lieu de n. 1583. 

Les bulles metriques sont generalement signalees. Quelques-unes sont oubliees, 
les nn. 1175 et 1177: e H a<ppayl<; avaamr)«; r% üeptßX^TOu piov% sont metriques sans 
Particle qui a ete supplee. II semble bien qu’une croix suffisait pour combler la lacune. — 
Les nn. 1158 et 1159: leur caractere prosodique est signale. Parce que la chose est 
assez rare, precisons qu’il s’agit dans les deux cas d a un hexametre heroique. 

Certains sceaux sont verses dans teile ou teile categorie, alors que dans le commen¬ 
taire ils re<;oivent une autre preference. Ainsi le n. 1082, ä propos du terme $uty)<;; 
le n. 1277 pour le couvent de Palladius, le n. 1280 bis pour la (xovy) üeTpöv. Les tables 
ne refletent pas cette Situation. Plusieurs sceaux sont mentionnes en commentaire, 
qui ne sont pas inseres dans la Serie des nn. du Corpus et ne sont pas signales non 
plus dans la table. Voir p. 105: notice sur le couvent du Prodrome, n. 1605 et n. 
1612. Je suppose qu’ils sont reserves pour le volume de Supplement qu’annonce Pavant- 
propos. 

Dernieres remarques: 

N. 1046. II semble bien que le diacre Michel tou ’AyxioXou soit le futur patriarche, 
alors au debut de sa clericature. C 3 est en plus Pepoque du sceau. 

N. 1075. Qu’est-ce qui indique que le sceau libelle «tAgathonis presbyterit» (VI e s.) 
appartienne bien ä un moine byzantin ? Le nom seul ne peut suffire. 

N. 1154* Le patriarche Antoine Cauleas n’a pas abdique. 

N. 1390. II faut traduire Jacques et non pas Jacob. Le nom du patriarche biblique 
est en eff et indeclinable. C’est lä une faute que Ton commet assez ordinairement, et 
c’est pourquoi, en ayant Toccasion, je la releve pour Putilite commune. 

N. 1398. Au terme &[y]pio^ je prefererais a[x]pto<; dont je vois un exemple au VIII e 
concile oecumenique: Mi^a^X SouXoc; to>v 7rat8cov tou Kupiou jxou, 6 ’AXe^av- 

8peCa(; (Mansi, XVI, 392). 

N. 1530. Nouveau nom possible: ^(pT^jfxioq. 

N. 1572. Je n*ai pu me rendre compte du nom NixTjcpoprjTac, par rapport soit ä sa 
description, soit ä sa reproduction dans PAlbum. 

L’ouvrage est accompagne d’un Album de 197 planches. N’ayant point d’experience 
pour la lecture des sceaux ni de competence speciale pour Piconographie, je ne puis ici 
que hautement louer la qualite des reproductions et Pharmonieuse disposition des 
images dans chaque planche. 

Pour conclure, je dirai qu’il serait absolument injuste, pour juger de Pouvrage, de 
porter son attention sur les quelques remarques que d’un esprit repose, libre des mul¬ 
tiples preoccupations de Pauteur pour mille et mille details, il m’a ete possible de pre¬ 
senter. II est impossible que dans une oeuvre de teile ampleur, ne se glisse quelque oubli, 
quelque imperfection. Le savent bien, et moi le premier, ceux qui se sont atteles ä un 
travail analogue. Ce qu’il faut retenir, c’est Petonnante variete, Pextreme abondance, 
la nouveaute des renseignements qu’il contient sur P^glise byzantine, c’est enfin Pim- 
mense Service que Pauteur rend ä tous ceux qui s^nteressent au grand fait historique 
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byzantin, et specialement aux studieux, qui, gräce ä lui, jouiront d’une aide precieuse 
pour l’eclairage et ravancement de leurs travaux. 

Paris V. Grumel t 

Lothar Müller, Die Scholien zu Buch 21 Titel x der Basiliken. [Neue Köl¬ 
ner Rechtswissenschaftliche Abhandlungen, 41.] Berlin, de Gruyter 1966. XII, 
81 S. 

Die von Scheltema, Holwerda und van der Wal nun fast abgeschlossene Neuedition 
der Basiliken ermöglicht dem Rechtshistoriker endlich eine von technischen Mängeln 
unbehinderte Arbeit an den Scholien. Von besonderer Bedeutung für diese Arbeit 
sind die zahlreichen Verweisungen der byzantinischen Juristen - sei es auf das Cor¬ 
pus Iuris .(= CIC.) bei den Kommentatoren der justinianischen Epoche, sei es auf den 
Basilikentext (= BT) bei den Basilikenscholiasten. Erst diese Verweisungen lassen in 
vielen Fällen erkennen, in welchem Sachzusammenhang der Jurist die besprochene 
Regelung sieht, ein Zusammenhang, der gerade bei den 7raXocioC häufig genug an an¬ 
derer Stelle liegt, als man nach der Lektüre nur des Scholientextes vermuten würde. 
Nun sind jedoch aus den verschiedensten Gründen die angegebenen Zitate falsch (bei 
CIC.-Verweisungen meistens Schreibfehler, bei BT-Verweisungen kommen die be¬ 
kannten Fehlerquellen — abweichende Zählweise der Hss., Übernahme aus anderen 
Scholienapparaten etc. - noch hinzu). Das bedeutet: sie müssen von dem Bearbeiter 
erst in mühevoller Nachschlagearbeit verifiziert werden. Eine Arbeit -wie die von L. 
Müller, welche dem Forscher, und sei es auch nur für einen Basiliken-Titel, diese 
Plage ersparen will, kann daher von vornherein auf Dankbarkeit hoffen. Was M. bie¬ 
tet und auch bieten wollte, ist in erster Linie eine Emendation der Verweisungen von 
Basiliken-Scholien (= BS) auf den BT. Diese Verweisungen hat Scheltema entgegen 
seinem ursprünglichen Plan (B I p. V) regelmäßig nicht überprüft, zweifellos zu 
Recht (mox apparuit id ingentem ponere laborem rei utilitati nequaquam parem, 
aaO). Umgekehrt hat Scheltema die CIC.-Verweisungen grundsätzlich geprüft und 
damit die gröbste Arbeit schon geleistet; daß noch manche Verbesserung möglich ist 
(vgl. B I p. VI), versteht sich von selbst. M. ist es daher auch gelungen, sowohl von 
den Hgg. nicht korrigierte Fehlverweisungen (z. B. BS 1258/13: ffalsch] = C. 1.46.19, 
rfichtig] = C. 8. 46. 9., Müller S. 54) aufzudecken, Ergänzungen zu emendieren 
(z. B. BS 1258/18 und 26: f. = Nov. 49, r. = Nov. 73, Müller S. 55) und von Schelte¬ 
ma mit Fragezeichen versehene Verweisungen zu verifizieren (z. B. BS 1252/27: 
C. 4. 66. 2 ? = C. 4. 66. 4 pr. i. f., Müller S. 51). 

Neben zahlreichen derartigen Verbesserungen hat M. allerdings auch eine Reihe 
von Fehlemendationen vorgenommen, die ausnahmslos auf der von ihm befolgten 
Methode beruhen. Da diese Mängel den Nutzen, welchen man aus der unverdrosse¬ 
nen Arbeit ziehen kann, nicht unerheblich mindern, müssen die Fehlerquellen etwas 
genauer beleuchtet werden. 

Da es dem Arbeitsplan von M. entsprach, nur die Verweisungen zu verbessern, hat 
er den sachlichen Gehalt der alten und neuen Scholien regelmäßig keiner eingehenden 
Analyse unterzogen (vgl. M. p. 9). Nach (also relativ flüchtiger) Feststellung des In¬ 
halts eines Scholion hat er den behandelten Sachverhalt an der verwiesenen Stelle auf¬ 
zufinden versucht. Dies scheint von der Fragestellung aus legitim; es erweist sich 
aber, daß verläßliche Zuweisungen ohne Detailuntersuchungen nicht möglich sind. 
Hierzu einige Beispiele. BS 1228/8: Enantiophanes behandelt das in D. 22. 5. 3. 3 
von Hadrian verworfene schriftliche testimonium, d. h. also die testatio. Testatio der 
klassischen Quellen ist für die Byzantiner immer bqxocpTupiov (identisch mit ^xa^pdcYtufza, 
was nicht, wie M. pp. 21, 46 meint, die „versiegelte Urkunde“ bedeutet), d. h. die vor 
einer Behörde erstellte Zeugenurkunde. Wenn Enant. sagt, daß man zum focfxaprupiov 
an den verschiedensten Stellen Hinweise finde (BS 1228/11), dann ist Leitlinie für die 
angehängten Verweisungen also das Wort testatio. M. (p. 20) glaubt zu Unrecht: te¬ 
stimonium, daraus ergibt sich folgendes: erste Verweisung auf D. 32.37.2; korr(igiert) 
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von Schelt(ema) auf 32. 39. 2; korr. von M. auf 32. 39 pr. oder 32. 37. 2 = beides f.; 
r.: 32. 39. 2 (dicta in testationem), r. also Scheit. - Zweite Verweisung auf D. 38. 3. 14; 
korr. von M. auf 38. 2. 14. 5 = f.; r: 48. 3. 14 (§ 5: testationibus id probandum; die 
Parallelverweisung auf BT fand den Fehler schon vor). - Dritte Verweisung auf 
D. 3. 2. 21 = r., aber nicht mit M. auf das testimonium reprobatum, sondern auf die 
im Digestentext genannte testatio zu beziehen. - Vierte Verweisung auf D. 38. 4. 14; 
korr. von M. auf 38.4.7 oder 38.3.14 (= Doublette wieder zu verbessern in38. 2.14. 5); 
r. nur: 38. 4. 7. - Fünfte Verweisung auf C. 8. 7. 27; korr. von M. auf C. 4. 20. 4 
(nach Heimbach) = f.; r. = C. 8. 40. 27. (1). Ergebnis: auf Grund des sachlichen 
Mißverständnisses sind alle fünf Verweisungen von M. falsch oder nur halb richtig 
verifiziert worden. 

Es folgen einige anders geartete Beispiele. Erstens: wegen BS 1245/3 sucht M. 
(p. 40) ein altes Scholion, „worin stehen soll, daß Mönche auf keinen Fall gefoltert 
werden dürfen“. M. konnte dieses Scholion nicht finden, weil ihm entgangen ist, daß 
BS 1245/3 - angehängt an BS 1244/26 (fxovaxol, vgl. Scheit, app. zu BS 1245/3) — die 
Verwunderung des Basiliken-Scholiasten über die bei Isidor (Scheit. Tijdschr. 31 
[1963] 96) fehlende Distinktion zwischen Mönchen, die Kleriker, und solchen, die 
Laien sind, zum Ausdruck bringt (fr?) SiaaT^ovrai!!). Das gesuchte Scholion ist also 
BS 1244/23 - die Notiz des Scholiasten ist im Hinblick auf die spätere Entwicklung 
des Mönchszeugnisses gerechtfertigt. 

Oder: BS 1234/13. Einwandfrei als „altes Scholion“ zu identifizieren, auch wenn 
man Heimbach (Prolegomena, 62) und Scheltema (Tijdschr. 31 [1963] 96) nicht be¬ 
rücksichtigt, da der Jurist (Isidor) den Digestentext (D. 22. 5. 8.) kommentiert. 
D. 22. 5. 8 enthält die Phrase: quibus venire non licet. Isidor gibt als Beispiel für 
oT<; 7rapaY£v£a#m pri) g£e<rriv „Mönche oder Kleriker“ an. Im BT sind die Kleriker in die 
Aufzählung der testes inviti auf genommen. In Umkehrung dieses Sachverhaltes 
schreibt M. (p. 29), daß das Scholion an die Stelle (!) der „Kleriker“ des BT den Satz 
„denen zu kommen nicht erlaubt ist“ setze und kritisiert dann folgerichtig die Erläu¬ 
terung des Isidor als Kommentierungsversuch „ohne eigene Gedanken“. 

Ferner: BS 1228/9 lautet: i] SS rcepl jxapmipcov veapA (90) ^toi xe<p. ' Sv xSXei tu7toi... 
Das Zitat stammt von Enantiophanes und ist um die BT-Verweisung interpoliert. Der 
Interpolator könnte nur ^rot xe<p. \lc>' oder auch ^toi xeq>. yL<;' Sv tSX ei eingefügt haben. 
Nimmt man ersteres an, würde Enant. auf Nov. 90. 9 verwiesen haben, im zweiten 
Fall auf Nov. 90. 1. Nov. 90. 9 gibt die Errichtungsbestimmungen für ein SxpMcpxupiov 
(vgl. z. B. van der Wal, Manuale Novellarum Nr. 1114 u. Nr. 17), Nov. 90. 1 i. f. 
behandelt die Folter der testes ignoti. Welche Stelle gemeint ist, sagt Enantiophanes 
selbst, denn das Zitat fährt fort: ncoq Sei y^vea&ai ocuxa (seil, ra Sxpuxpxupia vgl. Z. 9) 
7rpö<; tö elvai Sexxdc. Danach gehört Sv xSXei zum Enantiophanestext, die Interpolation 
ist von xe<p. f 14' auf xecp. vS' zu verbessern. M. hält dagegen an Nov. 90. 1 fest und 
sieht sich daher zu folgender Übersetzung der zitierten Stelle gezwungen: ,,‘Nov. 90 
und Kap. 46 lehren, wie man es machen muß, um (eine Zeugenaussage als Wahrheits¬ 
beweis) zuzulassen\ Tm Zweifel bei nicht anerkannt ehrenwerten Leuten durch 
Folter’“. M. fährt fort: „Enantiophanes scheint ein feinfühliger Mensch gewesen zu 
sein, der das Wort ‘Folter’ nicht gebrauchen wollte . . .“ etc. (p. 19). 

Endlich: BS 1229/28, Enantiophanes: f/ £iaxs r) [ztj 7roi7)(raaa fjuxprupei. IW)[xepov SS 
yivcocrxe 8 ti yuv?) ou [xapTupet . . . xtX. Der erste Satz ist ein Umkehrschluß aus D. 
22. 5. 3. 5.: (ne testimonium dicat) quaeve palam quaestum faciet feceritve - diejenige, 
welche es nicht tut, kann Zeugin sein. Also grundsätzliche Zeugnisfähigkeit der Frau. 
Diese wurde aufgehoben durch Nov. 48 Leo VI. Eir)(xepov SS etc. ist also sachliche 
Interpolation eines Späteren. M. (p. 23 ff.) erkennt den Umkehrschluß nicht und hält 
daher Enant. für den Verfasser des cnjpiepov-Satzes. Die zutreffende Beobachtung von 
M., daß auch zwischen dem cr^jxepov-Satz und dem folgenden (hier nicht abgedruckten) 
dritten Satz des Scholion (xat IcttSov . . . xtX.) trotz sachlicher Identität ein schwer ak¬ 
zeptabler Stilgegensatz besteht, zeigt, daß der Text von zwei verschiedenen Händen 
überarbeitet ist. 

9* 
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Mit diesen Beispielen ist wohl hinreichend dargetan, wo bei dem hier eingeschlage¬ 
nen Weg zuverlässige Ergebnisse nicht mehr erzielt werden können. Nun muß dieser 
Kritik allerdings entgegengehalten werden, daß einige Beispiele für Fallgruppen stehen, 
die außerhalb der Zielsetzung des Verfassers lagen. Da aber M. selbst diese Fragen 
(z. B.: Sachkritik und Textkritik der Scholien) nicht ausgeklammert hat - offenbar 
weil sie nicht auszuklammern waren - so bedeutet dies eben, daß ein auf die Erstellung 
eines Emendationsregisters begrenztes Arbeitsziel nicht sachgerecht zu verwirklichen 
ist. In der Tat liegt die entscheidende, aber wie zu betonen ist, auch einzige Schwäche 
der vorliegenden Abhandlung in der Fehleinschätzung der Möglichkeit, eine auf die 
Parapompai-Emendation beschränkte Aufarbeitung der Scholien durchzuführen. 
Ein Emendationskatalog, wie ihn M. pp. 65-77 vorlegt, kann nur dann das nötige 
Vertrauen genießen, wenn jeder Verbesserungsvorschlag sorgfältig begründet ist. Die 
dazu erforderliche Arbeit ist aber so umfangreich, daß sie zu dem zur Publizierung 
vorgesehenen Ergebnis (Verweisungsregister) in keinem angemessenen Verhältnis 
mehr stehen kann: Daraus folgt, daß die von M. (p. 9) zum Arbeitsprogramm erhobene 
systematische Emendierung der Basilikentitel (vgl. allerdings schon Seidl BZ 47 [1954] 
175 ff.) nur im Rahmen einer größeren Darstellung vorgenommen werden kann. 

Für derartige Untersuchungen schlage ich versuchsweise die Berücksichtigung fol¬ 
gender Gesichtspunkte vor: 1. Auszugehen ist von der Ausgabe von Scheltema; Mit¬ 
teilungen über die Heimbach’sche Ausgabe, wie sie in großer Zahl bei M. zu finden 
sind (z. B. Hb. liest in BS 1253/1 Gregorius statt Nomophylax; Hb. hat in BS 1251/12 
eine Verweisung auf B. 60. 50. 23 statt B. 7. 5. 453 etc.), erübrigen sich. Bei diesen 
Abweichungen handelt es sich zwar (vor allem bei den Verweisungen) gelegentlich um 
Konjekturen von Hb., sie sind aber als solche nicht erkennbar, so daß die Arbeit jeden¬ 
falls neu gemacht werden muß (vgl. Seidl aaO) - im übrigen um die sattsam bekann¬ 
ten Fehler seiner Ausgabe. Wo etwas anderes gilt, ist dies von Scheltema im app. crit. 
vermerkt. 

2. Da neue und alte Scholien unterschiedliche Behandlung fordern, ist zuerst die 
Frage nach dem Alter zu entscheiden. Diese Arbeit hat durch die neue Ausgabe ihre 
Schrecken weitgehend verloren. Zum Bestimmungsverfahren vgl. zuletzt Scheit., 
Tijdschr. 30 (1962) 355 ff. M. ist auf die Altersfrage nur selten und dann wenig 
glücklich eingegangen. So hält er z. B. BS 1226/28 und 1227/3 für Digestenkommen- 
tare (p. 18), was mir allein wegen der Sprache dieser Scholien ausgeschlossen erscheint. 

3. Nun ergeben sich folgende Aufgaben: 

a) Zuweisung an einen bestimmten Juristen. Diese Aufgabe wird in nächster Zeit 
das Manuale von Scheltema lösen. Bis dahin kann bei einiger Vorsicht und nur für 
die alten Scholien das Manuale von Heimbach (dazu Scheit., Tijdschr. 25 [1955] 9Öf.) 
benutzt werden. Eine Palingenesie der Kommentarfragmente in Registerform sollte, 
falls diese nicht von Scheltema mit seinem Manuale verbunden wird, bis nach dessen 
Erscheinen aufgeschoben werden. 

b) Verifizierung der CIC.- bzw. BT-Verweisungen. Soweit trotz der Verschieden¬ 
heit der Scholienapparate (Scheit. Mnem. Bizoukides, i960, I39ff.) möglich, Verifizie¬ 
rung von Selbstzitaten und Hinweisen auf andere Juristen. Beides gilt für alte und 
neue Scholien. Nur bei neuen Scholien wichtig ist die Nachweisung der häufig anzu¬ 
treffenden unbenannten Gesetzeszitate. M. hat diese Zitate kaum zu Recht stillschwei¬ 
gend übergangen. Zwei Beispiele: BS 1261/15 6 vöfzo q . . . oötco <pr]<ffv — B. 22. 1. 59; 
BS 1253/11 toöto dcvQp&b) = Zachariae, IGR III c. 1 Nov. 28 (Irene). 

c) Nur für alte Scholien: Aufdeckung sachlicher Interpolationen (vgl. Beispiel 
oben). 

d) Nur für neue Scholien: Analyse der (durchweg unbenannten) Quellen, aus denen 
einige Scholiasten zusammenfassende Überblicke über bestimmte Fragen geformt 
haben (ähnlich den Paratitla, wie sie etwa Iac. Gothofredus kommentierten Titeln des 
Theodosianus vorausschickte; in der älteren byzantinischen Kommentarliteratur 
bietet nur Theodoros eine gewisse Parallele, er zitiert jedoch massenhaft). Beispiele: 
BS 1227/3; 1236/8. 
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e) Benutzung der Terminologie und der materiellen Angaben der alten und der neuen 
Juristen, um Interpolationen des BT aufzudecken (Verfahren nach van der Wal, 
Syntel. Arangio-Ruiz II 1964, S. 1158 ff.). 

Ein unter diesen Gesichtspunkten durchgesehener Scholienapparat zu einem be¬ 
stimmten Basilikentitel dürfte in gleichzeitig zuverlässiger und erschöpfender Weise 
für die Erforschung der materiellen Probleme des früh- und mittelbyzantinischen 
Rechts aufbereitet sein. 

Ob sich viele Rechtshistoriker zu solcher Arbeit bereitfinden werden, steht freilich 
dahin. Nicht zuletzt auch aus diesem Grunde wird man der mühsamen Korrektur¬ 
arbeit Müllers an 248 (von insgesamt 499) Verweisungen die Anerkennung nicht ver¬ 
sagen. 

München D. Simon 
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BIBLIOGRAPHISCHE NOTIZEN UND 
MITTEILUNGEN 


Gesamtredaktion: H.-G. Beck, München, und St. Hörmann-v. Stepski, München 

Die bibliographischen Notizen werden bearbeitet von F. Bari§i< 5 , Belgrad (F. B.), 

H. -G. Beck, München (H.-G. B.), A. Böhlig, Tübingen (A. B.), R. Browning, 
London (R. B.), F. W. Deichmann, Rom (gemeinsam mit B. Brenk) (F. W. D.), 

I. Dujöev, Sofia (I. D.), O. Feld, Istanbul (O. F.), E. Follieri, Rom (E. F.), H. Hun¬ 
ger, Wien (H. H.), J. Karagiannopulos, Thessalonike (J. K.), V. Laurent, Paris 
(V. L.), Gy. Moravcsik, Budapest (Gy. M.), P. Nästurel, Bukarest (P. $. N.), 
I. Nikolajeviö, Belgrad (LN.), D. Simon, München (D. S.), O. Volk, München 

(o.v.). 

Bezüglich des sachlichen und zeitlichen Umfangs der Bibliographie sowie bezüglich 
der Anordnung der Titel innerhalb der einzelnen Sachgruppen bitten wir, die Vorbemer¬ 
kung zur Bibliographie des Bandes 43 (1950) 51 zu beachten. Zeitlicher Rahmen: 
die Jahre 325-1453; über diesen wird nur, soweit Beziehungen zu Byzanz vorliegen, in 
den Paragraphen I B, I C, I D und III hinausgegangen. Sachlich ist das begrenzende 
Prinzip im allgemeinen die Zugehörigkeit der betr. Sache zum jeweiligen politisch¬ 
territorialen Rahmen des byzantinischen Reiches bzw. die Beziehung dazu. 


1. LITERATUR UND SAGEN 
A. GELEHRTE LITERATUR 

Lexikon der alten Welt, hrsg. von G. Andresen, H. Erbse, O. Gigon, K. Sche- 
fold, K. F. Stroheker, E. Zinn. Zürich/Stuttgart, Artemis 1965. XVI S., 3524 Sp. 
Mit 257 Abb. DM 320 — Bespr. mit zahlreichen Ausstellungen von J. Bleicken, 
M. Fuhrmann, Kl. Parlasca, Gnomon 39 (1967) 737-758. H.-G. B. 

Bibliographie zur antiken Bildersprache. Unter Leitung von V. Pöschl bearb. 
von Helga Gärtner und Waltraut Hayke. [Bibliothek der klassischen Altertumswissen¬ 
schaften, N. F. 1.] Heidelberg, Winter 1964. XVI, 674 S. DM 54. -. - Bespr. mit zahl¬ 
reichen Verbesserungsvorschlägen von J. Werner, Dtsche Litztg. 88 (1967) 785-790. 

H.-G. B. 

R. D. Dawe, The Collation and Investigation of Manuscripts of Aeschylus. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 137.) - Bespr. mit wichtigen Ergänzungen von T. C. W. Stinton, 
Gnomon 39 (1967) 535 “ 54 i- H.-G. B. 

G.Zuntz, An Inquiry into the Transmission of the Plays of Euripides. (Vgl. 
B. Z. 58 [1965] 414.) - Bespr. von J. Irigoin, Joum. Hell. Stud. 87 (1967) 143-145. H.H. 

Th. P. Kostakes, Ilapotptec; xal 7rapot>[iiax&€ 9piaeu; gt&v ’ApiaTocpavT) 
(xax<i toOh; axoXtaar^ xal xotic; 7 rapoi(juoYpdC 90 u<;). Aaoypa9£a 24(1966, ersch. 
1967) 113-227. - K. bespricht 459 Sprichwörter u. sprichwörtliche Redensarten des 
Aristophanes mit Übersetzungen ins Neugriechische bzw. analogen neugriechischen 
Sprichwörtern und Redensarten. O. V. 

R. Hahn, Die Allegorie in der antiken Rhetorik. Diss. Tübingen. Tübingen 
1967. 184 S. - S. 27, äXXTjyopla in den spätantik-byzantinischen Lexika. F. W. D. 
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The Cambridge History of Later and Early Mediaeval Philosophy, ed. by 
A. H. Armstrong. Cambridge, University Press. 1967. XIV, 711 S. 95 sh. - Bespr. von 
W. Theiler, Museum Helveticum 24 (1967) 256. H.-G. B. 

E. von Ivänka, Plato Christianus. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 372.) - Bespr. von G. Pod- 

skalsky, Geist und Leben 40 (1967) 472-473. H.-G. B. 

W. Theiler, Forschungen zum Neuplatonismus. [Quellen und Studien zur Ge¬ 
schichte der Philosophie, 9.] Berlin, de Gruyter 1966. VIII, 336 S. DM 48. -. - Bespr. 
von J. Koch, Dtsche Litztg. 88 (1967) 679-681. H.-G. B. 

K. Janacek, O Charaktere pozdneantiönogo skepticizma (Über den Charakter 
des spätantiken Skeptizismus). Antiönoe obsöestvo. Trudy konferencii po izuöeniju Pro¬ 
blem antiönosti (Moskau 1967) 351-353. I. D. 

F. Kühnert, Zur antiken Einteilung in sogenannte freie Künste und in 

handwerksmäßige Künste. Antiönoe obsöestvo. Trudy konferencii po izuöeniju 
problem antiönosti (Moskau 1967) 395-398. - Wie bekannt, ist der Bildungskanon der 
7 artes liberales auch in Byzanz von Bedeutung gewesen. I. D. 

R. Aubreton, Sur une edition de 1 'Anthologie Palatine. Bull. Assoc. G. Bude 

IV, 3 (1967)347“350. V. L. 

A. Hohlweg, Ekphrasis, Reallexikon z. byz. Kunst II (1967) 33-75. - Ein vorzüg¬ 

licher Lexikonartikel, der das Thema von der Antike bis ins späte Byzanz behandelt, da¬ 
bei auch nicht auf die Römer, das AT und die jüdische Literatur vergißt. Für Byzanz 
geht H. nach Roman, Epigramm, Historiographie, Epos, Rede, Hagiographie und Epi- 
stolographie vor, selbstverständlich mit Einschluß der selbständigen Ekphrasis. Voll¬ 
ständigkeit konnte in einigen Abschnitten keinesfalls angestrebt werden, aber die Unter¬ 
richtung ist so umfassend wie nur denkbar. H.-G. B. 

S. Impellizzeri, La letteratura bizantina da Constantino agli iconoclasti. 

(Vgl. B. Z. 60 [1967) 371.) - Bespr. von G. Schneider, Hist. Zeitschr. 205 (1967) 372 - 
374; von Averil Cameron, Joum. Hell. Stud. 87 (1967) 199-200; von P. Corsi, Atene 
e Roma N. S. 11 (1966) 185-186. H.-G. B. 

B. Hemmerdinger, Les lettres latines ä Constantinople jusqu’ ä Justinien. 

Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 174-178. 
- Regestenartige Zusammenstellung der Nachrichten über Beschäftigung mit lateini¬ 
scher Literatur u. ä. in Konstantinopel vom 4. bis zum 6. Jahrhundert. H.-G. B. 

R. Merkelbach, Achilles Tatios III 21,3. Rhein. Museum für Philolog. 110 (1967) 
287-288. - Eine wohl geglückte Heilung einer korrupten Stelle aus „Leukippe und Klei¬ 
tophon“ mit Hilfe eines ebenfalls korrupten noch unedierten Kölner Papyrus. Anschlie¬ 
ßend unternimmt der Verf. eine Interpretation des neuerschlossenen Passus im Sinne 
seiner Mysteriendeutung. H.-G. B. 

F. W. Köhler, Textgeschichte von Hierokles’ Kommentar zum Carmen 

Aureum der Pythagoreer. (Cf. B. Z. 59 [1966] 398.) - Rec. di A. Colonna, Rivista 
filol. istruz. dass. s. III 95 (1967) 352-354. E. F. 

R. Browning, Quintus Smyrnaeus xii 567. Classical Review NS 17 (1967) 254- 
256. - Read xeaaaat, not xeSaaaat; there is an allusion both to Apoll. Rhod. iv. 392 and 
to passages in Homer. R. B. 

G. L. Kurbatov, ’Apaßta i ipaßtot v proizvedenijach antiochijskogo ritora 

IV v. (Arabien und die Araber in den Werken eines antiochenischen Rhetors des 4. Jh.). 
Ellinistiöeskij BIi 2 nij Vostok, Vizantija i Iran. Sbomik N. V. Pigulevskaja (Moskau 
1967) 67-73. — K. analysiert die von Libanios gegebenen Hinweise. I. D. 

Libanios, Autobiographische Schriften, eing., übers, und erläut. von P. 
Wolf. [Bibliothek der Alten Welt.] Zürich-Stuttgart, Artemis 1967. 223 S. DM 23.80 . 

H.-G. B. 

A. F. Norman, Libanius’ Autobiography. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 373.) - Bespr. 
von E. Dönt, Anz. Altertumswiss. 19, 4 (1966) 330-331. F. W. D. 
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G. Downey, Polis and civitas in Libanius and St. Augustine. A Contrast be- 
tween East and West in the Late Roman Empire. Acad. R. de Belgique, Bull. CI. des 
Lettres et des Sciences Morales et Politiques, 5 e Serie, 52 (1966) 351-366. H.-G. B. 

G. Chr. Hansen, Nachlese zu Themistios. Philologus 111 (1967) 110-118. - Ein¬ 
leitend verweist der Verf. auf die Bedeutung der Wiederholungen festgeprägter rhetori¬ 
scher Formeln in den Reden des Themistios für die Gestaltung des Textes und führt eine 
lange Liste solcher Wiederholungen, die bei allen Themistioseditionen unbeachtet ge¬ 
blieben sind, an. Anschließend schlägt er ca. 40 zum Teil entscheidende Emendationen 
zu der Ausgabe von Dindorf-Downey vor. H.-G. B. 

J. Barnea, Themistios despre Scythia Minor (Themistius sur la Scythie mineure) 
(en roum. avec res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 563-574. - Examen des informations 
du Discours X de Themistius sur la paix conclue en 369 entre Valens et Athanaric et 
sur la Scythie mineure. Certaines concement la conclusion de la paix et ses conditions; 
d’autres mettent en valeur la desorganisation de la frontiere avant l’arrivee de Tempereur; 
d’autres encore mentionnent la refection des forteresses et notamment la construction 
d’edifices civils et militaires en Dobroudja. L’a. accorde tout son interet aux details 
relatifs ä la fondation par Valens d’une forteresse sur la rive droite du Danube, celle de 
Cius, gräce au rapprochement que semble bien autoriser une inscription latine (CIL, III, 
6159 = 7494 = Dessau, ILS, 770). L’a. croit que l’allusion du rheteur ä un trophee 
eleve par Valens concernerait un monument de Salsovia, dont il se conserve 5 blocs ä 
inscriptions, et ne serait pas, comme le soutient J. Guey, une figure de style. P. $. N. 
E. Degani, Archil.79a, 2 D.-B. Univ. Cagliari,Quademi Istit.Filol. greca2 (1967) 3. - 
Un verso di Gregorio Nazianzeno (AP VIII 210, 2) conferma la lettura xujz[aai] nel v. 2 
del primo Epodo di Strasburgo. E. F. 

A. DelTEra, Appunti sulla tradizione manoscritta degli Inni di Sinesio. I. 
Eliminatio codicum descriptorum: il cod. F (Vatic. Barb. gr. 81). Quademi Urbinati 
di cult. dass. 3 (1967) 75-80. - D. E. sostiene, contro l’editore di Sinesio, N. Terzaghi 
(* 939 )> che ü codice F non e gemello, ma e copia del Paris, gr. 1039 (D). E. F. 

A. Dell’Era, Appunti sulla tradizione manoscritta degli Inni di Sinesio. 
II. Eliminatio lectionum singularium : il problema della famiglia oc. Riv. cult. 
dass. med. 9 (1967) 95-110. E. F. 

A. Golonna, Nota all’edizione nazionale degli Inni di Sinesio. Bollett. Comit. 
preparaz. Ediz. Naz. Class. Greci e Lat. n. s. 15 (1967) 149 s. - Osservazioni critiche 
sullo scritto di A. DelTEra relativo al cod. F degli Inni di Sinesio (v. sopra). E. F. 

Proclus, Alcibiades I. A Translation and Commentary by W. CTNeill. (Vgl. B. Z. 
59 [1966] 398). - Bespr. von W. Beierwaltes, Gnomon 39 (1967) 625-626. H.-G. B. 

L. Sweeney, The origin of participant and of participated perfections in 

Proclus’ Elements of Theology. Wisdomand depth. Essays in honor of H. Renard 
(Milwaukee 1966) 235-255. H.-G. B. 

Kl. Kremer, Die neuplatonische Seinsphilosophie und ihre Wirkung auf 
Thomas von Aquin. [Studien zur Problemgeschichte der antiken und mittelalter¬ 
lichen Philosophie.] Leiden, Brill 1966. XXI, 474 S. - Im 2. und 3. Teil des Werkes 
wird die Seinsphilosophie des Proklos und des Pseudoareopagiten in aller Ausführlich¬ 
keit dargelegt. - Vgl. die Bespr. von E.-W. Platzeck, Philosoph. Jahrbuch 75 (1967) 
191-194; von J. Auer, Theol. Revue 63 (1967) 250-254; von Ph. Merlan, Zeitschr. 
für Religions- und Geistesgesch. 19 (1967) 370. H.-G. B. 

M. String, Untersuchungen zum Stil der Dionysiaka des Nonnos von Pa- 

nopolis. Diss. Hamburg 1966. 160 S. F. W. D. 

R. Dost&lovä, Das Bild Indiens in den Dionysiaka des Nonnos von Pano- 
polis. Acta Ant. Ac. Hung. 15, 1-4 (1967) 437-450. F. W. D. 

Zosimus: Historia Nova, translated by J. J. Buchanan and H. T. Davis, San An¬ 
tonio, Texas, Trinity University Press, 1967. Pp. xi, 274. R. B. 
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B. S. Bachrach, A note on Alites. B. Z. 61 (1968) 35. H.-G. B. 

p. K. Chrestu, Tcoavvqc; 6 <I>iX67rovo<;. ©pyjcrx. xai ’HIHxt) ’EyxoxX. VI (1965} 
1205-1207. H.-G. B. 

M. Mahdi, Alfarabi against Philoponus. Journal of Near Eastem Studies 26 
(1967) 233-260. R. B. 

A. Garzya-R.-J. Loenertz, Un nuovo codice delle epistole di Procopio di 
Gaza. Le Parole e le Idee 9 (1967) 71-72. - 8 Briefe des Prokopios finden sich in einer 
Hs., die den Hrsg, unbekannt geblieben ist: dem Oxon. Bar. gr. 131 aus dem 14. Jahrh. 
Drei bemerkenswerte Lesarten werden mitgeteilt. H.-G. B. 

G. A. Williamson, Procopius, The Secret History, West Drayton, Penguin 
Books 1966. - Rev. by R. Browning, Classical Review NS 17 (1967) 391-392. R. B. 
V. Beäevliev, Tavernen als Kastellnamen bei Prokop. Linguist. Balkanique 13 
(1967) 101-111. I. D. 

R. Keydell, Sprachliche Bemerkungen zu den Historien des Agathias. B.Z. 
61 (1968) 1— 4 * H.-G. B- 

J. Ir ms eher, Die Weltanschauung des Paulos Silentiarios. Antiönoe ob- 
söestvo. Trudy konferencii po izuöeniju problem antiönosti (Moskau 1967) 384-395. I. D. 


P. Henry, A Mirror for Justinian: the Ekthesis of Agapetus Diaconus r 
Greek Roman and Byzantine Studies 8 (1967) 281-308. - Supports Sevöenko’s argument 
that alleged fragments of Philo in Agapetus have in fact nothing to do with Philo. R. B. 
Hesychii Alexandrini Lexicon rec. et emend. K. Latte. Vol. 2. (Cf. B. Z. 60 [1967J 
140.) - Rec. di A. Colonna, Riv. filol. istruz. dass. s. III 95 (1967) 354-357; di Hartmut 
Erbse, B. Z. 61 (1968) 71-77, con una tavola. E. F_ 

Maria Grazia Bonanno, Hesychiana. Univ. Cagliari, Quademi Istit. Filol. greca 2 
(1967) 109-111. - Sülle glosse a 7300, 7552, 7557, 7558, 73 848, 859 Latte. E. F. 

E. Degani, Hesychiana. Univ. Cagliari, Quaderni Istit. Filol. greca 2 (1967) 113- 
119. - Sülle glosse a 6964, 6965, 7127, 7184, 7220, 7256, 7266, 7270, 7294, 7554, 7556, 
e 7614, x 3066 Latte. E. F„ 

E. Degani, Hesych. a 7001-7300. Univ. Cagliari, Quademi Istit. Filol. greca 2 
(1967) 133-150. - Edizione di un gruppo di glosse esichiane su cui ,,si e esercitata, negli 
Ultimi anni, Pattivitä di seminario“ delPIstituto di Filologia greca delPUniversita di 
Cagliari. E. F. 


B. Marzullo, Hesychiana. Univ. Cagliari, Quademi Istit. Filol. greca 2 (1967) 
121-130. - Sülle glosse oc 6963, 6966, 6979, 6995, 7263, 7678, 7711, 73 723, 876, <8- 63, 
x 383, 384, 3172 Latte, 7r 109 Schmidt. E. F. 

V. Tammaro, Hesychianum. Univ. Cagliari, Quademi Istit. Filol. greca 2 (1967) 

131. - Sulla glossa a 7427 Latte. E. F. 

H. Mihäescu, Prolegomenes ä une edition critique des TAKTI KA-ETPA- 
THTIKA de Mauricius-Urbicius. Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 401-417. - L’a. 
deposera bientot aux fiditions de PAcademie de la R. S. de Roumanie Pedition critique 
de ce traite d’art militaire publie, non sans defauts, par J. Scheffer ä Uppsala en 1664. 
Elle repose avant tout sur le ms. de la bibliotheque Laurencienne, puis sur ceux de Paris, 
Naples et Milan et sur un codex vatican. L’article s’occupe notamment des latinismes 
dont abonde le texte. H. M. estime que Pauteur du traite est Mauricius. Le nom d’Urbi- 
cius y a ete introduit ulterieurement. L’ouvrage date du VI e siede ou du commencement 
du VII e . P. $. N. 

A. Colonna, Un antico esemplare dell’ Etymologicum Genuinum. Bollett. 
Comit. prepar. Ediz. naz. Class. gr. e lat. n. s. 13 (1965) 9-13. - Una nuova redazione 
(Etymologicum Genuinum C) si puö ricavare dalPaccordo del Vat.gr. 1708 con il Vat. 
gr. 880 (la piü fedele copia del perduto codice Cretensis dovuta a Michele Apostolio). E.F. 

W, Bühler, Beiträge zu den griechischen Lexikographen. Univ. Cagliari, 
Quademi Istit. Filol. greca 2 (1967) 93-107. - Sono citati Eustazio di Tessalonica, com- 
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mento ad tq 101-2 (per <pocv£ov in Menandro); idem, ad B 868 e il Glossario di Cirillo (per 
la glossa 8£pxot - <p&etpes); gli Anecdota Paris. IV 177-195 Cramer; un luogo di „Ere- 
nio“ Filone su una glossa di Ammonio (448 ed. Nickaii). Sono inoltre identificate tre ci- 
tazioni di Gregorio Nazianzeno (una in Suida e due in Tommaso Magistro) e sono pro- 
poste alcune correzioni agli scolii bizantini su i „Sette“ di Eschilo. E. F. 

E. Degani, Theognostea. Univ. Cagliari, Quademi Istit. Filol. greca 2 (1967) 151. - 
Emendamenti a tre iuoghi del Ilepi öp&oypacptas ed. Alpers (cf. B. Z. 58 [1965] 369- 
370), 38 10; 46 95 ; 46 109). E. F. 

B. Marzullo, Theognostea. Univ. Cagliari, Quademi Istit. Filol. greca 2 (1967) 
153 s. - Emendamenti a vari Iuoghi del Ilepi 6p&oypa<p£a<; (ed. Alpers, 1964, 46 64.104. 
109.110; 47 2; 52 3; 54 20; 55 8; 56 2.57.17; 57 7; 63 32; 65 9; 66 24). E. F. 

A. N. Ter-Gevondjan, Novaja arabskaja redakcija istorii Armenii Aga» 
fangela (La nouvelle redaction arabe de l’histoire d’Armenie d’Agathange) (mit fr. 
Zsfg.). Palestinskij sbomik 17 (180) (1967) 125-130. - Die arabische Übersetzung ist auf 
Grund des griechischen Textes gemacht, wahrscheinlich um das 9.-10. Jh., und bewahrt 
noch gewisse Gräzismen. I. D. 

Photius, Bibliotheque. T. IV. Texte etabli et trad. par R. Henry. (Vgl. B. Z. 59 
[1966] 172.) - Bespr. mit Verbesserungsvorschlägen von G. Chr. Hansen, Gnomon 39 
<1967) 689-694. H.-G. B. 

M. Aubineau, Photius, Bibliotheque: Codex 53, Sur les Pelagiens. Rev.de 
Philol. 41 (1967) 232-241. - Une simple comparaison entre les documents latins touchant 
le Pelagianisme et le sommaire de Photius „prouve une fois de plus sa penetration pour 
saisir, dans leur complexite, des controverses si eloignees de lui dans Pespace et le temps, 
son exactitude dans la maniere d’en rendre compte; c’est ce qui invite ä lui faire con- 
fiance, quand il reste le temoin unique d’un fait ou d’un texte“. V. L. 

R. Anastasi, Sul testo del Philofiatris e del Charidemus. Siculorum Gymna¬ 
sium n. s. 20 (1967) 111-119. - Osservazioni critiche alPedizione dei due dialoghi pseudo- 
lucianei curata da M. D. Macleod per la Loeb Classical Library, London 1967. E. F. 

K. My&lihski, Southern Poland from the 9th to the lith Century. L’Europe 
aux IX e -XI e siecles. Aux origines des^tats nationaux (Varsovie 1968) 473-491. - Be¬ 
rührt die Frage der sogen. Lenzaninoi, erwähnt bei Constantin Porphyrogenitus, De ad- 
ministrando imperio, 9/10 u. 37/44. Die bibliographische Information des Verf., S. 481, 
483 ist unvollständig. I. D. 

"N. M. Panagiotakis, A£cov 6 Aiaxovo<;. (Cf. B. Z. 59 [1966] 173.) - Rev. by 
A. Kafcdan, Joum. Hell. St. 87 (1967) 201-202. R. B. 

J. Ferluga, John Scylitzes and Michael of Devol. Zbomik rad. Viz. inst. 10 
{1967) 163-170. - Indem er die Berichtigungen und Ergänzungen der Chronik des 
Skylitzes, welche sich im Codex Vindob. hist, graec. 74 finden, betrachtet, kommt F. 
zum Schluß, daß sich diese Berichtigungen zum größten Teil auf die Zeit vom Kometo- 
pulen-Aufstande bis zur Unterdrückung des Aufstandes Samuels beziehen, daß sie prä¬ 
zise Daten und richtige Orts- und Personennamen enthalten und daß sie, im großen und 
ganzen, eine sehr kostbare Sammlung von Auskünften darstellen. Der Verfasser dieser 
Ergänzungen ist gewiß Michael, Bischof von Devol. F. B. 

A. Garzya, On Michel Psellus’ Admission of Faith. ^Ettet. *Et. Bi>£. EtouS. 35 
(1966-67) 41-46. - Der Text wird aus Laur. gr. LIX, 1 ediert. Ein kurzes Resume in 
Englisch begleitet die Edition. H.-G. B. 

X.Richter, „Des Psellos vollständiger kurzer Inbegriff der Musik 44 in 
Mizlers „Bibliothek 44 . Beiträge zur Musikwissenschaft 9 (1967) 45-54. - Lorenz 
Christoph Mizler, dessen Bestreben dahin ging, die Musik rational als Bestandteil der 
philosophischen Erziehung zu interpretieren, bediente sich zur historischen Abstützung 
seiner These auch alter Musikschriftsteller und nahm deshalb des Psellos angebliches 
Syntagma über die mathematischen Wissenschaften in den III. Band seiner „Musikali- 
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sehen Bibliothek“ (1746) auf. Der Traktat gehört vermutlich dem 11. Jahrhundert an, ist 
aber nicht von Psellos. H.-G. B. 

N. B. Tomadakes, A7ro#Y)aaupEap.aT<x. 9. EE<; £7ciaToXoYpt£<pous (Aiopü-co- 
Ttxa, ipfxrjvcuTtxdc, Xs^t,xoYpaq>txa.). *A(b]va 69 (1967) S. Dr. 16 S. - Bemer¬ 
kungen zu J. Darrouzes, Epistoliers. . G. Karlsson, Ideologie et ceremonial 
dans l’epistolographie, und zu den Namen aus dem Umkreis des Basileios und Gre- 
gorios von Nazianz. Ferner Belege zu Stipa-frev und den Derivaten von 7rapaxaX&. 

H.-G. B. 

Fontes graeci historiae bulgaricae, VII. Curantibus Genoveva Cankova- 
Petkova-P. Tivöev. Serdicae (1968). 299 S. - Enthält, im Urtext, mit bulgarischer Über¬ 
setzung nebst Kommentar und Einführungen, in extenso oder fragmentarisch folgende 
Quellen für die bulgarische Geschichte: Cecaumeni Strategicon, das Typicon von Gre- 
gorios Pakurianos, das Testamentum von Symbatios Pakurianos, Acta monasterii 
Eleusae, die Novelle des Kaisers Alexios I. Komnenos aus dem J. 1095, Notitiae episco- 
patuum saec. XI-XII, Nikephoros Bryennios, Typica monasteriorum Euergetidis, 
Pantocratoris, Archangeli Michaelis et Kosmosotirae, einen Brief von Theodoros Pro- 
dromos, Acta Laurae, Exzerpte aus der Vita Niconis Metanoeite, Exzerpte aus Joh. Zo- 
naras und Joh. Kinnamos, endlich Briefe von Gregorios Antiochos. I. D. 

B. St. Angelov, Iz starata bülgarska ruska i srübska literatura (Aus der alten 
bulgarischen, serbischen und russischen Literatur), II. Bd. Sofia 1967, 280 S. Mit 
10 Abb. - Enthält u. a. Materialien, die vom Interesse auch für die byzantinischen Stu¬ 
dien sind. So S. 75-88: der altbulgarische Letopisec vükratüce nach der Abschrift 
von J. 1073, der nichts anderes als eine Kompilation auf Grund des Chronographikon 
syntomon des Patriarchen Nikephoros ist; s. nachträglich Gy. Moravcsik, Byzantino- 
turcica, I 2 , 456ff.; die neueste Ausgabe des altbulg. Textes im Nachdruck: Izbomik Veli- 
kago Knjazja Svjatoslava Jaroslaviöa 1073 goda. Wiesbaden 1965 (= Monumenta lin- 
guae slavicae dialecti veteris, fontes et dissertationes 3), S. 527-531; vgl. auch meine Be¬ 
merkung, B. Z. 59 (1966) 400. S. 89-105: über die altbulgarische Übersetzung der Ilepl 
Tp67r<ov von Georgios Choiroboskos mit Wiederausgabe des Urtextes und der Überset¬ 
zung (vgl. J. Besharov, Imagery of the Igor-Tale. Leiden 1956). S. 106-138: über den 
Presbyter Johannes, wahrscheinlich aus dem frühen 10. Jh., als Übersetzer der Vita An- 
tonii von Athanasios von Alexandreia (s. nachträglich Fr. Halkin, BHG nr. 140), nebst 
Wiederausgabe der altbulg. Übersetzung (S. 116-129), und der Vita Pancratii (Halkin, 
BHG, nr. 1410-1410 m), nebst fragmentarischer Ausgabe der Übersetzung. S. 139-147: 
über die Verbreitung der mittelbulgarischen Übersetzung des byzant. Nomokanons des 
12. Jh. während der 2. Hälfte des 13. Jh. bei den Bulgaren und den Russen. S. 148-161: 
über Isaias von Serres als Übersetzer der Werke des Dionysios Areopagites während der 
2. Hälfte des 14. Jh. S. 162-230: über die literarische Tätigkeit von Konstantin Koste- 
necki (Ende 14.-Anfang 15. Jh.); neue Ausgabe der schon bekannten ‘Fragmente der 
mittelalterlichen Kosmographie und Geographie* (Odlomci von St. Novakoviö) nach 
neuen Abschriften; zu S. 180 Anm. 3: s. nachträglich die neueste Wiederausgabe der 
wertvollen Studie von C. Giannelli, Di alcune versioni e rielaborazioni ecc., in derselbe. 
Scripta minora, Roma 1963, 1-25 (= Studi biz. e neollenici 10). S. 231 ff.: mittelalterliche 
Reisebeschreibungen, von denen einige aus dem Griechischen übersetzt sind. I. D. 

C. H. Emilie Haspels, I ets over Oud-Griekse verhaaltrant (Einiges über 

altgriechische Erzähltechnik). Antidoron, Festschrift Sophia Antoniadis (Leiden 
1965) 22-28. - Die Verfasserin vertritt u. a. auch die Meinung, daß im Vergleich zu den 
antiken Autoren bei den byz. Historikern des 12. Jh. ein neues Naturgefühl festzu¬ 
stellen sei. Die Veränderung gehe auf den Hellenismus zurück. H.-G. B. 

H. Eideneier, Zur Sprache des Michael Glykas. B. Z. 61 (1968) 5-9. H.-G. B. 

P.Leone, Per una edizione critica delle Historiae di G. Tzetzes. Bollett. 
Comit. prepar. Ediz. Naz. Class. Greci e Lat. n. s. 15 (1967) 99-105. - Rassegna delle 
edizioni e degli studi oggi esistenti, e programma per una futura edizione critica. E. F. 
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D. J. Polemes, 'AveTrCypacpoi axt^ot s Ic; xöv ftavocxov Tcoavvou Bpuevvtou 
too KaxaxaXa>v. ’Etct. c Et. Bu£. StouS. 35 (1966-67) 107-116. — Die Verse stam¬ 
men aus dem Barocc. 195, fol. 8 r , der Bodleiana des 15. Jh. P. datiert den Mann ins 
12. Jh. und sucht die genealogischen Rätsel zu lösen, die der Text aufgibt. Dabei 
bleiben allerdings genug Hypothesen stehen. H.-G. B. 

A. Garzya, Encomio inedito di Niceforo Basilace per Alessio Aristeno. 

Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 92-114. - 
Der Text stammt aus dem Esc. Y II 10, fol. 403 v -409 v . Der griechische Text wird von 
einer italienischen Zusammenfassung begleitet. H.-G. B. 

P. Wirth, Wohin ward Nikephoros Basilakes verbannt? Byz. Forschungen 1 
= Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 389-392. — Der Verban¬ 
nungsort war mit höchster Wahrscheinlichkeit Philippopel. Weder Thessalonike noch 
Philippi kommen in Frage. H.-G. B. 

K. Bones, EucTxdc&toc; 6 ©e<r<raXov£x7]C. ©prjox. x. ’HoHxt) ’EyxuxX. V (1964) 
1091-1095. H.-G. B. 

P. Wirth, Untersuchungen zur byzantinischen Rhetorik des zwölften 
Jahrh. (Cf. B. Z. 57 [1964] 198.) - Rec. par J. Bompaire, Rev. £t. Gr. 80 (1967) 
685 s. V. L. 

P. Wirth, Zur Frage der Zuverlässigkeit der Tafelschen Eustathiosedi- 
tion. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 
386-388. - Nachprüfungen am Basil. A-III-20 mit Hilfe der Fluoreszenz-Phototechnik 
ergeben, daß Tafel nicht recht viel weiterkommen konnte, als er tatsächlich kam. W. be¬ 
scheinigt Tafel eine für die damalige Zeit außerordentlich große Zuverlässigkeit. H.-G. B. 
J. Bogdan, Die slavische Manasses-Chronik. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 377.) - Bespr. 
von D. Freydank, Dtsche Litztg. 88 (1967) 809-810 H.-G. B. 

O. Mazal, Der Roman des Konstantinos Manasses. Überlieferung, Rekonstruk¬ 
tion, Textausgabe der Fragmente. [Wiener Byzantinistische Studien, 4.] Graz-Wien- 
Köln, Böhlau 1967. 231 S. - Soll besprochen werden. H. H. 

G, Stadtmüller, Zur Biographie des Niketas Choniates (um 1150-um 
1214). Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 
321-328. - Geb. ca. 1150, 1175-1182 Steuerbeamter im Pontischen, unter Alexios II. 
Hypogrammateus, 1183 Hochzeit mit einer Belissariotissa, 1186 Bulgarenfeldzug, 1187 
Gouverneur von Philippopel, um 1190 Krites xoü ßyjXou, bis 1203 Logothetes x&v aexpe- 
xov, Tod 1213 oder etwas später. H.-G. B. 

D. I. Polemis, A manuscript note of the year 1247. Byz. Forschungen 1 = Po¬ 
lychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 269-276. - P. ediert aus cod. Brit 
Mus. Arundel 549 (11. Jahrh.), einer Gregorios von Nazianz gewidmeten Hs., eine histo¬ 
rische Schlußnotiz aus dem 13. Jahrh. über die thrakischen Eroberungen des Kaisers 
Joannes Batatzes 1247, geschrieben vielleicht von einem hellenisierten Bulgaren der Ge¬ 
gend. Die Notiz ergänzt Akropolites. H.-G. B. 

G. Arnakis, George Pachymeres - A Byzantine Humanist. The Greek Orth. 
Theol. Review 12 (1966/67) 161-167. H.-G. B. 

B. Hemmerdinger, Le De plantis, de Nicolas de Damas ä Planude. Philo- 
logus 111 (1967) 56-65. - Der Peripatetiker Nikolaos von Damaskus (1. Jahrh. v. Chr.) 
verfaßte als Teil seiner Summa Aristotelica auch einen Kommentar zu der heute ver¬ 
schollenen aristotelischen Schrift 7repl «puxtov, der über das Syrische um 900 ins Arabische 
übersetzt wurde. Aus dem Arabischen entstand im 12. Jh. aus der Feder des Alfred Angli- 
cus de Sareshel eine lat. Fassung des Kommentars, die dann von Maximos Planudes ins 
Griechische übertragen wurde. Diese Übersetzung fand bald Eingang in das griech. Cor¬ 
pus Aristotelicum, obwohl sie bereits von Bessarion als nicht aristotelisch erkannt worden 
war. Auch die Autorschaft des Planudes, die sowohl Krumbacher wie auch Wendel un¬ 
bekannt blieb, wurde schon 1545 von K. v. Gesner festgestellt. Besonders aufschlußreich 
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sind u. a. die Ausführungen über das Wort ßeX£viov an Stelle von nepaicc (eine Gift¬ 
pflanze) des Planudestextes, das einen Hispanismus des obenerwähnten lat. Übersetzers 
darstellt, das aber trotzdem in einigen Lexika als aristotelisch erscheint. H.-G. B. 

F.Benedetti, Glosse inedite del Lexicon Vindobonense.Bollett.Comit.prep3ir. 
Ediz. naz. Class. greci e lat. n. s. 14 (1966) 85-92. - B. pubblica, dal cod. Vat. gr. 22 (A), 
je glosse per le lettere A—T che mancano nell’edizione di A. Nauck (1867, ristampata nel 
1965), condotta sul Vindob. hist. gr. 169. L’autore del lessico, Andrea Lopadiota, citato 
nel cod. A, appartenne probabilmente alla cerchia di Moscopulo, e compose il lessico tra 
la fine del XIII e l’inizio del XIV secolo. E. F. 

M. Gigante, Per Tinterpretazione di Teodoro Metochites quäle umanista 
bizantino. Riv. Studi Bizant. Neoell. n. s. 4 (1967) 11-25. E. F. 

I. Sevöenko, Stüdes sur la polemique entre Theodore Metochite et Nice- 

phore Choumnos. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 419.) - Bespr. v. Sp. Vryonis jr., Speculum 
42 (1967) 758-759; von N. Svoronos, Rev. beige 45 (1967) 929-934. H.-G. B. 

J. Darrouzfcs, Gregoras (Nicephore), theologien byzantin, 1296-1359/60. 

Dict. de Spirit. 6 (1967) 1027 s. V. L. 

J. Verpeaux f, Pseudo-Kodinos. Traite des offices. (Vgl. B.Z. 60 [1967] 378.) - 

Bespr. v. N. M. Panagiotakes, ’E^st. c Et. Bi>£. ErconS. 35 (1966-67) 412; von A. Guii- 
lou, Studi Medievali III, 8 (1967) 592-594; v. N. V. Pigulevskaja, Palestin. Sbornik 17 
(80) (1967) 197-198; v. G. G. Arnakis, Amer. Hist. Rev. 73 (1967) 459; v. R. Guilland, 
Rev. Et. Gr. 80 (1967) 701-702; v. H. Hunger, B. Z. 61 (1968) 77-80. H.-G. B. 

M. I- Manusakas, Maxaptou OiXaSeXtpeta«; toö Xpoaoxe9aXoo av£x8oxa 
^povixa a7)p.etcofxaTa (1344-1346) el<; Suo aÖTOYpa90u<; Mapxiavoix; xa>- 
8ixoc<;. 07 )<raupi(j[xaTa 4 (1967) 7-19. - M. zeigt, daß Codd. Marc. gr. 83 (colloc. 512) 
und 452 (colloc. 796) Autographa des Michael-Makarios Chrysokephalos, Bischof v. 
Philadelpheia (1336-1382) sind. Die Texte werden ediert. J. K. 

K. Mecev, Bülgarskata chronika ot naöaloto na XV v. (Diebulgarische Chro¬ 

nik aus dem Anfang des 15. Jh.) (mit russ. u. fr. Zsfg.). Izvestija d. Instituts f. Geschichte 
19(1967) 219-242. - Unbefriedigende, sich auf ungenügende Kenntnisse der betreffenden 
Spezialliteratur stützende Analyse der auch für die byzantinische Geschichte wichtigen 
Quelle. I. D. 

Th. Khoury, Manuel II Paleologue. Entretiens avec un Musulman, 
7 e controverse. (Cf. B. Z. 60 [1967] 378.) - Rec. par Em. Amand de Mendieta, 
L’antiqu. Class. 36 (1967) 344-346. V. L. 

E. Trapp, Manuel II Palaiologos, Dialoge mit einem Perser. (Cf. B. Z. 60 

[1967] 143.) - Rec. par R* G(uilland), Rev. Et. Gr. 80 (1967) 702 s. V. L. 

H. Ditten, Bemerkungen zu Laonikos Chalkokondyles* Deutschland-Ex¬ 
kurs. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 
49-75. - In bewährter Methode untersucht D. die Kenntnisse des L. über Deutschland, 
an denen wiederum Herodot nicht ganz unschuldig ist, während das eigentlich Zeitge¬ 
schichtliche bestürzend ungenau bleibt. Besonders wichtig der Beitrag D.s zur Inter¬ 
pretation der Eigennamen. H.-G. B. 

R. M. Dawkinsf, The Chronicle of George Boustronios, 1456-1489. (Cf. 
B. Z. 60 [1967] 144.) - Rev. by K. Chatzipsaltes, Journ. Hell. St. 87 (1967) 203-204. 

R. B. 

E. E. Granstrem-V. S. Sandrovskaja, Kratkaja neopublikovannaja chro¬ 
nika o turkach iz sobranija Gosudarstvennoj publiönoj biblioteki v Le¬ 
ningrade (Eine kurze unveröffentlichte Chronik über die Türken aus den Sammlungen 
der Staatlichen öffentlichen Bibliothek von Leningrad) (mit dt. Zsfg.). Palestinskij sbor¬ 
nik 17 (80) (1967) 148-159. - Einführung, Text, russische Übersetzung und Erläuterun¬ 
gen der Chronik aus der griechischen Hs. 744ff. 97-99' aus dem 16. Jh., mit Darstellung 
der Ereignisse von 1450-1537. In Fußnoten sind die betreffenden Analogien aus einer 
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Gruppe von v. Sp. Lampros-K. Amantos herausgegebenen (1932) Texten; zu dieser Gruppe 
s. nachträglich P. Schreiner, Studien zu den Bpocx&x Xpovtxa. München 1967, 77 ff. Im 
Text und Kommentar ist einiges zu verbessern und zu ergänzen. I. D. 

G. Mihäilä, Istoriografia romänä veche (sec. al XV-lea - fnceputul sec. 
al XVII-lea) in raport cu istoriografia bizantinä $i slavä (L’historiographie 
roumaine ancienne [XV e s. - debut du XVII e s.] en rapport avec Phistoriographie by- 
zantine et slave) (en roum. avec res. russe et fr.). Romanoslavica 15 (1967) 157-202. - Si 
Malalas ne semble pas avoir ete connu des Roumains, en revanche P abrege du Patriarche 
Nicephore, les chroniques de Georges Hamartolos, Simeon Magistros, Jean Zonaras et 
Constantin Manasses ont ete bien des fois, sous leur forme slave, recopies par les Rou¬ 
mains. Ä cela s’ajoutent diverses chroniques serbes et bulgares. L’expose minutieux de 
Pa. fait de ce travail une contribution fondamentale ä Petude du probleme etudie par lui. 

P. $. N. 

Dora Ivanova-Miröeva, Homiliarüt na Michanovid (Das Homiliar von Mihano- 
vid). Izvestija d. Instituts f. bulg. Sprache 16 (1968) (Festschrift V. Georgiev) 381-391. - 
Zur Erforschung der byzantinisch-slavischen Literaturbeziehungen. I. D. 

N. St. Sivarov, Ioan Ekzarch kato tülkuvatel na Sv. Pisanie. Vüz osnova 
na negovija Sestodnev (Johann Exarchos als Exeget der Hl. Schrift. Nach seinem 
Hexaemeron) (mit dt. Zsfg.). GodiSnik d. Theolog. Akademie „Hl. Klemens von Ochri- 
da“ 15 (41), 6 (1966) 239-274. - Zur Geschichte der byzantinisch-slavischen Literatur¬ 
beziehungen. I. D. 

S. Nankov, Prevod na cürkovno-bogosluSebnite knigi v Bülgarija (Über¬ 
setzung der Gottesdienstbücher in Bulgarien) (mit dt. Zsfg.). Godi§nik d. Theolog. Aka¬ 
demie „Hl. Klemens von Ochrida“ 15 (41), 2 (1966) 37-76. - Zur Geschichte der byzan¬ 
tinisch-slavischen Literaturbeziehungen. I. D. 

B. VOLKSLITERATUR 

G. Th. Zoras - Ph. K. Bubulides, BtßXioypoctpLX&v 8eXx£ov veoeXX*y)vtXY}<; 
<piXoXoy£a<; VII (1965). üapvaoad^ II, 9 (1967) 568-586. H.-G: B. 

L. Polites, LEot7 )t tx^j ’AvD-oXoyla. Bd. 1-7. Athen, Galaxia 1965-1967. - Diese 
hübsche Anthologie neugriechischer Dichtung bietet dem Leser eine Menge Texte, 
teils in Auswahl, teils vollständig, mit deren Hilfe er sich ein umfassendes Bild vom 
Wachstum und der sich anbahnenden Weltgeltung dieser Literatur machen kann. Wir 
haben in dieser Zeitschrift (B. Z. 59 [1966] 178) auf Band 2 „Mex<& rfjv ÄXcocnq“ hin¬ 
gewiesen. Hier ist expressis verbis Bd. 1 „IIplv and rfyv ÄXocnr)“ (1967, 210 S.) anzu¬ 
zeigen. Er enthält Teile des Digenes nach Krypt., Auszüge aus dem Spaneas, den Pro- 
dromika und der Chronik von Morea, Glykas, den bekannten spätbyzantinischen Ro¬ 
manen, sowie aus dem Apollonios, dem Troia-Krieg, dem Belisarlied und der Achilleis. 
Es folgen weiter moralische Gedichte, die Satire vom Weinvater, über die Fremde, 
Dellaporta, die Tiergeschichten. Den Abschluß bilden byzantinische Spottverse. Im 
Anhang bietet P. eine kurze Einführung in die einzelnen Stücke. H.-G. B. 

Babrius and Phaedrus, ed. B. E. Perry. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 177.) - Bespr. v. 
A.Hambauer, B. Z.61 (1968)80-81; von G.Luck, Gnomon39(1967) 566-572. H.-G. B. 

K. Mitsakis, Der byzantinische Alexanderroman nach dem Codex Vin- 
dob. Theol. Gr. 244. [Miscellanea Byzantina Monacensia, 7.] München, Inst. f. By¬ 
zantinistik der Univ. 1967. 1 Bl., 96 S. - Wird besprochen* H.-G. B. 

J. Trumpf, Eine unbekannte Sammlung von Auszügen aus dem griechi¬ 
schen Alexanderroman. Classica et Mediaevalia 26 (1965) 83-100. - Fol. i v und 2 r 
des Paris. Suppl. gr. 689 (15. Jh.) enthalten 22 kurze Auszüge aus Ps.-Kallisthenes, aus 
einer Vorlage, die von der erhaltenen Überlieferung unabhängig ist. Nächst verwandt 
sind die von Ballaira veröffentlichten Fragmente aus dem Vatic. 1700 (vgl. B. Z. 59 
[1966] 177.). T. ediert die Fragmente und ordnet sie in die Überlieferung ein. H.-G. B. 
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J. Trumpf, Alexander und die Königin von Saba. Athenaeum, N. S. 44 (1966)' 
307-308. - Nach der Gruppe X betritt Alexander den Palast der Kandake über einen Kri¬ 
stallboden, unter dem Wasser fließt. Das Motiv stammt aus dem orientalischen Sagen¬ 
kreis um Salomon und die Königin von Saba. Auch die Notiz der „Zweiten Kandake- 
version“, daß Alexander mit der Königin in deren Sprache redete, mag aus dem Sagen¬ 
kreis um Salomon stammen, der die Fähigkeit hatte, alle Sprachen zu sprechen. In beiden 
Motiven begegnet zum erstenmal eine Bekanntschaft der Byzantiner mit diesem Sagen¬ 
kreis. H.-G. B. 

Ada Debiasi Gonzato, II romanzo bizantino di Alessandro del codice Mar- 
ciano greco 408 in rapporto ad altre tradizioni miniate. Riv. Studi Bizant. 
Neoell. n. s. 4 (1967) 151-158. - Gli spazi bianchi intercalati al testo del romanzo erano 
destinati, nota D. G., ad ospitare illustrazioni dei vari episodi, e a queste si riferiscona 
i lemmi che si leggono nei margini dei fogli. D. G. si appella, per provarlo, a due altri- 
codici a figure contenenti l’uno lo Pseudo Callistene (ms. dell’Istituto Ellenico di Vene¬ 
zia), Faltro la sua versione armena (Venezia, San Lazzaro, Biblioteca Armena, nr. 424). 
Ma queste osservazioni non hanno, contrariamente a quanto D. G. mostra di credere, il 
pregio della novitä, perche esse sono giä contenute nelFimportante opera di D. J. A- 
Ross, Alexander Historiatus, uscita a Londra nel 1963 (cf. B. Z. 60 [1967] 145 
e specialmente 58 [1965] 149-151), purtroppo ignota a D. G. In essa si puö trovare 
un’ampia rassegna di casi analoghi e una ricca bibliografia sui manoscritti qui citati (s£ 
vedano in particolare le pp. 7, 42, 43-44, 80 e note relative). E. F. 

J. B. M. Derret, Greece and India. The Milindapanha, the Alexander- 
romance and the Gospels. Zeitschr. f. Rel.- u.- Geistesgesch. 19 (1967) 33-64. 

H.-G. B. 

Ch. I. Papachristodulu, KaxaX6yia. rcepl SpoTos xal iyarcT)?. Aao- 

ypa<pla 24 (1966, ersch. 1967) 3-93. — Kommentierte Neuausgabe der sogenannten 
„Rhodischen Liebeslieder“ in der Textfolge der Ausgabe von D. C. Hesseling u. 
H. Pemot, ’EpaiTOTcatyvta, Paris 1913, unter Beifügungder Numerierungbei W. Wagner, 
’AX^aßTjTOS aydbnjs, Leipzig 1879. P- weist an sprachlichen wie sachlichen Er¬ 
scheinungen nach, daß die Liebeslieder aus der byzantinischen Zeit der Insel Rhodos 
stammen und keinen westlichen Einfluß zeigen. O. V. 

G. K. Spyridakes, Ilepl t<& Syj(xcoSyj $a(jtaToc tou ’AvSpovtxou xal KcovaTav- 

t£vou Aoöxa (v£a irapaXXay'Jj £x N<££ou). AvaTüTOv aus ThreT. tou K^vrpou ’Epeu- 
vy)(; *EXXy)v. Aaoypa<pta<; 18-19 (1965-66), Athen 1967. - Eine neue, mündlich über¬ 
lieferte Version des epischen Akritas-Liedes aus Naxos mit Anspielungen auf Andro- 
nikos und Konstantinos Dukas. J. K. 

A. Ja. Syrkin, Poema o Digenise Akrite. (Cf. B. Z. 60 [1967] 380.) - Rev. by 

H. F. Graham, Speculum 42 (1967) 760-763. R. B. 

Niki Eideneier, Aaoypaqnxa <jtöv Acy evYj t 5)<; Kpü7TTO<p£pp7)<;. 'EXXtjvixoc 2 a 
(1967) 157-160. - Die berühmte Szene in IV 204 ff., wo das Gefolge das Waschwasser 
des Digenis trinkt, um ebenfalls tapfer zu werden, ist durch Mavrogordato durch zwei 
Parallelen aus dem Russischen und aus Afrika illustriert worden. E. belegt den Ge¬ 
brauch magischen Wassers mit einem Hochzeitsbrauch von Skyros und anderen 
Örtlichkeiten, einem Verweis auf dbuovu}'^ im Historischen Lexikon der Athener Aka¬ 
demie und am glücklichsten mit einer thrakischen Überlieferung (Aaoypaqpta 14 [1952J 

177). H.-G. B. 

A. V. Pajkova, O proizchozdenii drevnesirijskoj versii sbornika Kalila 
i Dimna (Origin of the Old-syriac Version of the Book Kalila wa Dimna) (mit engl.. 
Zsfg.). Palestinskij sbomik 17 (80) (1967) 110-120. I. D*. 

H. Schreiner, Die einleitenden Überschriften zu den von der gleichen 
Hand überlieferten Texten in Cod. Neap. Gr. III. AA. 9 und Cod. Neap. 
Gr. III. B. 27. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amster- 
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dam 1966) 290-320. - Rekonstruktionsversuch der Überschriften des Sachlikis, des 
Spaneas, des Libystros, des Imberios und der Achilleis. H.-G. B, 

L,. Polites, <I>iXoXoyixa ok TraXaiörepa xelpevoc. 'EXXiQvtxa 19 (1966) 351—361. - 
Zu Digenes Grottaf. IV, 380: 7rpooxXt&eu; statt npoayXri&elt;. Libystros 1090-1091 E: 
(juvIxXoce von ooyxXö£c*>, xaraxXö^co stark regnen. Apollonios Tyrios 202: <&XX* ^tov 
xdcTO^ev 0x09x85 8X05 xaTe0T/}fz£vo<;. Ptocholeon 569 (Wagner): T000X00x05 im Sinne 
von Diener (bes. Diener von Soldaten), Bauer usw. begegnet auch bei Theodoros Agal- 
lianos. Prodromika IV, 2 (Hess.-Pernot): c 5 >aav lo^vav SXet: Weitere Belege für die 
Lesung von H. Eideneier: vdcaAv £o£v (nach dem Pontischen). H.-G. B. 

G. Spadaro, Eic; tcIotiv ttjv xoc&oXixtjv 'Pofxaicov 8p&o86i;cDV, Byzantion 36 
(1966) 535—543. — S. entscheidet sich für die ,,katholische“ Interpretation des v 1794 
des Romans Phlorios und Platzia Phlora (ed. Hesseling). Schon in Vers 36 begegne 
c Pco|xaio<; nicht in der Bedeutung Grieche, sondern Lateiner. Auch der Zusatz ,,ortho¬ 
dox“ = katholisch lasse sich z. B. aus der Chronik von Morea belegen. H.-G. B. 

G. Th. Zoras, "Eppexpoi Siocoxeoal too 0O(j.ßoXoo t7)5 tzIgtzoq. S.-Dr. aus 
XaptaT7)pt.ov eh; ’A. ’OpXavSov III (Athen 1967) [= Kel(jiEva xal MeX^xai veoeXX7)vixY)<; 
<ptXoXoy£a<;, 27.] 18 S. — Das Glaubensbekenntnis aus Digenes Akritas (Andros III, 
1081-89. 1103-1138 und Petritzes III 1067-1090), das Markos Mamunas aus Kreta 
und des Joannes Axagiolos in seinem Gedicht an Kaiser Karl V. H.-G. B. 

E. D. Kakulides, IIoiYjfxaTa toü ’Av8p£a SxX6vx£a. 'EXXtjvixoc 20 (1967) 107- 
145. - K. ediert aus Marc. gr. CI. IX, 17 (1493), der Hs. mit der Bibelparaphrase des 
Georgios Chumnos, 7 Gedichte, die z. T. als von Andreas Sklentza herrührend bezeich¬ 
net werden, zum Teil aus stilistischen Gründen ihm zugewiesen werden können, so¬ 
dann drei weitere anonyme Gedichte derselben Hs. Die Ausgabe ist mit Scholien und 
einem interessanten Glossar begleitet. Einige der Gedichte wurden bereits von J. P. 
Cavarnos, Traditio 8 (1952) 418-423 (vgl. B. Z. 46 [1953] 455) bekanntgemacht. Sk. 
ist ein kretischer katholischer Priester des 15. Jh. H.-G. B. 

V. Gjuzelev, Momöil junak (Momcil der Held). Sofia 1967, 144 S. Mit 1 Karte. - 
Volkstümliche Darstellung. Im Anhang Fragmente aus J. Kantakuzenos und N. Gre- 
goras in bulgarischer Übersetzung, Volkslieder und Bibliographie. I. D. 

V. Gjuzelev, Momöil v svetlinata na edin nov istoriöeski izvor (Momöil im 
Lichte einer neuen Geschichtsquelle). Vesti d. Nationalmuseums in Chaskovo 1 (1965) 
21-30. - Es handelt sich um die Angaben in Le Destan d’Umur Pacha, Düstumame-i 
Enveri; vgl. P. Lemerle, L’emirat d’Aydin. Byzance et l’Occident. Recherches sur c La 
Geste d’Umur Pacha > , Paris 1957, wo auch die ältere Literatur angezeigt ist. I. D. 

C. FORTLEBEN BYZANTINISCHEN BRAUCHTUMS. 

SAGEN. VOLKSKUNDE 

D. B. Oikonomides, &e6q (Xaoypaepta). ©prjcrx. x. ’H&ixy) ’EyxoxX. VI (1965) 308- 
310. H.-G. B. 

D. S. Loukatos, Ol Tpelq Tepap^e^ xal 6 Xatxö^ ßo^avxtvöc; ßlo«;. Jannina 
1967. 15 S. - Festrede, gehalten in der Aula der Philosophischen Fakultät Jannina am 
30. 1. 1965. J. K. 

D. B. Oikonomides, KaXöycpot. (Xaoypacpla). 0p7)0x. x. ’H&ocJ) ’EyxoxX. VII 
(1965) 271-274. H.-G. B. 

D, B. Oikonomides, Kaxapa (XaoypacpCa). Oprjcx. x. 'Hftod) ’EyxoxX. VII (1965) 
447-449. H.-G. B. 

D. B. Oikonomides, KaXavxa (Xaoypacpla) 0p7jax. x. ’H^tx-Jj ’EyxoxX. VII (1965) 
208-211. H.-G. B. 

D. B. Oikonomides, Mayela (Xaoypacpla). 0 pr)ax. x. ’H&t.x')] ’EyxoxX. VIII (1965) 

446—459* H.-G. B. 
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G. Ch. Papacharalampus, Kbnpoq (Xaoypa9£a). ©pyjax. x. ’H&wd) ’EyxuxX, VII 
(1965) 1138-1139- H.-G. B. 

Maria E. Zerbake, üapotfjuoa £x Kp^T7)<;. Aaoypaq>ta 24 (1966, ersch. 1967) 
444-447- O. V. 

N. N. Konsolas, Aaoypa9txa ’OXöfATrou Kap7rdc^ou. Aaoypa9la 24 (1966, ersch. 
1967) 228-253. - K. bespricht Brauchtum des Dorfes Olympos auf Karpathos, das 
sich auf Unfruchtbarkeit der Frau, Schwangerschaft, Geburt, vierzigtägiges Wochen¬ 
bett, Taufe und Kindererziehung bezieht. O. V. 

Tatiana D. Oikonomide, 'H yovaixela cpopeaidc ty)<; Kap7rdc^ou. Aaoypa^a 24 

(1966, ersch. 1967) 254-267. Mit 12 Tafeln. -Oi. behandelt verschiedene Frauentrach¬ 
ten auf Karpathos, besonders die des Dorfes Olympos (od. Elympos). O. V. 

p. E. Papanes, AaoypaqHxi ££ 'Aytaaou A£aßou. Aaoypa<p[a 24 (1966, 

ersch. 1967) 373-404. - P. ediert vier Volkslieder, einige Rätsel und vier Volksmärchen; 
außerdem bespricht er Hochzeitsbräuche aus Hagiasos auf Lesbos. - S. auch die folg. 
Notiz. O. V. 

G. A. Megas, elq t 5 ‘AytaatcoTixa 7rapa|i.iiö*ta. Aaoypa<pta 24 (1966, 

ersch. 1967) 405-406. - M. definiert die Motive der von Papanes (s. vorhergehende 
Notiz) veröffentlichten Märchen. O. V. 

B. E. Petrunias, Maviaxixa p,oipoX6yia. Aaoypatpla 24 (1966, ersch. 1967) 362— 
372. - 14 Moirologia aus der Mani. O. V. 

ÄpxaStxa S&ipa. Aaoypacpta 24 (1966, ersch. 1967) 461-468. — Schilderung von 
Hochzeits- und Taufbräuchen und des Brauchtums am 24. Juni (Johannistag) in Ar¬ 
kadien. O. V. 

Aikaterine P. Zerbopulu, IIapoip,£oa l £ Äpxa$la<;. Aaoypoccpfoc 24 (1966, ersch. 
1967) 447-455. - 175 Sprichwörter und 17 Rätsel aus Arkadien. O. V. 

K. S. Konstas, Aaoypacptxa AlxoXlac xal Äxapvavlac. Aaoypacpta 24 

(1966, ersch. 1967) 300-342. Mit Notenbeispielen. — K. veröffentlicht 17 Weihnachts¬ 
lieder mit griechischen u. europäischen Noten, Neujahrslieder, Lieder zum Dreikönigs¬ 
tag, zum Karsamstag und 10 Volkserzählungen aus Ätolien und Akamanien. O. V. 
Th. Papathanasopulos, IIapoip,te<; tcov Kpaßapcov. Aaoypacpta 24 (1966, ersch. 
1967) 268-299. - P. veröffentlicht 268 Sprichwörter aus dem Dorfe Krabara in Äto¬ 
lien. O. V. 

P. H. L. Eggermont, Survival van Griekse folklore en sprookjes bij de Ze- 
venburgse Zigeuners (Überleben griechischer Volksbräuche und Mär¬ 
chen bei den Zigeunern Siebenbürgens). Antidoron, Festschrift Sophia Anto- 
niadis (Leiden 1965) 49-66. H.-G. B. 

M. G. Merakles, Ta A£fxaTa xyjg [xera^opcpciaeax; xal Tvjs avaaxaaeox; ve- 
xpou &q elSoXoytxa gtoixsicc tou 7re£oö xal tou 7roi7)Tixot> X6you toö Xaou. 
Aaoypa9la 24 (1966, ersch. 1967) 94-112. - M. behandelt verschiedene Themen des 
Totenglaubens. So die Verwandlung eines Toten in eine Nebelwolke, das Wachsen 
zweier Bäume aus dem Grabe von Verliebten, die sich im Winde berühren, das Sprossen 
einer zauberkräftigen Weinrebe aus dem Geschwistergrab, das Auftreten des Charos 
in Vogel- und Schlangengestalt und die Legende vom ,,Toten Bruder“. O. V. 

2. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. 
URKUNDEN. GELEHRTENGESCHICHTE. 

A. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. URKUNDEN 

R. Seider, Paläographie der griechischen Papyri. I. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
382). - Bespr. v. H. Hunger, B. Z. 61 (1968) 81-82. H.-G. B. 

M. Wittek, Album de paleographie grecque. Gand, Ed. scientifiques E. Story- 
Scientia 1967. 29 S., 64 Tf. 840 FB . - Wird besprochen. H.-G. B. 


10 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 



146 


III\ Abteilung 


R. Merkelbach und H. van Thiel, Griechisches Leseheft zur Einführung in 
Paläographie und Textkritik. (Cf. B. Z. 58 [1965] 180.) - Rev. by T. Hirunuma, 
Journal of Classical Studies (Kyöto) 15 (1967) 165-168; by D. C. C« Young, Journ. Hell. 
Stud. 87 (1967) 212. R. B. 

Bulletin codicologique. Scriptorium 20 (1966) 288-365. - Presentation, sous 341 
rubriques (nn. 650-991), des etudes et ouvrages publies en 1965 et 1966 avec quelques 
rappeis pour les annees anterieures. Le sixieme environ du materiel recense interesse nos 
etudes. N. 756, lire Gautier (P.), non Grutier; N. 900, Mone Kosinites est assez surpre- 
nant. Pour ce qui est ecrit sous le n. 983 on se reportera ä ce qui est dit ici (cf. B. Z. 60 
[1967] 167). V. L. 

D. P. Bogdan, Despre codicologie (A propos dela codicologie) (en roum. avec r6s. 
fr.). Revista arhivelor 10 (1967) 63-90. P. $. N. 

G. Cavallo, Ricerche sulla maiuscola biblica. [Studi e testi di papirologia editi 
dalPIstituto papirologico „G. Vitelli“ di Firenze, 2.]. Firenze, Le Monnier 1966. 2 voll. 
Pp. 152, 115 taw. E. F. 

L. Polites, ’AvuirapxTa 6v6para xai 7rapavayv<oap.aTa. 'EXXTjvixdc. 20 (1967) 

426-430. - Ausgehend vom berühmten hl. Gadaros im Katalog des Lambecius rügt P. 
im Katalog der Andros-Hss. von Paschales einen Arsenios XaXa: in der Hs. steht ein 
T< 4 x a > ein statt Aphthonios im Katalog der Hss. des Erzbischöfl. Palastes in 

Kypros; einen Niketas tou Eepou statt Eeppcov im Katalog der Bibliothek Loverdos von 
Bubulides, eine ß(a^st)a MaxcSovia statt Seuripa M. in Mionis Katalog der griech. Hss. 
Italiens u. a. m. H.-G. B. 

P. §• Nästurel, Slavo-roumain filtä < grec byzantin u9ctXT6v „ecriture 
chiffree“. Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 561-566. - Developpement de l’observation 
signalee par Pa. en marge de l’article de E. Virtosu, Din criptografia romäneascä (Cf. 
B. Z.60 [1967] 148). Le mot grec, atteste jusqu’ici chez le seul Sphrantzes, a penetre en 
vieux roumain par le canal sud-slave. P. $. N. 

Maria Gramer, Koptische Paläographie. Wiesbaden, Harassowitz 1964. XI, 
27 S. Mit 64 Taf. DM 84 - Bespr. von H. M. Schenke, Orient. Litztg. 62 (1967) 
353 - 354 - H.-G. B. 

N. H. Eleopulos, *H ßtßXio&yjxT} xai t£> ßtßXtoypaqnxöv IpyaaT^ptov t.t)<; 
fxovYjg tou EtouSIou. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 382.) — Bespr. v. N. B. Tomadakes, 
’Etct. *Et. Bu£. EttouS. 35 (1966/67) 431-433. H.-G. B. 

P. Moraux, Bibliotheque de la Societe turque d’Histoire. Catalogue des 
manuscrits grecs. (Cf. B. Z. 59 [1967] 148.) - Rec. par J. F. Pomar, Emerita 35 
(1967) 216 s. V. L. 

M. G. Adames, KaTaXoyos twv X £l P °Ypipwv ßißXto^^xTj^ IlavayicoTOu 

rptTaavr) Ä7roxst[x£vY)<; vuv Iv rf) lepa j/. 7 )Tp 07 r 6 Xei Zaxuv^ou. 'Ettst. € Et. Bu£. 
SttouS. 35 (1966/67) 3x3-365. — 46 Handschriften meist musikalischer Natur, zu da¬ 
tieren zwischen dem 16. und 19. Jahrh., mit Ausnahme eines Blattes aus dem 14. oder 
15. Jahrh. H.-G. B. 

N. A* Bees, Xsip6ypa9a xai 7raXai6TU7ra tou vaou tou ayiou NixoXdcou 

TptxxdcXov. ’EtotjqpIc; Meoauov. ’Apxslou 12 (1962, ersch. 1965) 5—22. H.-G. B. 

L. Polites-M. D. Katramados, KavaXoyo^ x eL P 0 TP^ 9 <,>v ox^tt)^ aytou 
üavTcXe^fjtovoc. 'EXX^vixa 20 (1967) 349—386, 6 Taf. — Die Panteleemon-Skete auf 
dem Athos, abhängig von Kutlumusiu, besitzt 38 Hss. des 16.—20. Jahrhunderts, zu¬ 
meist liturgischen oder hagiographischen Inhalts, dazu ein Pergamentfragment des 
14. Jahrhunderts (Menaion 13.-14. April). Die Hss. werden nach der Methode des 
e OS7)y6^ von Polites beschrieben. Die Einleitung bietet eine kurze Geschichte der Skete. 
Im Anhang werden chronographische Notizen der Hs. Nr. 11 (1689), sowie ein paar 
Urkunden zur Geschichte der Skete ediert. H.-G. B. 

L. Polites, IIaXai,oypa9ix&<; Speuvec; gt*?) MaxeSovla xai t*?) ©eaaaXla. *EXXy]- 
vtx 4 20 (1967) 452-453. - Nachricht über 21 Hss. aus den verschiedenen Kirchen Ka- 
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storias liturgischen Inhalts (13.-15. Jahrhundert), darunter ein Barlaam und Joasaph 
(14. Jahrh.), dann über 6 Hss. im Dorf Chortiates, darunter 3 liturgische des 13.-15. 
Jahrh., und schließlich über 64 Hss. des Klosters Korona bei Karditsa, einige davon 
schon von Orlandos und Zizika-Lappa beschrieben. Darunter finden sich ein Theo- 
phylakt von Ohrid, ein Amphilochios von Ikonion und ein Dioskorides (16. Jahrh.). 

H.-G. B. 

L. Polites, Xetp6ypa9a povTjs Xo^oßiconaaas ’Apopyou. 'EXXTjvixdc 20 (1967) 
486-487. - Das Kloster besitzt 96 Hss., die Polites aufgenommen hat, 23 davon Perga- 
ment-Hss. des 10.-15. Jahrh., darunter (nr. 4) die Kleinen Propheten aus der 1. H. d. 
10. Jh., und ein Evangeliar (nr. 15) aus der 2. H. d. 11. Jh. mit 6 ganzseitigen Minia¬ 
turen. H.-G. B. 

Al. Elian, Manuscrisele grece^ti din Biblioteca Academiei (Les manuscrits 
grecs de la Bibliotheque de l’Acad&nie (en roum.). St. cerc. documentare §i bibliologie 9 
(1967) 271-276 et 3 planches. - Le fonds est constitue par 1496 Codices. L’a. en retrace 
brievement les etapes; les catalogues de C. Litzica et N. Camariano. Rectification de la 
description du ms. 931: une Catena psalmorum sur parchemin, du X e s. P. $. N. 
K. A. de Meyier et E. Hulshoff Pol, Codices bibliothecae publicae graeci. 
(Cf. B. Z. 60 [1967] 90.) - Rec. par P. Moraux, L’Antiqu. Class. 36 (1967) 312-314; par 

O. Mazal, Gnomon 39 (1967) 633. V. L. 

P. G. Nicolopoulos, L’inventario dei codici Vaticani greci 2403-2631. 

’E^et. c Et. Bi>£. E7Tou 8. 35 (1966-67) 129-131. - Von den genannten Hss. gab es bisher 
nicht einmal einen handgeschriebenen Katalog. Die Hss. 2403-2501 sind der Nachlaß 
des Stavrakis Aristarchis, die Nm. 2502-2613 entstammen zumeist dem 16.-19. Jahrh., 
sie gehen auf L. Petit und auf die Orientmission Tisserants und Korolevskys zurück. 
Einiges stammt vom Sinai oder aus der Bibliothek von S.-G. Mercati. Neuerdings fanden 
sich in der Vaticana italienische, lateinische, griechische und türkische Urkunden des 
15.-19. Jahrh. aus Naxos, die jetzt Vat. gr. 2632-2643 bilden. H.-G. B. 

P. Canart, Catalogue des manuscrits grecs de l’Archivio di San Pietro. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 149.) - Bespr. von P. E. Easterling, Gnomon 39 (1967) 727-724; 
von R. Riedinger, B. Z. 61 (1968) 82-84. H.-G. B. 

Gr. de Andres, Catalogo de los Codices griegos de El Ecorial, II. (Cf. B. Z. 
60 [1967] 149.) - Rec. par P. R. Armados, Emerita 35 (1967) 218. V. L. 

A. Tovar, Catalogus codicum graecorum Universitatis Salamantinae. 

I. Salamanca 1963 (Cf. B. Z. 58 [1965] 181). - Rec. parP. §. N(asturel), Rev. et. sud-est 

europ. 5 (1967) 382. P. $. N. 

F. H alkin, Un fragment palimpseste du manuscrit 23 de Kosinitza re- 
trouve ä Bruxelles. Anal. Boiland. 85 (1967) 458 s. - Ce fragment est le n° 2 d’un 
recueil factice cote II. 2404 ä la Bibliotheque royale de Bruxelles. II est constitue d’un 
unique feuillet de parchemin extrait d’un volume de grand format disparu depuis un 
demi-siecle de la bibliotheque du couvent macedonien de Kosinitza. Le texte sous-jacent 
en onciales conserve un passage de saint Gregoire de Nazianze pour la Pentecote; le texte 
superieur presente quelques chapitres d’une Passion de saint Artemius (BHG 8 170 ou 
BHG 3 , 172 § 5-6), en une copie qui daterait du XIV e s. (Sprengling) ou des XII e /XIII e s. 
(M. Wittek). V. L. 

J. Noret, Un feuillet palimpseste de synaxaire grec. Anal. Bolland. 85 (1967) 

460. - L’un des 4 fragments composant le ms. Bruxelles II. 2404. L’ecriture sous-jacente, 
minuscule des XI e -XII e s., est celle d’un ancien synaxaire et reproduit la fin du syna¬ 
xaire du 4 mars selon la legon du Paris, gr. 1587 (cod. D) analyse par Delehaye. Au 
XIV e s., le feuillet fut arrache, plie en deux en forme de cahier dont les deux premieres 
pages, seules recrites, re<jurent le debut (deux ödes) d’un theotokarion dont tous les ele- 
ments se retrouvent dans la IlapaxXYjTtxT) editee ä Venise en 1600. V. L. 

Th. Papadopoullos, Notice d’un manuscrit byzantin des psaumes. Bollettino 
dell’ Istituto di patologia dellibro ,,Alfonso Gallo“ 26 (1967) 69-78. - Es handelt sich um 
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cod. 25 des Erzb. Palastes in Nikosia (10. Jahrh.) mit dem Psalmentext und einem Mar¬ 
ginalkommentar. Ps. 148-150 fehlen. Die beigegebenen Nachzeichnungen der Buch¬ 
staben und der Nomina sacra bieten nichts Neues. Die Frage nach dem Autor des Kom¬ 
mentars wird nicht angeschnitten. Dafür eine Tafel der Abweichungen vom Text 
Rahlfs. H.-G. B. 

L. Koenen, Johannes 3, 7-19. Aus einem Minuskelkodex. Zeitschr. Papyrol. u. 
Epigr. 1, 2 (1967) 127-130. - Nach der Schrift in das 13. Jh. zu datieren. F. W. D. 
N. A. Libadaras, Tö £v <T7rapaYfza toö xo)8 , Const. Seragliensis 

40. 'Emr. ‘Et. Bu£. SttouS. 35 (1966/7) 279-284. — Zwei Blätter mit Scholien des 
Theon zum Almagest des Ptolemaios aus dem Nachlaß von A. Mystakides (Bibliothek 
der ‘Eraipsta Bu^avr. 2ttouSg>v in Athen) stammen aus der genannten Serail-Hand¬ 
schrift. L. kollationiert sie mit der Baseler Edition. H.-G. B. 

N. M. Panagiotakes, <&6XXa x el P 0 YP& 9 0X> XP ovo YP a( P^ a £ tou Aoyo&£tou 
(£XX7)vixö<; xö>8t£ Sepaytou ap. 37) rotq xaTaXo£7rot<; ’A. MuavaxtSou. 
’Etot. ‘Et. Bu£. 35 (1966/7) 259-278. — Drei Blätter aus dem Nachlaß A. My¬ 

stakides (Bibliothek der 'ETaipeia Bu£ovtivcov SttouS&v in Athen) gehören zum cod. 
Serail 37, näherhin zur Chronographie des Logotheten. P. kollationiert den Text mit 
den verschiedenen Ausgaben des Chronikwerkes. H.-G. B. 

L. Polites, "Eva <ptSXXo tou noptpupoü Kc&Stxa ty)<; IIeTpoü7r6Xe<o<;. ‘EXXiqvtxa 
20 (1967) 451-452. — Das Blatt findet sich im archäologischen Museum Thessalonike 
und stammt aus dem Privatbesitz kappadokischer Flüchtlinge. Es enthält Johannes 6, 
31-39 und gehört dementsprechend zwischen die Fol. 280 und 281 der Leningrader Hs. 

H.-G. B. 

M. Aubineau, Un recueil „De Haeresibus“: Sion College, Codex Graecus 
6. Rev. fit. Gr. 80 (1967) 425-429. - Beschreibung des cod. gr. 6 des Sion College in 
London, der bei Richard als vermißt gemeldet ist. Ein häresiologisches Corpus u. a. mit 
Joannes von Damaskos, Timotheos, Germanos I., Methodios I., der Chronographie 
des Nikephoros, einer offenbar unedierten Kaiserliste von Romulus bis Basileios II. 
und Konstantin VIII., die Photios zugeschrieben wird, Renuntiations-Formeln usw. 

H.-G. B. 

F. Paschke, Bemerkungen zur lateinischen Handschrift der Berliner 

Kirchenväter-Kommission. Klio 48 (1967) 201-212. - Die Hs., die 1923 in den 
Besitz der Kommission kam (ca. 1200 entstanden) enthält unter anderem die pseudokle- 
mentinischen Rekognitionen. H.-G. B. 

G. Fermeglia, Note critiche al testo del Codex Suprasliensis. Rendic. Istit. Lomb. 

Sc. e Lett., CI. Lett. e Sc. e mor. 100 (1966) 423-434. - F. esamina alcune lezioni del 
Codex Suprasliensis che si allontanano dal testo greco allo scopo di trovare una spiega- 
zione logica che ne giustifichi la divergenza. E. F. 

I» Duj£ev, Psalterium Bononiense. Bolonski psaltir. Bülgarski knizoven 
pametnik ot XIII vek (Psalterium Bononiense. Ein Denkmal des bulgarischen 
Schrifttums aus dem 13. Jh.). Phototypische Ausgabe nebst Einführung und Bemerkun¬ 
gen. Sofia 1968. XXXVI, 532 S. Mit 528 Abb. - Phototypische Ausgabe der Pergament- 
Hs 2499 der Universitätsbibliothek in Bologna (Italien). Die Hs enthält, nebst dem 
Text der Psalmen, die mittelbulgarische Übersetzung des von V. Jagic, Supplementen 
Psalterii Bononiensis. Incerti auctoris explanatio psalmorum graeca, Wien 1917, heraus¬ 
gegebenen anonymen (Hesychios?) Psalmenkommentars. I. D. 

R. R. Orbeli, K issledovaniju odnogo gruzinskogo palimpsesta iz Lavry Sv. 
Savvy (Zur Erforschung eines georgischen Palimpsests der Lavra d. Hl. Sabbas). 
Ellinistiöeskij Bliznij Vostok, Vizantija i Iran. Sbomik N. V. Pigulevskaja (Moskau 
1967) 125-134. Mit 1 Abb. - Es handelt sich um die georgische Pergament-Hs in der 
Hss-Sammlung des Instituts der Völker Asiens bei der Akademie d. Wissenschaften der 
USSR, M 13 (olim Georgica 138) mit den Kommentaren des Joannes Chrysostomos 
über das Joannes-Evangelium, in der georgischen, auf dem Athos um 980 von Euthy- 
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mios Athonites gemachten Übersetzung. Dem Verf. ist es gelungen, vier Fragmente aus 
dem unteren Text zu entziffern, jedoch ohne genaue Identifizierung. I. D. 

E. E. Granstrem, Dva neopublikovannych srednevekovych kataloga. Ma- 

terialy dlja istorii bibliotek v Vizantii (Zwei unveröffentlichte Kataloge aus 
dem Mittelalter. Materialien zur Geschichte der Bibliotheken in Byzanz). Ellinistiöeskij 
Bliznij Vostok, Vizantija i Iran. Sbornik N. V. Pigulevskaja (Moskau 1967) 88-96. - 
Veröffentlicht den Text in Hs 20 der Hss-Sammlung der Akad. Wiss. in Leningrad 
(Sammlung A. Dmitrievskij), aus dem 14. Jh., mit Haupttext des Exaposteilarion, und 
einen kürzeren Text in der Hs 208 Vladimir (in der Hss-Sammlung des Staatl. hist. Mu¬ 
seums, Moskau), aus dem 15 Jh. Der erste Text stellt, streng genommen, einen bibliogra¬ 
phischen Wegweiser hagiographischen Charakters sui generis dar, wo bisweilen selbst das 
Incipit des betreffenden Textes angezeigt ist. Im zweiten Text ist das Vorhandensein 
eines Buches profanen Inhalts (Homer) mitten unter Werken religiös-liturgischen 
Charakters bemerkenswert. I. D. 

B. L. Fonkiö, Biblioteka Lavry Sv. Afanasija na Afone v X-XIII v. (La biblio¬ 

theque de la Grande Lavra du Mont Athos aux X e -XIII e siecles) (mit fr. Zsfg.). Pa- 
lestinskij sbornik 17 (80) (1967) 167-175. Mit 1 Abb. u. 1 Tafel. - Lobenswerter Ver¬ 
such, den Bestand der Bibliothek zu rekonstruieren. I. D. 

M. Stojanov, Nesebürskata sbirka ot grücki staropecatni knigi v Narodna 
biblioteka < Kiril i Metodij* (La collection d’anciens livres grecs de Mesembrie 
conserves ä la Bibliotheque Nationale de Sofia) (mit russ. u. fr. Zsfg.). Izvestija d. Na¬ 
tionalbibliothek c Kiril i Metodij > 7 (13 [1967] 255-279). - In dieser, aus der ehemaligen 
Bibliothek der griechischen Familie Kumbaris stammenden Sammlung befinden sich 
u. a. auch ältere Ausgaben mancher byzantinischer und patristischer Schriftsteller. I. D. 

M. Guboglu, Despre manuscrisele orientale din Biblioteca Academiei 
(Au sujet des manuscrits orientaux de la Bibliotheque de PAcademie) (en roum.). St. 
cerc. documentare §i bibliologie 9 (1967) 277-287 et 6 planches. P. §. N. 

P. P. Panaitescu, Manuscrisele slave ale Bibliotecii Academiei (Les ma¬ 
nuscrits slaves de la Bibliotheque de PAcademie) (en roum.). St. cerc. documentare §i 
bibliologie 9 (1967) 2Ö5-27oet 5 planches. - Traductions pour la plupart d’ceuvres byzan- 
tines et grecques chretiennes. P. $. N 

G. Strempel, Fondul de manuscrise romänesti al Bibliotecii Academiei 
(Le fonds de manuscrits roumains de la bibliotheque de PAcademie) (en roum.). St. 
cerc. documentare §i bibliologie 9 (1967) 251-263. - Beaucoup de ces mss representent 
des traductions d’ceuvres byzantines. P. $. N. 

C. Dima-Drägan et M. Carata^u, Les ouvrages d’histoire byzantine de la 

bibliotheque du prince Constantin Brancovan. Rev. et. sud-est europ. 5 
(1967) 435-445. - L’on identifie, d’apres le catalogue de cette bibliotheque de la fin du 
XVII e s. et du debut du suivant, la liste des textes byzantins (chroniques et ecrits reli- 
gieux) qu’elle possedait et dont les auteurs viennent de retrouver 23 volumes ä la Biblio¬ 
theque de PAcademie, ä Bucarest. P. $. N. 

C. Dima-Drägan, Biblioteca unui umanist romän, Constantin Cantacuzino 
stolnicul. Cuvint inainte de V. Cändea (La bibliotheque d’un humaniste roumain, 
le stolnic Constantin Cantacuzene. Avant-propos de V. Cändea) (en roum. avec versions 
successives en anglais, fr. et russe). Comitetul de Stat pentru culturä §i artä. Consiliul 
A§ezämintelor Culturale, Bucarest, 1967, XV + 406 p. et nombreuses illustr. - L’erudit 
descendant des empereurs de Byzance a possede un nombre appreciable de textes by¬ 
zantins, religieux et profanes, dont Pa. a retrouve le catalogue et maints exemplaires 
egalement. P. $. N. 

F. Dölger, Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches . . . 

Regesten von 1341-1453. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 385.) - Bespr. v. Sevöenko, Histor. 
Ztschr. 204 (1967) 349-354; v. E. Frances, Studii 19 (1966) 432-33. H.-G. B. 
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R. Browning, Notes on byzantine prooimia. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 407). - Bespr. 
von W. Hörandner, Dtsche LitZtg. 89 (1968) 26-27; von O. Kresten, Mitt. Inst. 
Österr. Geschichtsforsch. 75 (1967) 453-454. H.-G. B. 

B. Ferjanöiö, Notes de diplomatique byzantine. Ä propos du cinquieme tome 
des Regestes des diplömes imperiaux. Zbomik rad. Viz. inst. 10 (1967) 251-296. - Vor 
allem betrachtet F. die Frage der Periodisierung kaiserlicher Urkunden, welche in den 
Regesten der Kaiserurkunden des oströmischen Reiches V (1341-1353) 
nach den Jahren der Regierung einzelner Kaiser durchgeführt wurde und betont, daß 
diese Periodisierung für das Verstehen einer Reihe von Erscheinungen in der Entwick¬ 
lung des byzantinischen Staates dieser Zeit von Wichtigkeit ist. Anderseits erörtert er 
einige Fragen, die im Zusammenhang mit der Entwicklung der byzantinischen Kaiser¬ 
kanzlei, mit einzelnen Typen der Kaiserurkunden und ihrer Entwicklung stehen. So 
werden z. B. die Verträge analysiert, welche die Kaiser um die Mitte des 14. Jh. mit Ve¬ 
nedig erneuerten, und man schließt, daß diese Dokumente durch eine Reihe von Eigen¬ 
schaften gekennzeichnet sind, welche der byzantinischen Diplomatik vollkommen fremd 
sind, z. B. Vorkommen der Zeugen, die westliche Art des Datierens usw. Einige dieser 
Verträge wurden in Venedig abgefaßt und danach wurde ihr Text nach Konstantinopel 
geschickt. Der Verfasser versucht weiter, durch die Analyse einzelner Urkundenarten die 
Entwicklung der kaiserlichen Kanzlei bzw. die Evolution einzelner Typen der Kaiser¬ 
akten zu verfolgen und hebt dabei hervor, daß, trotz der dynamischen Entwicklung der 
kaiserlichen Kanzlei, einzelne Prärogativen unverändert bleiben, wie z. B. jene des Kai¬ 
sers und der höchsten Würdenträger, was die Ausstellung bestimmter Urkunden betrifft. 
In dieser Hinsicht werden auch gewisse Berichtigungen zum reichen, in Regesten V 
bearbeiteten Material gegeben. Zum Schluß macht F. einige kritische Anmerkungen 
zur Inkonsequenz und zu den Unterlassungen bei der Abfassung der Regesten zu ein¬ 
zelnen Dokumenten. F. B. 

F. BariSid, L’importance des filigranes dans les editions des actes diplo- 

matiques. Zbomik rad. Viz. inst. 10 (1967) 59-62. - Die Akten, auf Papierstücken 
geschrieben, von welchen viele ein Wasserzeichen tragen, sind in allen erhaltenen byzan¬ 
tinischen Archiven, besonders in jenen am Athos, in Fülle vertreten. Beispielsweise ist in 
der Sammlung griechischer Urkunden von Chilandar fast die Hälfte auf Papier geschrie¬ 
ben, von welchen fast jede zweite ein Wasserzeichen trägt. Es ist wohlbekannt, daß das 
Wasserzeichen ein kostbarer und zuverlässiger Anhaltspunkt zur genaueren Datierung 
und zur Bestimmung der Stufe der Authentizität einer Urkunde ist. Schluß: Es wäre not¬ 
wendig, die bisher vernachlässigte Evidentierung der Wasserzeichen in die Editionen der 
diplomatischen Akten einzuführen. Diese Arbeit wurde am Oxforder Kongreß 1966 
mitgeteilt. F. B. 

J. Bompaire, Actes de Xeropotamou. (Cf. 59 [1966] 181.) - Rec. par H6lfene Ahr¬ 
weiler, Rev. Hist. 238 (1967) 459 s. V. L. 

A. Tuilier, La date exacte du chrysobulle d\Aiexis I er Comnene en faveur 
des Venitiens et son contexte historique. Riv. Studi Bizant. Neoell. n. s. 4(1967) 
27-48. - Tale data, fissata in genere dagli storici modemi al 1082, e posta invece al 1092 
da T., sulla base di documenti d’archivio e di considerazioni storiche, che dal mondo 
bizantino si estendono alFOccidente latino. E. F. 

G. Ostrogorsky, Autour d’un prostagma de Jean VIII Paleologue. Zbomik 
rad. Viz. inst. 10 (1967) 63-85. - Es handelt sich um ein kaiserliches Prostagma für die 
Lavra (ed. Dölger, Facs. N° 53), ausgegeben im Dezember einer 7. Indiktion. Dölger 
datiert diese Urkunde in den Dezember 1338 (Andronikos III.) und später entscheidet 
er sich, die kritischen Bemerkungen D. Anastasijeviös berücksichtigend, für Dezem¬ 
ber 1383 (Johannes V.). O. läßt sich in eine neue Erörterung dieser strittigen Frage 
ein, analysiert ausführlich den Inhalt des Prostagma, besonders jene Worte, mit wel¬ 
chen sich der kaiserliche Aussteller der Urkunde auf frühere 7upo<rrocypdcTcov t&v aytcov pou 
auöivTcov xal ßa<nX£a>v, tou ts 7ra7nrou xal 8-elou ty]? ßaaiXeta<; poo . . . beruft und kommt 
zum überzeugenden Schluß, daß als Aussteller des Prostagma nur Johannes VIII. in 
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Frage kommt und als Datum Dezember 1428, viel wahrscheinlicher als Dezember 
1443. Im Rahmen seiner Ausführungen macht O. einige Bemerkungen, die von grund¬ 
sätzlicher Bedeutung für die byzantinische Diplomatik sind: zwei Grundarten der 
kaiserlichen Urkunden, Prostagma und Chrysobull, bleiben im Laufe der Jahrhun¬ 
derte nicht gleich, sondern werden auf bestimmte Weise, sowohl in formeller, als auch 
in terminologischer Hinsicht umgewandelt; das Verhältnis zwischen den Akten der 
kaiserlichen und der Despotenkanzlei wird ebenfalls durch veränderliche, aber immer 
klar bestimmte Unterschiede gekennzeichnet; bei der Datierung der Prostagmata kön¬ 
nen die paläographischen Charakteristiken des Textes und des Menologems nicht immer 
als zuverlässige Stützpunkte angesehen werden* F. B. 

Th. St. Tzannetatos, Tö v£ov SY)poaUu[xa Trepl T7 )<; £x86aeci><; tou 7rpaxTt,xoG 
TOÖ 1264 xal t r\<; e7riTop,7j<; ocötoG. ’Emcrr. ’Etct. €>tXoa. E/oX. IIavc7r. ’A&^v&v 17 
(1966/67) 609-617. - Replik auf die Kritik von N. Oikonomides (vgl. B. Z. 60 [1967] 
385). H.-G. B. 

F. Thiriet, Deliberations des assemblees venitiennes concernant la Ro- 
manie I. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 182). - Bespr. v. D. Jacoby, Byzantion 36 (1966) 630- 
634; v. D. Herliky, Amer. Hist. Rev. 83 (1967) 116-117. H.-G. B. 

N. Bänescu, Archives d’]£tat de Genes. Officium Provisionis Romanie. II 
(suite). Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 235-263. - Les 59 documents latins publies ici 
(des annees 1425 et 1426) representent la continuation du dossier dejä signale dans B. Z. 
60(1967) 152. P. $. N. 

J. StipiSiö - M. SamSaloviö, Diplomatiöki zbornik kraljevine Hrvatske, 
Dalmacije i Slavonije (Codex diplomaticus regni Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae, 
volumen I, diplomata annorum 743-1100 continens). Zagreb, Jugoslav. akademija 
1967. 285 S. - Die im Jahre 1904 von T. Smiöiklas gegründete Sammlung unter dem 
obigen Titel begann mit Band II, da man als Band I die im Jahre 1877 von F. Raöki 
veröffentlichten Documenta historiae Chroaticae periodum antiquam illu- 
strantia betrachtete. Demzufolge handelt es sich hier um die zweite Ausgabe von 
Raökis Documenta, mit ziemlich vielen Abänderungen und Ergänzungen: erzäh¬ 
lende Quellen und Aufschriften wurden ausgelassen; die Texte sind eine getreue Tran¬ 
skription der Vorlagen mit Aufzeichnung aller variae lectiones; für jede Urkunde gibt 
man außer den notwendigsten Archivdaten, auf Grund neuerer Forschungen, eine 
kurze Begründung der Datierung und eine Bewertung der Authentizität. Im Vergleich 
zu Rackis Documenta stellt diese Ausgabe unbestreitbar einen großen Schritt vor¬ 
wärts dar. Doch kann man, insoweit ich urteilen kann, diese Ausgabe der ältesten Do¬ 
kumente über die kroatische Vergangenheit nicht als endgültig betrachten. Die Tat¬ 
sache selbst, daß man von keiner der hier gesammelten Urkunden, wie die Herausgeber 
selbst in ihrem Vorwort bemerken, mit Sicherheit behaupten kann, daß sie im Original 
erhalten sei, weist auf die Notwendigkeit hin, die Frage der Authentizität mit weit mehr 
kritischer Vorsicht zu behandeln, als die Herausgeber dieses Codex diplomaticus es tun. 

F. B. 

N. Klaiö, O Trpimirovoj darovnici kao diplomatiökom i historijskom do- 
kumentu (Sur la donation deTrpimir en tant que monument diplomatique et historique) 
(mit frz. Zsfg.). Vjesnik za arheol. i hist, dalmatinsku 42 (Split i960, veröff. 1967) 105- 
155. - Nachdem sie sämtliche diplomatischen Formeln, welche im Text der Donations¬ 
urkunde Tirpimiri ducis Chroatorum für das Erzbistum von Split aus dem Jahre 852 
Vorkommen, analysiert hat, kommt K. zu dem Schluß, daß diese Formeln zu einer pri¬ 
vaten und nicht öffentlichen Urkunde gehören, bzw. daß Trpimirs Urkunde eine, 
wahrscheinlich im 12. Jh. abgefaßte, Fälschung ist. F. B. 

B. GELEHRTENGESCHICHTE 

A. Pertusi, Leonzio Pilato fra Petrarca e Boccaccio. (Vgl. B.Z. 60 [1967] 152.)- 
Bespr. von J. Deiz, Museum Helveticum 24 (1967) 258-259. H.-G. B. 
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A. Pertusi, Storiografia umanistica e mondo bizantino. [Ist. Sicil. di Studi 
biz. e neoell. Quaderni, 3.] Palermo 1967. 128 S., 2 Bl. H.-G. B. 

L.Varga, Quibusnam cum viris doctissimis Europae Sambucus coniunc- 
tiones litterarias inierit ? Acta classica Univ. Sc. Debreceniensis 3 (1967) 99-115. - 
Joannes Sambucus (1531-1584), den Byzantinisten bekannt als Hrsg, des Theophylakt 
von Ohrid, des Eunapios, des Nonnos, des Glykas, Manasses, Stobaios usw. stand in 
regem Gedankenaustausch mit dem halben humanistischen Europa, z. B. Henri de 
Mesmes, Hubert van Giffen, Oporinus, Konrad Gesner, P. Manutius, Fulvius Ursinus, 
Löwenklau usw. H.-G. B. 

Fr.Zoepfi et A.Rayez, Gretser (Gretscher Jacques), jesuite, 1562-1625. Dict. 
de Spirit. 6 (1967) 1031-1034. V. L. 

Carmela Jacono, Bibliografia di Leone Allacci. (Vgl. B. Z. 57 [1964] 479.) - 
Bespr. von P* G. van der Nat, Vig. Christ. 21 (1967) 196-197. H.-G. B. 

E. Gibbon, Memoirs of my Life. Ed. from the Manuscripts by G. A. Bonnard. 
London, Nelson and Sons 1966. 346 S. - Bespr. von K. Kluxen, Hist. Zeitschrift 205 
(1967) 49 2 - 493 * H.-G. B. 

G. Papoulidis, Nicodeme l’Hagiorite (1749-1809). ©soXoytoc 38 (1967) 301-313. - 
Schluß der zuletzt B. Z. 60 (1967) 386 notierten Arbeit. Siehe folgende Notiz! H.-G. B. 

C. Papoulidis, Nicodeme l’Hagiorite (1749-1809). Sdr. aus ©soXoyta. Athen 

1967. 102 S. H.-G. B. 

P. D. Mastrodemetres, Franz Babinger (1891-1967) (NexpoXoyfcoc). ’Etot. 
'Exottpetas Bu^ocvr. 27 uoi> 8 cov 35 (1966) 383-389. - Nekrolog. J. K. 

A. Galderini, Vittorio Bartoletti (3 settembre 1912-15 aprile 1967). Aegyp- 
tus 46 (1966) 94-96. — Necrologio e bibliografia. E. F. 

J. David Thomas, H. I. Bell (1879-1967). Aegyptus 46 (1966) 97-99. E. F. 

E. G. Turner, T. C. Skeat und J. D. Thomas, Sir Harold Idris Bell. Joum. 
Egypt. Archaeol. 53 (1967) 131-140. F. W. D. 

G. Grundmann, Linus Birchlert. Deutsche Kunst und Denkmalpflege 25, 1 (1967) 
63-64. F. W. D. 

G. Astuti, Francesco Calasso. Annali di Storia del Diritto 9 (1965) V-VIII. E. F. 
Bibliografia degli scritti di Francesco Calasso. Annali di Storia del Diritto 9 
(1965) XIX-XLIII. - Per gli anni 1928-1965. E. F. 

P.Lebeau, Jean Danielou. Paris, Fleurus 1967. 161 S. H.-G. B. 

Pamjati Petra Viktorovica Ern§tedta (zum Gedächtnis an P. V. Emstedt, 
1890-1966). Vestnik drevnej istorii 3 (101) (1967) 168-169. I. D. 

E. E. Granstrem, Petr Viktoroviö Ernätedt. Pamjati uöitelja (P. V. Emstedt. 
Zum Gedächtnis des Lehrers). Izvestija d. Akademie d. Wissenschaften der USSR, 
Reihe Literatur u. Sprache 26 (1967) 294-295. - Nachruf mit bibliographischen Hin¬ 
weisen auf den bekannten russischen Forscher (1890-1966). I. D. 

D. Stiemon, Le P. Venance Grumel. Rev. Hist. Eccl. 62 (1967) 990, 991. V. L. 

Maria S. Theochare, Venance Grumel (1890-1967). ’Eror. *Et. Bu£. StouS. 35 
(1966/7) 390 -^ 393 « H.-G. B. 

Kirila Vuzvuzova-Karateodorova, Nepublikuvani pisma na Konstantin Ire- 
6ek süchranjavani v Bülgarski istoriceski archiv do na§i obätestvenici i 
knizovnici (Lettres inedites de K. Jirecek, conservees aux Archives historiques bul- 
gares, ä des personnalites bulgares) (mit russ. u. fr. Zsfg.). Izvestija der Nationalbiblio¬ 
thek c Kiril i Metodij* 7 (13) (1967) 169-221. - Beitrag zur Biographie des großen Bal¬ 
kanforschers. I. D. 

T. Pedio, Giuseppe Isnardi. Archivio Stör. Pugliese 18 (1965) 305-313. - Necrologio 
e bibliografia. E. F. 
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N. B. Tomadakes, ’Igxxvvy)«; KaXtrcrouvaxTj«; (1878-1966). 'Ercer. 'Er. Bu^- 
SttouS. 35 (1966/7) 381-382. H.-G. B. 

Armen Khatchatrian. Cah. archeol. 17 (1967) 269-270. F. W. D. 

N. Oikonomides, EcoxpdcTT)«; B. Kouy^ocs. 'O ’EpavicjTif)«; 4 (1966) 198-199. H.-G. B. 

Otto Oskaroviö Krjuger (O. O. Krüger, 1893-1967). Vestnik drevnej istorii 3 (101) 
(1967) 170-171. - Nachruf auf den bekannten Papyrusforscher. I. D. 

W. H(ensel), Kr. Miatev (1892-1966). Slavia antiqua 14 (1967) 406-407. Mit 1 Abb. 
- Nachruf. I. D. 


R. Todorov, Nikola A. Mu§mov. Numizmatiöesko druzestvo C G. S. Rakovski*. 
Prosvetna informacija 6-7 (1967) 3-6. - Nachruf auf den bekannten bulgarischen Nu¬ 
mismatiker (1869-1942) mit bibliographischen Angaben. I. 

I. M. Petritakes, nav<xytcoTY)i; I. rtavaytoTccxoc. (1911-1966). ’Ettet. 'Et- 
BuC SttouS. 35 (1966/7) 399 - 403 . H.-G. B. 


Maria S. Theochare, 9 f Ayyt\o(; npoxo7u£oo. ’Etot. *Et. Bu£. ErconS. 35 (1966/7) 
394 - 398 . H.-G. B. 

J. Irigoin, Berthe van Regemorter (1879-1964). Scriptorium 20 (1966) 277-281 
(mit Bibliographie). H. H. 

M. Mazzotti, Corrado Ricci. Studi Romagnoli 15 (1967) 305-310. F. W. D. 

Lectures in memory of Louise Taft Semple. First Series 1961-1965. [Univ. of 
Cincinnati Class. Stud., 1.] Princeton University Press 1967. VIII, 365 S. - 8 Vorträge 
verschiedener Verfasser, von denen sich nur zwei auf Byzanz beziehen, diese wurden 
bereits in der B. Z. notiert: R. Jenkins, Byzantium and Byzantinism I: The By- 
zantine State- Its essential qualities: II: Byzantinism and its Survival in the Nineteenth 
Century S. 133-178 (Vgl. B. Z. 57 [1964] 445.). - H. T. Rowell, Ammianus Marcel¬ 
linus, Soldier-Historian of the Late Roman Empire. I: The Background, II: The Old. 
Soldier S. 261-313 (Vgl. B. Z. 58 [1965] 448.). H.-G. B.» 

M. Petta, Padre Lorenzo Tardo e il rifiorimento del canto bizantino nella 
Badia. Boll. Badiagr. Grottaferrata n. s. 21 (1967) 5-19. - Notizie bio-bibliografiche. 


E. F.. 


Antidoron aangeboden aan professor doctor Sophia Antoniadis ter ge- 
legenheid van haar afscheid van Nederland door vrienden en leerlingen^ 
Hrsg, von M. Blijstra-v. d. Meulen, E. Boswinkel, M. A. Lindenburg. (Leiden 1965) 
VI, 134 S. Vgl. die einzelnen einschlägigen Artikel. H.-G. B. 

Polychronion: Festschrift Franz Dölger zum 75. Geburtstag (Cf. B. Z. 60 
[1967] 155.) - Rev. by R. Browning, Joum. Hell. St. 87 (1967) 209; by E. Frances,„ 
Studii 20 (1967) 1060-1062. R. B. 

Polychordia. Festschrift Franz Dölger zum 75. Geburtstag besorgt von 
P. Wirth. I. = Byzantinische Forschungen. Internationale Zeitschrift für Byzantinistik, 
hrsg. v. A. M. Hakkert und P. Wirth. Bd. 1. Amsterdam, A. M. Hakkert (1966) 4 Bl., 
406 S., Taf. - Nach der Festschrift Polychronion (vgl. B. Z. 60 [1967] 155) folgt al&. 
weitere Gabe zu F. Dölgers 75. Geburtstag der 1. Bd. einer weiteren Festschrift mit über 
30 Beiträgen, die an ihrem Ort angezeigt werden. Der Band ist zugleich der erste einer 
Internationalen Zeitschrift für Byzantinistik, der wir gutes Gedeihen wünschen. H.-G. B. 

I. Dujöev, Medioevo bizantino-slavo. I. (Cf. B. Z. 60 [1967] 388.) — Rec. di A- 

Garzya, Paideia 22 (1967) 137 s. E. F. 

Gy. Moravcsik, Studia Byzantina. Budapestini, in aedibus Academiae Scientiarum 
Hungaricae 1967. 438 S. mit 19 Abb. - Sammlung ausgewählter Studien des Verfas¬ 
sers, die in verschiedenen Zeitschriften in englischer, französischer, griechischer, italie¬ 
nischer, deutscher und russischer Sprache veröffentlicht wurden. Gy. M.. 

J. Moreau, Scripta Minora. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 428.) - Bespr. von Fr. Winkel- 

mann, Dtsche Litztg. 88 (1967) 976-978. H.-G. B„ 
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Melanges G. Ostrogorsky, I-II, Beograd 1963-1964. - Rec. parR. Theodorescu 
et Gh. Zbuchea, Studii 19 (1966) 174-179. P. $. N. 

Spisok peöatnych rabot ilena-korrespondenta AN SSSR N. V. Pigulevs- 
koj (Verzeichnis der Publikationen des Korr. Mitglieds d. Akademie d. Wiss. der USSR 
N. V. Pigulevskaja). Ellinistiäeskij Bliznij Vostok, Vizantija i Iran. Istorija i filologija. 
Sbomik v öest semidesjatiletija Cl.-korr. AN SSSR N. V. Pigulevskoj (Moskau 1967) 
5-6. - Ergänzung und Fortsetzung der schon angeführten Bibliographie (vgl. B. Z. 
58 [1965] 428) bis zum J. 1966. I. D 

Ellinistiöeskij Bliznij Vostok, Vizantija i Iran. Istorija i filologija. 
Sbornik v 6est semidesjatiletija ölena-korrespondenta Akademii nauk 
SSSR N. V. Pigulevskoj (Der hellenistische Nahe Osten, Byzanz und Iran. Ge¬ 
schichte und Philologie. Sammelband zu Ehren des 70-jährigen Jubiläums d. Korr. Mit¬ 
glieds d. Akademie d. Wiss. der USSR N. V. Pigulevskaja). Moskau 1967, 214 S. - Die 
hier herausgegebenen Beiträge zur Geschichte von Byzanz sind an den entsprechenden 
Stellen angezeigt. I. D. 

Izvestija na Instituta za istorija . Tom 14-15. Sbornik na trudove posve- 
teni na akademik Ivan Snegarov (po slucaj 8o-godisnika mu) (= Bulletin 
de l’Institut d’histoire. Tome 14-15. Recueil de travaux en Fhonneur du 8o e anniver- 
saire de Facademicien Ivan Snegarov), Sofia 1964, 59 ° P- — Rec. par S. Iancovici, Rev. 
et. sud-est europ. 5 (1967) 627-633. P. $. N. 

J. M. Hussey, D. Obolensky and S. Runciman, Proceedings of the XIIIth 
International Congress of Byzantine Studies (Cf. B. Z. 60 [1967] 389). - Rev. 
by P. D. WhitÜng, History 53 (1968) 67-68. R. B. 

N. Pigulevskaja, XIII Vizantijskij mezdunarodnyj kongress v Oksforde 
5-10 sentjabrja 1966 g. (Der XIII. internationale Byzantinisten-Kongress in Ox¬ 
ford 5-10. September 1966). Palestinskij sbomik 17 (80) (1967) 194-196. I. D. 

G. Schirö, Dopo il Congresso di Oxford. Rivista St. Bizant. Neoell. n. s. 4 (1967) 

189-195. - Osservazioni critiche sul Congresso e proposte di modifica alla struttura delF 
Associazione intemazionale di studi bizantini. E. F. 

V. Cändea, Les reunions de l’Association internationale d’etudes du Sud- 
Est europeen ä Thessalonique. Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 299-301. - Compte 
rendu des reunions d’Avril 1966. P. $. N. 

A. Fochi, Les travaux de la Commission AIESEE pour l’etude du chant 
populaire dans les Balkans. Tirana, 17-18 Juin 1966. Rev. et. sud-est europ. 
5 (1967) 302-303. P. $. N. 

E. Stänescu, Le XIII e Congres international d’ßtudes byzantines. Rev. 
et. sud-est europ. 5 (1967) 315-317. P. $. N. 

H. Mihäescu, Al. Du^u, A. Fochi, P. H. Stahl, Maria Ana Musicescu, Le premier 
Congres international d’etudes balkaniques et du Sud-Est europeen. 
Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 304-314. - Les auteurs deposent tour ätour un compte 
rendu de Factivite des sections de linguistique, litterature, folklore, ethnographie et art. 

P. N. 

P. Alexandrescu* P. §. Nästurel, D. Berindei, N. Fotino, I. Matei, V. Al. Geor- 
gescu, Le premier Congres international d’etudes balkaniques et du 
Sud-Est europeen. Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 573-592. - Archeologie et histoire 
ancienne (p. 573-575); histoire des V e -XVIII e s. (p. 575-582); turcologie (p. 585-588); 
droit et institutions (p. 588-592). P. N. 

Actes du premier congres international des etudes balkaniques et sud- 
est europeennes. I. Manifestations officielles. Sofia 1967, 201 S. Mit zahl¬ 
reichen Abb. I. D. 
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J. Harmatta, Az Ökortudomanyi Tärsasäg bizantinolögiai konferenciaja 
(Byzantinistische Konferenz der Gesellschaft für Altertumskunde). Antik Tanulmänyok- 
Studia Antiqua 14 (1967) 130-132. Gy. M. 

H. Hunger, Zur Problematik der byzantinischen Studien. Wiener humanisti¬ 
sche Blätter 10 (1967) 20-28. ^ H. H. 

Byzantinistische Beiträge. Hrsg. v. J. Irmscher. Berlin, Akademie-Verlag 1964. 
- Bespr. v. G. Wirth. Dt. Litztg. 88 (1967) 313-318. H.-G. B. 

3. A. Rybakov, Sovetskaja archeologija za 50 1 et (Fünfzig Jahre sowjetische 
Archäologie). Voprosy istorii 43, Hf. 1 (1968) 28-37. - Leider ohne Bibliographie! I. D. 
J. Irmscher, Fünfzig Jahre Sowjetbyzantinistik. Wiss. Zeitschr. Univ. Halle 16 
(1967) 211-216. H.-G. B. 

Bibliographie de la byzantinologie tchecoslovaque . . ., I—II. (Cf. B. Z. 59 
[1966] 449.) - Rec. par M(aria) A(na) M(usicescu), Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 

382-383* P* $* N. 

A-Raes, Pour les cinquante premieres annees de l’Institut Pontifical 
Oriental. Orient. Christ. Period. 33 (1967) 303-330. - Mit zwei Anhängen: 1) Aucto- 
ritates academicae et Professores Instituti Orientalis (1917-1967), S. 331-333 und 2) 
Theses in Pontificio Instituto Orientalium Studiorum . . . praesentatae (S. 334-350. 

H.-G. B. 

Tatiana Stauru, c O K<ovaTavTivou7r6Xei. *EXXtjvlx&s OtXoXoy iy.bq SuXXo- 
yo<;. Athen, Tö e Y7roupYstov IIat.8e£a<; toü aXurpcoTou eXXr)vtcy(jt,ou 1967. 367 S. 10 Taf. - 
Bespr. v. M. S. Theochare, ’E7r. 'Et. Bu£. StouS. 35 (1966/67) 439-444. H.-G. B. 

M. Noth, Das Deutsche Evangelische Institut für Altertumswissenschaft 
des Heiligen Landes im Jahre 1966. Zeitschr. Deutsch. Palästina-Ver. 83,2 (1967) 
109-122. F. W. D. 

Travaux et memoires, I. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 390). - Bespr. von N. P(igulevskaja), 
Palestinskij sbomik 17 (1967) 192-194; v. P. §• Nästurel, Rev. et. sud-est europ. 5 
(1967) 624-627. I. D. 

Probleme der Koptischen Literatur. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 156.) - Bespr. v. 
Rose Marie Seyberlich, Byzantinosl. 28 (1967) 379-382. H.-G. B. 

B. Altaner, Kleine patristische Schriften. Hrsg. v. G, Glockmann. [Texte und 
Untersuchungen, 83.] Berlin, Akademie-Verl. 1967. X, 620 S. H.-G. B. 

3. SPRACHE. METRIK UND MUSIK 

A. SPRACHE 

LarsRydbeck, Fachprosa, vermeintliche Volkssprache und Neues Testa¬ 
ment. Zur Beurteilung der sprachlichen Niveauunterschiede im nachklassischen Grie¬ 
chisch. [Acta Universitatis Upsaliensis. Studia Graeca Upsaliensia, 5.] Uppsala, Alm- 
qvist & Wiksell 1967. 221 S. Schwed.Kr. 42 Wird besprochen. H.-G. B. 

H. Zilliacus, Zur Abundanz der spätgriechischen Gebrauchssprache. [Com- 
mentationes Humanarum Litterarum, Soc. Scient. Fennica 41, 2 (1967).] 105 S. - Z. be¬ 
handelt „Vielwörterei als allgemeines Phänomen“, den sozialen und kulturellen Hinter¬ 
grund, die „Hypercharakterisierung im antithetischen Parallelismus und im Polarismus“, 
wirkliche und scheinbare Synonyme, Periphrasen, Phraseologie und Wortwahl (Senten¬ 
zen, dichterische Reminiszenzen, poetische Wörter, gehobene Wörter aus anderen Sphä¬ 
ren usw.). Quelle sind mit Vorzug die Papyri. H.-G. B. 

J. Stegenga, The Greek-English Analytical Concordance of the Greek- 
English New Testament. Grand Rapids/Michigan, Zondervan Publishing House 
1963. XV, 832 S. $ 14 - 95 - - Bespr. von J. Rexine, The Greek Orth. Theol. Review 11 
(1965/66) 284-285. H.-G. B. 
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J. W. Wenham, The Elements of New Testament Greek. Based on the earlier 
Work by H. P. V. Nunn; und Key to the Elements of New Testament Greek. 
London, Cambridge University Press 1965. XI, 268 S. und 49 S. - Bespr. von L. Schley, 
Theol. Litztg. 92 (1967) 364-366. H.-G. B. 

A. Lancelotti, Sintassi ebraica nel greco dell’ Apocalisse. I: Uso delle 
forme verbali. [Collectio Assisiensis, 1.] Assisi, Studio teologico „Porziuncola“ 1964, 
131 S. L. 1800 . - Bespr. von G. J. M. Bartelink, Vigiliae Christianae 21 (1967) 247-249. 

H.-G. B. 

D. Donnet, La place de la syntaxe dans les traites de grammaire grecque, 
des origines au XII e siecle. L’Antiqu. Class. 36 (1967) 22-48. V. L. 

G. W. H. Lampe, Patristic Greek Lexicon. (Cf. B. Z. 60 [1967] 156.) - Rec. par 

P. Chantraine, Rev. de Philol. 41 (1967) 328 s. V. L. 

A. Springhetti, Introductio historico-grammatica in graecitatem Novi 
Testamenti. Romae, Univ. Gregor. 1966. 277 S. L. 3500. - Bespr. von J. Beutler, 
Theol. und Philosophie 42 (1967) 619-621. H.-G. B. 

P. V. Emstedtf, Egipetskie privativnye prilagatelnye istocnik greceskich 
slovarnych noväestv (Die ägyptischen Privativ-Eigenschaftswörter als Quelle für 
griechische lexikalische Neueinführungen). Ellinisticeskij Bliznij Vostok, Vizantija i Iran. 
Sbomik N. V. Pigulevskaja (Moskau 1967) 44-45» I» D. 

H. und R. Kahane, Les elements byzantins dans les langues romanes. 

Cahiers Ferd. de Saussure 23 (1966) 67-73. “ Bei Untersuchung der Elemente des ro¬ 
manischen Wortschatzes „la contribution byzantine fut grossierement neglige“. Vier 
geographische Bezirke verdienen besondere Beachtung. Das Adria-Gebiet mit Venedig 
und Dalmatien, Ravenna und sein Exarchat, Süditalien und die genuesisch-katalani¬ 
sche Region. Semantisch handelt es sich primär um Administration, Verkehrswege 
und Verkehrsmittel, technisches Wissen und „gracious living“. Kriterien für die Er¬ 
kenntnis des Ursprungs: Phonetik, aber auch Morphologie und Semantik. Manchmal 
ist der romanische dem byzantinischen Ausdruck nachgeprägt, z. B. dbröxpeox; carnis- 
privium, manchmal ist eine „couche intermediaire“ zu unterstellen, z. B. xepocpinr]«;, 
arab. qaramit, ital. calamita. H.-G. B. 

H. Mihäescu, Influenza greceascä. (Cf. B. Z. [1967] 159.) - Rec. par N. §. Tana- 
§oca, Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 603-605. P. $. N. 

M. A. Lindenburg, Turkse woorden in Griekse mond (Türkische Wörter 
in der griechischen Sprache). Antidoron, Festschrift Sophia Antoniadis (Leiden 
1965) 103-127. - Eine gründliche Studie über die phonetischen und morphologischen 
Veränderungen türkischer Wörter in der griechischen Sprache. H.-G. B. 

S. P. Brock, Greek words in the Syriac Gospels (Vet and Pe). Le Museon 80 
(1967) 389-426. — Eine wichtige Ergänzung zu dem Buch von A. Schall, Studien über 
griechische Fremdwörter im Syrischen (Vgl. B. Z. 57 [1964] 160/1), wo die Überset¬ 
zungsliteratur bewußt beiseite gelassen war. Der Verf. befaßt sich speziell mit der Vetus 
Syra und der Peschitta. A. B. 

A. Masser, Die Bezeichnungen für das christliche Gotteshaus in derdeut- 
schen Sprache des Mittelalters. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 391.) - Bespr. von E. Straß - 
ner, Zeitschr. für Religions- und Geistesgeschichte 19 (1967) 379-380. H.-G. B. 

A. Mirambel, Quelques problemes de l’„aspect verbal“ en grec byzan- 
tin. Byzantinosl. 28 (1967) 237-254. - Der byzantinische Aspekt ist zwar aus dem Alt- 
griechischen ererbt, bringt aber eine Reihe von Modifikationen, die ins Neugriechische 
überleiten. H.-G. B. 

A. G. F. van Holk, Tijd en aspect in het Nieuwgrieske tempussysteem(Zeit 
und Aspect im neugriechischen Tempussystem). Antidoron, Festschrift Sophia 
Antoniadis (Leiden 1965) 1-12. H.-G. B. 
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]VL Leumann, Eu-, Agatho-, Aristo- als Vorderglieder griechischer Per¬ 
sonennamen. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amster¬ 
dam 1966) 193 - 199 - H.-G. B. 

j. p. Wild, T wo technical Terms used by roman tapestry-weavers. Philo- 
logus 111 (1967) 151-155* - Es handelt sich um die Termini 7 toXÖ{aito<;, lat. multicium 
oder auch polymitum und xcpxtc, lat. radius. IIoXujjuto<; bedeutet nicht Damast, - so 
Liddell-Scott-sondem stellt einen allgemeinen Begriff zur Bezeichnung von „Teppich“ 
ungeachtet der Webtechnik dar. In der Spätantike wurden wahrscheinlich auch Woll¬ 
kleider als IIoXupiTa bezeichnet. Kep y&q, ist die mit dem farbigen Garn umwickelte 
Spule. H.-G. B. 

C. J. Ruijgh, Enige Griekse adjectiva die „arm“ betekenen (Einige 
griechische Adjektiva, die „arm“ bedeuten). Antidoron, Festschrift Sophia 
Antoniadis (Leiden 1965) 13-21. - Es wird u. a. auch der schon im Altgr. vorgezeich¬ 
nete Bedeutungswandel des Wortes 7 ttcox 6 c vom altgr. „Bettler“ zum ngr. „arm“ ge¬ 
zeigt, welches das altgr. nbrriq völlig verdrängt hat. H.-G. B. 

I.Venedikov, AuXtj. Izvestija d. Instituts f. bulg. Sprache 16 (1968) (= Festschrift 
V. Georgiev) 107-113. I. D. 

M. Bissinger, Das Adjektiv {jt£ya<; in der griech. Dichtung. [Münchner Stu¬ 
dien zur Sprachwissensch., Beiheft K, Teil l u. 2.] München, Kitzinger 1966. VI, 378 S. 
DM 30,80 . H.-G. B. 

G. J. Bjerkelund, Parakalo. Form, Funktion und Sinn der parakalö-Sätze 
in den Paulinischen Briefen. [Bibliotheca theologica Norvegica, 1.] Oslo/Bergen, 
Universitets forlaget 1967. 242 S. 

M. Paviovi6, Pijälo, gr. 7riocp6<; (serbokr.). Zbornik za filologiju i lingvistiku 10 

(Novi Sad 1967) 176. - Das Wort pijälo (Ostserbien) „Mark, Rückenmark“ stammt 
vom gr. 7uap6<; „fettig, fett“. F. B. 

N. B. Tomadakes, nupyo^ — nupyoüfxai. ’Etct. ‘Et. Bu£. SttouS. 35 (1966/67) 
128. -nöpyo<; im Byzantinischen auch für die Theotokos, die Drei Jünglinge und Jo¬ 
seph. nupyoua&oa in der Bedeutung von ü^outr&oa bei Joannes Damaskenos. H.-G. B. 

N. B. Tomadakes, e Y7roopy6<; — Troupyäs — uTroupyla. *E7reT. *Et. Bu£. StouS. 35 
(1966/67) 214. H.-G. B. 

H. Koch, OIAOAOTOS. Untersuchung eines Wortes von seinem ersten 

Auftreten in der Tradition bis zur ersten überlieferten lexikalischen 
Festlegung. [Deutsche Akadem. der Wissensch. zu Berlin. Schriften der Sektion für 
Altertumswissenschaft, 48.] Berlin, Akademie-Verlag 1965. VI, 143 S. - Im letzten Ka¬ 
pitel ein Ausblick über den Wortgebrauch in byzantinischer Zeit. - Vgl. die Bespr. von 
Magdalene Pernice, Dtsche Litztg. 88 (1967) 589-592. H.-G. B. 

H. und Ren6e Kahane, Five romance etymologies. Rev. Linguistique Ro¬ 
mane 31 (1967) 124-133. -Span./Port. de romania = „all at once“bes. in der Seesprache 
z. B. die Segel ganz schnell reffen, wird von Corominas mit einigen Bedenken mit 
Romania = byz. Reich zusammengebracht als Anspielung seines plötzlichen Verfalls. 
K. schlagen vor Altfranz, de ramenee. Torte, vielleicht doch aus dem Griech., aber 
nicht aus apTl§iov> *TopT ISiov, sondern der &pro<; eyxpi><pCa<;, der in der heißen Asche, 
ToupTa (aus dem Ägypt. t-rth), gebacken wird. — Ital. trozza, span, troza vermutlich 
Tpoxta „rope turned around an object“. Vgl. das Syn. Tpix^a. H.-G. B. 

E. Boev, Za bülgarsko-tjurkskite ezikovi vrüzki (Über die bulgarisch-türki¬ 
schen Sprachbeziehungen). Izvestija d. Instituts f. bulg. Sprache 16 (1968) 177-183. - 
S. 181 ff.: zum Namen Äsen, vgl. Gy. Moravcsik, Byzantinoturcica, II 2 , 73ff. I. D. 

St. Stojanov, Küm etimologijata na selistnoto ime Etropole (Zur Etymologie 
des Siedlungsnamens Etropole). Izvestija d. Instituts f. bulg. Sprache 16 (1968) 119- 
124. - Nach St. kommt der Name von gr. Iatropolis. I. D. 
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V. BeSevliev, Ein verkannter thrakischer Ortsname. Izvestija d. Instituts f. 

bulg. Sprache 16 (1968) (= Festschrift V. Georgiev) 75-77. - Den bei Theophanes, 
Chron. 470, 15 usw., sowie bei anderen byzantinischen Schriftstellern erwähnten Orts¬ 
namen Markellai erklärt B. als thrakisch. Vgl. aber die von mir, Markellai-Marcellae. Un 
toponyme latin meconnu (vgl. B. Z. 60 [1967] 157 ff.) vorgeschlagene Deutung (uner¬ 
wähnt von B.!). I. D. 

A. Mirambel, Remarques sur les systemes vocaliques des dialectes neo- 

grecs d’Asie Mineure. Bulletin de la Societe de Linguistique de Paris 60 (1965) 
18-45. H.-G. B. 

B. E. Newton, The Phonology of Cypriot Greek. Lingua 18 (1967) 384-411. - 

Description of a local Cypriot Ko ine, heard commonly, especially on the lips of younger 
Speakers, in villages whose indigenous dialect differs considerably from it\ R. B. 

N. Andriotis, Der föderative Staat von Skoplje und seine Sprache. (Vgl. 

B. Z. 60 [1967] 392.) - Bespr. von G. Proussis, The Greek Orth. Theol. Review 12 

(1966) 115-118. H.-G. B. 

C. Giannelli - A. Vaillant, Un lexique macedonien du XVI e s. (Vgl. B. Z. 52 

[1959] 155.) - Bespr. von B. Sklifov, Bülgarski ezik 17 (1967) 380-381. I. D. 

G. Rohlfs, Greek remnants in Southern Italy. Class. Joum. 62 (1967) 164-169. 

H.-G. B. 

G. Rohlfs, G riechische Sprachproben aus Süditalien. Byz. Forschungen 1 = 

Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 277-283. - Ein italienisches 
Märchen vom uccello grifone wird im griechischen Dialekt von Bova (Kalabrien) und 
Zollino (Salentino) wiedergegeben, um eine genau vergleichbare Sprachprobe zu ge¬ 
winnen. H.-G. B. 

H. und Renöe Kahane, Greek in Southern Italy. Romance Philology 20 (1967) 

404-438. - Besprechung von G. Rohlfs, Lexicon Graecanicum. H.-G. B. 

G. Rohlfs, Vocabolario supplementäre dei dialetti delle Tre Calabrie. 
Vol. I. München 1966. Pp. 285. - Rec. di G. B. Pellegrini, Riv. cult. class. med. 9 
(1967) 159-161. E. F. 

W. Westendorf, Koptisches Handwörterbuch. Bearb. auf Grund des Koptischen 

Handwörterbuchs von W. Spiegelberg. Lfg. 1. Heidelberg, Winter 1965. XVI, 80 S. 
DM 30 - Bespr. von H. F. Weiß, Dtsche Litztg. 88 (1967) 702-705. H.-G. B. 

I. M. Tronskij, Lingivsticeskoje izucenie drevnegreceskogo jazyka v 

Rossij (do 1917 g.). (Linguistische Untersuchung des alten Griechisch in Rußland 
[bis zum j. 1917]). Acta Antiqua Academiae Scientiarum Hungaricae 15 (1967) 1-26. - Es 
werden hie und da auch Fragen der mittelgriechischen Sprache berührt. Gy. M. 

Chr. Kodov, Slepöenski sbornik. Srednobülgarski pametnik ot kraja na 
XIV vek (Das Sammelwerk von Slepöe. Ein mittelbulgarisches Denkmal aus dem Ende 
des 14. Jh.) (mit russ. u. fr. Zsfg.). Izvestija d. Nationalbibliothek ‘Kiril i Metodij > 7 (13) 
(1967) 33-110. Mit 2 Abb. - Linguistische Untersuchung als Vorbereitung für eine Ana¬ 
lyse des Inhalts vom Standpunkt der Geschichte der byzantinisch-slavischen Literatur¬ 
beziehungen (Übersetzungen patristischer Werke). I. D. 

Maria Filipova-Bajrova, Bülgarski dumi v govora na s. Germas (Losnica), 
Kostursko (Bulgarische Wörter im Dialekt des Dorfes Germas/Lo§nica, Kreis Ka- 
storia). Izvestija d. Instituts f. bulg. Sprache 16 (1968) 163-169. - Zur Frage der grie¬ 
chisch-bulgarischen Sprachbeziehungen. I. D. 

B. METRIK UND MUSIK 

O. Strunk, Specimina notationum antiquiorum. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 393.) - 

Bespr. v. M. G. Adames, ’E^st. 'Et. Bd£. StouS. 35 (1966/67) 433-438. H.-G. B. 

P. Georgiu, 5 Io> 4 vvy)<; 6 Aa(xaax7)v6<; (Mouatxf)). 0p7)ax. x. ’H&ocJ] ’EyxuxX. VI 

(1965) 1231-32. H.-G. B. 
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M. Velimirovii (ed.), Studies in Eastern Chant I. (Cf. B. Z. 59 [1966] 416.) -Rev. 

by D. Wulstan, Journal of Theological Studies NS 18 (1967) 558-559. R. B. 

J. Perrot, L’orgue de ses origines hellenistiques ä la fin du XIII e siecle. 
(Vgl. B. Z. 59 [1966] 417 -) - Bespr. von P. Williams, Joum. Hell. Stud. 87 (1967) 2i3f.; 
von J. F. Mountford, Joum. Rom. Stud. 57 (1967) 269t. H. H. 

O. Strunk, Padre Lorenzo Tardo ed il suo Ottoeco nei mss. melurgici. 
Alcune osservazioni sugli Stichera Dogmatika. Boll. B. greca Grottaferrata 
n. s. 21 (1967) 21-34. - S. documenta, con esempi tratti da numerosi codici musicali (il 
Vat.gr . 1562, r Athen. 974, VAmbros, gr. 44, il Coislin.gr . 42, lo Hierosol. S. Sepulcri 
528, il Sinait. 1471, il Sinait . 1230), la varieta della tradizione scritta nelle melodie degli 
Stichera Dogmatika („antifone mariane“), e addita le principali cause di questo fenomeno 
nell’ uso della trasmissione mnemonica delle melodie e nella concomitante scarsitä della 
trasmissione per iscritto. Tradizioni divergenti sono documentabili, in alcuni casi, giä 
dal X secolo. Se ne conclude che il concetto di „archetipo“ non ha una reale validitä per 
gli Stichera Dogmatika come non ne ha affatto per gli Anastasima. E. F. 

B. Mazarake, Moikuxtj eppigveCa tcüv 87)(xotixöv TpayouSiöv (aovtjs 

to)v Tß-rjpcov. np6Xoyoq: S. Baud-Bovy, ’Enikoyoq: B. Bouvier, Athen 1967. 104 S. 

H.-G. B. 

N. Somma, Considerazioni sui canoni giambici liturgici bizantini delle 

festivitä del Natale, Teofania e Pentecoste. Boll. B. gr. Grottaferrata n. s. 21 
(1967) 35-40. - Relazioni fra schemi metrici e formule musicali. E. F. 

St. Lazarov, Istorija na notnoto pismo (Die Geschichte der Notenschrift). Sofia 
1965. 232 S. Mit zahlreichen Abb. - Erörtert u. a. die Geschichte der Notenschrift in By¬ 
zanz und bei den orthodoxen Slaven, S. 47 ff., 70ff. I. D. 

St. Lazarov, Die altbulgarische Musik und die Kyrillo-Methodianische 
Tradition. Anfänge der slavischen Musik. Symposia I. (Bratislava 1966)49-53. - Be¬ 
nützt hauptsächlich byzantinische Schriftquellen. I. D. 

St. Lazarov, Proizchod i razvoj na muzikata do Vüzrazdaneto (Ursprung 
und Entwicklung der Musik bis zur Renaissance). Sofia 1965. 96 S. - Volkstümliche 
Darstellung; S. 60ff.: über die byzantinische Musik. I. D. 

Stella Sava, Trezvonul slav de la Biblioteca Academiei R. S. Romania 
(msse sl. Nr. 771 ?i 772) (Le „trezvony“ slave de la bibliotheque de TAcademie de 
la R. S. de Roumanie. Mss. sl. 771 et 772). Studii §i cercetäri de istoria artei. Seria 
Teatru-Muzicä-Cinematografie 14 (1967) 59-69 et 5 fig. - L’Academie de Bucarest 
possede 11 mss. neumatiques kriu. Le nom de „trezvony“ est donnö par Tauteur aux 
deux Codices qu’elle presente ici, bien qu’ils portent celui greco-slave de stihirar. Le 
ms. 771 renforme les chants liturgiques pour les mois de septembre ä fevrier et le ms. 772 
ceux de mars ä aoüt. On fait ressortir leur identite avec le ms. de Zographou de 1617 
etudie par R. Palikarova-Verdeil, La musique byzantino-slave chez les Bul- 
gares et les Russes, Copenhague 1953, du point de vue de la forme, des signes 
musicaux et des lettres et idiomatiquement aussi. Aux pp. 62-69 liste complete des chants, 
jour apres jour, selon le calendrier orthodoxe. Outre les saints byzantins il faut noter la 
presence de nombreux saints russes et celle du patron de la Moldavie S. Jean le Nouveau 
(ff. i6i-i 63 v : 2 juin. Martyrise au XIV e s.). P. $. N. 
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A. Heilmann - H. Kraft, Texte der Kirchenväter. I-IV. (Vgl. B. Z. 60 [1967} 
160) und H. Kraft, V. Kirchenväterlexikon und Register. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
394.) - Bespr. von H. Karpp, Theol. Rundschau 32 (1967) 166-170. H.-G. B. 
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H. von Campenhausen, Les peres grecs. Trad. par O. Marbach, Paris, Ed. de 
l’Orante 1967. 212 S. H.-G. B. 

A, Hamman, Die Kirchenväter. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 394.) - Bespr. von E. Sauser, 
Trier, theol. Zeitschr. 76 (1967) 394-395. H.-G. B. 

H. Berthold, Der jüngere Cato bei den Kirchenvätern. Studia Patristica, IX 
f= Texte u. Unters., 94.] (Berlin 1966) 3-19. H.-G. B. 

G. M. Bertrand, S. Joseph dans les ecrits des peres de S. Justin ä S. 
Pierre Chrysologue. Analyse des textes et synthese doctrinale. Montreal, 
Fides 1966. 201 S. H.-G. B. 

A. Funkenstein, Heilsplan und natürliche Entwicklung. Formen der Ge- 
genwartsbestimmung im Geschichtsdenken des hohen Mittelalters. 
[Sammlung Dialog, 5.] München, Nymphenburger Verlagshandlung 1965. - Im 1. Ka¬ 
pitel wird die Entwicklung verfolgt, die von der anfänglichen Ablehnung der immanenten 
Geschichtlichkeit durch die Apokalyptik über die früheren Kirchenväter zum Triumph 
des immanenten Geschichtsverständnisses bei Eusebios geführt hat. - Vgl. die ablehnende 
Besprechung von I. Frank, Mitteilungen des Instit. für Österreich. Geschichtsforsch. 74 
(1966) 439-441. H.-G. B. 

F. Bovon, L’histoire ecclesiastique d’Eusebe de Cesaree et l’histoire du 
salut. Oikonomia. Heilsgeschichte als Thema der Theologie. O. Cullmann zum 65. Ge¬ 
burtstag (1967) 129-137. H.-G. B. 

S. Athanasii archiepiscopi Alexandriae Contra Gentiles. (Cf. B. Z. 60 [1967] 
160.) - Rec. par M. Aubineau, Rev. fit. Gr. 80 (1967) 676-678. V. L. 

J. Baldanza, Quinam, juxta S. Athanasium, pertinent ad veram Christi 
ecclesiam. Ephemerides jur. can. 22 (1966) 203-211. H.-G. B. 

-J. M. Leroux, Acace, eveque de Cesaree de Palestine (341-365). Studia Pa¬ 
tristica, VIII [= Texte u. Unters., 93.] (Berlin 1966) 82-85. H.-G. B. 

W. Cramer, Die Engelvorstellungen bei Ephräm dem Syrer. (Cf. B. Z. 60 
J1967] 161.) - Rev. by A. E. Goodman, Journal of Theological Studies NS 18 (1967) 
497 - 498 . R. B. 

D6mocratie Hemmerdinger-Iliadou, Sermon grec inedit de S. fiphrem sur 
le Bon Larron. Anal. Boiland. 85 (1967) 429-439. - Texte mutile de la fin conserve en 
onciales dans le cod. Sinait. 493, fol. 220-237 v des VIII e -IX e s. fidition precedee d’une 
courte introduction qui souligne la rarete des homelies (8 seulement connues) consacrees 
ex professoau bon larron et qui, en depit de ce que le titre de l’article laisserait penser, 
reserve la question de Pauthenticite. L’homelie est jugee d’autre part comme etant „un 
tres beau texte en prose rhythmique, en grec plus que classique“! V. L. 

J. Kotsones, 'H SlocSook; tou XpioTtavta^ou xoctä to bc , xp^voix; twv Tpttov 
Tepapx^v. Thessalonike 1966, 32 S. - Festrede, gehalten in der Aula der Universität 
Thessalonike am 30. 1. 1966. J. K. 

Y. Gourtonne, Saint Basile, Lettres, Tome III. (Cf. B. Z. 60 [1967] 161.)-Rev. 
by R. Browning, Classical Review NS (1967) 391-392; by E. Amand de Mendieta, 
L’Antiqu. Class. 36 (1967) 295-299. R. B. 

Basilius von Caesarea, Über den Heiligen Geist. Eingel. u. übers, v. M. 
Blum. [Sophia, 7.] Freiburg Br., Lambertus-Verl. 2967. 118 S. H.-G. B. 

TJ. W. Knorr, Der 43. Brief des Basilius d. Gr. und die Nilus-Briefe. 
Ztschr. f. d. nt. Wiss. 58 (1967) 279-286. - Stützt die Zuweisung von ep. 43 an Neilos 
durch Vergleichsbeispiele. H. H. 

M. Ni§coveanu, Teologia Sfintului Vasile cel Mare in rugäciunile euha- 
ristice (La theologie de saint Basile le Grand dans les prieres eucharistiques) (en roum.). 
Studii teologice 19 (1967) 290-301. P. $. N. 
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E. Rouillard, Recherches sur la tradition manuscrite des homelies diver¬ 
ses de S. Basile. IV. Justification du classement. Revue Mabillon 57 (1967) 1-16 
(Forts, folgt). H.-G. B. 

H. Dehnhard, Das Problem der Abhängigkeit des Basilius von Plotin. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 161.) - Bespr. von J. G. M. van Winden, Vigiliae Christianae 21 
(1967) 190-191; von H. Dörrie, Theol. Litztg. 92 (1967) 374-376. H.-G. B. 

J. Coman, La demonstration dans le traite Sur le Saint Esprit de S. Ba¬ 
sile le Grand. Studia Patristica, IX [= Texte und Untersuchungen, 94.] (Berlin 1966) 
172-209. H.-G. B. 

G. Lazzati, Basilio di Cesarea insegnö retorica? Studi in onore di Alberto Pin- 
cherle. 1 = Studi e materiali di storia delle religioni 38,1 (1967) 284-292. F. W. D. 

A. Piödagnel, Ä propos des catecheses mystagogiques de Cyrille de Jeru¬ 

salem. Rech. Sc. Relig. 55 (1967) 565. — Signalement, dans la bibliotheque de rAmeri- 
can School of classical Studies ä Athenes, d’un exemplaire, le seul connu, de l’edition 
princeps des „Catecheses Mystagogiques“. V. L. 

P. K. Chrestu, KupiXXo*; 6 'IepoaoXup.cov. ©pTjox. x. ’H$hx$) ’EyxuxX. VII (1965) 
1153-1 iöo. H.-G. B. 

Gh. A. Nicolae, Invä^ätura despre Sfintul Duh in Catehezele Sfintului 
Chiril al Ierusalimului (La doctrine sur le Saint Esprit dans les catecheses de saint 
Cyrille de Jerusalem) (en roum.). Studii teologice 19 (1967) 302-307. P. N. 

Die 50 geistlichen Homilien des Makarios. Hrsg, von H. Dörries, E. Kloster¬ 
mann und M. Kroeger, (Vgl. B. Z. 60 [1967] 161.) - Bespr. von A. Guillaumont, Rev. 
hist, des religions 172, 2 (1967) 224-226. F. W. D. 

E. A. Davids, Eine Illustration zur Textüberlieferung des Corpus Maca- 

rianum. B. Z. 61 (1968) 10-18. H.-G. B. 

J. Rousse, Gregoire de Nazianze. Dict. de Spirit. 6 (1967) 932-971. V. L. 

J. M. Szymusiak, Gregoire de Nazianze et le peche. Studia Patristica, IX 
[= Texte u. Untersuch., 94.] (Berlin 1966) 288-305. H.-G. B. 

J. M. Szymusiak, Gregoire le Theologien. Aux sources de la pensee chre- 
tienne du IV e s. (en polonais). (Cf. B. Z. 59 [1966] 418.) - Rec. parSt. Glowa, Rev. 
Hist. Eccl. 62 (1967) 795-797. V. L. 

J. Mossay, La mort et l’au-delä dans saint Gregoire de Nazianze. (Cf. 

B. Z. 60 [1967] 161). - Rec. par A. de Halleux, Museon 80 (1967) 520/521. V. L. 

F. Qu6r6, Reflexions de Gregoire de Nazianze sur la parure feminine. 

Rev. Sc. Relig. n° 155 (1968) 62-71. - „La parure, ä la fois peche et Symbole du peche, 
est oubli de Dieu, abolition en nous de Flmage, et eile illustre le drame d’une humanite 
errant loin de son Dieu, dans une nuit sans repos“. V. L. 

P.-Th. Camelot, Amour des lettres et desir de dieu chez s. Gregoire de 
Nazianze: les logoi au Service du Logos. Litterature et religion. Melanges 
J. Coppin (Lille 1966) 23-30. H.-G. B. 

M. Aubineau, Gregoire de Nysse, Traite de la Virginia. (Cf. B Z. 60 [1967] 
396.) - Rec. par I. H. Dalmais, Rev. Hist. Relig. 172 (1967) 96, 97; par J.-P. Audet, 
Rev. Bibi. 74 (1967) 589-592; par P. Courcelle, Rev. fit. Gr. 80 (1967) 678 s.; par E. 
Amand de Mendieta, Joum. Theol. Stud. NS 18 (1967) 498-500; par A. Orbe, Gre- 
gorianum 48 (1967) 812-814. V. L. 

Mariette Canövet, Gregoire de Nysse (saint). Dict. de Spirit. 6 (1967) 971-1011. 

V. L. 

C. M. lana, Invä^ätura despre intrupare in „Marele Cuvint catehetic“ al 
sfintului Grigorie de Nisa (La doctrine de l’incamation dans le „Discours cate- 
chetique“ de saint Gregoire de Nysse) (en roum.). Studii teologice 19 (1967) 309-320. 

P. N. 
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III. Abteilung 


E. Marotta, L’ironia e altri schemi nel Contra Fatum di San Gregorio di 
Nissa. Vetera Christianorum 4 (1967) 85-105. E. F. 

A.Carlini, Appunti sul testo del De mortuis di Gregorio di Nissa conte- 
nuto nel Vaticanus gr . 2066. Annali Sc. norm. sup. Pisa, Lett. storia e filosofia, 
s. II 36 (1967) 83-92. - II testo delDe mortuis contenuto nel Vat . gr. 2066 presenta va- 
rianti e, nella parte centrale, e abbreviato e sostanzialmente diverso da quello degli altri 
testimoni. L’epitomatore (certamente non Gregorio medesimo) cita ampiamente il Fe- 
done platonico: donde Pinteresse di questo testo sia per la tradizione di Gregorio di Nissa 
che per quella di Platone, oltre che per la storia dei dogmi. E. F. 

R. Staats, Die Asketen aus Mesopotamien in der Rede des Gregor von 
Nyssa „in suam ordinationem“. Vigiliae Christianae 21 (1967) 165-179. - Der 
Verf. vertritt die Auffassung, daß die am Ende der Rede mit begeistertem Lob bedachten 
Asketen aus Mesopotamien, übrigens eine alte wissenschaftliche Crux, keine anderen als 
die enthusiastischen Messalianer sein können. In der Tat lassen die auffallenden Paralle¬ 
len zwischen der Rede und den Schriften des Pseudo-Makarios/Symeon eine solche Ver¬ 
mutung wahrscheinlich erscheinen. Gegen das jüngst von Danielou vorgeschlagene Ent¬ 
stehungsjahr der Rede (381) entscheidet sich der Verf. wohl zu Recht für die alte Datie¬ 
rung im Jahre 394. Die Erörterungen zur Interpretation der schwerverständlichen Über¬ 
schrift der Rede müssen, wie auch der Verf. selbst einräumt, als stark hypothetisch be¬ 
zeichnet werden. H.-G. B. 

W. Jaeger, Gregor von Nyssa’s Lehre vom Heiligen Geist. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 396.) - Bespr. von J. Verhees, Tijdschrift voor Theologie 7 (1967) 316. H.-G. B. 

E. G. Konstantinou, Die Tugendlehre Gregor’s von Nyssa. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 396.) - Bespr. v. E. Schendel, Ztschr. f. Kirchengesch. 78 (1967) 363-364; v. O. 
Böcher, Theol. Litztg. 92 (1967) 374-376. H.-G. B. 

J. Daniglou, La typologie biblique de Gregoire de Nysse. Studi in onore di 
Alberto Pincherle. 1 = Studi e materiali di storia delle religioni 38, 1 (1967) 185-196. 

F. W. D. 

H. D. Mutsulas, *H adcpxoxjis toö A6you xal 7) &£cogi<z tou av#pci>7roo xata 
TT)v SiSaaxaXtav rpTjyoptou toü N6aa7)<;. Athen 1965. 232 S. H.-G. B. 

E. Baert, Le thfeme de la vision de Dieu chez S. Justin, Clement d’Ale- 

xandrie et S. Gregoire de Nysse. Freib. Ztschr. f. Philos. u. Theol. 12 (1965) 
439 - 497 - H.-G. B. 

F. Winkelmann, Untersuchungen zur Kirchengeschichte des Gelasios von 

Kaisareia. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 397.) - Bespr. von H.-D. Altendorf, Gnomon 39 
(1967) 684-689; von W. Huber, Theol. Litztg. 92 (1967) 431-433. H.-G. B. 

F. Winkelmann, Charakter und Bedeutung der Kirchengeschichte des 
Gelasios von Kaisareia. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Döl- 
ger I. (Amsterdam 1966) 346-385. 1) Übersicht über die rekonstruierbaren Fragmente 
(41), 2) Schwerpunkte der Darstellung (Theologie und Kirchenpolitik, ohne Interesse für 
Christenverfolgungen usw.), 3) Art der Darstellung („erbaulich“, Wundergläubigkeit, 
4) Theologischer Standpunkt (Nizäner), 5) Tendenzen der Darstellung (starke Heraus¬ 
stellung des Athanasios, Parteüichkeit zugunsten Kaisareias und seiner Vorgänger, Glo¬ 
rifizierung Konstantins), 6) Glaubwürdigkeit (Fälschungen zugunsten Konstantins usw.), 
7) Quellen (Konstantinsbios des Eusebios, Kirchengesch. d. Eus., mündl. Überlieferung, 
kaum Athanasios), 8) Quellenverwertung (freies Verfahren), 9) Nachwirkung (über Ru¬ 
finus HE X und das Syntagma des Gelasios von Kyzikos). H.-G. B. 

F. Winkelmann, Der trinitarische Streit in zeitgenössischer Sicht. Das Al¬ 
tertum 13 (1967) 98-107. - Bringt die Kirchengeschichte des Gelasios von Kaisareia 
mehr Licht in die Geschichte dieser Streitigkeiten? Nein — dazu ist Gelasios zu klischee¬ 
haft antiarianisch. Athanasios steht der Wahrheit näher als Gelasios! H.-G. B. 
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A. Kehl, Der Psalmenkommentar von Tura Quaternio IX. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 162.) - Bespr. von L. Doutreleau, Vigiliae Christianae 21 (1967) 252-253. 

H.-G. B. 

W.Lackner, Zur profanen Bildung des Euagrios Pontikos. Hans Gerstinger- 
Festgabe (Graz 1967) 17-29. H.-G. B. 

E. Mutsulas, *E7ri<pavi.o<;, inlaxonoc, XaXa[xZvo<; ttjc Ku7rpou. ©pTjox. x. ’HBwJ) 
•EyxuxX. V (1964) 800-808. H.-G. B. 

C. Riggi, La figura di Epifanio nel IV secolo. Studia Patristica, VIII [= Texte 
u. Untersuch., 93.] (Berlin 1966) 86-107. H.-G. B. 

C. Riggi, II termine „Hairesis“ nelT accezione di Epifanio di Salamina 
(Panarion, I; de fide). Sales 29 (1967) 3-27. H.-G. B. 

Jean Chrysostome, Ä Theodore. Intr., texte crit., traduction et notes par J. Du- 
mortier. (Cf. B. Z. 60 [1967] 397.) - Rec. par P. Courcelle, Rev. £t. Lat. 69 (1967) 
193 s. V. L. 

Jean Chrysostome, La Virginite. Texte et intr. crit. par H. Musurillo, intr. gene¬ 
rale, trad. et notes par B. Grillet (Cf. B. Z. 60 [1967] 163.) - Rec. par P. Gourcelle, Rev. 
£t. Gr. 80 (1967) 680; par E. Amand de Mendieta, B. Z. 61 (1968) 84-87. V. L. 
P. van der Aalst, Christus Basileus bij Johannes Chrysostomus. (Vgl. B. Z. 
59 [1966] 419.) - Bespr. von A. J. Brekelmans, Tijdschrift voor Theologie 7 (1967) 
316-317* H.-G. B. 

P. Stockmeier, Theologie und Kult des Kreuzes bei Johannes Chrysosto¬ 
mus. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 398.) - Bespr. von E. Sauser, Trier, theol. Zeitschr. 76 (1967) 
397 - 398 . H.-G. B. 

E. Amand de Mendieta, L’amplification d’un theme socratique et stoicien 
dans l’avant-dernier traite de Jean Chrysostome. Byzantion 36 (1966) 353- 
381. — Es handelt sich um den von A.-M. Malingrey (Sources Chret., 103) fälschlich als 
Brief bezeichneten Logos Quod nemo laeditur nisi a seipso. A. macht es durch eine ge¬ 
naue Analyse und Vergleichsmaterial aus Platon, Chrysipp und Epiktet evident, daß wir 
es hier mit dem Traktat „le plus philosophique et le plus sophistique“ des Johannes zu 
tun haben, und daß es ein Irrtum wäre, zu glauben, der hellenistische Einfluß auf den 
Kirchenvater sei rein formeller Natur. H.-G. B. 

P. Krüger, Eine bisher unbekannte Homilie des hl. Johannes Chrysosto¬ 
mus in syrischer Übersetzung. Oriens Christ. 51 (1967) 78-96. - Der Verf. gibt den 
Text der syrischen Version mit Übersetzung und einer Einleitung, in der er für die 
Authentizität der nicht mehr vorhandenen griechischen Urfassung eintritt. A. B. 

A. M. Giebtits, *H IxxXTQcuoXoyta toö (xttootöXou n<xuXou xoctoc t&v Iz pi>v 
Xpua6aTO(xov. Athen 1967. 224 S. - Bespr. v. J. Karmires, ©eoXoytoc 38 (1967) 
341-344. H.-G. B. 

J. Dumortier, Comparaisons et metaphores chrysostomiennes (P. G. 47, 
277—3iG). Litterature et Religion. Melanges J. Coppin (Lille 1966) 31-38. H.-G. B. 

E. Theodorou, Saint Jean Chrysostome et la fete de Noel. Lex orandi 40 

(1967) 195-210. - L’a. soutient contre les liturgistes occidentaux que la fete de Noel fut 
instituee ä Antioche vers Fan 375. V. L. 

P. W. Harkins, P re-baptismal rites in Chrysostonris baptismal catecheses. 
Studia Patristica, VIII [= Texte u. Untersuch., 93.] (Berlin 1966) 219-238. H.-G. B. 

A. M. Gila, Studi sui testi mariani di Severiano di Gabala. Roma, Ed. Ma- 
rianum 1965. 96 S. H.-G. B. 

G. Koch, Die Heilsverwirklichung bei Theodor von Mopsuestia. (Vgl. B.Z. 
6° [ 1 967] 398.) - Bespr. von K. Schäferdiek, Theol. Litztg. 92 (1967) 433-434. H.-G. B. 
O. Hesse, Markus Eremita und seine Schrift „De Melchisedech“. Oriens 
Christ. 51 (1967) 72-77. - Der Verf. erschließt eine bisher unentdeckte Erwähnung des 
Marcus Eremita bei Thomas von Marga. A. B. 
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G. J. M. Bartelink, Observations stylistiques et linguistiques chez Isidore 
de Peluse. (Cf. B. Z. 57 [1964] 492.) - Rec. di G. Lomiento, Vetera Christianorum 3 
(1966)236$. E. F. 

C. Fouskas, St. Isidore of Pelusium and the New Testament. OeoXoyta 38 

(1967) 281-300. - Fortsetzung der zuletzt B. Z. 60 (1967) 398 notierten Arbeit. H.-G. B. 
P. K. Chrestu, KtSpiXXo«; 6 ÄXs 2 ;av 8 pela<;. 0p7)ax. x. ’Hfrwd) ’EyxuxX. VII (1965) 
1160-1174. H.-G. B. 

B, M. Welscher, Der Dialog „Daß Christus Einer ist“ des Cyrill von Ale¬ 
xandrien. Oriens Christ. 51 (1967) 130-185. - Der Verf. übersetzt ein Stück aus dem 
äthiopischen Qerlos, dessen Original in PG 75, 1253-1362 zu finden ist. In der Einlei¬ 
tung gibt er u. a. auch zahlreiche Gegenüberstellungen griechischer theologischer Be¬ 
griffe mit ihren äthiopischen Äquivalenten. A. B. 

G.-M. Durand, Cyrille d’Alexandrie. Deux Dialogues. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 
419.) - Bespr. von J. C. M. van Winden, Vigiliae Christianae 21 (1967) 254-255. 

H.-G. B. 

E. Nacke, Das Zeugnis der Väter in der theologischen Beweisführung 

Cyrills von Alexandrien nach seinen Briefen und antinestorianischen 
Schriften. Diss. Münster/W. 1964. 140 S. H.-G. B. 

L. A. van Büchern, L’homelie pseudoeusebienne de Pentecote. L’origine 
de la „confirmatio“ en Gaule meridionale et Tinterpretation de ce rite 
par Fauste de Riez. Nijmegen, Janssen 1967. 242 S. H.-G. B. 

F. -J. Leroy, L’homiletique de Proclus de Constantinople. (Cf. B. Z. 60 [1967] 

398.) - Rec. par F. Halkin, Anal. BoIIand. 85 (1967) 532 s.; par E. Amand de Men- 
dieta, B. Z. 61 (1968) 87-90. V. L. 

G. S. Bebes (Mpempes), EufxßoX 1 }) etc tt)v 7rept toö Nearoptou gpeuvav . . .. 

(Vgl. B. Z. 59 [1966] 191.) - Bespr. von J, Karmires, The Greek Orth. Theol. Review 
12 (1966/67) 212-215. H.-G. B. 

I. P. Sheldon-Williams, The ps.-Dionysius and the holy Hierotheus. Studia 
Patristica, VIII [= Texte u. Unters., 93.] (Berlin 1966) 108-117. H.-G. B. 

P. Colaclides, Sur la forme d’un passage de Denys l’Areopagite, To Honor 
Roman Jakobson. Essays on the occasion of his seventieth birthday. (The Hague-Paris, 
Mouton, 1967) vol. 1., p. 483-488. - Analysis of Celestial Hierarcky 8. 1. R. B. 

D. N. Kutras, C H Svvota T7}s elx<Svo<; slq töv AtovrScriov 'Apeonaylrri^. 

’Etct. *Et. Bu£. EtouS. 35 (1966/7) 243—258. H.-G. B. 

G. Pera, II mistero della chiesa nello Pseudo-Dionigi. Mysterium ecclesiae in 
conscientia sanctorum (Roma 1967) 134-157. H.-G. B. 

P. K. Chrestu, KtSpiXXos 6 Exu& 07 roXiT 7 )<;. ©ptjctx. x. ’Hlkxi) ’EyxuxX. VII (1965) 
1174-1176. H.-G. B. 

Maitres spirituels au desert de Gaza: Barsanuphe, Jean et Dorothee. 
Textes choisis, trad., et presentes par Dom L. Regnault. Abbaye de Solesmes 1967. 
Pp. 257. - Rec. par H. Chirat, Rev. Sc. Relig. n° 155 (1968) 81-83. V. L. 

Barsanuphius and John, Questions and Answers. Critical edition of the greek 
text with english translation by Derwas J. Chitty [Patrologia Orientalis, XXXI, 3.] Pa¬ 
ris, Firmin-Didot 1966. Pp. 178. - Rec. par H. Chirat, Rev. Sc. Relig. n° 155 (1968) 
79 - 81 . V. L. 

I.Caraza, Doctrina hristologicä a lui Leon^iu de Bizanf (La doctrine Christo- 
logique de Leonce de Byzance) (en roum.). Studii teologice 19 (1967) 321-333. P. $. N. 

W. Wolska, La topographie chretienne de Cosmas Indicopleustes (Cf. 

B. Z. 58 [1965] 416). - Rec. par E. Fr(ances), Studii 19 (1966) 433-434. P. $. N. 

C. A, Trypanis, The date of the early byzantine kontakion on the Holy 

Fathers of Nicaea. B. Z. 61 (1968) 19-26. H.-G. B. 
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J. Grosdidier de Matons, Romanos le Melode, Hymnes. I-IV. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 399 *) - Bespr. von H. Biedermann, Ostkirchl. Studien 16 (1967) 335-336; von 
H. Hunger, B. Z. 61 (1968) 90-96. H.-G. B. 

J. Grosdidier de Matons, Romanos le Melode. Hymnes, tome IV. (Cf. B. Z. 60 

[1967] 399.) - Rec. par A. de Halleux, Rev. Hist. Eccl. 62 (1967) 969. V. L. 

O. Lampsides, Über Romanos den Meloden. Ein unveröffentlichter hagiographi- 
scher Text. B. Z. 61 (1968) 36-39. H.-G. B. 

C. A. Trypanis, The metres of Romanos. Byzantion 36 (1966) 560-623. - Recht¬ 
fertigung der Romanos-Ausgabe von Maas und Trypanis gegen die Angriffe von Zuntz, 
Byzantion 34 (1934) 469-534. Bes. wichtig scheint mir der Hinweis, daß eine Kritik nicht 
wohl bei jenen Kontakia einsetzen kann, die nur durch eine Hs. überliefert sind, daß es 
ferner gilt, auch die anderen Kontakia des Romanos-Zeitalters, die nach den Prinzipien 
des Romanos arbeiten, heranzuziehen. Die Einzelkritik von Zuntz veranlaßt T. zu einem 
lehrreichen Exkurs über den Gebrauch des Artikels in der frühen religiösen Dichtung 
der Byzantiner. — Man begrüßt den Artikel umso mehr, als die Einleitung zur Edition 
selbst die Editionsprinzipien nicht allzu eingehend behandelt, vielmehr diesen Teil für 
den zweiten Band reserviert. H.-G. B. 

K. Mitsakis, The language of Romanos the Melodist. [Byzantinisches Archiv, 

11.] München, C. H. Beck 1967. XX, 217 S. - Soll besprochen werden. H.-G. B. 

Eva Katafygiotu Topping, St. Romanos: Ikon of a Poet. The Greek Orth. 
Theol. Review 12 (1966) 92-111. H.-G. B. 

G. G. Meersseman, Der Hymnos Akathistos im Abendland. I-II. (Vgl. 
B. Z. 56 [1963] 412.) - Bespr. von G. Gieraths, Freib. Zeitschr. für Philos. und Theolo¬ 
gie 13/H (1966/67) 318-319. H.-G. B. 

S. A. Sofroniu, Lexicostatistical contribution to the authorship of the 
Akathistos Hymnos. 'Ettst. 'Et. Bu£. EttouS. 35 (196/67) 117-127. - Unter An¬ 
wendung der Yule-Herdanschen Methode kommt S. zu dem Ergebnis, daß das Voka¬ 
bular des Akathistos reicher und „geschickter“ ist, als das des Romanos. Der Verfasser 
ist nach Kühnheit des Ausdrucks und der Ideen Kyrill von Alexandreia und Nonnos 
verwandt, und da Romanos den Akathistos gekannt zu haben scheint, dürfte er - im¬ 
mer nach S. - in die 2. Hälfte des 5. Jahrhunderts zu setzen sein! - Ich bezweifle, ob 
diese Methode, die von der Entwicklung des Kontakions ganz absieht, für sich allein 
einen solchen Beweis erbringen kann! H.-G. B. 

Ai. Christophilopulu, v Ev&si£ic Sta r*f)v xP ovo ^6Y*)Qcrtv toö dxa^Maxoo tfjxvoo. 
’Etcet. 'Et. Bu£. StouS. 35 (1966/67) 47-67. — Ch. geht von dem Vers x a **P e TÖpacwov 
a7rav^pco7rov £xßaXoüoa t% apx% der 9. Strophe aus und interpretiert xupawo c, auf Pho- 
kas, was ihr Gelegenheit gibt, eine sehr nützliche Übersicht über den Gebrauch von 
Tupavvos in der byzantinischen Geschichtsschreibung zu geben. Die Deutung auf 
Chosrau durch Rehork ist in ihrem sachlichen Gehalt freilich nicht widerlegt, denn 
durch nichts ist die Datierung des Hymnus auf 626 zu beweisen. Im Grunde glaube 
ich auch nicht, daß eine Deutung auf Satan wirklich ausgeschlossen ist. Als Autor sieht 
Ch. einen Mann an, dessen dogmatische Ansichten seine Nennung an der Spitze eines 
solchen Hymnus kaum mehr gestatteten. H.-G. B. 

A. de Halleux, ^vagre le Scholastique. Dict. Hist, et G6ogr. Eccl. 16 (1967) 
1495-1498. V. L. 

Sinajskij paterik (Das sinaitische Paterikon). Herausgegeben von Vera S. Goly- 
Senko u. Vera F. Dubrovina. Moskau 1967, 412 S. Mit 11 Abb. - Einführung (S. 5-38) 
und kritische vollständige editio princeps nach der Hs 551 aus der ehemaligen Synodal- 
Hs-Sammlung (jetzt im Staatl. Historischen Museum Moskau), aus dem 11.-12. Jh., der 
mittelalterlichen russischen Kompilation auf Grund des Pratum spirituale von Johannes 
Moschos. Die bibliographische Übersicht der bisherigen Forschungen über die slavischen 
Übersetzungen und Umarbeitungen dieses wichtigen literarischen Denkmals ist leider 
sehr ergänzungsbedürftig, wie ich das anderswo zu zeigen beabsichtige. I. D. 
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M. Aubineau, Une homelie grecque inedite sur la Transfiguration. Anal. 

Bolland. 85 (1967) 401-427. — Homelie acephale couvrant les fol. 1—2 V du cod. Venet. 
Marc. Append. II, 17 (olim Nanianus 38), du IX e s. Le texte, conserve ici en onciales, 
pourrait remonter au VI I e s., et ne s’est pas rencontre ailleurs. Edition, suivie d’une ana- 
lyse commentee qui voudrait faire soupgonner „l’interet exceptionnel suscite par le theme 
de la Transfiguration dans la pensee chretienne, depuis les controverses avec Theodote et 
Marcion jusqu’ä celles du XIV e s. sur la lumiere thaborique“. V. L. 

Lars Thunberg, Microcosm and Mediator. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 399.) - Bespr. 
von E. von Ivänka, Theol. Revue 62 (1966) 384-385. H.-G. B. 

W.Völker, Maximus Confessor als Meister des geistlichen Lebens. (Vgl. 
B. Z. 60 [1967] 399.) - Bespr. von J. Verhees, Tijdschrift voor Theologie 7 (1967) 447- 
448; v. E. v. Ivänka, Theol. Rev. 62 (1966) 383-384. H.-G. B. 

I. H. Dalmais, L’heritage evagrien dans la Synthese de S. Maxime le 
Confesseur. Studia Patristica, VIII [= Texte und Unters., 93.] (Berlin 1966) 356-362. 

H.-G. B. 

W. Lackner, Zu Quellen und Datierung der Maximosvita (BHG 3/1234). 
Anal. Bolland. 85 (1967) 285-316. - Les savants qui, comme notre regrette P. V. Grumel, 
se sont penches sur l’histoire et la Chronologie de saint Maxime le confesseur n’ont prete 
que peu d’attention k la Vita (Inc.: xoci toxvtcov plv) qui nous en est parvenue. L’a., limi- 
tant sa recherche ä la solution du probleme purement litteraire, se propose d’en fixer la 
date de redaction et d’en deceler les sources. Loin d’etre une composition anonyme de la 
fin du VII e s., la Vita en question n’est qu’une Compilation due au studite Michel Hexa- 
boulites qui la redigea vers le milieu du X e s. Congue et ecrite dans l’esprit et selon le 
style de Symeon le Metaphraste et entree pour cela meme en de nombreux synaxaires, 
l’ouvrage ne presente pour Fhistorien de saint Maxime aucun interet direct, toutes les 
sources mises en oeuvre par le compilateur ayant pu etre reperees et signalees par L. II 
reste toutefois ä souligner le serieux et le scrupule avec lesquels Hexaboulites fit son tra- 
vail qui, remarque Fa., eüt ete d’une valeur inestimable si Fon ne possedait pas les sources 
meme oü il a puise. V. L. 

N. Gomeanu, Contributions des traducteurs roumains k la diffusion de 

l’£chelle de s. Jean Climaque. Studia Patristica, VIII [= Texte u. Untersuch., 93.] 
(Berlin 1966)340-355. H.-G. B. 

I. Popovits, *H YV6><uoXoy£a tou aytou Taaax tou £6poo. ©eoXoyJa 38 (1967) 

206-223. — (Suvex^ eTa 0 - H.-G. B. 

A. Kallis, Handapparat zum Johannes-Damaskenos-Studium. Ostkirchl. 
Studien 16 (1967) 200-213. - Eine nach Spezialgebieten geordnete Bibliographie mit 
236 Titeln. H.-G. B. 

St. John Damascene, Barlaam and Joasaph. With an Engl, transl. by G. R. 

Woodward and H. Mattingly. Introd. by D. M. Lang. [The Loeb Class. Library, 34.] 
London, Heinemann und Cambridge, Mass., Harvard Univ. Press 1967. XXXV, 640 S. 

H.-G. B. 

D. M. Lang, The Balavariani (Barlaam and Josaphat): A tale from the 
Christian East, (Cf. B. Z. 60 [1967] 165). - Rev. by S. Brock, Journal of Theological 
Studies NS 18 (1967) 508-510. R. B. 

M. §esan, Despre incheieraa epocii patristice (Du terme del’epoque patristique) 
(en roum.). Mitropolia Moldovei §i Sucevei 43 (1967) 361-366. - Selon Fa. S. Theodore 
Studite (et non pas S. Jean Damascene) est le dernier ecrivain de l’epoque patristique. 
L’epoque post-patristique est determinee chronologiquement par Photius et Michel 
Psellos. P. $. N. 

J. Gill, St. Theodore the Studite against the papacy. Byz. Forschungen 1 = 
Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 115-123. - Trotz zahlreicher 
primatsfreundlicher Stellen beim Studiten begegnet PG 99, 997-1004 in einem Brief an 
einen Mönch Basileios, den man mit dem Abt des römischen Sabas-Klosters identifiziert 
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hat, eine Stelle, die deutliches und verächtliches Mißvergnügen am Papst in Sachen 
moichianischer Streit verrät. Man hat von einer vorübergehenden Verstimmung ge¬ 
sprochen. G. macht es sicher, daß der Adressat nicht der römische Abt ist, sondern ein 
Mönch in nächster Nähe Konstantinopels. Ob freilich im Kontext das Wort Papst 
durch Patriarch ersetzt werden kann, wie G. vorschlägt, scheint mir sehr unsicher. 
Ich habe nicht den Eindruck, daß die Erwähnung des Papstes als „intruded idea“ be¬ 
zeichnet werden müßte. Und wenn Theodoros sagt, er sei sofort bereit, mit dem Patriar¬ 
chen seinen Frieden zu machen, wenn er den Priester Joseph absetze, so wäre es wohl 
eine „intruded idea“, wenn er im selben Kontext erklären würde, es sei ihm gleich¬ 
gültig, was der Patriarch tue. Und was den Papst anlangt, so hat er ja tatsächlich der 
Bitte Th.’s, eine Synode einzuberufen, nicht willfahren. Man sollte doch nicht übersehen, 
daß Theodors Elogen auf den Primat immer dann auftauchen, wenn der Papst ziemlich 
sicher dieselbe Auffassung von Orthodoxie hat wie der Abt des Studiu-Klosters - ein 
Zug, der allen byzantinischen Primatsanhängern eigen ist. H.-G. B. 

S. G. Papadopulos, Tcoavvyji; 6 Z f 6 rpa[A[xaTix6<;. ©pTjax. x. ’H&wd) ’EyxuxX. VI 
(1965) 1233-1235. H.-G. B. 

B. I. Pheidas, Me&6$ios A' 6 K<ovorTavTivoi>7r6Xeoc;. ©pTjox. x. ’H&wa) ’EyxuxX. 

VIII (1965) 899-901. H.-G. B. 

I. Dujöev, Die Hymne von Konstantin-Kyrill dem Philosophen zu Ehren 
des hl. Klemens. Festschrift f. Margarete Woltner zum 70. Geburtstag (Heidelberg 
1967) 46-53. - Auf Grund des sog. Slovo na prenesenie habe ich eine fragmentarische 
Rückübersetzung dieses Werkes von Konstantinos Philosophos ins Griechische versucht. 

I. D. 

Symeon le Nouveau Theologien. Traites theologiques et ethiques. Tomei. 
Theol. I—III, Eth. I-III. Introd., texte critique, trad. et notes par J. Darrouzäs. 
(Cf. B. Z. 60 [1967] 399). - Rec. par M. B(ogaert), Rev. Bened. 77 (1967) 411 s.; par 
P. Hendrix, Vigiliae Christianae 21 (1967) 192-196. V. L. 

Symeon le Nouveau Theologien, Catecheses, II-III. ed. B. Krivoch6ine- 

J. Paramelle. (Cf. B. Z. 60 [1967] 399.) - Rec. par P. Ghantraine, Rev. de Philol. 41 
(1967) 327 s.; par P. J. G. A. Hendrix, Vigiliae Christianae 21 (1967) 192-196. 255-256. 

V. L. 

Enrica Follieri, Altri testi della pietä bizantina. II. Giovanni Mauropode 
metropolita di Eucaita, Otto canoni paracletici a N. S. Gesü Cristo. Ar- 
chivio Ital. per la Storia della Pietä 5 (1968) 1-200. - Editio princeps condotta sui codd. 
Vindob. Theol.gr. 78 e 146, Palat. gr. 138, Paris. Suppl. gr. 1553 (il cod. Meteor. Hagiu 
Stephanu e stato eliminato in quanto descriptus ), corredata di versione italiana e di 
indici (degli epiteti di Cristo e degli epiteti mariani). Precede (alle pp. 1-45) una introdu- 
zione sull’autore (la vita, le opere) e sulle caratteristiche metriche, linguistiche e stilistiche 
degli inni pubblicati. E. F. 

K. Mitsakis, Problems concerning the manuscript tradition of John Mau- 

ropus’ work: John and Symeon metropolitans of Euchaita and the ques- 
tion of authorship of the „Letter to John the contemplative monk“. 
’Apxetov n6vroi> 28 (1966) 191-196. - 10 Hss. überliefern einen Brief an den Mönch 
und SyxXeioTOc Joannes. 6 nennen Symeon von Euchaita als Verfasser, 3 Joannes und 
1 Michael von Euchaita. Aller Wahrscheinlichkeit ist Symeon der Verfasser, der wohl 
in das Ende des 11. und den Beginn des 12. Jahrh. gehört, Nachfolger des Basileios, 
der ca. 1092 bezeugt ist. H.-G. B. 

C. G. Bonis, Worship and dogma. John Mauropous, metropolitan of Eu¬ 

chaita (1 ith Century): His canon on the three hierarchs and its dogmatic 
significance. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amster¬ 
dam 1966) 1-23. - Allgemeines zum Fest der Hierarchen und zur Stellung des Mauro- 
pus dazu. M. E. hätte sich durch Heranziehung des Predigtwerkes des Metropoliten 
zum Fest noch allerlei für die Präzisierung ergeben. Der Kanon wird abgedruckt (ver¬ 
bessert). H.-G. B. 
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B. I. Pheidas, Mix a ^ A' 6 KrjpooXdcptos. ©p7)<7x. x. ’H&wc}) ’EyxuxX. VIII (1965) 
1195-1200. H.-G. B. 

A. Leroy-Molinghen, Du destinataire de la lettre Finetti I de Theophy- 
lacte de Bulgarie. Byzantion 36 (1966) 431-437. - Der Brief I (PG 126, 308 A) ist ein 
Fragment, das bei Lamius (ibid. 505 A) mit Brief II verschmolzen ist, der an einen Groß- 
domestikos gerichtet ist. Die Briefe gehören aber nicht zueinander, Brief I ist vielmehr 
an Theodoros von Smyrna gerichtet. H.-G. B. 

I. Ch. Konstantinides, Tcd<£vv7)c 6 E', 7 tacTpiapx*y)S ’AvTtoxe£oc q. 0p7)<yx. x. 

*H 4 Hxf) ’EyxuxX. VII (1965) 10-12. H.-G. B. 

I. Ch. Konstantinides, EucjTpaTLos 6 Nixa£a<;. ©pTjax. x. ’H-ö-ix*}) *EyxuxX. V 

(1964) 1100-1102, H.-G. B. 

Isaak Sebastokrator. Zehn Aporien über die Vorsehung, herausg. von J. 

Dornseiff (Beiträge zur Klassischen Philologie, Heft 19.) Meisenheim/Glan 1966. 
Pp. 102. - Rec. par J. Trouillard, Rev. l£t. Gr. 80 (1967) 684. V. L. 

J. Hoeck-R. Loenertz, Nikolaos-Nektarios von Otranto. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 

400.) - Bespr. von A. Berg, Het Christelijk Oosten 20 (1968) 75; von D. M. Nicol, 
Joum. Theol. Stud. NS 18 (1967) 512-515. H.-G. B. 

G. Genz f - Fr. Winkelmann, Die Kirchengeschichte des Nicephorus Cal- 
listus Xanthopulus und ihre Quellen. (Cf. B. Z. 59 [1966] 421.) - Rec. par R. 
G(uilland), Rev. £t. Gr. 80 (1967) 701. V. L. 

J. Darrouzös, Gregoire le Sinaite, moine hesychaste, 1255-1346. Dict. de Spi¬ 
rit. 6 (1967) 1011-1014. V. L. 

Gregorius Palamas: SuyypdcfjL[xocTa, vol. 1, ed. P. K. Christou. (Cf. B. Z. 59 
[1966] 194). - Rev. by K. T. Ware, Journ. Theol. Stud. NS 18 (1967) 510-512. R. B. 

rp7)yop£oo tou IIaXap.a 7rpaypuxTslou ypacpeicou xoctä t& £t 7) 1341-1343. 
Hrsg. v. G. J. Mantzarides. Einl. v. P. K. Chrestu. Thessalonike 1966. 237 S., 
1 Bl. - S.-Dr. aus Bd. II der Soyypap^zaTa TpTjy. tou n<xXap.a. H.-G. B. 

G. I. Mantzarides, ®zb<; xal Ecrropla xaia rpTjyipiov t&v üaXajxav. ©eöqxal 
laTopta (Thessalonike 1966) S.-Dr. 34 S. H.-G. B. 

M. Strohm, Die Lehre von der Einfachheit Gottes. Ein dogmatischer 

Streitpunkt zwischen Griechen und Lateinern. Kyrios 7 (1967) 215-228. - Der 
Verf. weist darauf hin, daß die im Palamismus formulierte Realdistinktion von Usia und 
Energeia in Gott, die neben dem filioque eine gravierende Differenz zur westlichen 
Dogmatik darstellt, in verwandter Form bereits in den von Athanasios und den Kappa- 
dokiem vorgenommenen Definitionen der Relation von Vater und Sohn vorgegeben ist. 
Leider vermißt man bei den Ausführungen des Verf. die in diesem Falle sehr bedeutende 
Unterscheidung zwischen der eigentlichen Auffassung des Palamas und dem Gedanken¬ 
gut der späteren Palamiten, sowie jeden Hinweis auf die neuere Literatur zu dieser 

Frage. H.-G. B. 

A. Spurlakos, Ku&covtjs A7)(A7]Tpio<;. 0p7)ox. x. *H&tx*J) ’EyxuxX. VII (1965) 1075- 
1079. H.-G. B. 

A. Argyriu, Tgxttj^ tou Bpusvvtou fze t<£ tcvoc; To(xar]X£Tou < 5 caXe£t£. ’Erar. 
c Et. Bu£. StouS. 35 (1966/67) 141-195. - A. ediert den Text nach Vallicell. 27 (B 128), 
nach cod. 49 der Sammlung Kolybas (Athen) und nach cod. 415 von Patmos. Die 
Einleitung verrät eine unzulängliche Kenntnis sowohl des byzantinischen antiislami¬ 
schen Schrifttums wie der darüber vorhandenen Literatur. Die Edition selbst ist von 
einer Reihe guter Sachbemerkungen begleitet. H.-G. B. 

N. G. Polites, MÄpxou *E(p£aou tou Eöysvtxoö „Eöx'J) TrepiexTiXT] 

£coo7roiöv TptaSoc.“ ’Ettst. *Et. Bu£. SttouS. 35 (1966/7) 223-226. - Der Text findet 
sich im Athous Dionys. 3760 (226). Die Bitte um Glaubenshilfe ist wahrscheinlich der 
Zeit vor der Abreise zum Konzil von Ferrara zuzuschreiben. H.-G. B. 
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j. Gill, Isidore Metropolitan of Kiev and All Russia „On peace and love“ 
(edited by G. Hofmann and E. Candal). Orient. Christ. Period. 33 (1967) 370-379. - 
Aus dem Vat. gr. 1896, fol. 2i4 r -2i6 v . Eine für das Konzil von Ferrara-Florenz vor¬ 
bereitete, jedoch kaum gehaltene Rede. Der griechische Text ist von einer lateinischen 
Übersetzung begleitet. H.-G. B. 

S. G. Papadopulos, KaX6x<x<; MocvouifjX. ©prjax. x. ’H&wcJj ’EyxuxX. VII (1965) 
225-229. H.-G. B. 

Ch. G. Patrineles, c O ©eöSopoc; TauTi£6fjievo<; 7rpi>s xiv @so- 

<p£v?)v MYjSstac. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 167.) - Bespr. v. T. A. Gr. 'Etzzt. ‘Et. Bu£. 
SttouS. 35 (1966/67) 429-431; v. N. Vaporis, The Greek Orth. Theol. Rev. 12 
(1966/67) 216-217. H.-G. B. 

G. J. G. Turner, Notes on the works of Theodore Agallianos contained in 

Cod. Bodl. Canon. Graecus 49. B. Z. 61 (1968) 27-35. H.-G. B. 

S. G. Papadopulos, ’laxrJjcp l7ctaxo7to<; Me&< ovtqs. ©py;ax. x. ’H^tx^ ’EyxuxX. VII 
(1965) 117-119. H.-G. B. 

D. Zamfirescu, Studii §i articole de literaturä romänä veche (Stüdes et ar- 
ticles de litterature roumaine ancienne) (en roum.). Editura pentru Literaturä, Bucarest, 
1967, 235 p. - On retiendra ici l’etude intitulee Les „Recommandations de Neagoe 
Basarab“. Le probleme de Tauthenticite (p. 69-183), les sources de cet ecrit 
fameux du debut du XVI e s. etant notamment de nombreux textes patristiques byzan- 
tins (en version slavonne). P. $. N. 

C. Turcu, Literaturä bisericeascä in timpul lui $tefan cel Mare (La littera¬ 
ture ecclesiastique du temps d’Etienne le Grand) (en roum.). Mitropolia Moldovei §i 
Sucevei 42 (1966) 550-556. - Traductions d’ouvrages byzantins en langue slave (textes 
liturgiques, patristiques etc.). P. N. 


B. APOKRYPHEN 

Maria Grazia Mara, II Kerygma Petrou. Studi e materiali di storia delle religioni 
38 (1967) 314-342. - Edizione del testo greco, traduzione italiana e commento. Come 
luogo di origine M. indica Alessandria, come epoca la prima meta del sec. II. E. F. 

A. Böhlig, Die himmlische Welt nach dem Ägypterevangelium von Nag 

Hammadi. Le Museon 80 (1967) 365-377. - Fortsetzung des Artikels in Le Museon 80 
(1967) 5-26 (vgl. B. Z. 60 [1967] 400). A. B. 

B. Grabar, Apokrifna Djela Apostolska u hrvatskoglagolskoj literaturi 

(Die apokryphen Apostelgeschichten in der kroatisch-glagolitischen Literatur) (mit 
dtsch. Zsfg.). Radovi Staroslavenskog instituta 6 (Zagreb 1967) 109-208. Mit 4 Facs. - 
Es handelt sich um Die Akten des Andreas und Matthias in der Stadt der 
Menschenfresser und Die Akten der Apostel Petrus und Andreas, von 
welchen die Verf. unter anderem schließt, daß sie, mittelbar, die Übersetzungen aus 
griechischen Vorlagen darstellen. F. B. 

E. Hercigionja, Glagoljska verzija pune redakcije Pavlove Apokalipse iz 
Oxfordskog kodeksa Ms. Can. lit. 414 (Die glagolitische Version der vollständi¬ 
gen Redaktion der Vision des Apostels Paulus aus dem Oxforder Codex Ms. Can. lit. 
414) (mit dtsch. Zsfg.). Radovi Staroslavenskog instituta 6 (Zagreb 1967) 209-255. — 
H. veröffentlicht die glagolitische Übersetzung (Anfang des 15-Jh.) der apokryphen 
apokalyptischen griechischen Schrift Die Vision des Apostels Paulus (4.JI1.) in 
lateinischer Umschrift und mit ausführlichen Kommentaren. F. B. 

A. Chubanöev, Religiozno-filosofski kosmogoniöeski vüzgledi v apokrif- 
nata kniznina na srednovekovna Bülgarija (Die religiös-philosophische kos- 
mogonische Konzeptionen der apokryphen Literatur des mittelalterlichen Bulgarien). 
Duchovna kultura 47, Hf. 5-6 (1967) 40-49. L D. 
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F. Paschke, Die beiden griechischen Klementinen-Epitomen und ihre 

Anhänge. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 422.) - Bespr. v. Ilona Opelt, Ztschr. f. Kirchengesch. 
78 (1967) 360-361. H.-G. B. 

A. Pertusi - B. Pecarski, Dubrovacki fragmenti jedne latinske verzije 
Pseudo-Klimentovih Recognitiones (A few fragments of a latin version of the 
Pseudo-Clement’s Recognitiones found in Dubrovnik) (mit engl. Zsfg.). Zbomik rad. 
Viz. inst. 10 (1967) 39-45. Mit 6 Facs. - Fragmente aus dem zehnten Buch der Recog- 
nitiones, die im Faszikel Incunabula No 104 (aus dem Jahr 1496) des Franziskaner¬ 
klosters in Dubrovnik aufbewahrt werden, sind in der scriptura Beneventana aus dem 
Ende des 11. Jh. geschrieben. Die Variante dieser Handschrift, im Vergleich zu be¬ 
reits bekannten Handschriften, ist von ziemlich schlechter Qualität. F. B. 

G. Quispel t Makarius, das Thomasevangelium und das Lied von der Perle. 

[Supplements to Novum Testamentum, 15.] Leiden, Brill 1967. 126 S. Hfl 24.-. - Bespr. 
von E. Haenchen, Gnomon 39 (1967) 773-776. H.-G. B. 

C. HAGIOGRAPHIE 

F. Halkin, Inedits byzantins d’Ochrida. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 168.) - Bespr. von 

A. Kallis, Theol. Revue 63 (1967) 260-261. H.-G. B. 

S. Pezzella, Gli Atti dei Martiri. (Cf. B. Z. 60 [1967] 168.) - Rec. di A. Momiglia- 
no, Annali Sc. norm. sup. Pisa, Lett., storia e filosofia, S. II 35 (1966) 137 s.; di F, Pa- 
rente, La Parola del Passato 111 (1966) 494-496. E. F. 

R. Gonstantinescu, Les martyrs de Durostorum. Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 
5-20. - Une etude qui provoquera une levee de boucliers! L’auteur n’hesite pas ä traiter 
comme des legendes pieuses les informations conservees sur les martyrs du Bas-Danube 
au IV e siede, meme si Parcheologie vient les confirmer. II se fait le bourreau des hagio- 
graphes et des historiens les plus illustres pour malmener ä son gre fimilien de Durosto¬ 
rum, Nicandre et Marcion, Cyrille, Kindeas et Dasius, et d’autres encore. Nous y revien- 
drons ailleurs. P. N. 

P. Canart, Post-Scriptum ä ,,Trois groupes de recits edifiants byzantins“. 
Byzantion 36 (1966) 382-385. - Zur ersten Gruppe (vgl. B. Z. 60 [1967] 168) eine Paral¬ 
lele mit 5 Exempla aus den Aporien des Glykas. Eine weitere Parallele verdankt C. Herrn 
P. Darrouzes (Apophthegmata, Nau, Rev. Or. Chr. 17 [1912] 210-11 und BHG 
1448 u). H.-G. B. 

G, Garitte, „Histoires edifiantes“ georgiennes. Byzantion 36 (1966) 396-423. - 
Der georg. cod. Iviron 9 enthält u. a. 30 erbauliche Geschichten, von denen ca. die 
Hälfte griechisch nicht bekannt sind. Die Übers, stammt aus dem Arabischen. Die 
neuen Texte geben meist den Gewährsmann an und enthalten relativ genaue Orts- und 
Zeitangaben, z. T. von großem Interesse für die byzantinische Geschichte und Kultur. 

G. gibt die Nm. 12-30, also die neuen Texte in lat. Übersetzung. H.-G. B. 

B. KöttingundA. Marxkors, Morgenländische Heilige im Dom zu Münster. 

Monasterium. Festschrift z. 700jähr. Weihegedächtnis d. Paulus-Domes zu Münster 
(Münster 1966) 249-274. H.-G. B. 

F. Halkin, Un nouveau temoin de la Passion des SS. Probus, Tarachus et 
Andronicus. Anal. Boiland. 85 (1967) 330. - Ä la liste des temoins qui ont conserve la 
Passion de ces trois saints martyrs (cf. BHG/ 3 , 1574), le P. H. en ajoute un nouveau, le 
Codex 9 de Philotheou ä PAthos dont huit folios non remarques par A. Ehrhard (fol. 
358^, 346-3 52*) et ecrits au XI e s. meriteraient d’etre collationnes. V. L. 

H. Crouzel, Gregoire le Thaumaturge(saint). Dict.de Spirit. 6 (1967) 1014-1020. 

V. L. 

R. Hibon, L es miracles de saint-Demetrius dans le cod. Carpent. 103. In- 
troduction ä V etude du texte. MooceSovixd 7 (1966) 218-236. - Die Bibliotheque 
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Inguimbertine in Carpentras bei Avignon enthält in ihrem cod. 103 (von Omont ins 
16. Jh. datiert) 13 Wunder des Demetrios. Ein Auswahlprinzip läßt sich kaum erkennen. 
Die Sprache ist sehr volkstümlich. Bruchstücke werden ediert und eine Analyse der 
Sprache wird versucht. H.-G.B. 

M- van Esbroeck, Saint Epimaque de Peluse. Un parallele arabe ä la Pas¬ 
sion premetaphrastique. I. Anal. Boll. 84 (1966) 399-442 (— Epimaquel). - II.La 
translation arabe. Ibid., 85 (1967) 441-457. V. L. 

Fr. Halkin, Euphemie de Chalcedoine. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 401). - Besprochen 
von N. P(igulevskaja), Palestinskij sbomik 17 (80) (1967) 189-190. I. D. 

D. B. Oikonomides, *HXia<; (Xocoypoctpta). ©py)<jx. x. ’Hfhx^) ’EyxuxX. VI (1965) 
24—26. H.-G. B. 

D. B. Oikonomides, 0 e 6 Scopog (Xaoypaqua). ©piqax. x. *EyxuxX. VI (1965) 

203-205. H.-G. B. 

D. B. Oikonomides, Tcoavv^c; np68popLO<; (Xaoypa<pia). ©prjax. x. ’H&oa) 

’EyxuxX. VI (1965) 1127-1131. H.-G. B. 

V. Nikolov, Sveti Kliment Ochridski kato pastir (Der Hl. Klemens von Ochrida 

als Seelsorger) (mit dt. Zsfg.). Godisnik d. Theolog. Akademie „Hb Klemens von Ochrid“ 
15 ( 4 iX 5 Ü 9 66 ) 201-238. I. D. 

G. Eldarov, S. Clemente di Ochrida, vescovo di Velica. Bibliotheca Sanc- 
torum 9 (1967) 29-36. Mit 1 Abb. I. D. 

Anneliese Wittmann, Kosmas und Damian. Kultausbreitung und Volks¬ 
devotion. Mit einem Geleitwort von Mathilde Hain. Berlin, Schmidt 1967. 344 S. 

Mit 45 Abb. DM 49.-. H.-G. B. 

B. I. Pheidas, KuptXXo^ xal M£&68 i,o<;. ©pyjox. x. ’Hfhxf) ’EyxuxX. VII (1965) 
1176-1180. H.-G. B. 

I. SevCenko, The Greek Source of the Inscription on Solomon’s Chalice in 

the Vita Constantini. To Honor Roman Jakobson, Essays on the occasion of his 

seventieth birthday. (The Hague-Paris, Mouton 1967) vol. 3, 1806-1817. - The Greek 
original text, in prose, is found in Cod. Scorialensis Y III 7 fol. 317L R. B. 

G. Konidares, Ilepi töv Tnrjy&v tou ßlou KcovotocvtCvou (KuptXXou) xal 
MeDoStou, to> v lspa7roar6Xcov 7rapa toc<; EXaßou; (xoctä tov F. Grivec).’E xxXtq- 
alcc 1967. S.-Dr. 60 S. H.-G. B. 

Gy. Moravcsik, Beiträge zu der Vita des Slavenapostels Konstantin. To Ho¬ 
nor Roman Jakobson. Essays on the occasion of his seventieth birthday. (The Hague- 
Paris, Mouton 1967), vol. 2, 1373-1377. - Discusses historical and legendary elements 
in chaps. 8 and 12 of the Vita. R. B. 

A. Dostäl, Konstantin der Philosoph und das Ausmaß seiner geistigen 
Bildung. Byz. Forschungen 1 — Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 
1966) 76-97. - Als Quellen über das Ausmaß der Bildung Konstantins finden Verwen¬ 
dung die VC, die VM, Anastasius, Chrabr, Konstantins Auswahl der zur Übersetzung 
ins Slavische bestimmten Schriften und die Qualität der Schriften aus seinem und dem 
Kreis seiner Schüler. H.-G. B. 

E. Sargologos, La vie de Saint Cyrille le Phileote. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 402). - 

Bespr. von A. Kallis, Theol. Revue 63 (1967) 261-262. H.-G. B. 

D. B. Oikonomides, Motpla (Xaoypoccpta). ©prjax. x. ’HIHxt) ’EyxuxX. VIII (1965) 
713-719- H.-G. B. 

W. Lackner, Zu Quellen und Datierung der Maximosvita. Anal. Boll. 85 

(1967) 285-316. H.-G. B. 

A. A. Komines, ßo^avrtvoßouXyaptxcov (ruyxpouoxcov el<; ayto- 

Xoytxa xsljieva. 5 E7 tst. 'Et. Bu£. StcouS. 35 (1966/7) 215—222. — Neben den von Duj- 
cev veröffentlichten Bericht über die Bulgarenschlacht des Jahres 811 tritt nun der Be- 
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rieht über die wunderbare Rettung aus der Schlacht, die ein Soldat erfuhr, der Ein- 
gang gefunden hat in den Bios des hl. Nikolaos Studites. Der Text, den K. ediert, fin¬ 
det sich im Patm. 17, saec. XI, fol. 202 v -204 r . Einen Paralleltext enthält das Synax. 
Constant. 341-44. Hier heißt der Entkommene Nikolaos. H.-G. B. 

P. §. Nästurel, Recherches sur les redactions greco-roumaines de la „Vie 
de saint Niphon II, patriarche de Constantinople“. Rev. et. sud-est europ. 5 
(1967) 41-75* _ Au texte enregistre par F. Halkin, BHG III/ 3 , n° 1373a, j’adjoins des 
extraits d’une Version inedite en grec decouverte aux Meteores par le R. P. V. Laurent 
pour conclure que le texte original, ecrit par le protos Gabriel vers 1517, fut en grec et 
non en slave. Certaines recensions roumaines completent tres ä propos celles en grec. 
Le röcit couvre les annees 1435-1440 environ jusqu’au debut du XVI e siede. La traduc- 
tion roumaine est anonyme et j’emets Thypothese qu’elle est l’ceuvre du logothöte Udri§te 
Nästurel, auquel j’attribue aussi celle des Enseignements du voevode Neagoe Basarab 
ä son fils Theodose. P. $. N. 

G. de Andres, Historia del texto griego Escurialense de la Vida de S. Sin¬ 
ei etica y sus traducciones latinas. Ciudad de Dios 178 (1965) 491-511. V. L. 

F. Halkin, Saint Philosophe martyr. Anal. Boiland. 85 (1967) 338. - Signalement 
d’une acolouthie de ce martyr et de deux breves notices rencontrees dans le Paris. Gr. 
2075, recueil autographe d'ceuvres de Jean Eugenicos. Avec le signalement de leur edi- 
tion recente par TJ. Lampsidis. (Cf. B. Z. 60 (1967) 166.). V. L. 

D. DOGMATIK. LITURGIK 

M. Lods, Precis d’histoire de la theologie chrötienne du II e au debut du 
I V e s. [Bibliotheque Theologique.] Paris, Delachaux et Niestle 1966. 183 S. H.-G. B. 
M. §esan, Teologia ortodoxä in secolele XI-XIII (La theologie orthodoxe aux 
Xle-XHI 0 s.) (en roum.). Mitropolia Moldovei §i Sucevei 43 (1967) 467-481. - L 5 a. 
presente ce qu’il appelle „initiation humaniste“ et „resistance orthodoxe“, en tenant 
compte egalement du mouvement de traduction du grec en slave. La theologie orthodoxe 
s’alimentait ä la tradition patristique et postpatristique, sans tenir compte des regions 
geographiques ni de Fexistence d’eglises locales. P. §. N. 

M. §esan, Teologia ortodoxä in secolul XV (La theologie orthodoxe au XV e s.) 
(en roum.). Mitropolia Ardealului 11 (1966) 730-748. - Expose prive de souffle et entre- 
coupe de fastidieux renvois bibliographiques. Affirmations hasardeuses: Alexandre le 
Bon de Moldavie fait despote par Jean VIII Paleologue; introduction du Symbole de 
S. Athanase en Moldavie par le metropolite Damien, au lendemain de sa signature de 
l’acte d’Union de Florence! Et ce ne sont pas les seules ... P. N. 

J. Kirchmeyer, ltglise grecque. Dict. de Spirit. 42-43 (1966—1967) 808-872. - Intro¬ 
duction: Salut et perfection. - 2. Les conditions de la vie spirituelle. - 3. Les voies de 
la charite. - Conclusion. V. L. 

H. Petsold, Antinomie und Synthese in Kirche und Kosmos. Kyrios 7 (1967) 

229-251. - Deutsche Fassung einer bereits 1954 in griech. Sprache publizierten Unter¬ 
suchung zum Problem der „Entgegengesetztheit“ im theologischen Begreifen. Sie stelle 
die unentbehrliche immanente Vorstufe auf dem Wege zur „Synthese“ dar, die als Aus¬ 
druck der Transzendenz Gottes erscheint. Die östl. Patristik, insbesondere Pseudodiony- 
sios, wird berücksichtigt. H.-G. B. 

J. Coman, Lerole des peres dans l’elaboration de roecumenisme chretien. 
Studia patristica, IX [— Texte u. Unters., 94.] (Berlin 1966) 151-171. H.-G. B. 

IX Gonstantelos, The Holy Scriptures in Greek Orthodox Worship. A Com- 
parative and Statistical Study. The Greek Orth. Theol. Review 12 (1966) 7-83. - 
Ein Ausschnitt aus einer Magisterarbeit, in der der Verf. den Anteil der Heiligen 
Schrift an der sprachlichen Gestaltung der liturgischen Texte der östl. Kirche statistisch 
untersucht. Es zeigt sich, daß die Texte zu ca. 25% aus biblischen Zitaten bestehen. Das 



Bibliographie: 4 D. Dogmatik . Liturgik 


173 


Alte Testament wird 567 - die Psalmen allein 279 - das Neue Testament 548 mal zitiert. 
In der Chrysostomosliturgie überwiegt das Alte, in der Basileiosliturgie das Neue Testa¬ 
ment. H.-G. B. 

R. A. Norris, God and world in early Christian theology. London, Black 1967. 
XII, 147 S. H.-G. B. 

L. G. Patterson, God and history in the early Christian thought. A study of 

themes from Justin Martyr to Gregory the Great. [Studies in patristic thought, 
2.] New York, Seabury Press 1967. IX, 181 S. H.-G. B. 

H. A. Wolfson, Patristic arguments against the eternity of the world. Har¬ 
vard Theol. Rev. 59 (1966) 35 *- 3 6 7 . H.-G. B. 

G. Konidaris, Die innere Folgerichtigkeit des trinitarischen und christo- 

logischen Dogmas in den sieben Ökumenischen Konzilien. ©eoXoyta 38 

(1967) 224-234. H.-G. B. 

A. Grillmeier, Christ in Christian Tradition. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 172). - Be- 
spr. von A. Orbe, Gregorianum 48 (1967) 807. H.-G. B. 

J. Liböaert, Christologie. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 172.) - Bespr. von F., Zeitschr. für 
kath. Theolog. 88 (1966) 470-471. H.-G. B. 

W. Marcus, Der Subordinationismus als historiologisches Phänomen. 
(Vgl. B. Z. 57 [1964] 221.) - Bespr. von A. Adam, Theol. Litztg. 92 (1967) 431. H.-G. B. 

H. Chakmakjian, The Armenian Christology and Evangelization of Islam. 

A Survey of the Relevance of the Christology of the Armenian Apostolic 
Church to Armenian Relations with its Muslim Environment. Leiden, Brill 
1965. XIII, 146 S. Hfl 20 .-. - Bespr. mit erheblichen Ausstellungen von B. Spuler, 
Theol. Litztg. 92 (1967) 652-653. H.-G. B. 

A, H. Armstrong, Some comments on the development of the theology of 
images. Studia Patristica, IX [= Texte und Unters., 94.] (Berlin 1966) 117-126. 

H.-G. B. 


L. Uspenskij, Bogoslovie ikonopoöitanija v posleikonoborÖeskij period 
(Die Theologie der Ikonenverehrung während der nachikonoklastischen Periode). Mes¬ 
sager de l’Exarchat du patriarche russe en Europe Occidentale, I5 e a., nr. 57 (1967) 
44-68. I. D. 

V. N. Losskij, Iskuplenie i obo 2 enie (Erlösung und Vergottung). 2 umal Mos- 

kovskoj Patriarchii 1967, Hf. 9, 65-72. - Der hauptsächlich auf Grund patristischer 
Zeugnisse verfaßte Aufsatz ist eine russische Übersetzung aus dem Buch des Verf., 
A l’image et ä la ressemblance de Dieu (Paris 1967) 95-108. I. D. 

L. Cignelli, Maria Nuova Eva nella patristica greca (sec. 2-5). (Vgl. B. Z. 

60 [1967] 403.) - Bespr. von S. Alvarez, Antonianum 42 (1967) 345. H.-G. B. 

F. Spedalieri, La maternitä spirituale di Maria prima e dopo il Concilio di 
Efeso. Divinitas 11 (1967) 193-242. H.-G. B. 

W. Eiert, Eucharist and church fellowship in the first four centuries. 

Transl. by N, E. Nagel. London, Concordia 1966. 231 S. H.-G. B. 

C. Vogel, Le pecheur et la penitence dans l’Eglise ancienne. Texteschoisis, 
traduits et presentes par C. V. Paris. 1966. Pp. 214. V. L. 

M. Pellegrino, L’uomo e il cosmo nella patristica greca. Responsabilitä del 

sapere 18, 3 (1966) 3-18. E. F. 

J. Darrouzfes, Documents inedits d’ecclesiologie byzantine. (Cf. B. Z. 60 
[1967] 403.) - Rec. par R. G(uilland), Rev. fit. Gr. 80 (1967) 698. 

M. Heinz, Orthodoxe Ekklesiologie und der Primat Petri. Intern, kirchl. 
Zeitschr. 57 (1967) 265-280. - Eine breitangelegte Auseinandersetzung mit dem Buch 
von A. Afanassiefif, N. Kontomzine, J. Meyendorff, A. Schmemann, Der Primat 
des Petrus . . . (Vgl. B. Z. 56 [1963] 157.). H.-G. B. 
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C. Vogel, La croix eschatologique. Lex orandi 40 (1967) 85-108. V. L. 

G. Giamberardini, La Sorte dei defunti nella tradizione copta. (Cf. B. Z. 60 

[1967] 173.) - Rec. par A. de Halleux, Rev. Hist. Eccl. 62 (1967) 797 s. V. L. 

H. P. Esser, Untersuchungen zu Gebet und Gottesverehrung der Neupla- 

toniker. Diss. Köln 1967. 121 S. - Bespr. von W. Theiler, Museum Helveticum 24 
(1967) 253. H.-G. B. 

N. Liesel, Die Liturgien der Ostkirche. (Vgl. B. Z. 55 [1962] 376.) - Bespr. von 
W. Dürig, Münchner theol. Zeitschr. 18 (1967) 330. H.-G. B. 

J. A. Jungmann, Liturgie der christlichen Frühzeit bis auf Gregor den 

Großen. (Vgl. franz. Ausg. B. Z. 56 [1963] 157 und B. Z. 58 [1965] 445 *) Freiburg 
Schweiz, Univ. Verl. 1967. 287 S. F. W. D. 

Th. Klauser, Kleine Abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und Besin¬ 
nung. Mit zwei Anhängen: Richtlinien für die Gestaltung des Gotteshauses. Ausge¬ 
wählte bibliographische Hinweise. Bonn, Haustein 1965. 245 S. Mit 1 Taf. DM 1 7.-. - Im 
ersten Teil des Werkes wird auch der Osten gebührend berücksichtigt. - Vgl. die Bespr. 
von K.-H. Bieritz, Theol. Litztg. 92 (1967) 631-633; von A. Adam, Trier, theol. Zeit¬ 
schr. 76 (1967) 390-391. H.-G. B. 

S. Heitz, Der orthodoxe Gottesdienst. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 173.) - Bespr. von 
A. Adam, Trier, theol. Zeitschr. 76 (1967) 391. H.-G. B. 

N. Uspenskij, O slu 2 enii dvuch liturgii (Über das Abhalten zweier Gottesdienste). 
Zurnal Moskovskoj Patriarchii 1967, Hf. 10, 72-74. - Auf Grund patristischer Zeugnisse. 

I. D. 

R.-G. Coquin, Une reforme liturgique du concile de Nicee (325)? Comptes 
Rendus Ac. Inscr. et Beiles Lettres 1967, 178-192. F. W. D. 

O. Nußbaum, Der Standort des Liturgen. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 404.) - Bespr. 

von J. A. Jungmann, Zeitschr. für kath. Theolog. 88 (1966) 445-450. H.-G. B. 

O. Nußbaum, Zur liturgischen Ordnung im nordafrikanischen Kirchen¬ 
bau. Christi. Kunstblätter 3 (1967) 74-82. Mit 7 Abb. F. W. D. 

K. Gamber, Liturgie übermorgen. Gedanken zur Geschichte und Zu¬ 
kunft des Gottesdienstes. Freiburg-Basel-Wien. Herder 1966. 288 S. DM 24.50. - 
Im historischen Teil des Werkes werden die Liturgien des Ostens und ihre Entstehung aus¬ 
führlich behandelt. - Vgl. die Bespr. von I. Lessei, Gregorianum 48 (1967) 632-634. 

H.-G. B. 

L. Bouyer, Eucharistie. Theologie et spiritualite de la priere euchari- 

stique. Tournai, Desclee 1966. 453 S. Bfr . 240. - Die Liturgien des Ostens werden ge¬ 
bührend gewürdigt. - Vgl. die Bespr. von J. A. Jungmann, Zeitschr. für kath. Theolog. 
89 (1967) 460-466. H.-G. B. 

M. Japund 2 i£, Vicende storiche del rito bizantino in Croazia. Orient. 

Christ. Period. 33 (1967) 317-333. H.-G. B. 

J. Mateos, Involution historique de la liturgie de saint Jean Chrysostome 

(suite). Proche-Orient Chretien 17 (1967) 141-176. (Cf. B. Z. 60 [1967] 174.). V. L. 
H. Engberding, Das anaphorische Fürbittgebet der älteren armenischen 
Basiliusliturgie. Oriens Christ. 51 (1967) 29-50. - Der Verf. zeigt an Hand der ar¬ 
menischen Basiliusliturgie, daß diese im Gegensatz zu der ägyptischen Rezension mit der 
byzantinischen geht. (Vgl. zuletzt B. Z. 60 [1967] 174.) A. B. 

R. Roca-Puig, Sui Papiri di Barcellona. Anafora greca secondo la liturgia 
di san Marco. Aegyptus 46 (1966) 91 s. - Descrizione delPanafora (la piü antica in 
lingua greca che si conservi integralmente) contenuta nel Pap . Barcin. 154 b-157, ap- 
partenente a un codice databile alla prima metä del sec. IV. E. F. 

K. D. Kalokyres, 'Eopxoci ScoSsxa (elxovoypaqpta). ©pTjax. x. ’H&od) ’EyxuxX. V 

(1964) 741-756. H.-G. B. 



Bibliographie: 4 D. Dogmatik . Liturgik 


175 


B. Botte, E. Melia, etc., Noel, Epiphanie, retour du Christ (Lex orandi, 40.) 
Paris, Les ßditions du Cerf 1967. Pp. 333. - Rec. par J.-E. Mänard, Rev. Sc. Relig. 154 
(1967) 357 s. Les divers articles de ce recueil interessant ce bulletin sont signales d’autre 
part. V. L. 

J. Dantelou, Les origines de l’£piphanie et les Testimonia. Lex orandi 4a 

(1967) 67-84. V. L. 

J. Mossay, La Noel et l’fipiphanie en Cappadoce au IV e siede. Lex orandi 
40 (1967) 211-236. V. L. 

A-Renoux, L’ßpiphanie ä Jerusalem au IV e et au V e siecles. Lex orandi 40 
(1967) 171-193- V. L. 

R. G. Coquin, Les origines de l’Epiphanie en figypte. Lex orandi 40 (1967) 
139-170). V. L. 

D. J. Pallas, Die Passion und Bestattung Christi in Byzanz. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 405.) - Bespr. v. J. Myslivec, Byzantinosl. 28 (1967) 386-393. H.-G. B. 

V. Talin, Vvedenie vo chram presvjatoj Bogorodici. Istorija prazdnika, 
ego bogosluzenie i religioznij smysl (Die Darstellung der allerheiligsten Mutter¬ 
gottes im Tempel. Geschichte des Feiertags, Gottesdienst und religiöser Sinn). Zumal 
Moskovskoj Patriarchii 1967, Hf. 12, S. 48-53. I. D. 

Th. D. Moschonas, Le culte de la Ste Vierge Marie en ßgypte. Publ. de 

Plnst. d’l£t. Orient, de la Bibi. Patriarcale d’Alexandrie, Analecta 16 (1967) 168-171. 


H.-G. B. 


V. Talin, P razdnik Pokrova presvjatoj Bogorodicy. Ego religioznyj 
smysl i istorija sluzby (Das Fest des Schutzes der allerheiligsten Mutter Gottes. 
Sein religiöser Sinn und die Geschichte des Gottesdienstes). Zurnal Moskovskoj Patriar¬ 
chii 1967, Hf. 10, 68-71. I. D. 

R. Roca-Puig, Himne a la Verge Maria. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 404.) - Bespr. von 
G.Lazzati, Aegyptus 46, 1-2 (1966) 120-123. F. W. D. 

D. B. Oikonomides, KoipYjaeox; ty) c , ©eotöxou eopmf) (XaoypaqHoc). ©pvjax. x. 
’Hikx-?) ’EyxuxX. VII (1965) 711-713. H.-G. B. 

D. Stefanoviö, The Daily Menaia from Carbone. Boll. B. greca Grottaferrata 

n. s. 21 (1967) 41-46. - SulFimportanza e sulle caratteristiche della serie omogenea di 
Menei manoscritti (sec. XI) provenienti dal monastero italo-greco di S. Elia di Carbone,. 
oggi nella Biblioteca della Badia greca di Grottaferrata (A. a. XIII-A. a. XVII — Otto- 
bre-Aprile), con indicazioni sulle loro riproduzioni in facsimile. *E. F. 

Lidija P. Zukovskaja, Nekotorye dannye o gruppirovke slavjanskich ruko- 
pisej polnogo Aprakosa XII-XIV vv. (Einige Angaben über die Klassifizierung 
der slavischen Vollaprakoshandschriften des 12.-14. Jh.) (mit dt. Zsfg.). Palestinskij 1 
sbomik 17 (80) (1967) 176-184. - Ein nützlicher Beitrag von Interesse für die Geschichte 
der byzantinisch-slavischen Literaturbeziehungen. Die Verf. teilt die slavischen Voll- 
aprakos-Hss. ihren inhaltlichen Eigenheiten nach in zwei Typen und stellt die Frage ,,der 
Besonderheiten der slavischen Hss. im Vergleich zu den griechischen und anderen Evan- 
gelien-Hss.“. I. D. 

P. N. Trempelas, ALtctoxoc. ©pYjox. x. ’HfHxi) ’EyxuxX. V (1964) 107—113. H.-G. B. 

Analecta Hymnica Graeca e codicibus eruta Italiae inferioris I. Schiri* 
consilio et ductu edita. I. Canones Septembris Ada Debiasi Gonzato colle- 
git et instruxit. Roma, Istituto di Studi bizantini e neoellenici 1966. Pp. XXII, 
467. E. F. 

E. M6Ua, Le theme de la lumiere dans l’hymnographie byzantine de 

Noel. Lex orandi 40 (1967) 237-256. V. L. 

I. H. Dalmais, Le theme de la lumiere dans l’office du matin des eglises 
syriennes-orientales. Lex orandi 40 (1967) 256-276. V. L. 
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J. Herbut, De ieiunio et abstinentia in ecclesia byzantina. Apollinaris 39 
(1966) 158-200. H.-G. B. 

A. I. Eleutheriades, Tö K&d'OQ xr\q opyfjs £v rfj ßo^avrtvfj de<TX7]Tixfj ypa^- 
{xarslqc. ’Etot. ‘Et. Bi>£. StouS. 35 (1966/7) 285-312. - Die Darstellung geht von den 
Apostolischen Vätern bis Maximos, greift aber gelegentlich über Joannes Damaskenos 
bis ins 14. Jahrh. aus. H.-G. B. 

J. van Laarhoven, Een geschiedenis van de biechtvader (mit engl. Zsfg.). Tijd- 
schrift voor Theologie 7 (1967) 375-422. - Einleitend wird auch der Pneumatikos Pater 
als Beichtvater beim Mönchtum basilianischer Prägung kurz behandelt. H.-G. B. 

I. Hausherr, Pour comprendre TOrient chretien: La primaute du spiri- 
tuel. Orient. Christ. Period. 33 (1967) 351-369. H.-G. B. 

A. Jacob, Nouveaux documents italo-grecs pour servir ä l’histoire du tex¬ 
te des prieres de l’axnbon. Bull. Inst. hist, beige Rome 38 (1967) 109-144. Mit 
6 Taf. F. W. D. 


5. GESCHICHTE 

A. ÄUSSERE GESCHICHTE 

J. GouiUard, fitudes byzantines. Rev. fit. Slav. 46 (1967) 175-184. - Bulletin signa- 

letique des travaux d’histoire pour les annees 1965 — 1967. P. 170, ä propos des remarques 
faites par P. Wirth et moi-meme sur le texte des Memoires de Syropoulos, G. dit qu’elles 
sont complementaires et divergentes. Non, elles sont simplement contradictoires. (Cf. 
B. Z. 60 [1967] 167.). V. L. 

K. Bosl, Wünsche der Mediävistik an die Byzantinistik. Byz. Forschun¬ 
gen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 30-48. H.-G. B. 

A. Dietrich, F. M. Heichelheim, G. Widengren, Orientalische Geschichte von 
Kyros bis Mohammed. [Handbuch der Orientalistik. II. Bd., 4. Abschn., 2. Lfg.] 
Leiden, Brill 1966. 368 S. Hfl 55.-. H.-G. B. 

F. Miliar, Das römische Reich und seine Nachbarn. [Die Mittelmeerwelt im 
Altertum, 4.] Frankfurt, Fischer 1966. 346 S. H.-G. B. 

O. Seeck, Geschichte des Untergangs der antiken Welt. I-VI. Stuttgart, 
J. B. Metzler 1966. 615, 623, 584, 530, 619, 504 S. - (Repr. Nachdruck der Ausgabe des 
Jahres 1921; vgl. B. Z. 24 [1923/24] 206.). H.-G. B. 

J. Vogt, Der Niedergang Roms. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 176.) - Bespr. von G. Wirth, 

Dtsche Litztg. 88 (1967) 970-976. H.-G. B. 

M. A. Levi, L’impero romano dalla battaglia di Azio alla morte di Teo- 
dosio I. 3. Bd. [I Gabbiani.] Milano, II Saggiatore 1967, 839-1160. - Der 3. Band ent¬ 
hält u. a. die Geschichte von Konstantin d. Gr. bis Theodosius I. einschließlich. F. W. D. 

The Transformation of the Roman World: Gibbon’s Problem after Two 
Centuries. Ed. Lynn White, jr. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 176.) - Bespr. v. W. E. Kaegi, jr., 
Church History 36 (1967) 213-214. H.-G. B. 

A. H. M. Jones, The Decline of the Ancient World. (Cf. B. Z. 60 [1967] 176.) - 
Rev. by B. H. Warmington, History 52 (1967) 303-4. R. B. 

S. Mazzarino, The End of the Ancient World. (Cf. B. Z. 59 [1966] 201.) - Rev. 
by J. M. Wallace-Hadrill, Engl. Hist. Rev. 82 (1967) 816-7. R. B. 

K. Fr. Strohecker, Germanentum und Spätantike. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 409.) - 

Bespr. von Chr. Meier, Museum Helveticum 24 (1967) 254; v. Th. Schieffer, Hist. 
Jahrb. 87 (1967) 428-430. H.-G. B. 
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H. -J* Diesner, Spätantike und Völkerwanderung. [Wiss. Beitr. der Martin- 

Luther-Universität Halle-Wittenberg. 1966, 17. C 4.] Halle (Saale) 1966. 17 S. - Im 
Reiche der Ostgoten existiert noch die Sklavenhaltergesellschaft, es wird aber in dieser 
Zeit der Übergang zu feudalen Produktionsverhältnissen geschaffen. Die Mischformen 
von germanischen und romanischen Elementen sind nicht auf das ökonomische Gebiet 
begrenzt, sondern herrschen ebenso in Politik, Verwaltung, kulturellem Leben und Kir¬ 
che und sie sind nach D. als spätantik zu bezeichnen. F. W. D. 

Morgen des Abendlandes. Von der Antike zum Mittelalter. Hrsg, von D. 
Talbot Rice. München-Zürich, Droemer-Knaur 1965. 359 S. - Bespr. von E. Herr¬ 
mann, Hist. Jahrbuch 87 (1967) 142. H.-G. B. 

A. Demandt, Zeitkritik und Geschichtsbild im Werk Ammians. (Vgl. B. Z. 
60 [1967] 408.) - Bespr. von J. Fontaine, Rev. fit. Lat. 44 (1966) 508-509; von P. Petit, 
Antiquite dass. 36, 1 (1967) 294-295; von R. Till, Hist. Zeitschr. 205 (1967) 458-459. 

F. W. D. 

Cambridge Medieval History, IV: The Byzantine Empire, part I: By- 
zantium and its neighbours. (Cf. B. Z. 60 [1967] 408.) - Rev. by G. Mango, Engl. 
Hist. Rev. 83 (1968) 111-114; by P. D. Whitting, History 52 (1967) 179-181; by R. 
G(uilland), Rev. fit. Gr. 80 (1967) 693-695; by J. Sevöenko, Slavic Rev. 27 (1968) 
109-118. R. B. 

J. M. Hussey (ed.), The Cambridge Medieval History, IV, The Byzantine 
Empire, 2 vols. (Cf. B. Z. 60 [1967] 408 and 415.) - Rev. by D. M. Lang, Bull. School 
Orient, and Afric. Stud. 31 (1968) 156-157. R. B. 

G. Ostrogorski, Dzieje Bizancjum. Przeklad pod redakcja H. Evert- 
Kappesowej (Geschichte von Byzanz. Übersetzung unter der Redaktion von H. Evert- 
Kappesowa). Warszawa 1967. 502 S. Mit 3 Karten im Text, 6 Karten im Anhang u. 36 
Abb. - Lobenswerte Übersetzung des bekannten Werkes von G. Ostrogorsky, Ge¬ 
schichte des byzantinischen Staates (vgl. B. Z. 60 [1967] 407). Zu erwähnen be¬ 
sonders die Ergänzung von H. Evert-Kappesowa, Bizantynistyka w Polsce 
(Die Byzantinistik in Polen), ebda., S. 27-45, mit wertvollen bibliographischen Anga¬ 
ben. I. D. 

Istorija Vizantii, II. Moskau 1967, 472 S. Mit zahlreichen Abb. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 407.) -Darstellung der byzantinischen Geschichte vom 7. bis Anfang 13. Jh. Die 
verschiedenen Kapitel sind von M. Ja. Sjuzjumov, K. A. Osipova, E. E. Granstrem, 
S. S. Averincev, A. Ja. Syrkin, E. E. LipSic, A. P. Kardan, R. A. Nasledova, G. G. 
Litavrin, K. N. JuzbaSjan u. A. V. Bank verfaßt. I. D. 

A. Ducellier, Les Byzantins (Cf. B. Z. 58 [1965] 447). - Rec. par E. Frances, Studii 
20 (1967) 837-839. P. $. N. 

S. Vryonis, Jr., Byzantium and Europe, (Cf. B. Z. 60 [1967] 178.) - Rev. by C. 
Mango, History 53 (1968) 68-69. R. B. 

D. M. Nicol, The Byzantine View of Western Europe. Greek, Roman and By¬ 
zantine Studies 8 (1967) 315-339. R. B. 

R. Römondon, La crise de TEmpire romain de Marc Aurele ä Anastase 
(Cf. B. Z. 57 [1964] 506). - Rec. par §. Papacostea, Studii 19 (1966) 1217-1221. P.$.N. 
G. Stadtmüller, Das östliche Europa 375 bis 1204. S.-Druck aus Saeculum 
Weltgeschichte, 4. Die Hochkulturen im Zeichen der Weltreligionen (2). Freiburg, Her¬ 
der 1967. 80 S., 3 Bl., Taf., Karten. H.-G. B. 

I. A. Stuöevskij, Julian Otstupnik (Julian Apostata). Voprosy istorii 43, Hf. 1 

(1968) 216-220. I. D. 

E. A. Thompson, The Visigoths in the Time of Ulfila. (Cf. B. Z. 60 [1967] 
409.) - Rec. by J. M. Wallace-Hadrill, Engl. Histor. Rev. 83 (1968) 146-147; by R. 
Browning, Class. Rev. NS 17 (1967) 354-356; by X., Church History 36 (1967) 338. 

R. B. 
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M. Pavan, La politica gotica di Teodosio nella pubblicistica del suo 
tempo (Vgl. B. Z. 58 [1965] 448.) - Bespr. von J. F. Matthews, Joum. Rom. Stud. 56 
(1966) 245 f. H. H. 

T. Nagy, Reoccupation of Pannonia from the Huns in 427 (Did Iordanes 
use the Chronicon of Marcellinus Comes at the writing of the Getica?). 
Acta Antiqua Academiae Scientiarum Hungaricae 15 (1967) 159-186. Gy. M. 

A. Lumpe, Ennodiana. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. 

(Amsterdam 1966) 200-210. - Im Abschnitt 4. Historisches: einige Korrekturen zu Daten 
aus der Italia byzantina unter Kaiser Zenon und Anastasios. H.-G. B. 

I. Barnea, Nouvelle contribution ä l’histoire de la Dobroudja sous Ana- 

stase I er . Dacia 11 (1967) 355-356. Mit 1 Abb. - Ziegelstempel mit Kaisemame und 
Ortsangabe. O. F. 

B. Rubin, Das Zeitalter Justinians. I. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 449.) — Bespr. von 

J. Kotsonis, The Greek Orth. Theol. Review 12 (1966/67) 205-206. H.-G. B. 

J. W. Barker, Justinian and the later Roman empire. (Cf. B. Z. 60 [1967] 
409.) - Rev. by B. H. Warmington, History, 53 (1968) 63-64; by D. M. Nicol, Journ. 
Eccles. Hist. 18 (1967) 245-246; by M. H. Shepherd, Speculum 42 (1967) 716-717. R. B. 
V. Al. Georgescu, Le XI V e centenaire de la mort de Justinien I er (565- 
1965). Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 551-559. - Examen critique des opinions expri- 
mees sur Justinien par B. Rubin, C. Capizzi, G. Gross, B. Biondi et surtout H. Hun¬ 
ger. P. $. N. 

Gh. §tefan, Tomis et Tomea. Ä propos des lüttes entre Byzantins et Ava- 
res ä la fin du VI e siede n. e. Dacia 11 (1967) 253-258. O. F. 

R. J. H. Jenkins, Byzantium: the Imperial Centuries. (Cf. B. Z. 60 [1967] 
178.) - Rev. by P. D. Whitting, History 52 (1967) 306-307; by J. M. Hussey, Engl. 
Histor. Rev. 83 (1968) 148-149; by W. E. Kaegi, jr., Speculum 43 (1968) 164-167. R. B. 
A. N. Stratos, Tb Bu^dcvxiov axöv Z' al&va. (Cf. B. Z. 60 [1967] 410.) - Rev. by 
R. Browning, Engl. Histor. Review 82 (1967) 787-789; by A. Sharf, Joum. Hell. Stud. 
87 (1967) 200 f.; by P. Charanis, Speculum 42 (1967) 759-760; by J. Gouillard, Rev. 
Hist. 238 (1967) 457-459; by Gh. Cron{, Studii 20 (1967) 610-612. R. B. 

P. Goubert, Byzance avant l’Islam. 2, 2. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 178.) - Bespr. von 
Alice Leroy-Molinghen, Latomus 26, 3 (1967) 865-867. F. W. D. 

P. Goubert, Autour de la revolution de 602. Orient. Christ. Period. 33 (1967) 
604-619. - Lebendige Schilderung der Ereignisse, die zum Sturz des Maurikios und dem 
Regierungsantritt desPhokas geführt haben; - mir will es nicht einleuchten, daß die Kür 
des Phokas zum Exarchen durch die Armee eine Kaiserkür gewesen sein soll. Was soll 
dann der Ausdruck Exarchos, und warum sollte der gekürte Soldatenkaiser post festum 
die Krone Germanos oder Theodosios antragen, was er doch getan hat? H.-G. B. 

A. I. Kolesnikov, Dve redakcii pisma Muchammeda sasanidskomu Sachu 
Chozrovu II Parvizu (Two Versions of Mohammad’s Message to sassanian King 
Chosrow II) (mit engl. Zsfg.). Palestinskij sbomiki7(8o) (1967) 74-83. - K. berührt teil¬ 
weise auch die Geschichte der byzantinisch-persischen Beziehungen zur Zeit von Hera- 
kleios. I. D. 

V.Grumelf, La reposition de la vraie croix ä Jerusalem par Heraclius. Le 
jour et l’annee. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amster¬ 
dam 1966) 139-149. - G. überprüft die Regierungsdaten der persischen Könige der Zeit, 
vor allem des Shahrbaräz, macht auf einen bisher unverwerteten georgischen Text des 
Johannes von Volnisk aufmerksam und kommt zu dem Ergebnis, daß die Kreuzreliquie 
am 21/22. III. 631 in Jerusalem wieder aufgestellt wurde. H.-G. B. 

L. Müsset, Les invasions: Le second assaut contre TEurope chretienne 
(VII e -XI e siecles). (Cf. B. Z. 60 [1967] 178.) - Rec. par A. d’Heanens, Rev. Hist. Eccl. 
62 (1967) 803-809; par R. Manolescu, Studii 20 (1967) 1256-57. V. L. 
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J. Harmatta, Bizanc es az arab höditäs (Byzanz und die arabische Eroberung). 
Antik Tanulmänyok — Studia Antiqua 14 (1967) 262-266. Gy. M. 

E. Eickhoff, Seekrieg und Seepolitik zwischen Islam und Abendland. (Vgl. 
B. Z. 60 [1967] 410.) — Bespr. von H. Zimmermann, Mitteilungen des Instit. für Öster¬ 
reich. Geschichtsforsch. 74 (1966) 435~436; von J. Sydow, Hist. Jahrb. 87 (1967) 430- 
431; von F. Gabriel!, Riv. stud. Orient. 42 (1967) 57-59. H.-G. B. 

V. Gjuzelev, Funkciite i roljata na kavchana v zivota na pürvata bül- 
garska dürzava VII-XI v. (Die Funktionen und die Rolle des Kavchans im Leben 
des ersten bulgarischen Reiches 7.-11. Jh.) (mit dt. Zsfg.). Godi§nik d. Sofiot. Univers., 
philos.-hist. Fakult. LX. 3. Geschichte 1966 (1967) 131-159. - Benützt die Angaben der 
protobulgarischen Inschriften und verschiedener byzantinischer Geschichtsquellen. I. D. 
Ursula Victoria Bosch, Anthusa, ein Beitrag zum Kaisertum der Eirene. 
Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 24-29. - 
Nach den hagiographischen Quellen hatte Konstantin V. neben einem Sohn Anthimos 
auch eine heiligmäßige Tochter Anthusa, der von Kaiserin Eirene die Mitherrschaft mit 
ihr und ihrem Sohn, bzw. mit ihr allein angetragen wurde. B. versucht hypothetisch fest¬ 
zustellen, wann der eine oder andere Antrag erfolgt sein könnte. - Mir will nicht scheinen, 
daß die verschiedenen Nachrichten - mit oder ohne Konstantin - auf die Goldwaage ge¬ 
legt werden müssen. Wenn in einem Falle nur Eirene genannt wird, dann vielleicht nur, 
weil im Bewußtsein der Späteren Eirene immer die „eigentliche“ Kaiserin war. Die 
Frage bleibt, ob ein „oup-ßacnXsusiv“ in hagiographischen Notizen allen Ernstes ver¬ 
fassungsrechtlich interpretiert werden will. H.-G. B. 

H. Beumann, Fr. Brunhölzl, W. Winkelmann, Karolus Magnus et Leo Papa. 
[Studien u. Quellen zur westfälischen Geschichte, 8.] Paderborn, Bonifacius-Druck 1966. 
107 S., Taf. u. Pläne. - Das Epos, zwischen Papst Leos III. Besuch bei Karl und dessen 
Krönung geschrieben, ist ein bedeutsamer Prodromos der Krönung selbst, voll imperialer 
Anspielungen und Andeutungen, die von den Verf. genau herausgearbeitet werden. 

H.-G. B. 

E. Dupr 4 -Theseider, Sur les origines de 1’lStat de l’I^glise. L’Europe aux 
IX e -XI e siecles. Aux origines des £tats nationaux (Varsovie 1968) 93-103. I. D. 

G. Musca, L’emirato di Bari. (Cf. B. Z. 58 [1965] 450.) - Rec. di G. Masi, Archivio 

Stör. Pugliese 18 (1965) 275-278. E. F. 

A. D. Komines, Arcr^yri^zic, ßo^avTtvoßouXYaptx&v croYxpouaecav eis aytoXo- 
Yixa xctfxeva. ’Ettet. 'EToupeias Bu^avr. StcouS&v 35 (1966) 215—222. — K. ediert aus 
Cod. Patm. 17,ff. 202—204 des XI. Jh. einen hagiographischen Text mit Erinnerungen 
an die bulgarobyzantinische Schlacht von 811. J. K. 

H. Bulin, Aux origines des formations etatiques des Slaves du moyen 

Danube au IX e siede. L’Europe aux IX e -XI e siecles. Aux origines des Etats na¬ 
tionaux (Varsovie 1968) 149-204. - Die Beziehungen mit Byzanz sind oftmals in Betracht 
gezogen. I. D. 

G. Arnaldi, Regnum Longobardorum — Regnum Italiae. L’Europe aux 

IX e -XI e siecles. Aux origines des fitats nationaux (Varsovie 1968) 105-122. — Berührt 
teilweise die Beziehungen mit Byzanz. I. D. 

H. Ludat, Piasten und Ottonen. L’Europe aux IX e -XI e siecles. Aux origines des 

£tats nationaux (Varsovie 1968) 321-359. - Zu erwähnen u. a. die angeführte (S. 332) 
Analogie zu der byzantinischen „Familie der Könige“; S. 337 ff.; 357, die Beziehungen 
mit Byzanz, nach Thietmar VIII, 33 „Ad Greciam quoque sibi proximam nuncios 
misit . . ebda, S. 357 „die berühmte Dedikation der Mathilde von Schwaben an 
Mieszko ... als frater noster“. ' I. D. 

I. Bo£i£, La formation de l’£tat Serbe aux IX e -XI e siecles. L’Europe aux 
IX e -XI e siecles. Aux origines des fitats nationaux (Varsovie 1968) 133-147. I. D. 

I. Dujöev, La formation de l’£tat bulgare et de la nation bulgare. L’Europe 
aux IX e -XI e siecles. Aux origines des fitats nationaux (Varsovie 1968) 215-224. I. D. 


12' 



i8o 


III . Abteilung 


Gy. Szäkely, L’ltalie du Sud et Byzance aux X e -XI e siecles. Acta Antiqua 
Academiae Scientiarum Hungaricae 15 (1967) 187-204. Gy. M. 

A. Sharf, „The vision of Daniel“ as a byzantine-jewish historical source 
(hebr. m. engl. Zsfg.) - Annual of Bar-Ilan University 4/5, S. 197-208; LI-LII. - Die 
hebräische Vision stellt die Judenverfolgungen unter byzantinischen Kaisern anders dar, 
als wir sie kennen: Basileios wird exkulpiert zu Lasten Michaels III. Offenbar Einfluß 
der „makedonischen“ Historiographie. Basileios I. soll die von seinem Vorgänger zer¬ 
störte Synagoge wieder aufgebaut haben. Die Verfolgung unter Romanos I. sei mäßig 
gewesen. Nach dem apokalyptischen Teil der Visio wird der Messias in Byzanz zu Ge¬ 
richt sitzen. H.-G. B. 


P. Karlin-Hayter, Quel est l’empereur Constantin le Nouveau comme- 
more dans le Synaxaire au 3 septembre? Byzantion 36 (1966) 624-626.-Halkin 
hatte Konstantin, den Sohn Basileios’ I. vorgeschlagen, Grumel Konstantin IV. K.-H. 
wendet ein, daß Konstantin IV. sonst nie als 6 v£o<; bezeichnet werde. K.-H. findet dage¬ 
gen die Gründe, welche Grumel gegen Konstantin, den Sohn des Basileios einwendet, 
nicht stichhaltig, sie möchte jedenfalls seine Kandidatur aufrecht erhalten. H.-G. B. 
P. Karlin-Hayter, „When military affairs were in Leo’s hands“. A note on 
byzantine foreign policy (886-912). Traditio 23 (1967) 15-40. - Eine „Ehrenrettung“ der 
politischen Handlungsweise Kaiser Leons VI. H.-G. B. 

M,Vojnov, Promjana v bülgaro-vizantijskite otnoSenija pri car Simeon 
(Changements dans les relations bulgaro-byzantines sous le regne de Simeon) (mit fr. 
Zsfg.). Izvestija d. Instituts f. Geschichte 18 (1967) 147-202. I. D. 

V. T.PaSuto, Evoljucija politiöeskogo stroja Rusi X-XIII vv. (Die Ent¬ 
wicklung der politischen Staatsordnung Rußlands während des 10.-13. Jh.). L’Europe 
aux IX e -XI e si&cles. Aux origines des £tats nationaux (Varsovie 1968) 241-247. I. D. 
A. V. Soloviev, L’organisation de l’^tat russe au X e siede. L’Europe aux 
IX e -XI e siecles. Aux origines des £tats nationaux (Varsovie 1968) 249-268. - Ein wichti¬ 
ger Beitrag, der von Bedeutung auch für die byzantinischen Studien ist. S. analysiert u. a. 
verschiedene Angaben der russisch-byzantinischen Verträge des 10. Jh. Der Verf. ver¬ 
tritt eine äquilibrierte „normanistische“ These. In bezug auf rod’ rodi, gens’ (ebda, 
S. 260) vgl. I. Dujöev, Medioevo bizantino-slavo, I, Roma 1965, 57 ff.; über die von 
einem türkischen Stamm genommene Nationalbezeichnung der Bulgaren (S. 267) s. 
ebda 67 ff. I. D. 

Gy. Szäkely, La Hongrie et Byzance aux X e -XII e siecles. Acta Historica 
Academiae Scientiarum Hungaricae 13 (1967) 291-311 (mit russ. Zsfg.) - Vf. beruft sich 
in den Anmerkungen auf eine umfangreiche in- und ausländische Literatur, doch läßt er 
das ungarische Werk von Gy. Moravcsik (Bizänc es a magyarsäg = Byzanz und das 
Ungartum, Budapest 1953) unerwähnt. Gy. M. 

P. Diaconu, Despre Pecenegi la Dunärea de jos in prima jumätate a se- 
colului al Xl-lea (Sur les Petchenegues au Bas-Danube dans la premi&re moitie du 
XI e s.) (en roum. avec res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 463-476. - D. distingue 
trois phases dans les relations entre Byzance et les Petchenegues dans la premiere 
moitie du XI e s.; 1. de l’an 1000 ä 1027, aucune incursion de ce peuple au sud du Da- 
nube; 2. de 1027 ä 1036, toute une suite d’attaques, dont la demiere seule affecta la 
Dobroudja; c’est alors que cessent d’exister les etablissements fortifies de Capidava 
et de Dervent; 3. de 1036 ä 1048, une nouvelle phase d’accalmie, les Petchenegues 
etant aux prises avec les Ouzes. L’a. defend l’idee que Byzance avait conclu un traite 
avec les Petchenegues en 1036, probablement alors que Katakalon Kekaumenos etait 
gouverneur du Paristrion. P. §. N. 


J. J. Norwich, The Normans in the South. (Cf. B. Z. 60 [1967] 411.) - Rev. by 
R. H. G. Davis, History 53 (1968) 72. R. B. 

J. Streater, The battle of Manzikert, 1071. History today 17 (1967) 257-263. 

H.-G. B. 
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G. KoUas, Le motif et les raisons de l’invasion de Robert Guiscard en 
territoire byzantin. Byzantion 36 (1966) 424-430. - „Les ambitions de l’Occident, 
favorisees par les troubles interieurs de l’Empire pendant la deuxieme moitie du XI e s., 
ont foumi les raisons de la premiere attaque occidentale contre Byzance, tandis que 
Taccord signe par Michel VII et Robert Guiscard (== contrat de mariage entre le fils de 
Michel VII, Constantin, et une fille de Guiscard) a fourni le motif de 1 Intervention“. J. K. 

H. E. Mayer, Geschichte der Kreuzzüge. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 180.) - Bespr. von 
K. Zeilinger, Mitteilungen des Instituts für Österreich. Geschichtsforsch. 74.(1966) 

442-443* H.-G. B. 

F. Cognasso, Storia delle crociate. [Cultura contemporanea.] Milano, Dall’Oglio 
1967. 998 S., Taf. H.-G. B. 

M. A. Zaborov, Vvedenie v istoriografiju krestovych pochodov. Latins- 
kaja chronografija XI-XIII vv. (Einführung in die Historiographie der Kreuz¬ 
züge. Die lateinische Chronographie des 11.-13. Jh.). Moskau 1966, 381 S. - Bespr. von 
S. D. Skazkin-L. A. Kotelnikova, Voprosy istorii 42, Hf. 12 (1967) 176-178. (Vgl. 

B. Z. 60 [1967] 412.) I. D. 

P. Knoch, Studien zu Albert von Aachen. (Vgl. B. Z. 60 [1967) 180.) - Bespr. 
von H. Rüthing, Zeitschr. für Religions- und Geistesgeschichte 19 (1967) 281-282; von 
Hans Eberhard Meyer, B. Z. 61 (1968) 96-97. H.-G. B. 

J. B. Glubb, The lost centuries: from the Muslem empires to the Renais¬ 
sance of Europe, 1145-1453. London, Hodder & Stoughton, 1967. Pp. 511. R.B. 
G* RuXitiö, The Birth Year of Stephan Nemanya. To Honor Roman Jakobson. 
Essays on the occasion of his seventieth birthday. (The Hague-Paris, Mouton 1967) vol. 3. 
1704-1708. Supports date 1143/4. R. B. 

A. P. Kaidan, Kogda Evdokija vysla zamuz za Stefana Nemaniöa? (Wann 

hat Eudokia Stefan Nemanja geheiratet?). Istocniki i istoriografija slavjanskogo sred- 
nevekovija. Moskau 1967, 216-217. - Gegen B. Ferjanöiö, Kada se Evdokija udala . . . 
(vgl. B. Z. 58 [1965] 451) und gegen meine Ansicht, Prouövanija vürchu bülgarskoto 
srednovekovie, Sofia 1945, 52 ff., versucht K. unüberzeugend die Ehe der byzantinischen 
Prinzessin mit dem serbischen Herrscher nicht auf 1186, sondern um 1193 zu datieren. 
Trotz einer oberflächlichen Bemerkung von J. Darrouzes, Revue Et. byz. 23(1965)165 
Anm. 10 (vgl. B. Z. 59 [1966] 174) und der Einwendungen Kardans, Byzantion 35 (1965) 
167 ff. (vgl. B. Z. 58 [1965] 207) bleibt m. M. n. die Chronologie der Ereignisse uner¬ 
schüttert. I. D. 

Ch. M. Brand, Byzantium confronts the West (1180-1204). Cambridge, Mass., 
Harvard Univ. Press 1968. X, 1 Bl. 394 S. $ 12.50 . H.-G. B. 

W. Hecht, Die byzantinische Außenpolitik zur Zeit der letzten Komne- 
nenkaiser (1180-1185). Neustadt/Aisch, Schmidt 1967. XII, 96 S., 2 Kt., 2 Tf. 
DM 9.80. - Soll besprochen werden. H.-G. B. 

W. Hecht, Der Bios des Patriarchen Leontios von Jerusalem als Quelle 
zur Geschichte Andronikos’ I. Komnenos. B. Z. 61 (1968)40-43. H.-G. B. 

E. Bradford, The Great Betrayal, Constantinople 1204. (Cf. B. Z. 60 [1967] 
181.) - Rev. by G. Mango, History 53 (1968) 68-69; by Browning, Journ. Eccles. 
Hist. 18 (1967) 252-254. R. B. 

D. Angelov, Istorija na Vizantija. III. 1204-1453 (Geschichte von Byzanz. III. 
1204-1453). Sofia 1967, 180 S. - Fortsetzung und Schluß des schon angezeigten Werks 
(vgl. B. Z. 59 [1966] 428). I. D. 

C. Morris, Geoffrey de Villehardouin and the conquest of Constantino¬ 
ple. History 53 (1968) 24-34. R. B. 

B. Ferjanöi6, Rapports entre Grecs et Latins apres 1204. Zbomik rad. Viz. 

inst. 10 (Beograd 1967) 171-176. - In der Zeit unmittelbar nach April 1204, schließt F., 
gab es mehrere erfolgreiche, aber immer kurzdauernde Versuche die Zusammenarbeit 
zwischen den lateinischen Herrschern und den Griechen herzustellen. F. B. 
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S. Borsari, II dominio veneziano a Creta nel XIII secolo. (Cf. B. Z. 57 [1964] 
511.)- Id., Studi sulle colonie veneziane in Romania nel XIII secolo. (Cf. 
B. Z. 60 [1967] 188.) - Rev. by F. C. Lane, Amer. Hist. Rev. 83 (1967) 117-8. R. B. 
Ursula V. Bosch, Kaiser Andronikos III. Palaiologos (Cf. B. Z. 58 [1965] 
452). - Rec. par E. Fr(ances), Studii 19 (1966) 434-436. P. $. N. 

F. Thiriet, Deliberations des assemblees venitiennes concernant la Ro- 
manie I. Vgl. oben S. 151. 

Lj. Maksimoviö, Poslednje godine protostratora Teodora Sinadina (The 
last years of the protostrator Theodore Synadenus) (mit engl. Zsfg.). Zbomik rad. Viz. 
inst. 10 (1967) 177-185. - Von diplomatischen und erzählenden Quellen ausgehend (Kan- 
takuzenos, Gregoras), kommt M. zum Schluß, daß der Protostrator Synadenos Mitte des 
Jahres 1342 (Zelotenaufstand) den Kaiser Kantakuzenos in Thessalonike verlassen hat, 
um sich in das befestigte Gynaikokastron (etwa 50 km von Thessalonike entfernt) zu¬ 
rückzuziehen; von dort ging er auf eine seiner Besitzungen in oder in der Nähe von Ser¬ 
res, wo er vor April 1346 starb. F. B. 

G. Ostrogorski, Serska oblast . . . (Vgl. B. Z. 60 [1967] 182). - Bespr. von S. < 3 ir- 

koviö, Jugoslov. ist. öasopis 3-4 (Beograd 1966, veröff. 1967) 140-145. F. B. 

M. Spremiö, Harac Soluna u XV veku (Capitation de Salonique au XV e siede) 

(mit frz. Zsfg.). Zbomik rad. Viz. inst. 10 (1967) 187-195. - Aus der bekannten Tat¬ 
sache, daß in der Zeit von 1403 bis 1424 der Kaiser den Türken keinen Tribut zahlen 
konnte, folgt nicht, wie S. zeigt, daß sich diese Befreiung auf das ganze Gebiet des Kaiser¬ 
reiches bezog. Gewisse, bisher unbemerkt gebliebene oder unveröffentlichte Quellen, be¬ 
sonders aus den Archiven von Venedig, beweisen nämlich, daß der Despot von Saloniki, 
Andronikos Palaiologos (1408-1423), vielleicht noch vor 1415 und bestimmt vor 1423 
den Tribut zahlte. F. B. 

Maria Holban, Du caractere de Tambassade de Guillebert de Lannoy 
dans le nord et le sud-est de TEurope en 1421 et de quelques incidents 
de son voyage. Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 419-434. - Travail fondamental pour 
l’etude des memoires de cet ambassadeur des rois d’Angleterre et de France ainsi que 
du duc deBourgogne aupres du sultan: Pa. prouve que dans sa vieillesse G. de Lannoy a 
intercale des Souvenirs qui en fait regardaient d’autres lieux et d’autres gens que ceux 
indiques apparemment. Les exemples qu’elle foumit (Cetatea Albä et la Podolie) sont 
edifiants. Quelques observations, entre autres, sur sa venue ä Constantinople. P. §. N. 
P. Topping, Estates of Niccolö Acciaiuoli in Cephalonia. Byzantion 36 (1966) 
544-559. - Quelle ist eine Urkunde vom 10. V. 1337 aus der Kanzlei der Titularkaiserin 
Katharina von Valois und ihres Sohnes Robert über den Besitz Lise’s du Quartier, der 
als Lehen an Niccolö Acciaiuolo überging. H.-G. B. 

D. Obolensky, Byzanz und Rußland im Spätmittelalter. Europe in the Late 
Middle Ages. Ed. by J. Haie, R. Highfield, B. Smalley. London, Faber und Faber 
1965. H.-G. B. 

S. Runciman, The Fall of Constantinople. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 414.) - Bespr. 
von P. Wirth, Hist. Zeitschr. 205 (1967) 381-384; von H. Hoffmann, Gymnasium 74 
(1967) 478-479; von H. D. Dauphin, Rev. Hist. Eccl. 62 (1967) 1000-1001; von E. Fran- 
ces, Studii 19 (1966) 1008-1011. H.-G. B. 

D. Stacton, The World on the last Day. The Sack of Constantinople by 
the Turks, May 29, 1453, its causes and consequences. London, Faber and 
Faber 1965. 301 S. - Bespr. ablehnend von E. Werner, Dtsche Litztg. 88 (1967) 724-725. 

H.-G. B. 

N. Adontz, fitudes armeno-byzantines [Bibliotheque armenienne de la Fondation 

Calouste Gulbenkian.] Lisbonne, Livraria Bertrand 1965. 439 p. - Rec. par E. Frances, 
Studii 20 (1967) 612-613. P. N. 

M. Guboglu et M. Mehmet, Cronici turce?ti privind Tärile romäne . . .(Cf. 
B. Z. 60 [1967] 145). - Rec. par G. §erban, Studii 20 (1967) 1261-1263. P. $. N. 
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B. INNERE GESCHICHTE (KULTUR-, VERWALTUNGS-, WIRTSCHAFTS¬ 
UND SOZIALGESCHICHTE) 

J. Vogt, Kulturwelt und Barbaren. Zum Menschheitsbild der spätantiken 
Gesellschaft. [Akad. Wiss. und Lit. Abh. geistes- u. sozialwiss. Kl. 1967, 1.] Wiesba¬ 
den, Verl. Akad. Wiss. u. Lit. Mainz i. Komm. F. Steiner Verl. GmbH 1967. 68 S. - 
Stützt sich vorwiegend auf westliche Quellen. F. W. D. 

H.-W. Haussig, Kulturgeschichte von Byzanz. 2. Aufl. [Kröners Taschenaus¬ 
gabe, 221.] Stuttgart, Kröner 1966. XVI, 624 S., 31 Taf., 2 Kart. H.-G. B. 

The Cambridge Medieval History: vol. IV. The Byzantine empire. Part II, 
Government, Church and Civilization. (Cf. B. Z. 60 [1967] 415.) - Rev. by P. D. Whitt- 
ing, History 53 (1968) 67-68. R. B. 

G. Walter, La vie quotidienne ä Byzance au siede des Comnenes (1081- 

1180). [Vie quotidienne.] Paris, Hachette 1966. 352 S. H.-G. B. 

G-Hering, napaTTjpiqaEK; tyjv (jlsX6t7)v tou I\ I\ ’ApvaxT) ,,Byzantium 
and Greece“. xal ^eracppaaic; J. A. Papadrianos. [AsXxlov SXaßixT^ BißXioypa- 

<p£a<; 15.] Thessalonike. Verlag I. M. X. A. 1967, S. 35-46. - Übersetzung des B. Z. 60 
(1967) 183 notierten Aufsatzes von G. Hering. J. K. 

O. Gigon, Die antike Kultur und das Christentum. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
415.) - Bespr. von U. Mann, Theol. Litztg. 92 (1967) 536-537. H.-G. B. 

A. WifStrand, Die alte Kirche und die griechische Bildung. Aus dem Schwed. 
übers. vonR. Mautner. [Dalp-Taschenbücher, 338.] Bern, Franke 1967. 120 S. DM3.80. 

H.-G. B. 

W. Jaeger, Das frühe Christentum und die griechische Bildung. (Vgl. B.Z. 
59 [1966] 214.) - Bespr. von P. M., Zeitschr. für kath. Theolog. 88 (1966) 478-79. H.-G. B. 

N. V. Pigulevskaja, Istorija nisibijskoj akademii (Histoire de l’ecole de Nisibie) 
(mit fr. Zsfg.). Palestinskij sbornik 17 (80) (1967) 90-109. - Die Verf. dieses auch für die 
byzantinischen Studien nützlichen Aufsatzes erörtert die Frage über die Quellen für die 
Geschichte der syrischen Schule und die Angaben über die Schulen in Edessa und Nisibis 
bis zum 8. Jh. I. D. 

A. Vööbus, The Statutes of the School of Nisibis. Ed., trans. and furnished 
with a commentary. [Papers of the Estonian Theolog. Society in Exile, Schol. Series, 12.] 
Stockholm 1962. - Bespr. von P. Krüger, Theol. Revue 63 (1967) 245-247. H.-G. B. 

H. Hunger, Reich der Neuen Mitte. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 453.) - Bespr. von P. 

Karlin-Hayter, Byzantion 36 (1966) 634-641; von F. Masai, Scriptorium 20 (1966) 
313 f.; von R. A. Klostermann, Kyrkhistorisk Ärsskrift 1967, 144 f.; von B. Saria, 
Südost-Forschungen 25 (1967) 527. H. H. 

J. Irmscher, Stosunki intelektualne za panowania cesarza Justyniana 
(Die Verhältnisse der Intellektuellen unter Kaiser Justinian). Sprawozdania i praz nauk. 
Wydz. I Pan 1966, S. 41-47. - (Vgl. B. Z. 60 (1967) 416.) H.-G. B. 

H. Kuss, Orient und Okzident im geistigen Leben des mittelalterlichen 
Süditalien. Geschichte in Wissensch. u. Unterricht 18 (1967) 129-146. - Auszug aus 
einer Masch.-Diss. unter dem Titel: Byzantinische und lateinische Kultur in 
Süditalien. Studien zur Begegnung zwischen Byzanz und dem Abend¬ 
land im religiösen und geistigen Leben Unteritaliens (900-1250). Göt¬ 
tingen 1964. Es werden in kurzen Kapiteln die bekanntesten Beispiele gegenseitiger Kul¬ 
turbeeinflussung aus dem Sektor des religiösen Lebens und der Heiligen Verehrung, der 
Literatur, der Medizin sowie der Philosophie und der Naturwissenschaften angeführt. 

H.-G. B. 

D. J. Geanakoplos, Byzantine East and Latin West. (Cf. B. Z. 60 [1967] 415.) - 
Rev. by P. D. Whitting, History 52 (1967) 306-7; by H. S. Offler, Joum. Theol. Stud. 
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NS 18 (1967) 516-517; by G. Fedalto, Studia Patavinai4 (1967) 146-147; by. A. Mar- 
kopulos, *Et. Bu£. StcouS. 35 (1966/67) 424-428; by M. Bayer, Ostk. Stud. 16 

(1967) 234-235* R. B. 

A. Vacalopoulos, The exodus of scholars from Byzantium in the fifteenth 

Century. Journal of World History 10 (1967) 463-480. R. B. 

N. B. Tomadakis, I Greci a Milano. Rendic. Istit. Lombardo Sc. e lett., CI. Lett. 
e Sc. mor. e stör. 101 (1967) 568-580. - Tratta, fra l’altro, di Demetrio Cidone, Manuele 
Caleca, Massimo e Teodoro Crisoberga, Manuele Crisolora, Costantino Lascari, Deme¬ 
trio Calcondila. E. F. 

I. Peri, Alle origini dell’ ellenismos nella Sicilia. Byz. Forschungen 1 = Poly- 
chordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 260-268. - Diskussion der „Rehelle- 
nisierung“ Siziliens nach der arabischen Herrschaft in Auseinandersetzung mit A. Guil- 
lou, L. R. Menager u. a. H.-G. B. 

I. T. Kruglikova, Kultura Bospora v pozdneantiönyj period (Die Kultur von 

Bosporos während der spätantiken Periode). Antiönoe obSöestvo. Trudy konferencii po 

izuöeniju problem antiönosti (Moskau 1967) 150-155. I. D. 

J. Matl, Die Kultur der Südslawen. Handbuch der Kulturgeschichte. Lf. 101-105. 

Frankfurt/M., Hachfeld 1966. 118S. - Bespr. von K.-D. Grothusen, Hist. Zeitschr. 205 
(1967) 440-442. H.-G. B. 

Cultura moldoveneascä in timpul lui Stefan cel Mare. Culegere de studii 
ingrijitä de M. Berza. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 188.) - Bespr. von W. Draeger, Dtsche 
Litztg. 88 (1967) 629-631. H.-G. B. 

L. Bieler, &elo<; avfjp. Das Bild des „göttlichen Menschen“ in Spätantike 
und Frühchristentum. Unveränd. repr. Nachdr. der Ausgabe von 1935/36. Darm¬ 
stadt, Wissensch. Buchgesellschaft 1967. XVI, 150, 130. H.-G. B. 

T. Wasilewski, Le couronnement de Tan 1000 a Gniezno et son modele by- 
zantin. L’Europe aux IX e -XI e siecles. Aux origines des fitats nationaux (Varsovie 
1968) 461-472. — Vgl. die Studie des Verf., Bizantyüska symbolika usw. (Vgl. 

B. Z. 59 [1966] 440). I. D. 

K. Görski, La naissance des^tats etle „roi-saint“. Probleme de Tideologie 

feodale. L’Europe aux IX e -XI e siecles. Aux origines des £tats nationaux (Varsovie 
1968) 425-432. - Strittig ist die Behauptung des Verf., S. 426, „Rome et Byzance ne 
connaissaient pas de rois-saints“. Über „die Heiligkeit, die das Kaisertum umgibt“ in 
Byzanz s. die Hinweise bei O. Treitinger, Die oströmische Kaiser- und Reichsidee usw., 
Jena 1938, 40 ff. Unvollständig sind auch die Angaben über den Kaiserkult der Südsla¬ 
ven im Mittelalter, mindestens zwei Herrscher des mittelalterlichen Bulgariens (Fürst 
Boris I, 852-889, und König Petros, 927-969) wurden als Heilige anerkannt. Die Bei¬ 
spiele aus der mittelalterlichen Geschichte Serbiens (G., S.426, 430 usw.) verdienen grö¬ 
ßere Beachtung. I. D. 


A. Pertusi, Quaedam regalia insignia. Ricerche sulle insegne del potere 


ducale a Venezia durante il medioevo (Cf. B. Z. 60 [1967] 418.) - Rec. par 
M(aria) A(na) M(usicescu), Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 395-396. P. $. N. 

H. Neubauer, Car und Selbstherrscher. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 453.) - Bespr. von 
A. van der Wal, Het Christelijk Oosten 20 (1968) 76. H.-G. B. 

W. Kienast, Magnus = der Ältere. Hist. Zeitschr. 205 (1967) 1-14. - Ausgehend 


von dem Beinamen Kaiser Otto des I. zeigt der Verf. mit einer Fülle von Belegen, daß 
das Epitheton Magnus größtenteils den älteren Kaiser bezeichnet. Die byzantinische 
Parallelerscheinung wird auf Grund der Ergebnisse von F. Dölger kurz berücksichtigt. 

H.-G. B. 


I. SevÖenko, Muscovy’s Conquest of Kazan: Two Views reconciled. Slavic 
Review 26 (1967) 542-547. - Hier angezeigt für das Nachwirken der byzantinischen po¬ 
litischen Ideologie im Zusammenhang mit der Rechtfertigung der Ausbreitung des mos- 
kovitischen Machtbereichs. H.-G. B. 
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R. Gullland, Recherches sur les institutions byzantines I. II. [Berliner By- 
zantinistische Arbeiten, 35.] Berlin, Akademie-Verlag und Amsterdam, Hakkert 1967. 
I: XVI, 607 S. II: 397 S. - Wird besprochen. H.-G. B. 

A. Hohlweg, Beiträge zur Verwaltungsgeschichte des Oströmischen Rei¬ 

chesunter den Komnenen (Cf. B. Z. 58 [1965] 454). - Rec. par E. Fr(ances), Studii 
19 (1966) 1048-1050. P. N. 

R. Guilland, fitudes sur l’histoire administrative de l’empire byzantin äla 
haute epoque (IV e -VI e siecles): Remarques sur les titres nobiliaires: 
egrege - perfectissime - clarissime. ’Etcct. 'Et, Bi>£. S7rouS. 35 (1966-1967) 17-40. 

H.-G. B. 

W. Heil, Der konstantinische Patriziat. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 441). - Bespr. von 
W. Selb, Sav. Zeitschr. 84 (1967) 537-542; von J.-H. Palanque, Rev. Hist. Eccl. 62 
(1967) 1049-50; von H. Wolfram, Mitt. des Inst. f. österr. Geschichtsf. 74 (1966) 433- 

435 - D - S. 

B. Malcus, Die Prokonsuln von Asien von Diokletian bis Theodosius II. 

Opuscula Atheniensia 7 (1967) 91-160. - 1. Die Prokonsuln der Tetrarchie. 2. Die Pro¬ 
konsuln der konstantinischen Dynastie. 3. Die Prokonsuln des Valens. 4. Die Prokon¬ 
suln der theodosischen Zeit. 5. Nicht mit Sicherheit datierte Prokonsuln. 6. Die Legaten 
der Prokonsuln von Asien. 7. Die Stellung der Prokonsulate in der senatorischen Kar¬ 
riere. 8. Sozialgeschichtliches zu den Prokonsuln von Asien. F. W. D. 

R. R&mondon, Le rationalis Sarapion et le prefet Hierocles. Chronique 
d’figypte 42, 83 (1967) I77“i88. F. W. D. 

R. Guilland, fitudes sur l’histoire administrative de l’Empire Byzantin. Le 
Protovestiarite. Riv. Studi Bizant. Neoell. n. s. 4 (1967) 3-10. - Studio storico-pro- 
sopografico su questa dignitä, che sembra non anteriore al XII secolo, ed occupava il 
19 0 grado nella gerarchia. Alle pp. 9-10 indici dei nomi e dei titoli. E. F. 

D. A. Miller, The logothete of the drome in the middle byzantine period. 
Byzantion 36 (1966) 438-470. - M. behandelt die unklaren Ursprünge des Amtes, ver¬ 
sucht die verschiedenen Büros des Amtes auseinanderzuhalten, wobei das Corps der 
Interpreten eine besondere Würdigung erfährt. Es ergibt sich jedenfalls, daß das Amt 
durchaus kein „diplomatischer Dienst“ in unserem Sinne war. In der Geschichte des 
Amtes sieht M. m. E. zurecht den tiefsten Einschnitt im Jahre 856. Nach dieser Zeit 
treten nur noch zweitrangige Logotheten in Erscheinung. M. E. erklärt sich diese Er¬ 
scheinung nicht nur aus der Entmachtung des Theoktistos durch Bardas, sondern eben 
auch durch die viel stärkere Inanspruchnahme des Paradynasteuon. Ein Verzeichnis der 
nachweislichen Logotheten des 8., 9. und 10. Jahrhunderts schließt diese sehr umsichtige 
und nüchterne Studie ab, die sich vor allem dadurch auszeichnet, daß sie a priori eine 
große Flexibilität des byzantinischen Apparats unterstellt und kein modernes Ressort¬ 
denken an den Anfang der Überlegungen setzt. H.-G. B. 

D. Kienast, Untersuchungen zu den Kriegsflotten der römischen Kaiser¬ 
zeit. [Antiquitas, Reihe 1, 13.] Bonn, Habelt 1966. 188 S. - Auf S. 124-157 wird die 
Kriegsmarine im 4. Jh. ausführlich behandelt, wobei sich wichtige Aspekte zur Entwick¬ 
lung der byz. Flotte ergeben. - Vgl. die inhaltsreiche Bespr. von G. Alföidy, Gnomon 
39 (1967) 604-609. H.-G. B. 

H 61 &ne Ahrweiler, Byzance et la Mer. (Cf. B. Z. 60 [1967)] 419). - Rec. par R. 
G(uilland), Rev. fit. Gr. 80 (1967) 695; par M. van Esbroeck, Anal. Boiland. 85 (1967) 
535 s.; par B. Kreki6, Jugoslav. ist. öasopus 3-4 (1966, publie en 1967) 135-140; par 
A. Guillou, Bibliothöque de l’ficole des chartes 125 (1967) 255-260. V. L. 

H. Antoniadis-Bibicou, fitudes d’histoire maritime de Byzance. (Vgl. B. Z. 
60 [1967] 186.) - Bespr. v. E. Frances, Byzantinosl. 28 (1967) 382-384; von P. Wirth, 
Hist. Ztschr. 205 (1967) 722; von S. Runciman, Engl. Hist. Rev. 83 (1968) 149; von 
R. Guilland, Rev. fit. Gr. 80 (1967) 696; von B. Krekiö, Jugosl. ist. casopis 3-4 (1966) 
133 - 135 - H.-G. B. 
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L F. Fichman, Egipet na rubeze dvuch epoch. (Cf. B. Z. 59 [1966] 442). - Rec. 
par E. Fr(ances), Studii 19 (1966) 1247-1249. P. $. N. 

Vera von Falkenhausen, Untersuchungen über die byzantinische Herr¬ 
schaft in Süditalien vom 9. bis ins 11. Jahrhundert. [Schriften zur Geistesge¬ 
schichte des östlichen Europa, 1.] Wiesbaden, Harrassowitz 1967. XI. 210 S. - Soll be¬ 
sprochen werden. H.-G. B. 

T. Wasilewski, Le theme byzantin de Sirmium-Serbie au X e et XII e s. 
(Cf. B. Z. 58 [1965] 220). - Rec. par E. Fr(ances), Studii 19 (1966) 1048. P. N. 
N. Klaiö, Historia Salonitana Maior. Beograd, Verlag Srpska akademija 
nauka 1967. S. 142. Mit 101 Facs. - Erste vollständige und kritische Ausgabe des 
Textes (S. 71-125), samt Index nominum (S. 131-138) und Index rerum (S. 139- 
142). In der Einleitung stellt die Verf. unter anderem fest, daß die Historia Sa¬ 
lonitana Maior Ende des 15. oder Anfang des 16. Jh. in den Kreisen des Klerus 
von Split entstanden war, und daß sie, im Grunde genommen, eine ungeschickt ab¬ 
gefaßte Kompilation darstellt, welche die bekannte Historia Salonitana von 
Thomas Archidiaconus (um 1200-1268) unwesentlich verkürzt und etwas mehr 
vervollständigt durch neue und im Grunde zuverlässige Dokumente (z. B. Capitula der 
Konzilien von Split, Catalogus der Erzbischöfe von Split usw.). Diese, auf der soliden 
Analyse gegründete Folgerung, welche im Grunde die Meinung Raöki’s bestätigt und 
mit Recht die neuesten Interpretationen M. Barada’s und S. Gunjaca’s ablehnt, stellt 
unbestreitbar ein sehr bedeutendes Forschungsergebnis dar. Die Art, in welcher der 
Text herausgegeben wurde, kann aber nicht als tadellos bewertet werden. F. B. 

N. Klaiö, Da li je postojala dalmatinska marka Beöke ilustrirane hronike 
(Hat die dalmatinische Mark der Wiener illustrierten Chronik existiert?) (serbokr.). 
Zgodovinski öasopis 19-20 (Ljubljana 1965-66, veröff. 1967) 125-138. - Unter anderem 
beweist die Verf., daß Zvonimir (1075-1089) der erste kroatische König war, welcher 
auch über gewisse Teile des byzantinischen Dalmatiens (Krk, Osor) herrschte. F. B. 
R. Guilland, Etudes sur l’hippodrome de Byzance. Les spectacles de l’hip- 
podrome. Byzantinosl. 28 (1967) 262-277. - Kaiserkrönungen, Reden und Anspra¬ 
chen, verschiedene Kundgebungen. H.-G. B. 

A. P. Kardan, Struktura vizantijskogo obsöestva (Die Struktur der byzantini¬ 
schen Gesellschaft). Voprosy istorii 42, Hf. 9 (1967) 204-206. - Kurze Besprechung 
über H.-G. Beck, Konstantinopel, B. Z. 58 (1965) 11-45; Kirche und Klerus im staat¬ 
lichen Leben (vgl. B. Z. 60 [1967] 185); Byzantinische Gefolgschaften (vgl. B. Z. 59 
£1966] 212) u. ders., SB d. Bayer. Ak. Wiss. 1966, Hf. 6, S. 1-75. I. D. 

H. Braunert, Die Binnenwanderung. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 417.) - Bespr. von 
P. Salmon, Chronique d’Egypte 42, 83 (1967) 238-242. F. W. D. 

H. Nordberg, Biometrical Notes. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 419.) - Bespr. von J. J. 
Thierry, Mnemosyne 4. Ser. 19,4 (1966) 445-447. F. W. D. 

A. L. Kac, Socialno-politiceskie motivy v ideologiöeskoj borbe v Rimskoj 
imperii konca III - nacala IV v. (Die sozialpolitischen Motive in dem ideologi¬ 
schem Kampf im römischen Reich Ende des 3. bis Anfang des 4. Jh.). Anticnoe obäöestvo. 
Trudy konferencii po izuceniju problem antiönosti. Moskau 1967, 287-291. I. D. 

V. A. Fine, Two Contributions on the demes and factions in Byzantium 
in the sixth and seventh Century. Zbomik rad. Viz. inst. 10 (1967) 29-37. - Im 
ersten Beitrag The relationship between the demes and factions versucht F. 
die Funktionen von Demen und Faktionen im VI. und VII. Jh. gegeneinander abzu¬ 
grenzen, ihr gegenseitiges Verhältnis festzustellen und zu beweisen, daß diese zwei Be¬ 
griffe in den damaligen Quellen darum verwechselt wurden, weil es seit dem 4. Jh. die 
Unterschiede zwischen ihnen nur in der Theorie gab. Der Grund dafür war, daß diesel¬ 
ben eminenten Persönlichkeiten öfters sowohl an einer Hippodromfaktion als auch an 
‘einem der Demen beteiligt waren. Im zweiten Beitrag The demes and factions 
during the reign of Heraclius führt der Verf. vier erhaltene Daten an über die Tä- 
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tigkeit von Demen zur Zeit des Heraklios. Für die Angabe des Patriarchen Nikephoros, 
die sich auf das Jahr 613 bezieht, benutzt F. zum ersten Mal auch die Londoner Hs. 
1939°, vergleicht den Text dieser Handschrift mit dem Text der Ausgabe De Boor’s 
und gibt seine eigene Erklärung zu dieser tatsächlich unklar formulierten Angabe. F. B. 
E. M. Schtajerman, Die Krise der Sklavenhalterordnung im Westen des 
römischen Reiches. Aus dem Russ. übers, und hrsg. von W. Seyfarth. Berlin, Aka¬ 
demie-Verlag 1964. IX,478 S. MDN48. - Bespr. von R. Günther, Dtsche Litztg. 88 

(1967) 622-624. H.-G. B. 

E. E. Lip§ic, O znacenii termina parik v Vizantii IX v. (Über die Bedeutung 
des Terminus Paroikos im Byzanz des 9. Jh.). Ellinisticeskij Bliznij Vostok, Vizantija i 
Iran. Sbornik N. V. Pigulevskaja (Moskau 1967) 74-76. I. D. 

Helga Köpstein, Zur Sklaverei im ausgehenden Byzanz. (Cf. B. Z. 67 [1967] 
420.) - Rec. par R. G(uilland), Rev. Et. Gr. 60 (1967) 700 s. V. L. 

Helga Köpstein, Zur Sklaverei in byzantinischer Zeit. Acta Antiqua Academiae 
Scientiarum Hungaricae 15 (1967) 359-368. Gy. M. 

I. S. Sifman, Raby v dokumentach iz Dura-Evropos (Die Sklaven in den Ur¬ 

kunden aus Dura-Europos). Antiönoe obScestvo. Trudy konferencii po izuöeniju problem 
anticnosti (Moskau 1967) 81-85. I. D. 

A. P- Ka 2 dan, „Rabotorgovec moej carstvennosti“ - mif ili dejstvitelnost ? 
(„Sklavenhändler meiner Majestät“ - ein Mythos oder Wirklichkeit?). Ellinisticeskij 
Bliznij Vostok, Vizantija i Iran. Sbornik N. V. Pigulevskaja (Moskau 1967) 84-87. - In 
Ergänzung zu F. Dölger, Ein Fall slavischer Einsiedlung im Hinterland von Thessalonike 
im 10. Jh., SB d. Bayr. Akad. d. Wiss., philos.-hist. Kl. 1952, Hf. 1, S. 7 ff., bringt K. drei 
Erwähungen des Terminus Sklavopolos (-poulos) bei J. Tzetzes, Epistolae, ed. Th. 
Pressei, Tubingae 1851 (= Nachdruck Amsterdam 1964) S. 52, 6ff.; 57,24ff. u. 58,1 ff., 
sowie in Codice diplomatico Barese, Bd. 4 (Bari 1900) nr. 46, 41 und zieht die von Döl¬ 
ger gegebene Deutung des Terminus in Zweifel. I. D. 

Maria Com§a, Cu privire la caracterul organizärii social-economice $i po- 
litice de pe teritoriul färii noastre in epoca migratiilor (Ä propos du carac- 
tere de l’organisation sociale, economique et politique du territoire roumain ä l’epoque 
des grandes migrations) (en roum. avec res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 431-442. - 
En Roumanie les IV e -VII e s. sont une periode de transition vers le regime feodal. Les 
invasions ont permis aux communautes locales de se conserver plus longtemps qu’en 
Occident. Une certaine inegalite sociale se manifeste ä la fin du VII e s. Les considera- 
tions theoriques de l’a. auraient gagne ä utiliser le recit de la Passion de S. Sabas le 
Goth (BHG 3, n° 1607) pour le IV e s. P. $. N. 

Kin-ichi Watanabe, Ostasien im „Frühmittelalter“ - ein Vergleichsversuch 
mit Byzanz. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 
1966) 334 - 345 - H.-G. B. 

J. Roug£, Recherches sur l’organisation du commerce maritime en Medi- 

terranee sous l’empire romain. Paris 1966. Pp. 541. Avec 8 pl. -Etüde particuliere- 
ment valable pour le commerce au temps du Bas-Empire. - Rec. par P. Petit, L’An- 
tiqu. Class. 36 (1967) 336-338; par J. Desanges, Rev. beige 45 (1967) 514-518. V. L. 
H 616 ne Antoniadis-Bibicou, Problemes d’histoire economique de Byzance 
au XI e siede: demographie, salaires et prix. Byzantinosl. 28 (1967) 255-261. - 
Voranzeige eines Werkes in Vorbereitung. H.-G. B. 

Zibaldone da Canal. Manoscritto mercantile del sec. XIV. A cura di A. 
Stussi, con studi di F. C. Lane, Th. E. Marston, O. Ore. [Comitato per la pubblic. 
delle fonti relative alla storia di Venezia. Fonti per la storia di Venezia, ser. V. Fondi 
vari.] Venezia 1967, pp. LXXVI, 159, 21 fig. - L’edizione di questo manoscritto vene- 
ziano (oggi presso PUniversitä di Yale) interessa anche il bizantinista: ad esempio, per 
le notizie che fornisce su monete, pesi e misure in uso nel mondo greco -bizantino nel sec. 
XIV, e per la cronachetta veneziana di ff. 57 r —59 r - Utili anche i glossari e gli indici 
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(specialmente il Glossario per i testi aritmetici e mercantili, alle pp. 127-142, e Tlndice 
toponomastico per i medesimi testi, alle pp. 143-146). E. F. 

E. Paäaliö, Polozenie rudokopov v rimskich rudnikach na territorii pro- 
vincii Dalmacii (Der Zustand der Bergarbeiter in den römischen Gruben auf dem 
Territorium der Provinz Dalmatien). Antiönoe obSöestvo. Trudy konferencii po izuöeniju 
problem antiönosti (Moskau 1967) 51-56. - Erörtert u. a. Angaben aus dem 5.-6. Jh. I. D. 

I. F. Fichman, Arenda masterskich v vizantijskom Egipte (Die Pacht der 
Werkstätten im byzantinischen Ägypten). Ellinistiöeskii Bli 2 nij Vostok, Vizantija i 
Iran. Sbornik N. V. Pigulevskaja (Moskau 1967) 56-66. I. D. 

K. V. Trever, K voprosu o remeslennych korporacijach v sasanidskom 

Irane (Zur Frage der Handwerkerkorporationen im sassanidischen Iran). Ellinisti- 
öeskij BliSnij Vostok, Vizantija i Iran. Sbornik N. V. Pigulevskaja (Moskau 1967) 157- 
160. - Benützt u. a. hagiographische Geschichtsquellen. I. D. 

I. F. Fichmann, Remeslenniki pozdnerimskogo Egipta po dannym papi- 
rusov (Die Handwerker des spätrömischen Ägypten nach den Angaben der Papyri). 
Antiönoe obSöestvo. Trudy konferencii po izuöeniju problem antiönosti (Moskau 1967) 
67-74. I. D. 

I. F. Fichman, Egipet ny rubere dvuch epoch. Remeslenniki i remeslen- 

nyj trud v IV-seredine VII v. (Ägypten an der Grenze zweier Epochen. Die Hand¬ 
werker und die Handwerkerarbeit während des 4. bis in die Mitte des 7. Jh.). Moskau 1965, 
308 S. - Ausführlich dokumentierte und auf gute Kenntnisse der Geschichtsquellen und 
der Spezialliteratur aufgebaute Monographie. I. D. 

L. Gasson, Studies in Ancient Sails and Rigging. Essays in Honor of C. Brad¬ 

ford Welles. [Amer. Studies in Papyrology. 1.] New Haven, Conn., Amer. Soc. of Pa- 
pyrol. 1966, 43-58. Mit 5 Abb. - 2. Did Synesius Sail on a Lateener? F. W. D. 

Lidia Storoni Mazzolani, L’idea di cittä nel mondo romano. Milano und Na¬ 
poli, R. Ricciardi Ed. 1967. XI, 230 S. - Vgl. die Kapitel 14 und 15 (II sacco di Roma. 
La Cittä di Dio). F. W.D. 

Vöra Hrochovä, Byzantskä mösta ve 13.-1 5. stoleti. Prispövek k sidelnitopo- 
grafii stfedovökeho recka. (Byzantinische Städte vom 13.-15. Jh. Beitrag zur 
Topographie der griechischen Städte im Mittelalter). [Acta Universitatis Carolinae. Phil, 
et Historica, Monogr. 20.] Praha, Universita Karlova 1967. 118 S., 1 Bl., 4 Karten. - 
Soll besprochen werden. H.-G. B. 

J. P. Wild, The Gynaeceum at Venta and its Context. Latomus 26,3 (1967) 
648-676. - Gynaecea in the Roman Empire. The Staff of the Gynaecea. The Physical 
Character of the Gynaeceum. The Gynaeceum at Venta. The Siting of the Gynaeceum. 

F. W. D. 

P. J. Sijpesteijn, Liste des gymnasiarques des metropoles de l’Egypte ro- 
maine. Amsterdam, A. M. Hakkert 1967. 91 S. - Enthält auch eine Reihe von Gymna- 
siarchennamen des 4. Jh., spätestes Datum 370. F. W. D. 

C. RELIGIONS- UND KIRCHENGESCHICHTE 

P. Meinhold, Geschichte der kirchlichen Historiographie. I-II. [Orbis 
academicus.] Freiburg-München, Alber 1967. 533 S. u. 628 S. H.-G. B. 

Handbuch der Kirchengeschichte. I: K. Baus, Von der Urgemeinde zur 
frühchristlichen Großkirche. (Vgl. B. Z. 57 [1964] 234.) - Bespr. von G. Gie¬ 
raths, Freib. Zeitschr. für Philos. und Theolog. 13/14 (1966/67) 304-305. H.-G. B. 

H. Grotz, Bemerkungen zu zwei neuen Handbüchern der Kirchenge¬ 
schichte. Zeitschr. für kath. Theologie 88 (1966) 411-422. - Eine kritische Ausein¬ 
andersetzung mit den Werken von K. Baus, Von der Urgemeinde zur früh¬ 
christlichen Großkirche (vgl. vorige Notiz) und von L. J. Rogier, R. Aubert, M. 
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V. Knowles, Von der Gründung der Kirche bis zu Gregor dem Großen 
(vgl. folgende Notiz). - Mit vielen wichtigen Zusätzen und Richtigstellungen. H.-G. B. 

L. J. Rogier, R. Aubert, M. D. Knowles, Kirchengeschichte. I: Von der Grün¬ 
dung der Kirche bis zu Gregor dem Großen. Einsiedeln, Benziger 1963. 532 S. 

H.-G. B. 

j. Dani 61 ou-H. I. Marrou, Geschichte der Kirche. I. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 422.) - 
Bespr. von U. Engelmann. Theol. Revue 63 (1967) 385-386. H.-G. B. 

J. N. Bakhuizen van den Brink, Handboek der Kerkgeschiedenis. I: De Kerk 
tot Gregorius de Grote. Den Haag, Bakker-Daamen 1965. 308 S. Hfl. 27.50. - 
Bespr. von G. van de Kieft, Tijdschrift voor Geschiedenis 80 (1967) 394-396. H.-G. B. 

H. Chadwick, The early church. [The Pelican History of Church, 1.] London, Pen- 
guin Books 1967. 304 S. - Eine kurze Geschichte der Kirche von ihren Anfängen bis 
in des beginnende 5. Jahrhundert. Der byzantinische Zeitraum beginnt mit Konstantin 
und dem Konzil von Nikaia, behandelt die trinitarischen und christologischen Kontro¬ 
versen bis Theodosios I., sodann den Konflikt zwischen Heidentum und Christentum 
im4. Jh., Kirche, Staat und Gesellschaft zwischen Julian und Theodosios, die asketische 
Bewegung, die christologischen Konzilien, den Origenistenstreit und das Schicksal des 
Chrysostomos, Kirche und Barbaren, Kult und Kunst usw. Der reiche Inhalt ist mit 
Kennerschaft und höchstem stilistischen Können dargeboten und nicht selten mit angel- 
sächsisch-trockenem Humor aufgelockert. Das Urteil ist abgewogen, und der Wider¬ 
spruch, den es gelegentlich herausfordert, ist besten Willens! Daß die „Bekehrung“ 
Konstantins mit Vorzug ein „müitary matter“ sei, will nicht recht einleuchten, aber 
ebensowenig, daß Konstantins Marsch auf Rom eine Tat gegen alle Regeln der Klug¬ 
heit gewesen sei; mir scheint er sowohl diplomatisch wie militärisch vorzüglich abge¬ 
sichert. Zum christlichen Charakter der Gesetzgebung Konstantins hätte man die Her¬ 
anziehung einiger neuerer Aufsätze gewünscht, zum Labarum auch die Etymologie 
Gregoire’s, die ihm so teuer war, wahrscheinlich weil sie richtig ist. Sollte der Origenis- 
mus der tiefste Grund sein, weswegen der Alexandriner Chrysostomos zu Fall brachte? 
War es nicht ebenso der bewußte Aufbau eines „Patriarchats“, den Chrysostomos unter¬ 
nahm? Daß im 4. Jahrhundert das Niederbrennen von Synagogen selten gewesen sei, 
will nach den Belegen von Juster nicht ganz einleuchten. Und die Reden des Chrysosto¬ 
mos gegen die Juden sind nicht nur „distasteful“, sondern von weittragender Bedeutung 
für die ganze Zukunft. - Doch all diese Bemerkungen, die sich vermehren ließen, kön¬ 
nen nicht von der Schlußbemerkung abbringen, daß es sich um eine äußerst lohnende 
und instruktive, ja angenehme Lektüre handelt. H.-G. B. 

R. Hemegger, Macht ohne Auftrag. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 189.) - Bespr. von 
E. Dassmann, Theol. Revue 62 (1966) 378-382. H.-G. B. 

E. Schwartz, Zum Neuen Testament und zum frühen Christentum. (Vgl. 
B. Z. 58 [1965] 458). - Bespr. von A. P. Kaidan, Vestnik drevnej istorii 3 (101) (1967) 

153-154. I. D. 

J. CeSka, Die Rolle des Christentums am Ausgang der Antike. Altertum 
13,3 (1967) 176-181. - Gekürzte Version von: Das Christentum und die Sklavenhalter¬ 
ordnung im 4. Jh. u. Z. Sbomik praci filos. fakulty brnönske university (Wiss. Zeitschr. 
der Philos. Fak. der Univ. Brno) 15, E 11, 1966, 103-114, in deutscher Sprache. F. W. D. 

A. Böhlig, Mysterion und Wahrheit. Gesammelte Beiträge zur spätantiken Reli¬ 
gionsgeschichte. [Arbeiten zur Geschichte des späteren Judentums und des Urchristen¬ 
tums, Band VI.] Leiden, E. J. Brill 1968. XII, 266 S. - Das Buch faßt veröffentlichte (in 
redigierter Form) und unveröffentlichte Beiträge zusammen, die es besonders mit den 
geistigen Auseinandersetzungen der frühchristlichen Zeit zu tun haben. A. B. 

W. H. G. Frend, Martyrdom and Persecution. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 444). - 
Bespr. von G. Struik, Tijdschrift voor Theologie 7 (1967) 314-315; von P. Courcelle, 
Rev. £t. Anc. 69 (1967) 190-191. H.-G. B. 
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The Conflict between Paganism and Christianity in the Fourth Century. 
(Cf. B. Z. 60 [1967] 422.) - Rec. par G. Philippart, Anal. Boiland. 85 (1967) 527 s. 

V. L. 

A. P. Kardan, O socialnoj su§£nosti idejnoj borby v christianstva IV-V 
stoletij (Über das soziale Wesen des Ideenkampfs im Christentum während des 4.-5. 
Jh.). Antiönoe obSöestvo. Trudy konferencii po izuöeniju problem anticnosti (Moskau 
1967) 282-286. I. D. 

O. C 16 ment, Byzance et le christianisme. (Vgl. B. Z. 57 [1964] 519.) - Bespr. 
von A. Guillaumont, Rev. d’hist. des religions 172,2 (1967) 226-227. F. W. D. 

F. Dvomik, Early Christian and Byzantine political Philosophy. Origins 

and background. (Cf. B. Z. 60 [1967] 422.) - Rec. par R. G(uilland), Rev. Et. Gr. 
80 (1967)6965. V. L. 

H. -G. Beck, Christliche Mission und politische Propaganda im byzantini¬ 

schen Reich. La conversione al cristianesimo dell’Europa dell’Alto Medioevo [= Set- 
timane di Studio del Centro Ital. di Studi sull’Alto Medioevo, XIV.] (Spoleto 1967) 649- 
676. - Diskussionsbeiträge von G. Gapizzi, R. Weijenborg, R. Farina, Z. Kädär und 
W. von den Steinen auf S. 685-694. H.-G. B. 

D. J. Gonstantelos, The Greek Orthodox Church: Faith, History and Prac- 
tice, New York, The Seabury Press, 1967. — Rev. by J. E. Rexine, Church History 36 
(1967) 481-482. R. B. 

A. P. Kaidan, Vozniknovenie i suäönost Pravoslavija. (Entstehung und Wesen 

der Orthodoxie.) Moskau, Izd. Znanie 1968. Pp. 48. R. B. 

S. Pezzella, Massenzio e la politica religiosa di Costantino. Studi in onore 
di Alberto Pincherle. 2 = Studi e materiali di storia delle religioni 38, 2 (1967) 434-450. 

F. W. D. 

M. R. Cataudella, Per la cronologia dei rapporti fra cristianesimo e impe- 
ro agli inizi del 4 sec. Siculorum Gymnasium N. S. 20, 1 (1967) 83-110. F. W. D. 

J. Kramer, Symbolum Nicaeno-Constantinopolitanum. Zeitschr. Papyrol. u. 
Epigr. 1, 2 (1967) 131-132. Mit 1 Taf. - Handschrift weist in das 5. Jh. F. W. D. 

R. G.Coquin, Une reforme au concile de Nicee (325)? Acad. des Inscr. et 

B. -L. Comptes rendus 1967, p. 178-190. - En se basant sur le canon 5 de Nicee et les 

temoignages de saint Athanase et d’Eusebe, C. s’efforce de montrer „la tres grande pro- 
babilite d’une decision prise en 325 d’instaurer le careme avant la celebration de la 
Päque“. Conclusion qui ne va pas sans objections formulees par H.-Ch. Puech et H. 
Marrou, p. 190-192. V. L. 

M. G. de Durand, Un document sur le concile de Nicee? Rev. Sc. Phil, et 
Theol. 50 (1966) 615-627. H.-G. B. 

I. Ortiz de Urbina, Nizäa und Konstantinopel. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 190.) - Be¬ 

spr. mit wichtigen Ergänzungen von A. Grillmeier, Theologie und Philosophie 42 
(1967) 591 - 593 - H.-G. B. 

G. L. Dossetti, II simbolo di Nicea e di Costantinopoli. (Cf. B. Z. 60 [1967] 

403.) - Rec. par E. Boularand, Bullet. Litter. Eccl. 1967, p. 298 s.; par M. Bogaert, 
Rev. Bened. 77 (1967) 408. V. L. 

M. Simonetti, Studi sulT arianesimo. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 423.) - Bespr. von 
A. Grillmeier, Theologie und Philosophie 42 (1967) 627-628. H.-G. B. 

M. Simonetti, Alcune considerazioni sul contributo di Atanasio alla lotta 
contro gli Ariani. Studi in onore di Alberto Pincherle. 2 = Studi e materiali di storia 
delle religioni 38, 2 (1967) 532-535. F. W. D. 
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A. M. Ritter, Das Konzil von Konstantinopel und sein Symbol. (Cf. B. Z. 60 
[1967] 423.) - Rev. by R. L. Wilken, Church History 36 (1967) 329-331; by H.-D. Al¬ 
tendorf, Theol. Litztg. 92 (1967) 513-517. R. B. 

J. Stevenson, Creeds, Councils, and Controversies: Documents illustra¬ 

tive of the History of the Church AD 337-461. (Cf. B. Z. 60 [1967] 189.) - 
Rev. by D. F. Wright, Journal of Theological Studies NS 18 (1967) 557; by X., Church 
History 36 (1967) 337 ~ 8 . R. B. 

C. A. Balducci, Aspetti religiosi e politici del concilio di Rimini. Atti e Me- 

morie Dep. Stör. Patr. .. . Romagna N. S. 11 (1959-60, ersch. 1964) 51-79. H.-G. B. 

F. Dvornik, Byzance et la primaute romaine (Cf. B. Z. 59 [1966] 214). - Rec. 

par E. Frances, Studii 20 (1967) 836-837. P. N. 

P. Stephanou, Sedes apostolica, regia civitas. Orient. Christ. Period. 33 (1967) 
563-582. - St. macht auf die Tatsache aufmerksam, daß die Kanones des II. Konzils 
den Rang Konstantinopels nach dem Prinzip der Regia civitas bestimmen, ebenso wie 
das Konzil von 451, daß aber die Väter von 382 in einem Schreiben an Papst Damasus. 
sich hüten, davon zu sprechen, und daß die Väter von 451 in ihrem Schreiben an Leo I. 
ihre Maßnahme zugunsten Konstantinopels damit begründen, daß K. sozusagen zur 
Tutel der apostolica sedes Rom gehöre, ein Appell also an die Großmut des Papstes! Leo 
freilich ist davon nicht begeistert und weist Anatolios in seine Schranken zurück: er ak¬ 
zeptiert keine Identifizierung Roms mit Konstantinopel, wie sie Flavian 448 versucht hat 
und er und seine Nachfolger unterstreichen umso nachdrücklicher das jus divinum der 
sedes apostolica par excellence. H.-G. B. 

H. D. Kreilkamp, The origin of the patriarchate of Constantinople. Studies 

in mediev. culture II (Kalamazoo, Mich. 1966) 9-18. H.-G. B. 

G. A. Tsananas, MsX£tio<; 6 AvTLO/slac;. ©pTjax. x. ’Hakx'J) ’EyxuxX. VIII (1965) 

926-938. H.-G. B. 

P. Scardigli, La conversione dei Goti al cristianesimo. La conversione al 

cristianesimo nell’Europa delFAlto Medioevo [= Settimane di Studio del Centro Ital. di 

Studi sulF Alto Medioevo, XIV.] (Spoleto 1967) 47-86. - Diskussionsbeiträge finden sich 
auf S. 471-484 von O. Bertolini, R. Weijenborg, K. Düwel, J. Fontaine und E. Du- 
pr6 Theseider. H.-G. B. 

P. Th. Gamelot, Ephesus und Chalcedon. (Vgl. B. Z. 57 [1964] 521.) - Bespr. von 

A. Grillmeier, Theologie und Philosophie 42 (1967) 593-594. H.-G. B. 

O. Bertolini, Leone I papa. Archivio Soc. romana Storia patria 89 (III S. 20) (1966} 
1-23. - Nel tratteggiare l’idea e Fazione di Leone I, B. prende in considerazione, tra 
Faltro, Fintervento del pontefice nella controversia collegata col vicariato apostolico di 
Tessalonica e nella questione di Eutiche (con i conseguenti concilii di Efeso - il ben noto 
„latrocinium “ - e di Nicea-Calcedonia). E. F.. 

D. M. Pippidi, Contributii la istoria veche a Romäniei. Ed. a duoa reväzutä 

§i mult sporitä. (Mit franz. Zsfg.) Bucures^i, Ed. §tiint;ificä 1967. 599 S. Mit 30 Abb. auf 
Taf. - S. 497ff., XXIII. Niceta din Remesiana §i originile Cre^tinismului daco-roman 
(Niceta de Remesiane et les origines du christianisme daco-romain). F. W. D. 

I. Gh. Konstantinides, HoußsvaXto^ 6 f IepoaoXup.a>v. ©pTjax. x. ’H&ixt) ’EyxuxX. 

VI (1965) 918-920. H.-G. B_ 

K. Sarkissian, The Council of Chalcedon and the Armenian Church. (Cf. 

B. Z. 60 [1967] 423.) - Rev. by E. R. Hardy, Journal of Theological Studies NS (1967) 

504-506. R. B. 

G. Every, The Byzantine Patriarchate 45 1-1204. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 191.)- 
Bespr. von V. Istavridis, The Orth. Theol. Review 12 (1966) 114-115. H.-G. B. 

W. deVries, Rom und die Patriarchate des Ostens. (Cf. B. Z. 57 [1964] 234.)- 
Rev. by B. Hamilton, History 52 (1967) 181-182. R. B.. 
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R. A. Markus, Reflections on religious dissent in North Africa in the By- 

zantine period. Studies in Church History III (London 1966) 140-149. H.-G. B. 

J, Bowman, The debt of Islam to Monophysite Syrian Christianity. Essays 
in Honour of G. W. Thatcher (Sidney 1967) 191-216. H.-G. B. 

A. I. Dikigoropoulos, The Church of Cyprus during the Period of the Arab 
Wars A. D. 649-965. The Greek Orth. Theol. Review 11 (1965/66) 237-279. - Ab¬ 
druck eines Teiles einer Oxforder Diss. unter dem Titel: Cyprus between the Sara- 
cens and the Greeks A. D. 648-965, aus dem Jahre 1961. Es werden folgende 
Fragen ausführlich behandelt: Die Kirchenorganisation der Insel. Die Bischofslisten. Der 
Status der Kirche, wobei der Verf. Konidaris’ These, daß Cypem kirchlich dem Patriar¬ 
chat von Konstantinopel unterstand, zurückweist. Die Beziehungen zur weltlichen Macht. 
Die Kirche Cypems und der Ikonoklasmus. Es ergibt sich, daß der Ikonoklasmus auf der 
Insel kaum hatte Fuß fassen können. Dies zeigen u. a. auch die aus der Zeit erhaltenen 
Denkmäler. Eine Liste aller bezeugten Klöster beschließt die gut dokumentierte Studie. 

H.-G. B. 

W. de Vries, Die Struktur der Kirche gemäß dem II. Konzil von Kon¬ 
stantinopel (680-681). Volk Gottes . . ., Festgabe für J. Höfer (Freiburg, Herder 
1967) 262-286. H.-G. B. 

W. Hage, Die syrisch-jakobitische Kirche in frühislamischer Zeit * . . 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 191.) - Bespr. von P. Krüger, Ostkirchl. Studien 16 (1967) 235-237. 

H.-G. B. 

F. Kempf, H.-G. Beck, E* Ewig, J. A. Jungmann, Die mittelalterliche Kirche. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 424.) - Bespr. von B. A. Vermaseren, Tijdschrift voor Geschiedenis 
80 (1967) 513-515. H.-G. B. 

V, Grumelf» La commemoraison des patriarches Constantin le Nouveau 
et J ean. Anal. Boiland. 85 (1967) 331-337. - Divers synaxaires font mention, au 30 juil- 
let et aux deux jours les plus proches de cette date (29 et 31 juillet), d’un patriarche de CP 
dit Constantin le Nouveau par Opposition ä un premier patriarche homonyme fet6 le 
9 aoüt, ce demier etant Constantin I er (675-677). Pour le P. H. Delehaye, ce devrait etre 
Constantin II (754—755) que Pa. recuse parce qu’anathematise nommement par le VII e 
concile oecumenique et le Synodikon du dimanche de POrthodoxie. Le seul Constantin 
qui puisse etre pris ici en consideration est Constantin III Lichoudes (1059-1063) auquel 

S. Eustratiades a songe, mais Pa. Pecarte aussi en raison de graves difficultes, et conclut 

que le texte du ms. 40 de Sainte-Croix de Jerusalem, oü se trouve le renseignement, est 
altere. II en trouve la preuve dans le plus ancien de nos synaxaires-typica, celui de Patmos, 
oü, ä la meme date et dans les memes conditions que celle de Constantin, se rencontre la 
mention de Jean patriarche de Constantinople, ä savoir de Jean VI (712-715). Le P. Gr. 
explique comment s’est operee la Substitution des noms (Constantin-Jean) et emet Phypo- 
these-Germain I er ayant ete elu le 11 aoüt-que la date du 30 juillet pourrait tres bien etre 
celle de la mort de Jean VI. V. L. 

H. Biedermann, Bedeutung und Aufgaben der Geschichtsforschung für 
die Begegnung der Orthodoxie mit dem westlichen Christentum. Kyrios 
7 (1967) 123-133. - Der Verf. hebt die außerordentliche Wichtigkeit einer strengen histo¬ 
rischen Methode für die Überwindung der Kirchenspaltung hervor und zeigt an Hand 
des Photios- sowie des Primatproblems, was eine einwandfreie Geschichtsforschung auf 
diesem Sektor zu leisten vermag. H.-G. B. 

F. Dvomik, The embassies of Constantine-Cyril and Photius to the 
Arabs. To Honor Roman Jakobson. Essays on the occasion of his seventieth birthday. 
(The Hague-Paris, Mouton 1967) vol. 1, 569-576. - D. argues that Constantine-Cyril ac- 
tually did take part in an embassy in 851, though the details in the Vita are largely 
imaginary, and that Photius’ embassy, pace H. Ahrweiler, is to be dated in 855-856. R. B. 

G. Leonard!, Anastasio Bibliotecario e l’ottavo concilio ecumenico. Studi 
medievali, 3 a S. 8 (1967) 59-192, i2 taw. - II cod. Vat. lat . 4965, del sec. IX, contenente 
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gl i Atti del Concilio costantinopolitano delF 869-870 nella versione latina di Anastasio 
Bibliotecario, e il „codice di lavoro“ dello stesso Anastasio. II testo e accompagnato da 
molte glosse, e presenta numerose correzioni (di piü mani, che corrispondono perö a quelle 
dei vari copisti del testo). E possibile che vi sia qualche autografo di Anastasio. L. studia 
gli altri testimoni della tradizione manoscritta in rapporto al codice di Anastasio, e dis- 
cute acutamente i problemi storici e teologici collegati con F VIII concilio ecumenico. In 
appendice si dänno: una accurata descrizione dei codici che contengono la versione di 
Anastasio Bibliotecario; Fedizione di un escerto degli Atti (F Actio V) con Findicazione 
di tutte le correzioni contenute nel cod. Vat. lat. 4965; Fedizione del corpus completo delle 
glosse alla versione degli Atti, delle quali e autore Anastasio medesimo; Fedizione delle 
glosse autografe di Raterio di Verona nel codice vaticano. Uno Studio veramente note- 
vole per novitä, profonditä e chiarezza. E. F. 

V. Grumelf» La VI e session du concile photien de 879-880. Ä propos de 
la memoire liturgique, le 3 septembre, de l’empereur Constantin le 
Nouveau. Anal. Boiland. 85 (1967) 336-337. - L’a. veut d’abord corriger une erreur 
commise par lui dans un article precedent oü il identifiait Constantin le Nouveau avec 
Constantin IV (cf. B. Z. 60 [1967] 422): le 10 mars 880 ne tombe pas un mardi, mais bien 
un jeudi. D’oü la constatation que la date assignee par la tradition manuscrite ä la si¬ 
xieme session du concile photien: 10 mars, y', ind. 13, est fausse. Erreur d’autant 

plus etonnante que les synchronismes des autres sont concordants. On peut donc imaginer 
que ce qu’on appelle la sixieme session, bien differente des autres, puisqu’elle ne s’est pas 
tenue ä Sainte-Sophie mais au palais en presence seulement d’une trentaine de prelats, 
sur les 380 et quelques participants, on peut imaginer, dis-je, que cette reunion pour ainsi 
dire extra-conciliaire ne portait comme date que le jour du mois, le 10 mars. Quand, dans 
la suite, on voulut Fassimiler aux autres sessions, il fallutluitrouverunesemblabledatation 
protocolaire. On le fit en ajoutant au jour du mois celui de la semaine. Ce faisant, le re- 
manieur aura mal calcule. Et Fon remarque pour finir que cette sixieme session, la seule 
qui porte une fausse concordance de dates, est aussi celle dont Fauthenticite est la plus 
contestee. V. L. 

Cyrillo-Methodiana. Zur Frühgeschichte des Christentums bei den Sla- 
ven 863-1963. Hrsg, von M. Hellmann, . . . (Vgl. B. Z. 58 [1965] 460.) - Bespr. von 
K. Onasch, Theol. Litztg. 92 (1967) 765-768. H.-G. B. 

E. Koschmieder, Wie haben Kyrill und Method zelebriert? Anfänge der sla- 
vischen Musik (Bratislava 1966) 7-22. - Die Art des Zelebrierens war nach dem Zeugnis 
der Kiever Blätter römisch. Den Anstoß bildeten Sprache und die juristische Seite. Ob 
Methodios gelegentlich auch „griechisch“ zelebriert haben mag, ist eine ganz andere 
Frage. Das Notationssystem der Kiever Blätter ist ebenfalls nicht griechisch, sondern 
römisch. Damit wird klar, warum gegen die Apostel nie der Vorwurf erhoben wurde, sie 
hätten die „griechische“ Art des Gesangs eingeführt. H.-G. B. 

D. Obolensky, Cyrille et Methode et la christianisation des Slaves. La 
conversione al cristianesimo nelF Europa delF Alto Medioevo [= Settimane di Studio 
del Centro Ital. di Studi sulF Alto Medioevo, XIV.] (Spoleto 1967) 587-610. - Diskus¬ 
sionsbeiträge finden sich auf S. 677-682 von F. Graus und H.-G. Beck. H.-G. B. 
M. Japund 2 i£, Vicende storiche del rito bizantino in Croazia. Orient. Christ. 
Period. 33, 2 (1967) 517 - 533 - F. W. D. 

T. Sübev, Pronikvane na christijanstvoto v Bülgarija do 865 g. (Penetra¬ 
tion du christianisme en Bulgarie jusqu’en 865) (mit fr. Zsfg.). Godiänik d. Theolog. Aka¬ 
demie „Hl. Klemens von Ochrida“ 15 (41), 1 (1966) 1-35. I. D. 

R. P. Todorov, Ustrojstvo i upravlenije na bülgarskata pravoslavna 
cürkva prez IX-X vekove (Verfassung und Verwaltung der bulgarischen ortho¬ 
doxen Kirche im 9.-10. Jh.) (mit dt. Inhaltsverzeichnis). Godi§nik d. Theolog. Akade¬ 
mie „Hl. Klemens von Ochrida“ 15 (41), 4 (1966) 151-200. I. D. 

R. Marlchai, Premiers chretiens de Russie. Paris, Ed. du Cerf 1966. Pp. 29+152. 
- Rec. par J.-P. Arrignon, Cah. Civil. Medi6v. 10 (1967) 60. V. L. 
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G. Ostrogorskij, Vizantija i Kievskaja Knjaginja 01 * ga. To Honor Roman 
Jakobson. Essays on the occasion of his seventieth birthday (The Hague-Paris, 1967) 
vol. 2, 1458 - 1473 - R. B. 

P. Kawerau, Arabische Quellen zur Christianisierung Rußlands. [Osteuro¬ 
pastudien der Hochschulen des Landes Hessen, 2. Serie. Marburger Abhandlungen zur 
Geschichte und Kultur Osteuropas, 7.] Wiesbaden, Harrassowitz 1967. X, 73 S. H.-G.B. 
J. K. Begunov, < Beseda > presvitera Kozmy i ee ‘literaturnoe okruzenie* v 
drevnerusskich sbornikach (Le traite du pretre Cosmas dans les anciens recueils 
russes) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Nationalbibliothek ‘Kiril i Metodij’ 7 (13) (1967) 
111-120. I.D. 

Archim. Serafim Aleksiev, Bogomilskata eres ot glediste na pravoslavnite 
dogmatiöeski ustoi na prezviter Kozma i na pravoslavnata dogmatika 
iz ob§to (Die bogomilische Heräsie vom Standpunkt der orthodoxen dogmatischen Kon¬ 
zeptionen des Priesters Kosmas und im allgemeinen der orthodoxen Dogmatik) (mit russ. 
Zsfg.). Godi^nik d. Theolog. Akademie „Hl. Klemens von Ochrida“ 15 (41), 7 (1966) 
2 75“3°6- - Unvollständig und ohne genügende Kenntnisse über Geschichtsquellen und 
die betreffende Spezial-Literatur. I. D. 

D. Angelov, B. Primov, G. Batakliev, Bogomilstvoto v Bülgarija, Vizantija 
i Zapadna Evropa v izvori (Der Bogomilismus in Bulgarien, Byzanz und West¬ 
europa in den Geschichtsquellen). Sofia 1967, 234 S. - Bulgarische Übersetzung, in ex¬ 
tenso oder teilweise, der wichtigsten Geschichtsquellen, nebst Erläuterungen und Ein¬ 
führungen, worin größtenteils einseitige und unvollständige bibliographische Angaben 
gegeben sind. I. D. 

R. M. Bartikjan, Eretiki Arevordi ( c Syny solnca*) v Armenii i Mesopo- 
tamii i poslanie armjanskogo katolikosa Nersesa Blagodatnogo (Die He- 
rätiker Arevordi, d. h. Sonnenkinder, in Armenien und Mesopotamien und der Brief des 
armenischen Katholikos Nerses Clajensis). Ellinistiöeskij Bli 2 nij Vostok, Vizantija i Iran. 
Sbornik N. V. Pigulevskaja (Moskau 1967) 102-112. - Russische Übersetzung und aus¬ 
führliche Analyse dieser für die Ketzergeschichte wichtigen Geschichtsquelle aus den 
J. 1166-1173, die bis jetzt nur in der lateinischen Übersetzung von J. Cappelletti, Ner- 
setis Clajensis armeniorum catholici Opera, I, Venetiis 1833, S. 269 ff. und in der deut¬ 
schen Zusammenfassung von K. Ter-Mkrttschian, Die Paulikianer im byzantinischen 
Kaiserreiche usw., Lpz. 1893, 101 ff., erreichbar war. I. D. 

A. Tuilier, Le titre de patriarche oecumenique et le schisme entre les 
figlises. Messager de l’Exarchat du patriarche russe en Europe occidentale n° 60 (1967) 
215-229. - P. 219, Pa. exagere indüment la portee du „schisme“ de 1009 et croit, sans 
preuve valable, contre le regrette P. Grumel ä Penvoi par le patriarche Sisinnius II d’une 
encyclique sur la Procession du Saint-Esprit ä ses collegues orientaux. La Chronique de 
Raoul Glaber, sur laquelle je me suis jadis moi-meme trop appuye, est loin d’avoir pour 
les evenements du XI e s. debutant la valeur qu’on lui attribue ici. P. 227 n. 46, j’ai etudie 
ä trois reprises la formation et l’evolution de la „signature“ patriarcale sur les sceaux du 
moyen äge; Pa. n’en fait pas mention, comme il ignore au reste Petude fondamentale que 
le prof. Fr. Dölger a consacree ä Rome dans la pensee des Byzantins. V. L. 

Seit neunhundert Jahren getrennt. Studien zur ökumenischen Bewegung 
mit der Orthodoxie, hrsg. von E. von Ivänka. (Vgl. B. Z. 56 [1963] 404.) - Bespr. 
von A. Esser, Freib. Zeitschr. für Philos und Theolog. 13/14 (1966/67) 306-308. H.-G. B. 

A. Franchi, II Concilio II di Lione. . . . (Vgl. B. Z. 60 [1967] 193.) - Bespr. von 
I. Gampelo, Antonianum 42 (1967) 138-139. H.-G. B. 

L. Uspenskij, Isichazm i < gumanizm > -paleologovskij raszvet (Hesychasmus 
und ,,Humanismus"* - die paläologische Blütezeit). Messager de PExarchat du patriarche 
russe en Europe Occidentale 15, nr. 58 (1967) 110-127. I. D. 

I. Gh. Konstantinides, Mai^aioi; A' 6 Ka>vaTavTivou7c6XsG><;. ©pyjax. x. 
’H&wd) ’EyxuxX. VIII (1965) 832-834. H.-G. B. 
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J. D6carreaux, Les Grecs ä Florence . . . (vgl. B. Z. 60 [1967] 425.) Rev. Stüdes 
Ital. NS 13 (1967) 148-183. - Fortsetzung. H.-G. B. 

J. Meyendorff, Alexis and Roman: A study in byzantino-russian relations 
(1352-1354). Byzantinosl. 28 (1967) 278-288. - Es handelt sich um die Politik der Patriar¬ 
chen von Konstantinopel gegenüber der russischen Kirche, wobei die Patriarchen im 
Einklang mit dem Kaiser jenes Reichsgefüge auf kirchlichem Boden zu retten versuchen, 
das die Kaiser auf politischer Ebene nicht mehr durchzusetzen imstande sind. Die 
Auseinandersetzung ist vom slavischen Raum her gesehen diejenige zwischen Olgerd von 
Lithauen mit dem alten Metropolitansitz Kiev und Symeon von Moskau, wohin die bis¬ 
herigen Kiever Metropoliten ausgewichen sind. Die dynastischen Wirren in Byzanz ver¬ 
hindern eine einheitliche Politik, sodaß es schließlich im Jahre 1354 zwei von Konstanti¬ 
nopel bestellte Metropoliten, Alexis und Roman, gibt, ersterer Metropolit von Kiev u. 
ganz Rußland mit Sitz in Vladimir - geweiht von Philotheos, letzterer nach des Philo- 
theos Sturz geweiht von Kallistos für den Lithauischen Bereich. Beide verfechten in 
Konstantinopel ihre universalen Ansprüche auf ganz Rußland, wobei schließlich Moskau 
einen Teilsieg davontrug. H.-G. B. 

R. Stupperich, Der griechische Einfluß auf die Russische Orthodoxe 
Kirche vom 15. bis zum 17. Jahrh. Kirche im Osten 10 (1967) 34-47. H.-G. B. 

J. M6c6rianf* Histoire et institutions de Tfiglise armenienne. (Cf. B. Z. 59 
[1966] 448.) - Rec. par M. van Esbroeck, Anal. Bolland. 85 (1967) 533 s. V. L. 

P. §. Nästurel, Douä manuscrise grecesti de la Biblioteca Na£ionalä din 
Viena §i insemnätatea lor pentru istoria Romanilor (Zwei griechische Hand¬ 
schriften der Österreichischen Nationalbibliothek in Wien und ihre Bedeutung für die 
Geschichte der Rumänen) (rum. mit deutscher Zusammenfassung). Almanahul Parohiei 
Ortodoxe Romane din Viena pe anul 1968 (Almanach des rumänisch-orthodoxen Pfarr¬ 
amtes für das Jahr 1968, Wien [1967]) 101-103 et 272-273. “ Informations tirees des cod. 
Vindob. theol. gr. 47 et 48, publies par Miklosich et Müller. La seule Information nou- 
velle est qu’entre les pontificats de Macaire et Hyacinthe de Vicina est atteste celui du 
metropolite Cyrille en 1347. P. N. 


D. MÖNCHTUM 

P, Nagel, Die Motivierung der Askese in der alten Kirche und der Ur¬ 
sprung des Mönchtums. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 448.) - Bespr. von S. Frank, Theol. 
Revue 63 (1967) 306-307. H.-G. B. 

R. Farag, Sociological and moral studies in the field of Coptic monasti- 

cism. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 195.) - Bespr. von H.-M. Schenke, Theol. Litztg. 92 (1967) 
595. H.-G. B. 

P. Tamburino, Koinonia. Die Beziehungen „Monasterium“ - Kirche im 
frühen pachomianischen Mönchtum. Erbe und Auftrag 43 (1967) 5-21. H.-G.B. 
Ch. Bachatly, Le monastere de Phoebammon dans la Thebaide. II. Graf¬ 
fiti, inscriptions et ostraca. [Publications de la Soc. d’Archaeol. Copte. Rapports.] 
Kairo, Archaeol. Gesellsch. 1965. 4 0 , 157 S., 17 Taf. H.-G. B. 

D. T. Chitty, The Desert a City. (Cf. B. Z. 59 [1966] 448.) - Rev. by O. Chadwick, 

Journal Theol. Stud. NS 18 (1967) 494-496; by R. A. Markus, History 52 (1967) 304-5; 
by H. Quecke, Orientalia N. S. 36 (1967) 385. R. B. 

S. G. Papadopulos, 'IXaplov 6 M£y a £* x. ’H&waj 'EyxoxX. VI (1965) 863— 

866. H.-G. B. 

E. Benz, Patriarchen und Einsiedler. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 426.) - Bespr. von H. 

Getzeny, Hist. Jahrbuch 87 (1967) 506-507. H.-G. B. 

Les sentences des Peres du desert. Les apophthegmes des Peres (recen- 
sions de Pelage et de Jean). Intr. de L* Regnault, trad. de Dion et G. Oury. (Cf. B. Z. 60 

[4967] 426). - Rec. par H. Ghirat, Rev. Sc. Relig. n° 155 (1968) 77-79. V. L. 
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J.-M. Sauget, S. Abrakos ou s. Hierax? Ä propos de Tapophthegme 
„Nau 33“. Anal. Boll. 85 (1967) 65-74. H.-G. B. 

P. L. Bokotopulos, AdcTpo«;. 'Ettct. *Et. Bü£. StouS. 35 (1966/67) 69-106. — Erste 
mönchische Besiedlung im 7. Jh. Stylos gegründet anfangs des 10. Jh. Trotz der 
Verwüstungen durch die Seldjuken Ende des 11. Jh. keine völlige Verödung. Für 
Christodulos waren die Türken nur ein Vorwand für seine Flucht: er hatte anders 
geartete monastische Pläne. 1282 die letzte Erwähnung. H.-G. B. 

J. J. Norwich, R. Sitwell, Mount Athos. With photographs by the authors and A. 
Costa. New York, Harper 1966. 191 S. $ 20.00. — Bespr. ablehnend von C. Proussis, 
The Greek Orth. Theol. Review 12 (1966) 118-119; v. E. Amand de Mendieta, Journ. 
Hell. Stud. 87 (1967) 210-211. H.-G. B. 

G. A. Stogioglu, Tcodivvou npoSpöpou (iovi) ev E£ppou<;. ©prjox. x. ’HJhxij 
’EyxuxX. VII (1965) 71-74. H.-G. B. 

B. Skubaras, Mex^copa. ©p7)ax. x. ’H&ix'i) ’EyxuxX. VIII (1965) 1075-1093. H.-G. B. 

E. CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 

Jh.Nasrallah, Chronologie des patriarches melkites d’Antioche de 1250 
ä 1500. Proche-Orient Chretien 17 (1967) 192-229. - Chronologie quelquepeu amelioree 
surtout gräce ä Putilisation des sources arabes. L’expose souffre toutefois de trop nom- 
breuses inexactitudes dans Pinterpretation des sources et ignore certaines recherches par- 
ticulieres, par ex. celles de P. Wirth (cf. B. Z. 55 [1962] 175)* La succession patriarcale 
du XIV e s. me semble pouvoir etre d’autre part encore precisee. V. L. 

P. Wirth, Zur „byzantinischen“ Erdbebenliste. Byz. Forschungen 1 = Poly- 
chordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 393-399. - Ergänzungen zu Grumels 
Liste für die Jahre 1222-1457. H.-G. B. 

Bibliografia copta e greca 1963. Studia Orient, christiana. Collectanea 9 (Kairo 
1964) 377 - 454 . h.-g. b. 

R. Mamones, ©paxix*?) ßtßXioypacpia (1958-1966). S.-Dr. aus ’Apxelov toü 
©pocxtxou Xaoyp. xai yXo>a(T. ^aocupoü 33 (1967) 129-211. — Die Bibliographie um¬ 
faßt, nach Jahren geordnet, 896 Nm. und ist durch ein Register der Namen, Orte und 
bibliographischen Bereiche erschlossen. H.-G. B. 

G. Dimitrokallis, Bibliografia neoellenica sulla Sicilia bizantina. Archivio 
Stör. Siracusano 12 (1966) 172-175. - Elenca le opere piü notevoli (la piü antica del 1860, 
la piü recente del 1965). E. F. 

M. Flodr, Die griechische und römische Literatur in tschechischen Bi¬ 
bliotheken im Mittelalter und der Renaissance. [Opera Universitatis Purky- 
nianae Brunensis Facultas philosophica, 115.] Brno, Universita J. E. Purkyne 1966. 
215 S. Kös. 24 .-. H.-G. B. 

Christa Urban, Verzeichnis der zwischen dem 1. 9. 1965 und 31. 5. 1966 
bei der Bibliothek des Deutschen Archäologischen Instituts, Abteilung 
Madrid eingegangenen spanischen und portugiesischen Veröffentli¬ 
chungen. Madrider Mitt. 7 (1966) 255-270. F. W. D. 

6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. ETHNOGRAPHIE 

A. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE 

M. Maclagan, The City of Constantinople. [Ancient Peoples and Places] London, 
Thames and Hudson 1968. 198 S., 23 Abb., 67 Abb. auf Taf. - Uns nicht zugegangen. 

F. W. D. 

R. Janin, Constantinople byzantine. Developpement urbain et repertoire 
topographique. Deuxieme edition. Paris, 1964. - Rec. par P. §. Nästurel, Rev. et. 
sud-est europ. 5 (1967) 620-624. P. $. N. 
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Byzantium. A BBC Radio Guide to Byzantine History and Art. London, 
BBC Publications, 1968. Pp. 52, 45 plates. R. B. 

S.Runciman, Christian Constantinople, in Arnold Toynbee (ed.), Cities of 
Destiny, London, Thames and Hudson, 1967, 159-163 plus 8 pages of plates. R. B. 
P. Sherrard and the Editors of TIME-LIFE Books, Byzantium, Time-Life Inter¬ 
national (Nederland) N. V., 1967, Pp. 192. R. B. 

P. Mayne, Istanbul. London, Phoenix House 1967. Pp. X, 118, 16 plates. R. B. 
Vasilka Tupkova-Zaimova, ‘Latingrad’ v balkanskite zemi („Latingrad“, d. h. 
die „Stadt der Lateiner“ in den Balkanländem). Izvestija d. Instituts f. bulg. Sprache 16 
(1968) (= Festschrift V. Georgiev) 115-117. - Bisweilen verwendet als Bezeichnung für 
Konstantinopel „Neues Rom“. I, D. 

G. Williams, Turkey: a traveller’s guide and history. London, Faber 1967. 
Pp. 318, 25 plates. R. B. 

F. K. Kienitz, Die Euphratlinie. Eine historisch-politische und kulturelle 
Schicksalsgrenze. Festschrift H. Aubin II. (Wiesbaden 1965) 597-614. H.-G. B. 

S. KauhCiävili, Georgika: Bizantieli mcerlebis cnobebi Sakart’velos §e- 
sakheb (Scriptorum Byzantinorum excerpta ad Georgiam pertinentia). VII, Tbilisi, 
Mecniereba 1967. Pp. 224, 70, 40. R. B. 

S. S. Kakabadze, K voprosu o stolice drevnej Kartli (Iberii) Armazi- 
Mzcheta (Zur Frage über die Hauptstadt des alten Kartli [Iberien] Annazi-Mzcheta). 
Ellinistiöeskij Bliznij Vostok, Vizantija i Iran. Sbornik N. V. Pigulevskaja (Moskau 
1967) 121-124. I. D. 

N. Pigulevskaja, Les villes de l’etat iranien aux epoques parthe et sassa- 
nide. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 222.) - Bespr. v. B. Rubin, B. Z. 61 (1968) 97-99. H.-G. B. 
K. Kob, Zur Lage von Hormoz. Ein territorialgeschichtliches Problem 
der Kreuzfahrerzeit. Zeitschr. Deutsch. Palästina-Ver. 83, 2 (1967) 136-164. Mit 
3 Abb. - Möglicherweise mit dem Thaiman des Eusebios zu identifizieren, vgl. S. 153 ff. 

F. W. D. 

M. Avi-Yonah, The Holy Land from the Persian to the Arab Conquest 
(536 B. C. to A. D. 640). A Historical Geography. Michigan, Grand Rapids, Baker 
Book House 1966. 231 S. - Nach Rev. bibl. 74, 4 (1967) 636. F. W. D. 

W. Müller-Wiener, Siedlungsformen in der Mareotis. Archäol. Anz. 1967,2, 
103-117. Mit 6 Abb. - Charakteristisch sind die Kom-Ringe, d. h. von Siedlungs-Ruinen¬ 
hügeln, Karin genannt, die sonst im östlichen Mittelmeergebiet nicht Vorkommen. Die 
evidenten Spuren einer dichten Besiedlung bedürfen einer weiteren Untersuchung. 

F. W. D. 

C. P. Kyrris, The noble family of Logaras of Lapethos, Cyprus: some 
new information about their careers, activities and landed properties. 
Riv. Studi Bizant. Neoell. n. s. 4 (1967) 107-149. - La documentazione su detta famiglia 
e posteriore alla caduta di Costantinopoli, ma lo studio di K. va citato qui per le appen- 
dici: A. Lamboussa and other Coastal towns of Cyprus during the Arab raids. Evidence 
about the movement of population to the mountains (pp. 136-144); B. Contribution to 
the historical topography of Lapithos and Lamboussa (pp. 145-149). E. F. 

O. Markl, Ortsnamen Griechenlands in fränkischer Zeit. (Vgl. B. Z. 60 

[1967] 428.) - Bespr. mit Ausstellungen von R. Dost&lovd, Gymnasium 74 (1967) 479- 
480; von P. §. Nästurel, Rev. l£t. sud-europ. 5 (1967) 605-606; v. A. Bon, Rev. £t. Gr. 
80 (1968) 686-689; v - Nicol, Joum. Hell. Stud. 87 (1967) 202-203. H.-G. B. 

Th. Zedakes, KpV)T7)<; (jnqTp67uoAi<;. @pY)<rx. x. ’H&ix+i ’EyxuxX. VII (1965) 1013- 
1030. H.-G. B. 

I. P. Medvedev, Mistra. Pozdnevizantijskij feodalnyj gorod. Avtoreferat 
Dissertacii. Leningrad 1967. 14 S. H.-G. B. 
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J.Ch. Konstantinides, K6piv&o<; (IxxXTjtuaaTixi] laTopta). ©pTjax. x. ’H&ix’J) 
’EyxoxX. VII (1965) 852-863 H.-G. B. 

D. B. Bagiakakos, Mavyj (M£<ra Mavrj). *0 xbnoc,, oi ßo^avrtvol vaoi, oi 
nopyoi xai t 6 (xotpoXÖYi. napvaaaöc; II, 9 (1967) 568-586. H.-G. B. 

N, G. L. Hammond, Epirus, The Geography, the Ancient Remains, the 
History and the Topography of Epirus and Adjacent Areas. Oxford, Cla¬ 
rendon Press 1967. XXIII, 847 S. 25 Taf. u. 18 Kart. 12/12 sh. H.-G. B. 

Ch. S. Tzogas, Auppax^oo fjnr)Tp67roXi£. ÖpYjox. x. ’HtHx*?) ’EyxuxX. VII (1965) 
240-242. H.-G. B. 

Ch. S. Tsogas, ©ecyaocXovtxY)^ {jnQTpörcoXis. 0p7)crx. x. ’H&tx*}) ’EyxuxX. VII 
(1965) 449-461. H.-G. B. 

V. Velkov, Über den antiken Namen des Flusses Arda. Izvestija d. Instituts f. 
bulg. Sprache 16 (1968) ( = Festschrift V. Georgiev) 79-85. - Benützt u. a. byzantinische 
Zeugnisse. I. D. 

T. Ivanov, Gradoustrojstvoto prez rimskata i küsnoanticnata epocha v 
Bülgarija (Die Urbanistik während der römischen und spätantiken Periode in Bulga¬ 
rien). Archeologija 9, Hf. 4 (1967) 10-29. Mit 8 Abb. I. D. 

V. BeSevliev, Zur Kontinuität der antiken Städte in Bulgarien. Neue Bei¬ 
träge zur Geschichte der Alten Welt, II (Berlin, Akademie-Verlag 1965) 211-221. 

H.-G. B. 

M. V. Pundeff, Bulgaria. A bibliographic guide. Washington, Library of Con- 

gress 1965. IX, 98 S. H.-G. B. 

T. Ivanov, Schriftquellen und geographische Karten zur Geschichte von 
Iatrus. Das Limeskastell Iatrus in Moesia inferior (Ergebnisse der 
Grabungskampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 (1966) 5-10. F. W. D. 
G. Konidares, EufzßoXai el<; t^v sxxX7jo , ta<TTtx7]v loropiav ttjs ’AxplSoc;. 
Athen 1967. 80 S. - Das Werk ist ein S.-Druck aus der ’Etcttqp^ der Theol. Fak. d. 
Univ. Athen (Bd. 16, Festschrift Alivizatos). Es behandelt die Entstehung des Erz¬ 
bistums, gibt eine synoptische Übersicht über die Notitiae episcopatuum des 10. und 
11. Jh. und eine kurze Geschichte des Sprengels. H.-G. B. 

T. Totev, Po vüprosa za vodosnabdjavaneto na srednovekoven Preslav 
(Sur la question de la distribution d’eau de Preslav au moyen äge) (mit fr. Zsfg.). Izvestija 
d. Nationalmuseums Kolarovgrad 3 (1965) 37-40. Mit 4 Abb. I. D. 

N. Gostar, Unitä^ile militare din castellum roman de la Barbo§i (Les unites 

militaires romaines du castellum romain de Barbo§i) (en roum. avec res. fr.). Danubius 1 
(1967) 107-113. — Le materiel archeologique et numismatique atteste que la troisieme 
phase de ce camp, situe ä proximite du confluent du Siret et du Danube, appartient ä 
Pepoque de Constantin le Grand et de ses successeurs jusque vers Pan 350. P. §. N. 
D. Berciu, H. Nubar, Em. Muscalu et Gh. Radulescu, Säpäturile de la Oinac 
(1966) (ora§ul Giurgiu) (Les fouilles d’Oinac (1966) Ville de Giurgiu) (en roum. 
avec res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 307-311 et 3 fig. - Une tombe sarmate du 
III e s. et 14 nouvelles sepultures appartenant au groupe Sintana-Tchemiakhov (IV e s.), 
dont une dans une ume ä couvercle. P. N. 

B. Mitrea, Unele probleme in legäturä cu necropola prefeudalä de la 
Izvorul (r. Giurgiu) (Problemes se rapportant ä la necropole prefeodale de Izvorul, 
district de Giurgiu) (en roum. avec res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 443-461 et 
6 fig. - Presentation des questions soulevees par ce cimetiere oü l’on a fouille 134 tombes 
k inhumation et 8 ä incineration, L’a. les attribue ä la population locale mais note aussi 
certains contacts et des influences avares et protobulgares. Grosso modo, la necropole 
appartient au VIII e s. P. $. N. 

M. D. Matei et L. Chifescu, Nouvelles donnees du probleme de l’apparition 
des fortifications des villes moldaves au moyen äge. Dacia N. S., 11 (1967) 
321-330 et 3 fig. P. $. N. 
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N. Hartuchi, F. Anastasiu et I. Broscä^ean, Necropola de incinera^ie feudalä 
timpurie de la Chiscani-sat-Bräila (La necropole ä incineration de la haute 
epoque feodale de Chiscani-sat-Bräila) (en roum. avec res. fr.). Danubius 1 (1967) 137- 
178 et 17 fig. - Cette necropole de la fin du IX e s. et du debut du X e s. appartient ethnique- 
ment ä la population roumaine influencee par les Slaves du sud du Danube. Cette con- 
statation aurait gagne ä etre rattachee aux informations byzantines sur la population du 
Bas-Danube ä cette epoque. P. $. N. 

K. Horedt, Unele probleme privind räspindirea culturii Sintana de Mu¬ 
res Cerneahov in Romania (Quelques problemes de la diffusion de la culture Sin¬ 
tana de Mures-Tchemeakhov en Roumanie (en roum. avec res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 
(1967) 575-592 et 2 fig. - Cette culture aurait penetre en Transylvanie dans la seconde 
moitie du IV e s. apres l’invasion des Huns. On etablit, ä Paide de la ceramique et de la 
presence des fibules ä demi-disque la Chronologie suivante: ans 271-376, population pro- 
vinciale romaine et immigrations de Daces libres et de Carpes; de 376 ä 425 environ pre¬ 
sence des Goths; puis, de 454 ä 675 des Gepides; vers Pan 700 arrivee des Avars. Le val- 
lum dit en roumain „Brazda lui Novae“, qui traverse la Valachie de part en part, re- 
monterait selon lui non pas aux I e -IV e s., mais au premier siede de notre ere, question 
appelee ä soulever de nouvelles discussions. P. §. N. 

A. A. Bol§acov-Ghimpu, La localisation de la eite byzantine de Demnitzi- 
kos. Rev. et.sud-est europ. 5 (1967) 543-549. - Kinnamos, racontant Pincursion des Cou- 
mans de 1148 au sud du Danube, parle de la prise de la place forte de Demnitzikos par les 
envahisseurs (ed. de Bonn, p. 93). Maints chercheurs Pont identifiee avec Zimnicea. L’a. 
essayedelasitueräDinogetia. On lira bientot notre article Valaques, Co um ans et By- 
zantins sous le regne de Manuel Comnene, dans Rev. et. sud-est europ., oü nous 
essayons de montrer que Demnitzikos serait le nom corrompu de Holevnik, mieux connu 
sous Pappellation de Petit Nicopolis (Pactuel Tumu Mägurele) sur le Danube. P. $. N. 
P. §. Nästurel, Note sur la geographie historique de la Dobroudja 
chez Constantin Porphyrogenete. Polychronion. Festschrift Fr. Dölger (Hei¬ 
delberg 1966) 383-387. - L’etymologie du nom de Selina, Pactuel Sulina, ne doit pas 
etre rapportee, selon Pa., ä acoXfjv ou ä <ra>X*fjva, mais ä ocoX^va (var. aouXvjva), nom 
d’un coquillage en forme de gaine (le „couteau“). Rapprochement entre le nom 
Kcovotox«; et Pactuel Comarova (qui, en slave, signifie aussi „moustique), mais sans 
localisation commune. P. §. N. 

P. V. Cotef, Scurte considera^ii morfohidrografice asupra ostrovului Pä- 
cuiul lui Soare din balta Ialomi^ei (Breves considerations morphohydrogra- 
phiques au sujet de Pilot de Päcuiul lui Soare des marais de la Ialomi^a) (en roum. avec 
res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 617-622 et 6 fig. - L’historien retiendra que la for¬ 
teresse byzantine a ete construite sur la gauche du bras principal du Danube, ä un point 
oü le lit du fleuve etait retreci. P. §. N. 

D.Vilceanu, Debarcaderul §i problema pozi^iei geografice a cetä$ii bi- 
zantine de la Päcuiul lui Soare (Le debarcadere et la question de Pemplacement 
geographique de la forteresse de Päcuiul lui Soare) (en roum. avec res. fr.). St. cerc. ist. 
veche 18 (1967) 593-615 et 11 fig. - Description de ce debarcadere que flanquent deux 
tours rectangulaires. Ä Porigine il etait situe au bord du bras principal du Danube, alors 
que de nos jours le cours principal du fleuve s’est deplace du cote de l’autre rive de Pilot 
oü se dresse la forteresse. Edifiee par Tzimisces en 971-972, cette place de guerre aura 
ete, selon Pauteur, abandonnee lors de la revolte de Bardas Skieros, sa garnison (un 
tagma) ayant ete transferee ailleurs. Au debut du XI e s. la vie reprit entre les murs de la 
forteresse. L’a. estime que pendant la revolte de Samuel la Dobroudja ne tomba pas aux 
mains des Bulgares. Vers le milieu du XI e s. la population de Pendroit entretenait des 
rapports suivis avec les Petchenegues. P. §. N. 

Gh. §tefan, Tomis et Tomea. Ä propos des lüttes entre Byzantins et 
Avares ä la fin du VI e siede de notre ere. Dacia N. S. 11 (1967) 253-258. - La 
declinaison des deux noms et Pexamen topographique de faits relates par Procope, Theo- 
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phylacte et Theophane, et aussi par Paulin de Nole, permettent ä Pa. de distinguer tres 
nettement entre la cit6 antique de Dobroudja et une localite situee dans Pouest de la 
peninsule balkanique. Ses resultats lui permettent de rectifier Phistoire de la contre-offen- 
sive byzantine sur le Danube entre 592 et 602. P. N. 

D. Tudor, Tabula Imperii Romani. Drobeta - Romula - Sucidava. (Buca- 
rest) Editura Academiei R. S. Romania, 1965, 25 p. et 1 carte. - Inventaire par localites 
de tous les vestiges laissees par PEmpire romain en Dacia inferior d’abord depuis 
Trajan jusqu’ä Aurelien, puis aux IV e , V e et VI e siecles. Les renvois bibliographiques 
font de cette brochure un utile instrument de recherche. P. N. 

J. Harmatta, K istorii Chersonesa Tavriöeskogo i Bospora (Zur Geschichte 
des Taurischen Chersonesos und Bosporos). Antiönoe obSöestvo. Trudy konferencii po 
izuöeniju problem antiönosti (Moskau 1967) 204-208. I. D. 

D. Dini£-Kneievi£, Trgovina iitom u Dubrovniku u XIV veku (Le com¬ 
merce du ble ä Dubrovnik au XIV e siede) (mit frz. Zsfg.). Godisnjak Filoz. fakulteta u 
Novom Sadu 10 (1967) 79-131. F. B. 

J. Kali£-Miju§kovi6, Beograd u Srednjem veku (Beograd au Moyen äge). Beo¬ 
grad, Verlag Srpska knjizevna zadruga 1967. 503 S. Mit 51 Abb. - In dieser sehr gründ¬ 
lichen und kritisch geschriebenen Monographie über Beograd seit dem Ende des 5. bis 
zum Anfang des 16. Jh. wurden auch die schriftlichen Angaben aus den byzantinischen 
Quellen ausführlich benutzt. Neben dem Register (S. 481-494), hat dieses Buch auch 
eine Zsfg. in französischer Sprache (p. 319-324). F. B. 

M. Nystazopulos, Kpipaloc (£xxX. lorropla). ©p-yjax. x. ’H&lkJ] ’EyxuxX. 7 (1965) 
1035-1037. H.-G. B. 

Maria G. Nystazopulu, *H £v Tfl Tocupixfl XepaovTQaroi n:6Xi<; LouySata ... 
(Vgl. B. Z. 59 [1966] 453.) - Bespr. von N. M. Panagiotakes, 'Etcct. c Ev. BuC 
StouS. 35 (1966-67) 409-411; von E. Frances, Studii 20 (1967) 1259-1261. H.-G. B. 

T.Lewicki, Uwagi o niektörych wcze^nosredniowiecznych w^gierskich 
drogach handlowych (Certaines routes commerciales de la Hongrie du haut Moyen 
äge) (mit fr. Zsfg.). Slavia antiqua 14 (1967) 15-29. - Besonders interessant sind die über 
die Straße Belgrad-Mähren gegebenen Hinweise (S. 16-22), wo auch byzantinische Zeug¬ 
nisse benützt sind. Zu ergänzen über die Straße Konstantinopel-Belgrad-Mähren die 
Angaben von F. Dvomik, Les Slaves, Byzance et Rome au IX e sifecle, Paris 1926, 53 u. 
Anm. 2, auf Grund der Vita Methodii, Kap. 5. I. D. 

G. Walser, Die römischen Straßen in der Schweiz. 1. Teil. Die Meilensteine. 
[Itinera Romana. Beiträge zur Straßengeschichte des Röm. Reiches. 1.] Bern, Küm- 
merly und Frey Geogr. Verl. 1967. 108 S., 7 Abb. auf Taf., 1 Kt. - Einige Meilensteine 
Konstantins d. Gr. F. W. D. 

G.Rohlfs, Latinitä ed ellenismo nei nomi di luoghi in Calabria. Klearchos 
(in memoria di U. Zanotti Bianco. 1.) 7, 25-28 (1965) 115-129. F. W. D. 

A. Guillou, Sülle sponde del Lao nelT XI secolo. Inchiesta di microgeo- 
grafia bizantina. Rivista stör. ital. 79 (1967) 482-489. - Sui datigeografici, economici, 
etnici, sociali, culturali deducibili dai documenti greci relativi al monastero di S. Nicola 
di Donnoso (al confine calabro-lucano) recentemente editi da G. (cf. B. Z. 60 [1967] 386). 

E. F. 


B. ETHNOGRAPHIE 

F. Altheim -R. Stiehl, Die Araber in der alten Welt, II. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 
225). - Bespr. von N. P(igulevskaja), Palestinskij sbomik 17 (80) (1967) 196-197. I. D. 

A. G.Lundin, K vozniknoveniju gosudarstvennoj organizacii v Juznoj 
Aravii (Sur Porigine de la Constitution de Pfitat en Arabie du sud) (mit fr. Zsfg.). Pale¬ 
stinskij sbomik 17 (80) (1967) 50-73. - Über die Geschichte der Araber bis zum 4. Jh. 
n. Chr. I. D. 
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Th. Papadopoullos, Africanobyzantina. [npayfxaTetai t A9tjvo>v, 
27.] Athen, Fpaqp. ’AxaS. 1966, XIV S., 1 BL, 155 S. - Die Denkschrift, eingeleitet 
von H. Skasses, behandelt die byzantinischen Notitiae der ägyptischen Diözese, so¬ 
dann die Blemmyer, die Novaden und die Christianisierung Nubiens und in einem 
dritten Abschnitt den Mittel- und Westsudanesischen Bereich und die Sahara. Ein 
Appendix liefert epigraphisches Material, ein zweiter eine Abhandlung über die Juris¬ 
diktion des Patriarchen von Alexandreia. H.-G. B. 

Z. Madi, Pripontijskie kelti (Die Kelten im Pontusgebiet). Antiönoe obSöestvo. 
Trudy konferencii po izuöeniju problem antiönosti(Moskau 1967) 179-182. - Erörtert u.a. 
die Frage über die in der Donaumündung befindliche Insel Peuce, wo sich nach einer le¬ 
gendären Tradition armenischen Ursprungs der erste bulgarische Herrscher Asparuch 
um 680 angesiedelt hat; s. V. N. Zlatarski, Istoria na bülgarskata dürfcava prez srednite 
vekove, I, Sofia 1918, 127 fr., mit Quellen- u. Literaturangaben. Nachträglich s. D. M. 
Pippidi, Hotärnicia lui Laberius Maximus, Studi §i cercetäri de istorie veche 7, Hf. 1-2 
(1956) 142 fr. I. D. 

O. J. Maenchen-Helfen, Akatir. Central Asiatic Journ. 11 (1966) 275-286. - Akatir, 

der Name eines hunnischen Volkes, bei Priskos ’Axdmpoi und Axar^ipoi, ist gelegent¬ 
lich als Synonym mit Chazar gedeutet worden. Doch der Name hat mit den Chazaren 
nichts zu tun. H.-G. B. 

L. N. Gumilev, Eftality - gorcy ili stepnjakip (The Ephthalites, Mountaineers 
or Steppe-dwellers?) (mit engl. Zsfg.). Vestnik drevnej istorii 3 (101) (1967) 91-99. I. D. 

J. C. Russell, The Population of Medieval Egypt. Journ. Amer. Research Cen¬ 
ter in Egypt 5 (1966) 69-82. Mit 1 Abb. — S. 71, The Roman and Byzantine Periods. 

F.W. D. 

J. Meyendorff, Grecs, Turcs et Juifs en Asie Mineure au XI V e siede (En 
appendice: la date de la prise de Gallipoli). Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Fest¬ 
schrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 211-217. — Die Xi6ve<;, mit denen Palamas am 
Hofe des Sultans Orchan bei Brussa disputiert (1355), sind abgefallene Christen, die sich 
offenbar aus Gründen der Anpassung an die judenfreundlichen Sultane zum Judentum 
bekennen. Sie begegnen aber nicht nur im türkischen Bereich, sondern auch im byzan¬ 
tinischen. - Gallipoli wurde im März 1354 von den Türken erobert. H.-G. B. 

P. Charanls, The Armenians in the Byzantine Empire (Cf. B. Z. 60 [1967J 

200). - Rec. par P. §• N(ästurel), Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 381. P. §. N. 

D. M. Lang, The Georgians (Cf. B. Z. 60 [1967] 200.) — Rev. by Sirarpie Der Ner- 
sessian, Antiquity 41 (1967) 319-320; by R. Browning, Royal Central Asian Journal 54 
(1967) 208-209. R. B. 

V.Velkov, Zur Frage der ethnischen Zusammensetzung der Bevölkerung 
in den Städten Thrakiens in der Spätantike. Neue Beiträge zur Geschichte der 
Alten Welt, II (Berlin, Akademie-Verlag 1965) 267-280. H.-G. B. 

Jord. Zaimov, Zaselvane na bülgarskite slavjani na Balkanskija polu- 
ostrov. Prouövane na Zitelskite imena v bülgarskata toponimija (Die Be¬ 
siedlung der Balkanhalbinsel durch die bulgarischen Slaven. Untersuchung der Ein¬ 
wohnernamen in der bulgarischen Toponymie) (mit dt. u. fr. Zsfg.). Sofia 1967, 345 S. 
Mit 17 Karten. - Eine sehr nützliche Untersuchung, die von Interesse auch für die by¬ 
zantinischen Studien ist. I. D. 

B. DZonov, Etniöeskoto nazvanie na rudarite < Sasi > na Balkanite i vü- 
prosüt za technija proizchod (Die ethnische Benennung der Bergleute Sasi auf 
dem Balkan und die Frage über ihren Ursprung). Izvestija d. Instituts f. bulg. Sprache 16 
(1968) 203-211. - Teilweise auf Grund mittelalterlichen Zeugnisses. Zu ergänzen in der 
Bibliographie: die wertvolle Publikation von N. Radojöiö, Jus metallicum despotae Ste¬ 
phani Lazareviö, Belgradi 1962 u. meine Besprechung darüber, B. Z. 59 (1966) 161 ff., 
mit anderen Hinweisen. I. D. 
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P. Diaconu, Les Petchenegues du Bas-Danube au X e siede. Dacia N. S. 11 
{1967) 259-270. - Le merite du travail tient dans la mise en oeuvre des sources litte- 
raires et archeologiques. Pour D., l’Atelkouzou devait correspondre ä la moitie meri- 
dionale de la zone encadree par le cours du Dniester et du Siret. Les Petchenegues n’avaient 
pas encore atteint le Danube au debut du X e s. La preuve en est foumie par les pourpar- 
lers que Jean Bogas entama avec eux ä Cherson, avant de les transporter au Danube pour 
lütter contre les Bulgares de Simeon. Autrement il se serait rendu directement aux bouches 
du Danube pour les gagner ä la cause de Byzance. En 917 donc les Petchenegues devaient 
occuper les steppes septentrionales du Pont, aux alentours du Dnieper, dans le voisinage 
de la Chersonese taurique. L’opinion courante que ce peuple etait installe en Moldavie 
des la fin du IX e s. n’est pas confirmee archeologiquement, ni meme au debut du X e s. 
La domination petchenegue n’a pu s’etablir sur le Bas-Danube qu’apres la mort de Si¬ 
meon, sous le faible tsar Pierre de Bulgarie. Les fouilles archeologiques ont precisement 
etabli que vers la fin du premier tiers du X e s. les etablissements autochtones du sud du 
territoire d’entre Prut et Dniester cessent d’exister; il en sera bientöt de meme de ceux de 
la zone centrale du meme territoire. L’a. attribue encore aux Petchenegues la fin des 
etablissements du type Hlincea I. En effet les sources arabes parlent justement d’une ex- 
pedition des Magyars et des Petchenegues (Paknak) en Thrace en 934, alors que les au- 
teurs byzantins ne citent que les seuls Magyars. Selon Al Mas’udi les forces envoyees par 
Romain Lecapene pour debloquer la place de Walandar, furent taillees en pieces gräce 
au talent du chef petchenegue qui commandait les envahisseurs. Le fait est important car 
il denote qu’ä cette date les Petchenegues devaient avoir declanche leur incursion d’un 
territoire situe tres pres des bouches du Danube. C’est ce qu’atteste le De Admini- 
strando Imperio (chap. IX). Quant äl’affirmation du Porphyrogenete (ibid. chap. 42) 
que la puissance petchenegue s’etendait depuisDistra(Silistra) jusqu’ä Sarkel,en Crimee, 
l’a. refuse de la prendre au pied de la lettre. Il Pentend en ce sens que le basileus veut par¬ 
ier d’un territoire tres etendu dont il indique les coordonnees les plus connues. C’est que 
I’archeologie ne montre nullement que les etablissements indigenes aient alors cesse d’ex¬ 
ister en Valachie, comme ce fut le cas en Moldavie. La mention par Skylitzes-Cedrenus 
{ed. de Bonn, p. 401) des chefs locaux de forteresses sises au nord du Danube qui vinrent 
capituler entre les mains de Jean Tzimisces en 972, apres la defaite de Svjatoslav, foumit 
a Diaconu un argument de plus. Du temps donc de Constantin Porphyrogenete la con- 
tree la plus ä Pest de la Roumanie, occupee par ce peuple, etait la Moldavie. C’est au plus 
tot ä la fin du X e s. ou au debut du XI e que les Petchenegues penetrerent en Valachie. La 
population locale prit alors la fuite devant eux pour se refugier les uns dans les zones 
montueuses du pays, les autres sur la rive droite du Danube, en Dobroudja notamment, 
oü les fouilles archeologiques attestent justement alors un afflux humain. Diaconu croit 
toutefois que Byzance sut maintenir quelques tetes de pont au nord du fleuve, ä $endreni 
par exemple, pres de Galatz. Cet article riche en faits archeologiques et autres, appelle 
ä la reflexion et marquera certainement un pas en avant dans la connaissance des rela- 
tions byzantino-petchenegues. Nous profiterons de l’occasion pour poser une question que 
seuls les archeologues bulgares seront en mesure d’examiner. La place forte de Walandar, 
attaquee par les Petchenegues et les Magyars et identifiee par J. Marquart avec Develtos, 
ne devrait-elle par plutöt etre recherchee ä Obzor? La description qu’en donne le guide 
dela Bulgarie, Sofia 1959, p. 57 - ,,laseule Station maritime bulgare qui allie avec bon- 
heur la mer ä la montagne“ - correspond parfaitement ä celle d’Al Mas’udi, cela en plus 
de l’existence lä-bas de ruines antiques et medievales, partiellement etudiees jusqu’ici. 

P. N. 

P. Diaconu, Despre Pecenegii de la Dunärea de jos in secolul al X-lea 
{Sur les Petchenegues du Bas-Danube au X e siede) (en roum.). St. cerc. ist. veche 18 
{1965) 1117-1129. - Premiere forme del’article republie en fran^ais en 1967 dans Dacia. 
N. S. 11. Voir supra. P. §. N. 

P. Diaconu, Despre Pecenegi la Dunärea de Jos in prima jumätate a se- 
colului al XI-lea(Ä propos de Pexistence des Petchenegues au Bas-Danube dans la 
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premiere moitie du XI e siede.) (Mit franz. Resume). Studii §i Cercetäri de Istorie Veche 
18 (1967) 463-476. - Behandelt die Angriffe der Petschenegen gegen das byzant. Reich 
im 11. Jh. (Vgl. S. 180.) O. F. 

§t. §tefänescu, Istorie §i demografie (Histoire et demographie) (en roum.). Studii 
20 (1967) 933-946. Applications ä la Roumanie au moyen äge. P. $. N. 

M. Gom§a, Contributions au probleme de la composition ethnique de la 

Scythie Mineure au IV e siede n. e. Dacia 11 (1967) 339-347. Mit 4 Abb. -Das 
Problem steht in engem Zusammenhang mit der Geschichte des byzant. Reiches, wie die 
Ansiedlung von Goten unter Theodosius I. zeigt. O. F. 

fj. Vü 2 arova, Slavjanski i slavjanobülgarski selista. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
200). - Bespr. von Zofia Hilczeröwna, Slavia antiqua 14 (1967) 381-385. I. D. 

N. V. PjatySeva, K voprosu ob etniöeskom sostave naselenija Chersonesa 

v I-VI vekach n. e. (Zur Frage über den ethnischen Bestand der Bevölkerung von 
Chersonesos während des 1.-6. Jh. n. Chr.). Anticnoe ob§öestvo. Trudy konferencii po 
izuöeniju problem anticnosti (Moskau 1967) 183-187. I. D. 

I. LRussu, Träsäturile somatice ale Traco-dacilor (Les traits somatiques des 
Thraco-Daces) (en roum. avec res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 343-349. - Utilise, 
outre des observations osteologiques, les descriptions des Thaco-Daces laissees par les 
auteurs antiques et par les ecrivains byzantins aussi (portraits litteraires du pere de Con- 
stance Chlore, de Justin II, de Tibere Constantin II et de Phocas par Cedrenus, ainsi que 
du general Maxentius par Corippus). P. $. N. 

B. Grafenauer, VpraSanje srednjeveske etniöke strukture prostora jugo- 
slovanskih narodov in njenega razvoja. Zgodovinski öasopis 19-20 (Ljubljana 
1965-66, veröff. 1967) 103-114. - Erster Teil, in slowenischer Sprache, der früher unter 
dem Titel „Die ethnische Gliederung und geschichtliche Rolle der westlichen Südslawen 
im Mittelalter“ veröffentlichten Studie. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 433-434). F. B. 

F. Prendi, H. Ceka, S. Islami et S. Anamali, Iliret che Iliriate autoret an¬ 
tike . . . (Cf. B. Z. [1967] 432). - Rec. par H. Mihäescu, Rev.et.sud-est europ. 5 (1967) 
619-620. P. $. N. 

A. Kollautz, Awaren, Franken und Slawen in Karantanien und Nieder¬ 
pannonien und die fränkische und byzantinische Mission. Carinthia 156 
(1966) 232-275. H.-G. B. 


7. KUNSTGESCHICHTE 

A. ALLGEMEINES 

Th. Kraus, Das römische Weltreich. Mit Beiträgen von B. Andreae, H. v. Gail, 
Helga v. Heintze, Th. Kraus, F. Rakob, J. W. Salomonson, H. Sichtermann. 
[Propyläen Kunstgeschichte. 2.] Berlin, Propyläen Verl. 1967. 336 S., 46 Abb., 416 Abb. 
auf Taf., 32 Farbtaf. - Uns nicht zugegangen. F. W. D. 

E. Dinkler, Signum Crucis. Aufsätze zum Neuen Testament und zur 

Christlichen Archäologie. Tübingen, J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1967. VIII, 
404 S., 15 Taf. - In die Berichtszeit fällt nur ein Artikel: S. 55 ff., Das Kreuz als Sieges¬ 
zeichen, vgl. B. Z. 58 (1965) 489; für die älteste christliche Kunst des 3. Jh. S. 134fr 
Älteste christliche Denkmäler - Bestand und Chronologie. F. W. D. 

H. P. L’Orange, Art Forms and Civic Life in the Late Roman Empire. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 434.) - Bespr. von R. A. Pack, Amer. Joum. Philol. 89, 1 (353) 
(1968) 121-122. F. W. D. 

F. Gerket, Spätantike und frühes Christentum. [Kunst der Welt. Ihre ge- 
schichtl., soziolog. und religiösen Grundlagen. Die Kulturen des Abendlandes.] Baden- 
Baden, Holle Verl. 1967. 279 S., 21 Abb., 8 Taf., 50 Farbtaf. - Uns nicht zugegangen. 

F. W. D. 
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W. Fr. Volbach, Frühchristliche Kunst, Die Kunst der Spätantike in 
West und Ostrom. (Cf. B. Z. 57 [1964] 53 S-) “ Rec - par Lydie Hadermann-Mis- 
guich, L/Antiqu. Class. 36 (1967) 393. V. L. 

E. Sauser, Frühchristliche Kunst. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 434.)-Bespr. vonE. Dass- 
mann, Theol. Revue 63 (1967) 307-312. H.-G. B. 

J. Hubert, J. Porcher, W. F. Volbach, L’Europe des invasions. [LAmivers des 
formes. Coli. dir. par A. Malraux et A. Parrot.] Paris, Ed. Gallimard 1967. XIV, 393'S., 
361 z. T. färb. Abb. - Uns nicht zugegangen. F. W. D. 

A. Frolow, Archeologie byzantine. Rev. fit. Slav. 46 (1967) 184-188. - Survol des 
travaux parus en la matiere en 1966. V. L. 

H. L. Nickel, Byzantinische Kunst. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 202.) - Bespr. von A. A. 
Kampman, Bibi. Orient. 24, 5/6 (1967) 376. F. W. D. 

A* Grabar, Byzantium. Byzantine Art in the Middle Ages. [Art of the 
World.] London, Methuen 1966. 216 S., 14 Taf., 54 Farbtaf. (Vgl. auch B. Z. 57 [1964] 
246 und B. Z. 58 [1965] 238.) - Bespr. von E. von Ivänka, Bibi. Orient. 24, 5/6 (1967) 
372 - 373 - F.W.D. 

A. Grabar, Byzantium. De Byzantijnse Kunst in de Middeleeuwen. [Kunst 

van Europa.] Amsterdam, Elsevier 1965. 207 S., 54 Farbtaf. (Vgl. auch B. Z. 57 [1964] 
246 und B. Z. 58 [1965] 238.) - Bespr. von E. von Ivänka, Bibi. Orient. 24, 5/6 (1967) 
372 - 373 - F.W.D. 

B. Brenk, Tradition und Neuerung in der christlichen Kunst des ersten 

Jahrtausends. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 434.) - Bespr. von A. M. Ammann, Ostkirchl. 
Studien 16 (1967) 232-233. H.-G. B. 

A. Grabar, L’art byzantin au XI e siede. Cah. archeol. 17 (1967) 257-267. — i.Ca- 
dre geographique et historique. 2. Oeuvres d’art. Architectures. Mosaiques. Peintures 
murales. Peintures dans les manuscrits. I cones. Sculpture et arts mineurs. - Berührt die 
entsprechenden Referate auf dem 13. Int. Byzantinisten-Kongr., Oxford; Bibliogra¬ 
phie. F. W. D. 

B. EINZELNE ORTE 

H. Kähler, Hagia Sophia. With a chapter on the mosaics by Cyril Mango, Lon¬ 
don, Zwemmer, New York, Praeger, 1967. Pp. 75 > 99 plates. (Cf. B. Z. 60 [1967] 435.) 

R. B. 

S. Tansug, Kitap ve makale kritikleri. Ayasofya hakkinda son yillarda 
yapilan bazi agiklamalar (Buch- und Aufsatzkritiken. Einige Neuerscheinungen 
der letzten Jahre zur Hagia Sophia. Türkisch). Ayasofya Müzesi Yilligi 7 (1967) 45-48. - 
Bericht über Publikationen von W. MacDonald (1957), R. Krautheimer (1965) und 
G. Mathew (1963). O. F. 

S- Tansug, Ayasofya Qevresi. The environs of Ayasofya (türk. u. engl.). Ayasofya 
Müzesi Yilligi 7 (1967) 36-40. - Aufzählung der osmanischen Bauten, welche die Kirche 
umgeben. O. F. 

R. Naumann und H. Belting, Die Euphemia-Kirche am Hippodrom zu 
Istanbul und ihre Fresken. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 435 -) - Bespr. von A. Grabar, 
Cah. archeol. 17 (1967) 251-254. F. W. D. 

R. M. Harrlson und N. FiratU, Excavations at Saraghane in Istanbul: 
Second and Third Preliminary Reports. Dumbarton Oaks Papers 20 (1966) 
223-238. Mit Abb. A-H, 43 Abb. auf Taf. - Verff. berichten über die Funde, welche 1965 
und 1966 bei der Ausgrabung der Polyeuktoskirche (a. 524-27) in K/pel getätigt wurden. 
Es handelt sich 1. um die Substruktionen der Polyeuktoskirche selbst, welche die Form 
eines Quadrates von 52 m Seitenlänge haben (Apsis und Narthex ausgenommen), 2. um 
weitere Fragmente der Architekturplastik aus prokonnesischem Marmor (6. Jh.), 3. um 
sechs Figuralreliefs (ca. 38 X 35 cm) mit der Darstellung von Brustbildern Christi, der 
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Gottesmutter mit Kind und der Apostel, welche sehr wahrscheinlich aus vorikonoklasti- 
scher Zeit stammen (von einem Templon ?) und 4. um byzantinische Keramik des 12. und 
13. Jh. F. W. D. 

R, M. Harrison, Annual Report - Istanbul (Saracjhane). Anat. Stud. 17 (1967) 
ll. - 1966 wurde in der Polyeuktoskirche vor allem im Bereich von Narthex und Atrium 
gegraben. Es gibt Hinweise, daß die Kirche im xo. Jh. umgebaut und im frühen 13. Jh. 
systematisch zerstört wurde, letzteres vielleicht im Zusammenhang der lateinischen Er¬ 
oberung. O. F. 

R # Naumann, Myrelaion (Istanbul), 1966. Anat. Stud. 17 (1967) 30-31. - Bericht 
über die Grabungen am Rundbau vor dem Myrelaion, vgl. B. Z. 60 (1967) 435. O. F. 

P. A. Underwood, The Karie Djami. (Cf. B. Z. 60 [1967] 435.) - Rec. par A. Fro- 
low, Rev. Et. Gr. 80 (1968) 690-693. V. L. 

H. Alkim, Explorations and Excavations in Turkey, 1964. Anatolica 1 
(1967) 1-43. Mit 1 Abb., 4 Taf. - Verf. berichtet über Ausgrabungen und Arbeiten in 
Sardis (S. 24), Iassos (S. 25), Aphrodisias (S. 30), Eski Gumus (S. 35), K/pel (S. 36 ff.; 
Marmorsarkophag des späten 4. Jh. aus Koca Mustafa Pa§a, Abb. 10); Basilika aus der 
Zeit um 500 beim Barlaam-Kloster auf dem Mons Casius bei Antiochien (S. 38f.); Si¬ 
meonskloster auf dem Mons Mirabilis bei Antiochien (S. 39f.); Georgische Kirche des 
11. Jh. auf dem Kara Dag: bei Antiochien. F. W. D. 

F. Dirimtekin, Eregli-Perinthus-Herakleia-Mygdonia ve batisindaki li- 
man kalintisi. (Perinthus,Heraclee, Mygdonia.) (türk.u.frz.). AyasofyaMüzesiYilligi 
7 (1967) 1—35. Mit 37 Abb. u. Plänen. - Geschichte der Stadt; Verlauf und Bestand der 
byzantinischen Mauern; die Bauten der Stadt und Inschriften; der Westhafen. O. F. 

W. Hoepfner, Herakleia Pontike - Eregli. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 436.) - Bespr. 
von W. Alzinger, Dt. Litztg. 88 (1967) 1117-1119; von O. Feld, B. Z. 61 (1968) 99-102. 

F. W. D. 

K. T. Erim, Aphrodisias, 1965 Campaign. Türk Arkeoloji Dergisi 15 (1966) 
(1968) 59-67. Mit 9 Abb. - Fortsetzung der Arbeiten an der Tempel-Basilika; Freilegung 
eines Atrium-Wohnhauses nördlich davon, das dem 6. Jh. angehört und bis zum 12. Jh. 
bestand; beim Odeion Statuen des 5. Jh., in den Thermen ein Schatz von 27 Kupfer¬ 
münzen (Maurikios/Herakleios) gefunden; Arbeiten am sog. Bischofspalast. O. F. 

E. Alföldi, Excavations and restorations in Anemurium, 1966. Türk Arkeo¬ 
loji Dergisi 15 (1966) (1968) 5-12. Mit 12 Abb. - Eine zweite Thermenanlage teilweise 
freigelegt, darin Fragmente einer Inschrift gefunden, die aus der benachbarten Kirche 
stammen und wohl 5./6. Jh. sind. O. F. 

E. Rosenbaum, Annual Report - Anemurium. Anat. Stud. 17(1967) 12-13.-Be¬ 
richt für 1966. Siehe vorstehende Notiz. O. F. 

M. Gough, Alahan Monastery. Fourth Preliminary Report. Anat. Stud. 17 
(1967) 37-47. Mit l Plan und 10 Taf. - Bericht über die Arbeiten 1965 an der Säulen¬ 
halle, der Ostkirche, dem Grabbezirk, dem Hospiz und einer kleinen zweischiffigen An¬ 
lage an der Nordwestecke der Westbasilika. Verf. hält an seiner Datierung auch der Ost¬ 
kirche ins 5. Jh. fest, wobei er den Charakter der Bauskulptur, vor allem der Kapitelle, 
nicht genügend berücksichtigt, der eindeutig in das 6. Jh. weist. O. F. 

R.£iner, Ayatekla kilisesinden gikarilan iskeletin tetkiki (Untersuchung des 
in der Theklakirche gefundenen Skelettes.) (Mit engl. Resume). Dil veTarih-Cografya 
Fakültesi Dergisi (Ankara) 22 (1964) 251-271. Mit 7 Taf. - In der Unterkirche der The¬ 
klabasilika zu Meriamlik wurde das Skelett eines etwa 17 Jahre alten Jungen gefunden. 

O. F. 

G. M. A, Hanfmann and A. H. Detweiler Excavations at Sardis in 1966. Türk 
Arkeoloji Dergisi 15 (1966) (1968) 75-87. Mit 30 Abb. - Eines der großen lydischen Grä¬ 
ber in der Spätantike als Massengrab wieder verwendet; wegen junger Raubgräberei nur 
wenige Funde, darunter ein Ring mit Engel und Kreuz. Im Gymnasium sind Restaurie- 
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rungsarbeiten um 400 erwiesen. Besonders gründlich wurde die Synagoge untersucht, de¬ 
ren Mosaikboden im 4. Jh. ausgebessert wurde. Ihre reiche Marmorinkrustation läßt sich 
rekonstruieren; sie ist vielleicht in einer römischen Zivil-Basilika eingerichtet worden. 

O.F. 

G. M. A. Hanfmann, Recent Archaeological Research in Turkey-Sardis, 

1966. Anat. Stud. 17 (1967) 28-29. - Siehe vorstehende Notiz. O. F. 

Y. Demiriz, Demre’deki Aziz Nikolaos Kilisesi (DieNikolaos-KirchezuDemre.) 
(Mit dt. Zsfg.). Türk Arkeoloji Dergisi 15 (1966) (1968) 13-34. Mit 44 Abb. - Aus dem 
seit langem vernachlässigten Bau werden Einzelfunde veröffentlicht, vor allem die herr¬ 
lichen opus sectile-Böden und ein großer Rankensarkophag, der in christlicher Zeit wie¬ 
derverwendet wurde. O. F. 

H. Metzger, Fouille du Letoon de Xanthos en 1966. Türk Arkeoloji Dergisi 15 
(1966) (1968) 103-105. Mit 3 Abb. - Neben anderem Arbeiten im byzantinischen Kloster. 

O. F. 

R. M. Harrison, Annual Report - Xanthos (Letoon). Anat. Stud. 17 (1967) 11. - 
Arbeiten in einem kleinen Kloster des 6. Jh., das im folgenden Jh. schon verlassen 
wurde. O. F. 

A. M. Mansel, Side Kazisi (Grabung in Side). Belleten 31 (1967) 458-460. - Bericht 

in türk. Sprache über die Tätigkeit 1966. Im Osttor wurden byzantinische Einbauten mit 
Christogramm auf Türsturz gefunden. O. F. 

R. Cormack, Byzantine Cappadocia: The Archaic Group of Wall-Paint- 
ings, Journ. Brit. Archaeol. Assoc. Third Series, 30 (1967) 19-36. R. B. 

Nicole Thierry, Etüde stylistique des peintures de Karaba§ Kilise en 
Cappadoce (1060-1061). Cah. archeol. 17 (1967) 161-175. Mit 17 Abb. - Verf. 
wirft die Frage auf, ob die Malereien der 1060/61 datierbaren Karaba§ Kilise im Soganli 
einer stadtbyzantinischen oder kleinasiatischen Tradition folgen, allein ohne eine klare 
Antwort geben zu können. F. W. D. 

B. Levick, Unpublished inscriptions from Pisidian Antioch. Anat. Stud. 17 

(1967) 101-121. Vgl. S. 242. O. F. 

Jacqueline Lafontaine-Dosogne, avec la collaboration de B. Orgels, Itineraires 
archeologiques dans la region d’Antioche - Recherches sur le monas- 
tere et sur l’iconographie de S. Symeon Stylite le Jeune. [Bibliotheque de 
Byzantion, 4.] Bruxelles, Ed. de Byzantion 1967. 22 S., 51 Tf. 500 FB. - Soll besprochen 
werden. F. W. D. 

J. M§c6rian, Expedition archeologique dans l’Antiochene Occidentale. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 206.) - Bespr. von W. Djobadze, Oriens Christ. 4. Ser. 15 (51) 
(1967) 199-210; von H* D. Altendorf, Orient. Litztg. 62 (1967) 488-490. F. W. D. 
Sirarpie Der Nersessian, Aght’amar. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 437.) - Bespr. von A. A. 
Kampman, Bibi. Orient. 24 (1967) 377-378; von F. W. Deichmann, B. Z. 61 (1968) 
102-104. F. W. D. 

D. T. Rice, The Church of Haghia Sophia at Trebizond, Edinburgh, The 
University Press, 1968. Pp. XXII, 275, 12 colour plates, 80 black and white plates. R. B. 
A. Khatchatrianf, Les eglises cruciformes du Tayq. Cah. archeol. 17 (1967) 
203-208. Mit 14 Abb. - Über kreuzförmige Bauten Armeniens vom 9.-12. Jh. F. W. D. 
A.Khatchatrianf, Les monuments funeraires armeniens des I V e -VII e siec- 
les et leur analogies syriennes. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift 
F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 179-192. — Neben Mausoleen und Kapellen werden mit 
Vorzug behandelt Stelen, die sich in Obeliskform auf kubischen Basen erheben und mit 
Reliefs dekoriert sind, Kreuz auf Akanthus, Opfer Abrahams, Daniel in der Löwengrube, 
Geburt und Taufe Christi, Jungfrau mit Kind, Engel und Heilige. Nach K. führen diese 
Monumente des 4.-7. Jahrhunderts eine Tradition fort, die in Syrien seit dem 2. Jh. be¬ 
kannt ist. H.-G. B. 
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J. Leroy, Recherches archeologiques sur les eglises de Tur Abdin, Acad. 
des Inscr. et B.-L. Comptes rendus 1967, p. 324-333. Avec 3 fig. V. L* 

C. H. Kraelingf, The Christian Building. With a Contribution by C. Bradford 
Welles. The Excavations at Dura-Europos Conducted by Yale University and the 
French Academy of Inscriptions and Letters. Final Report 8, Part 2. New Haven, Dura- 
Europos Publ. 1967. XXIII, 233 S., 10 Abb., 46 z. T. färb. Taf., 8 Pläne. - Obgleich vor 
der Berichtszeit liegend, möchten wir die endgültige Publikation dieses einzigartigen 
Denkmals wegen seiner Wichtigkeit für alles Spätere anzeigen. F. W. D. 

Mesnil du Buisson, Les lampes funeraires des epoques romaine et ehre- 
tienne de la region de Horns. Bull. soc. nat. antiquaires de France 1966, 151-157. 
Mit 4 Abb. F. W. D. 

M. Gough, Alahan Monastery. Fourth Preliminary Report, Anatolian Studies 17 
(1967) 37 - 47 . R. B. 

R. Donceel, Recherches et travaux archeologiques recents au Liban 
(1962-1965). Antiquite dass. 36 (1967) 221-245. Mit 13 Taf. - S. 242, Ausgrabung 
der Kirche in den Thermen von Beit-Mery. F. W. D. 

A. Ovadiah, Bes et. Israel Expl. Joum. 17, 2 (1967) 124-125. - Keramik des 4.-6. Jh. 

F.W. D. 

Ute Lux, Eine altchristliche Kirche in Mädeba. Zeitschr. Deutsch. Palästina- 
Ver. 83 (1967) 165-182. Mit 1 Abb., 15 Taf. - Die Reste der dreischiffigen Basilika mit 
Apsis zwischen Nebenräumen wurde Mai-Juni 1966 vom Deutschen Evangelischen In¬ 
stitut für Altertumswissenschaft des Hl. Landes ausgegraben. Wichtig sind vor allem die 
Fußbodenmosaiken in allen drei Schiffen, in deren Feldern sich das Ornament teppich¬ 
artig breitet. Besonders charakteristische Rankenmosaiken sowie solche mit Bäumen, 
Figuren und Tieren, u. a. Jagd- und Hirtenszenen, Jahreszeit (Winter). Alles bedeutet 
eine Bereicherung des palästinensischen Bestandes. F. W. D. 

B. Bagatti, Lucerne fittili di Palestina dei secoli VII-VIII. Riv. archeol. 

crist. 40 (1964) 253-269. Mit 3 Abb. - Typeneinteilung: 1. Lucerne con manico a cono 
e beccuccio lungo. 2. Lucerne con manico a specchietto e beccuccio. 3. Lucerne senza bec- 
cuccio. Sowie epigraphische Erfassung. F. W. D. 

R. Cohen, Mesad Yeruham. Israel Expl. Joum. 17, 2 (1967) 123-124. - Funde von 
Keramik und Münzen des 5. und 6. Jh. F. W. D. 

A. Frova, Di un tipo di capitello bizantino a Cesarea. Notizie dal Chiostro 
del Monastero Maggiore 1967, 1. Sonderdr. 13 S., 12 Abb. - Es handelt sich um ein 
Kämpferkapitell mit flachem Relief, sicher einheimische Arbeit. F. W. D. 

M. Dothan und D. N. Freedman, Ashdod. 1. The First Season of Excava¬ 
tions 1962. ’AtiqotEngl. Ser.7 (1967). 171 S., 47 Abb., 28 Taf. - S. 33f., byzantinisches 
Lampenfragment sowie andere frühchristliche Keramik. F. W. D. 

V. Tsaferis, Ashkelon-Barnea. Israel Expl. Journ. 17 (1967) 125-126. - Fund eines 
Mosaikbodens mit Inschrift, die das Gebäude als Diakonikon bezeichnet und auf 597 
datiert; eine weitere Inschrift enthält Ps. 23, 1. Ein Mosaikboden ebenfalls in der Vor¬ 
halle gefunden, gleichfalls mit Inschrift. F. W. D. 

Kathleen M. Kenyon, Jerusalem: excavating 3000 years of history, London, 
Thames and Hudson, 1967. Pp. 211, 21 colour plates. R. B. 

R. H. Smith, The Tomb of Jesus. Biblical Archaeol. 30, 3 (1967) 74-90. Mit 8 Abb.- 
Auch die Frage der Authentizität diskutiert. F. W. D. 

G. T. Armstrong, Imperial Church Building in the Holy Land in the 
Fourth Century. Biblical Archaeol. 30, 3 (1967) 90-102. Mit 7 Abb. - Leider wird 
auch wieder die letztlich auf Dyggves Hypothesen zurückgehende irrige Rekonstruktion 
der Anastasis, wo das hl. Grab als Blockmonument in einem im Westen halbrunden Hal¬ 
lenhof steht, übernommen. Vgl. die Zusammenfassung der Untersuchungsergebnisse von 
V. Corbo durch P. Testini, B. Z. 58 (1965) 245. F. W. D. 
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YL Wessel, Koptische Kunst. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 207.) - Bespr. v. J. Myslivec, 
Byzantinosl. 28 (1967) 401-408. H.-G. B. 

H. L. Nickel, Die koptische Kunst im Rahmen der byzantinischen Abhän¬ 
gigkeit und Eigenständigkeit. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 206.) - Verf. negiert funda¬ 
mentale Zusammenhänge zwischen der koptischen und byzantinischen Kunst, was Mo¬ 
numente wie Bawit und Saqqara widerlegen. F. W. D. 

P. du Bourguet, Die Kopten. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 439.) - Bespr. von H. Quecke, 
Orientalia N. S. 36, 3 (1967) 383-384. F. W. D. 

R. Habib, Pottery in Coptic Egypt. Egypt Travel Magazine 111 (1963) 12-17. Mit 

20 Abb. - Stücke des koptischen Museums. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 200 + 
Nr. 335. F. W. D. 

H. Nishimura, Textiles of Coptic Egypt. (Japan, mit engl. Zsfg.) Mitsue Nr. 726 
(1965) 82-92, Abb. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 199+ Nr. 326. F. W. D. 

M. Hombert, Bulletin papyrologique XXVIII (1954 a 1959). Deuxieme 
partie. Rev. et. gr. 79 Nr. 374-375 (1966) 99-278. - Ausgezeichnete, kritische Litera¬ 
turübersicht; wichtig für die Kenntnis des spätantiken und frühbyzantinischen Ägyp¬ 
ten. Wir heben folgende Einzelheiten hervor: S. lo6f., über Karanis (Fayum) zu Be¬ 
ginn des 4. Jh., S. 109L über Nessana (Südpalästina) zwischen 500 und 700. Ein 
Papyrus aus Nessana aus der Zeit um 600 (Nr. 89 in der Ausgabe von C. J. Kraemer) 
stellt eine Rechnung dar, die anläßlich einer Sinaireise zwecks Gebet auf dem hl. 
Berg ausgefertigt wurde. Das Schlußgebet lautet: xal TCpecrßa T7)<; 8e<T7rotv7)<; 7jp,ov t zc , 
&£ot 6 xou xal d’ijrap^ivoi) Maplaq xai tou aytoo xai ev86£oo Tcoawou tou 7tpo8p6{xoi> xai 
ßa7rrCaTOi> xal toxvtov töv aylcov p-aprupcov. Das Gebet beweist, daß die auf dem Triumph¬ 
bogenmosaik der Klosterkirche dargestellten „Deesisheiligen“ Maria und Johannes 
d. Täufer auch in Gebeten speziell angerufen wurden. S. 117 betrifft Christentum in 
Ägypten im 4. Jh., S. 118 über Hermopolis zu Beginn des 6. Jh., S. 119 über Mönche 
aus Wädi-Natrun im 6-/7. Jh., über einen Bleikauf für ein Bad in Oxyrhynchus im 
6. Jh., S. 151 Brief einer Nonne des späten 4. Jh., S. 158 über Kleidernamen im 
4./5. Jh., S. 171 ökonomisch-soziale Verhältnisse in Antinoopolis in der Mitte des 5. Jh. 

F. W. D. 

M. Chatzidakes, An Encaustic Icon of Christ at Sinai. Transl. by G. Walters. 
The Art Bull. 49, 3 (1967) 197-208. Mit 22 Abb. auf Taf. - Verf. publiziert eine kürzliche 
gereinigte Christusikone des Sinaiklosters. Er vergleicht den Christustyp überzeugend 
mit einem Solidus Justinians II., den Stil mit den Apsismosaiken von SS. Cosma e Da¬ 
miano in Rom, und nimmt eine Entstehung der Ikone im mittleren 6. Jh. in K/pel an. 
Es erscheint uns allerdings fraglich, ob die Mosaiken von SS. Cosma e Damiano als by¬ 
zantinisch zu betrachten sind. F. W. D. 

K. Weitzmann, An Encaustic Icon with the Prophet Elijah at Mount Si¬ 
nai. Melanges offerts ä K. Michatowski (Warszawa 1966) 713-723. Mit 5 Abb. - Die 
Ikone ist wahrscheinlich in das 7. oder 8. Jh. zu datieren. Auf der Rückseite befindet sich 
die Hälfte einer crux gemmata in Aureole, was die Zugehörigkeit zu einem aufklappbaren 
Triptychon erweist. W. gelingt es nicht nur, die fehlende linke Seite als eine Darstellung 
des Moses zu erschließen, sondern auch das Hauptbild in einer fragmentierten Ikone der 
Muttergottes ausfindig zu machen; ikonographisch ist das Programm auf einer Ikone der 
Kreuzfahrerzeit, die in der Ikonothek des Sinaiklosters verwahrt wird, vollständig erhal¬ 
ten und geht wahrscheinlich auf ein berühmtes Bild des Sinai zurück, am brennenden 
Busch, mit dem die Muttergottes verbunden worden ist. Das Kreuz der Außenseiten der 
Moses- und Eliastafeln kann W. auf das überzeugendste als eine symbolische Einklei¬ 
dung der Metamorphosis, der Verklärung Jesu, erkennen, wie die Inschrift lehrt, die als 
IC XC YC ©Y ergänzt werden kann, mit dem dogmatischen Sinn der Zwei-Naturen- 
lehre. Hierin ergibt sich eine deutliche Parallele im großen Kreuze im Apsismosaik von 

S. Apollinare in Classe, wo IX 0 YC darüber geschrieben steht und das ja keineswegs, 

wie irrigerweise E. Dinkler vermutet (vgl. B. Z. 60 [1967] 456), nur eschatologischen 
Charakter hat, sondern dessen Bedeutung vielschichtig ist. F. W. D. 
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p. Nautin, La conversion du temple de Philae en 6 g lise chretienne. Cah. 
archeol. 17 (1967) 1 - 43 - Mit 23 Abb. - Sorgfältige umfassende Untersuchung aller Zeug¬ 
nisse, vor allem der Inschriften des Bischofs Theodoros, der Pilgerinschriften und sonsti¬ 
gen Zeichen (Kreuze usw.). Die Einrichtung der ersten Kirche ist zwischen 535 und 537 
zu datieren. Ein zweiter Einbau, der aufgrund einer noch vorhandenen Nische nach der 
1. Hälfte des 10. Jh. angesetzt werden kann. F. W. D. 

M. Debbane und E. D. I. Dutilh, Ä propos de deux colonnes attribuees ä 
peglise de Theonas. Bull. soc. archeol. d’Alexandrie 42 (1967) 81-84. Mit 1 Taf. 

F. W. D. 

j. Schwartz, La fin du Serapeum d’Alexandrie. Essays in Honor of C. Brad¬ 
ford Welles. [Amer. Studies in Papyrology. 1.] New Haven, Conn., Amer. Soc. of Papyrol. 
1966, 97-m. F. W. D. 

Daoud Abdo Daoud, The Great Basilica of St. Menas in Maryut (A Study 
of the Architectural Details). Cah. d’Alexandrie. 3. Ser. 1 (1965) 25-32. Mit 
1 Taf. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 196+ Nr. 299. F. W. D. 

W. Kubiak, Les fouilles polonaises ä Kom El Dick en 1963 et 1964. Bull, 
soc. archeol. d’Alexandrie 42 (1967) 47-80. Mit 7 Abb., 9 Taf. - Funde von koptischer 
mittelalterlicher byzantinischer Keramik sowie frühchristlicher Bauplastik, darunter für 
Alexandreia typische Kämpfer mit gleichschenkliger crux ansata im Kranz. F. W. D. 

JadwigaLipinska, List of the Objects Found at Deir el-Bahari Temple of 
Thutmosis III, Season 1961/1962. Ann. Service Antiquites Tfigypte 59 (1966) 
63-98. Mit 31 Taf. - S. 97 Nr. 100. 101., ornamentierte Fragmente von koptischen Mö¬ 
beln aus Holz. F. W. D. 

M. el-Amir, Fouilles de l’Universite d’Alexandrie ä Gebel Adda (1959). 
Fouilles en Nubie (1959-1961). Campagne intern, de l’Unesco pour la sauvegarde des 
monuments dela Nubie. [Rep. Arabe Unie. Service des antiquites del’figypte.] Le Caire, 
Impr. Gouvemem. 1963, 35-38. Mit 20 Taf. - Nur Grabfunde veröffentlicht. F. W. D. 

S. Donadoni, Sabagura. Travaux de l’Universit6 de Milan. Campagne nu- 

bienne (i960). Fouilles en Nubie (1959-1961). Campagne intern, de l’Unesco pour la 
sauvegarde des monuments de la Nubie. [Rep. Arabe Unie. Service des antiquites de 
l’^gypte.] Le Caire, Impr. Gouvemem. 1963, 13-16. - Grabungen in Sabagura und 
Ihmindi, vgl. B. Z. 56 (1963) 442. F. W. D. 

F. Presedo Velo, Les fouilles de la Mission Espagnole ä Cheikh Daoud. 
Fouilles en Nubie (1959-1961). Campagne intern, de PUnesco pour la sauvegarde 
des monuments de la Nubie. [Rep. Arabe Unie. Service des antiquites de l’I^gypte.] Le 
Caire, Impr. Gouvemem. 1963, 27-34. Mit 9 Taf. - Vgl. jetzt B. Z. 59 (1966) 463. F.W.D. 

N. B. Millet, Gebel Adda. Preliminary Report for 1963. Joum. Amer. Re¬ 

search Center Egypt 2 (1963) 147-165. Mit 16 Abb., 3 Taf. - S. 147, der christliche 
Friedhof und die Kirche. S. 153, X-Gruppen-Gefäße „decorated with neat Greek crosses 
in white paint, an unusually clear and unambiguous indication of the presence of Chri- 
stianity in the area“, aus X-Gruppen-Grab. S. 154, Bruchstücke christlicher Keramik im 
südlichen Steinbruch. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 193+ Nr. 283. F. W. D. 
M. Bietak, Ausgrabungen im Sudan. Archivf. Orientforschung 21 (1966)244-251. 
Mit 1 Abb., 1 Kt. - 2. Survey des Ostufers zwischen Faras und Gammai. 5. Faras. 7. Ser- 
ra-Ostufer. 8. Debeira-Westufer. 9. Argin. 10. Gezira Dabarosa. 12. Mainarti. 14. Kasar- 
Ico. 15. Abkanarti. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 190+ Nr. 256. F. W. D. 

K. Michalowski, Faras. Fouilles polonaises 1961-1962. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 
232.) - Bespr. von P. Mertens, Chronique d’]£gypte 42, 83 (1967) 83-85. F. W. D. 

T. Zawadzki, Les fouilles de la mission archeologique polonaise ä Faras 
et leur importance pour l’histoire de l’art byzantin. Rev. et. sud-est europ. 5 
(1967) 283-298 et 12 fig. - Presentation des fouilles de la cathedrale de Faras, au Soudan. 
L’accent porte sur les fresques qui y ont ete decouvertes. L’edifice etant irremddiablement 
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condamne par la construction du barrage d’Assouan, ces peintures, qui illustrent la 
christianisation de la Nubie au VIII e siede et aux suivants, ont ete partagees entre les 
musees de Khartoum et de Varsovie. P. §. N. 

K. R. Veenhof, De kathedral van Faras. Phoenix Bull. Vooraziat.-Egypt. Gien. 
Ex Oriente Lux 13, 2 (1967) 78-85. Mit 6 Abb. - Besprechung der wichtigsten letzten 
Veröffentlichungen über Faras. Abb. 22 gibt den Grundriß der Paulusbasilika von 707; 
Abb. von einem Relief und mehreren Fresken. F. W. D. 

S. Jakobielski, Grecka inskrypcja fundacyjna katedry w Faras. (Stele de 
fondation [en grec] de la cathedrale de Faras) (Mit russ. und franz. Zsfg.) Rocznik Mus. 
Narodowego w Warszawie 10 (1966) 99-105. Mit 2 Abb. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 
(1967) 192+ Nr. 278. F. W. D. 

Hanna Jedrzejewska, The Conservation of Wall-Paintings from Faras. Bull. 
Mus. Nat. de Varsovie 7 (1966) 81-89. Mit 8 Abb. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 
197+ Nr. 313. F. W. D. 

K. R. Weeks, The Classical Christian Townsite at Arminna West. [Publ. 

Pennsylvania-Yale Exp. to Egypt. 3.] New Haven und Philadelphia, Peabody Mus. 
Natur. Hist. Yale Univ. und Univ. Mus. Univ. of Pennsylvania 1967. XV, 73 S., 52 Abb., 
l3Taf. - Es handelt sich um die Ausgrabung einer christlichen Siedlung, wahrscheinlich 
zwischen 850 bis 1100. F. W. D. 

E. Hammerschmidt, Äthiopien. Christliches Land zwischen Gestern und 
Morgen. Wiesbaden, Otto Harrassowitz 1967. XII, 186 S., 10 Taf. - Uns nicht zuge¬ 
gangen. F. W. D. 

A. Mahjoubi, Decouverte d’une nouvelle mosaique de chasse ä Carthage. 
Comptes Rendus Ac. Inscr. et Beiles-Lettres 1967, 264-277. Mit 1 Abb. - Zu datieren 
auf 374. Jh. F. W. D. 

J. W. Salomonson, La mosaique aux chevaux de l’antiquarium de Car¬ 
thage. [Archeologische Studien van het Nederlands Historisch Instituut te Rome, 1.] La 
Haye 1965. 208 S. Mit 64 Abb. - Bespr. von J. S. Boersma, Tijdschrift voor Geschiede- 
nis 80 (1967) 393 - 394 « H.-G. B. 

L. Foucher, La maison des masques ä Sousse. Fouilles 1962-1963. [Inst, 

d’archeologie Tunis. Notes et documents. N. Ser. 6.] Tunis 1965. 80 S., 126 Abb., 
4 Taf. - S. 40ff. Rechteckige Tonplatte mit Pegasus im Zentrum, wohl spätantik. F.W.D. 
P.-A. F6vrier, Fouilles de Setif. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 442.) - Bespr. von P. Cour¬ 
celle, Rev. £t. Anc. 69,1-2 (89) (1967) 200-201; von H. Zehnacker, Latomus 26, 3 (1967) 
881-883. F. W. D. 

S, Lancel, Tipasa de Mauretanie. [Rep. alger. democr. et popul. Min. de l’£duca- 
tion nat.] Alger, Dir. des Affaires Cult. 1966. 91 S., 54 Abb., 1 Kt. - Enthält auch sämt¬ 
liche christlichen Monumente wie Salsa-Bezirk und Friedhöfe, Peter- und Paulkirche, 
Kathedrale, Alexanderbezirk. F. W. D. 

V, Karageorghis, Chronique des fouilles et decouvertes archeologiques ä 
Chypre en 1966. Bull. Corr. Hell. 91 (1967) 275-370. Mit zahlr. Abb. - S. 360ff., So- 
loi, Freilegung einer frühchristlichen Basilika großen Ausmaßes; Fußbodenmosaik¬ 
inschriftinder Apsis. -S. 363, Amathus, Freilegung der drei Schiffe und des Narthex der 
kleinen Basilika. - S. 363L, Yialousa, Basilika Hagia Trias, Freilegung eines Baptiste¬ 
riums. - S. 365, Tremithus, Kirche H. Spyridon, Fußbodenmosaik mit Versinschrift auf 
den Mosaizisten Karterios. - S. 365 ff., Kato Paphos, Fortsetzung der Grabungen an dem 
byzantinisch-fränkischen Schloß; vermutlicher Baubeginn 2. Hälfte des 7. Jahrhunderts. 

H.H. 

Marina Sacopulo, A Saint-Nicolas-du-Toit, deux effigies inedites de pa- 
triarches constantinopolitains. Cah. archeol. 17(1967) 193-202. Mit9 Abb. - Verf. 
identifiziert in der cypriotischen Kirche f Ay. Nix6Xoto<; ttjs Et£yt)<; aus der 2.Hälfte des 
11. Jh. folgende vier Bischofs- und Patriarchenbilder: Ignatios von Antiochien, Ignatios 
(von K/pel?), Germanos (von K/pel), Polykarp (?). F. W. D. 
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A. H. S. Megaw, Excavations at Paphos in Cyprus, 1966. Archaeol. Reports for 
1966-67, 25-28. Mit 7 Abb. - Byzantinisches castrum von Paphos (Cypern), wahrschein¬ 
lich um 1100 erbaut. F. W. D. 

C. Mango und E. J. W. Hawkins, The Hermitage of St. Neophytos and Its 

Wall Paintaings. Dumbarton Oaks Papers 20 (1966) 119-206. Mit Abb. A-C, 123 
Abb. auf Taf., 1 Farbtaf., 1 Plan. - Publikation der kürzlich restaurierten Fresken in 
der Einsiedelei des Neophytos (gest. nach 1214) in der Nähe von Ktima auf Cypern. Es 
handelt sich um gut erhaltene Freskenzyklen mit alttestamentlichen und neutestament- 
lichen Szenen und Dekorationsbildem aus dem Jahre 1183 von einem Maler namens 
Theodor Apseudes (Künstlersignatur!), der als hauptstädtischer Künstler bezeichnet wird, 
sowie um Fresken aus der Zeit nach 1197. F. W. D. 

K. D. Kalokyres, Kp^T7). (üaXoaoxp. x. ßu£. pvTjfxeta). ©pTjax. x. ’H&ixJ) 
’EyxuxX. VII (1965) 979-1000. H.-G. B. 

A. Embiricos, L’ecole cretoise, derniere phase de la peinture byzantine. 
Preface par P. Lemerle. o. O., o. J. 415 S., 136 Abb., 5 farbige Abb. - Nach Bull. Ass. 
G. Bude 4. Ser. 3 (1967) 344. F. W. D. 

N. B. Drandakes, Meaaicovixi (jLV7)(xeta KuxX<£8o>v. Xpov. ’ApxatoX. AeXt. 20 
1965) (ersch. 1968) 534-548 u. Tf. 667-692. F. W. D. 

D. Basileiades, Aypoxixa xTfcapaToc Ä7 t 6 T7) Ntoupo. Aaoypaq>£a 24 (1966, 

ersch. 1967) 343-361. Mit 7 Abb. u. 5 Plänen. - B. schildert landwirtschaftliche Bau¬ 
ten auf der Dodekanes-Insel Nisyros, darunter Tennen, Scheunen, Wind- u. Ölmüh¬ 
len, Weinpressen, Öl- und Weinkeller mit einem Verzeichnis der volkstümlichen Be¬ 
zeichnungen. O. V. 

G. E. Huxley, Kythera. ApyaioX. AeXt. 20, 1965 (1967) B 1, 179-180. — Mit Taf. 157. 
Die Funde von frühbyzantinischen Münzen lassen vermuten, daß die späten Befesti¬ 
gungen von Kastri dem 6. Jh. angehören. F. W. D. 

P. Lazarides, Msoaiomxa xai ßu^avrtvi pv/^Eia Ku&yjpov, Ap/aioX. AeXt. 20, 1965 
(1967) B' 1, 183—199. Mit Taf. 166—199. — Kurze Notizen betreffend über 60 meist 
postbyzantinische Kirchen. F. W. D. 

G. Demetrokalles, IIspl T7)v TOtx°YP a 9^ av aytou AsovtCou toö N£ou ev 
N dc£cp. 'Etcet. c Et. Bu£. E7tou8. 35 (1966/67) 132-135. — Nach D. ist der hl. Leon- 
tios in der Panagia crrijs TlcxXXoü^-K irche auf Naxos (13. Jh.) der hl. Leontios von 
Patmos, später Patriarch von Jerusalem, ca. 1190 gestorben. H.-G. B. 

U. Jantzen, Samos 1966. Arch. Anz. 1967, 2, 274-279. Mit 5 Abb. - Ausgrabung 
einer fragmentarisch erhaltenen Basilika des 5. Jh., mit monolithen Säulen vermutlich 
kleinasiatischer Herkunft. F. W. D. 

D. Levi, Le Campagne 1962-1964 alasos. Scuola Archeologica Italiana di Atene 
e Missioni in Levante. Annuario Scuola Archeol. di Atene e Missioni Ital. in Oriente 
N. S. 27-28 (43-44) (1965-1966) 401-546. Mit 173 Abb., 2 Taf. - S. 460 ff., Münzen 
des 4.-10. Jh. (Maximianus bis Basilius II.). S. 462, auf der Akropolis dreischiffige Ba¬ 
silika mit drei Apsiden, Bodenmosaiken mit Inschrift eines Artemisios Presbyteros. Da¬ 
tierung: 5. oder 6. Jh. S. 464 ebd. ein späterer Vierkonchenbau. F. W. D. 

G. Daux, Chronique des fouilles et decouvertes archeologiques en Grece 
en 1966. Bull. Corr.Hell.91 (1967) 623-890. - S.635, Korinth, Fund einer byz. Sgraffit- 
toschale des 12. Jh. im römischen Bad. - S. 691, Mariolata (Doris), teilweise Freilegung 
der dreischiffigen Basilika H. Demetrios. - S. 717 fr., Amphipolis, Fortsetzung der Gra¬ 
bungen an den christlichen Basiliken; Mosaikfußboden mit Wasservögeln und Fischen 
in Basilika A. - S. 761, Kykladen, Fertigstellung eines Inventars von 2000 Ikonen und 
anderen Kunstgegenständen (M. Drandakis). - S. 795 f. Axos Mylopotamu (Kreta), Re¬ 
staurierung der byz. Kirche H. Eirene. - S. 853 ff., Medeon, 12 Photos von der Restau¬ 
rierung der einstöckigen byz. Kirche. H. H. 
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A. H. S. Megaw, Archaeology in Greece, 1966-67. Archaeol. Reports for 1966- 
67, 1-24. Mit 39 Abb. - Weist auf folgende Funde und Restaurierungen hin: S. 4, 
Athen, Byzantinisches Museum, Ikone des 14. Jh. aus Rhodos mit Darstellung des 
Nikolaos und der Hodegetria (Abb. 2); S. 7, Korinth, byzantinischer Keramik-Teller 
des 12. Jh. aus Korinth (Abb. 10); S. 16, Philippi, Oktogon, Freilegung eines Atriums 
und Marmorintarsien (Abb. 24); S. 19, Kythera, datierte Wandmalerei vom Jahre 1100 
(Abb. 32). F.W.D. 

N. B. Drandakes, Exep£cixn$ ßu^avxtvcov fJLVTjpetcov Aaxovta«;. ’ApxatoX. 
AsXx. 20, 1965 (1967) 181-183. Mit Taf. 158-165. - Restaurationsarbeiten an der 
Kirche der Vierzig Märtyrer in Sparta, am va bq xtj«; Xpooa^ixtacnr^ und H. Joannes 
von Chrysapha; H. Joannes in Arepolis. F. W. D. 

Ch. Chrestu, Apxan^Tqxet; xoc ^ [xvTjpeta Aocxcovta«; - ’ApxocSta«;. Sxep£o>at<; 
pvTjixeCcov. ’Epyaaiat axepecooeox; xaaxpoo Movepßaafcoci;. ’ApxocioX. AeXx. 20, 
1965 (1967) B' 1, 167-168. Mit Taf. 147-149. F. W. D. 

Gh, K. Williams, Nemea. ApxaioX. AeXx. 20, 1965 (1967) B' 1, 154-156. - Beendi¬ 
gung der Ausgrabung des rechteckigen Baptisteriums und seiner piscina, wahrschein¬ 
lich im späten 5. Jh. erbaut; später Anlage eines Friedhofs in der Nähe der Basilika. 

F.W.D. 

D. I. Pallas, K6piv&o<; (xptax. pvTjjxeia). 0p7)ox. x. ’H&odj ’EyxoxX. VII (1965) 
863-867. H.-G. B. 

Theodora Stillwell MacKay, More Byzantine and Frankish Pottery from 
Corinth. Hesperia 36, 3 (1967) 249-320. Mit 5 Abb., 8 Taf. - Es handelt sich um die 
reiche Ausbeute der Jahre 1959-1961 der Ausgrabungen in Korinth. F. W. D. 

P. Lazarides, Bu£ocvxiva ’Axxixijs xocl vtjocov. ’ApxatoX. AeXx. 20, 1965 (1967) B' 1, 
132-143. Mit Taf. 109-128. - Athen und Umgebung: Instandsetzungsarbeiten an der 
Ilissos-Basilika; Fund eines kleinen Kuppelbaus bei Daphni, wohl 4.-5. Jh.; Restau¬ 
rierungsarbeiten an der Mone des H. Joannes Karea, der Mone Petrake in Kaisariane. 
In Attika: Sicherungs- und Restaurierungsarbeiten an der Pantokratorkirche, sowie 
an H. Joannes Chrysostomos in Paiania (Liopesi); Koropi, H. Lukas, H. Trias, "Ayioi 
IIavxe<;. S. 138 ff. Ausgrabung einer dreischiffigen Basilika zu Spata. - Amarusion, 
Restaurierungsarbeiten an der Erzengelkirche; Salamis, Restaurierungsarbeiten an 
der Mov$) <&avepcopiv7}<;. F. W. D. 

1 . Liapes, Xpioxiavixo: yX 07 txa £x xtj<; p,ov?j<; xoo aytoo Todcvvou KaXoßtxoo 
Eößoias. 9 E7rex. t Ex. Bo£. XirooS. 35 (1966/67) 196-201. - L. unterscheidet eine früh¬ 
byzantinische Gruppe (5. Jh.) und eine zweite Gruppe aus dem X.-XII. Jh. H.-G. B. 

A. H. S. Megaw, The Skripou Screen. Annual Brit. School Athens 61 (1966) 1-32. 
Mit 8 Abb., 7 Taf. - M. gelingt es aus den Relief- und Architekturfragmenten die Tem- 
plonwand, die mit der Kirche um 873-874 zu datieren ist, zu rekonstruieren; ein detail¬ 
lierter Katalog aller zugehörigen Stücke bildet einen Anhang. F. W. D. 

D. J. Blackman, J. Schäfer und H. Schläger, Un port de la basse epoque ro- 
maine en Grece centrale. Miami $ e Congr. intern, d’archeol. sous-marine. Archeo- 
logia tresors des äges 1967, 17, 12-17. Mit 6 Abb. - Die Hafenanlagen, in deren Nähe 
schon früher eine frühchristliche Kirche festgestellt worden ist, scheinen z. T. aus dem 

4. Jh., vorzüglich aber wohl erst aus justinianischer Zeit zu stammen. F. W. D. 

5. Pelekanides, Byzantine Monuments in Greek Macedonia. Balkan Studies 3 

(1962) 459-468. Mit 10 Taf. - Es werden in knapper Übersicht behandelt die Kirchen 
von Thessalonike (hier auch die frühchristlichen Gräber mit ihren Fresken), Beroia, 
Kastoria, Prespa, Serrai, Athos; am Schluß wichtigste Bibliographie. F. W. D. 

K. D. Kalokyres, ©eaaaXovtxY) (£<oypa<p. xP taT - pvTQpxlcov). ©pyjtfx. x. 
’H&iX'J) ’EyxuxX. VI (1965) 484—500. H.-G. B. 

A. Grabar, A propos des mosaiques de la coupole de Saint-Georges, ä Sa¬ 
lon ique. Cah. archeol. 17 (1967) 59-81. Mit 22 Abb. — G. sieht in der Kuppel die drei 
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Sphären des Kosmos wie beim Weltbild von Kosmas Indikopleustes wiederholt: Oberer 
Himmel mit dem Pantokrator, Himmel der Engel und des Phoenix, die Zone der Men¬ 
schen, von denen noch die Füße von 22 Personen nachweisbar sind (Apostel, Propheten). 
Besonders untersucht wird die Zone der Architekturen, wo G. in einem Typus den Ost¬ 
teil, im andern den Westteil einer (idealen) Kirche vermutet; in ersterer sodann Cibo- 
rium mit Kreuz oder Thron mit Evangelium. Die Giebel der Front des „Westteils“ zei¬ 
gen das Medaillon Christi von Engeln erhoben, was G. auf die in Tempelgiebeln dar¬ 
gestellten Theophanien der heidnischen Götter zurückführt. F. W. D. 

Karoline Papadopulu, Die Wandmalereien des 11. Jh. in der Kirche Ilavayta 
tcov XaXx£o>v in Thessaloniki. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 472.) - Bespr. von S., Zeitschr. 
für kath. Theolog. 89 (1967) 490-492. H.-G. B. 

T. A. Gritsopulos, Kaaxopta (t& pvigpeta ttjs t£x vt ) 0 - ©?**)<**. 

’EyxuxX. VII (1965) 406-424. H.-G. B. 

S. Pelekanides, Excavations in Philippi. Balkan Studies 8 (1967) 123-126. Mit 
4 Taf. - Konzise Übersicht über die gesamten Ausgrabungen des Oktogons. F. W. D. 

S. Pelekanides, ’Avoccrxacpai öxxayckvoo ®tXt7T7rcov xaxa t£> 2to<; 1966. 
IIpaxT. ApxaioX. € Et. 1966 (1967) 47-58. Mit 2 Abb. u. Taf. 33-40. - Fund von Ma¬ 
gazinen, vor allem aber Reste des vorausgehenden Baus (Inkrustationsreste u. a. Del¬ 
phinköpfe aus dem älteren Atrium, Apsis des älteren Baus unter dem Oktogon). 

F. W. D. 

S. Pelekanides, Avocaxocq)?) oxiaywvou <DiX£7r7CG>v. IIpaxTtxa tt}<; £v ’AIMjv at<; 
’ApxatoXoyixyjg 'Exaipetas 1959. Athen 1965, 49-58. J. K. 

S. Pelekanides, Avoeaxacpal el<; Aiov xal OiXt7C7rou<; 1964. Xpovtxa toü ’Ap- 
XaioXoyixoü AeXrtou 20 (1965) 477—481. J. K. 

H. W. van Helsdingen, De koepelbasiliek te Philippi (Die Kuppelbasilika 
in Philippi). Antidoron, Festschrift Sophia Antoniadis (Leiden 1965) 71-83. - Bericht 
über das Gebäude sowie über dessen Beziehungen zu anderen verwandten Denkmälern 
hauptsächlich auf Grund der Forschungsergebnisse von P. Lemerle. H.-G. B. 

H. Hallensleben, Das Katholikon des Johannes-Prodomos-Klosters bei 
Serrai. Versuch einer Architekturgeschichte. Byz. Forschungen 1 = Poly- 
chordia, Festschr. F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 158-173. Mit 6 Taf. - Der einschiffige 
Naos mit Esonarthex ist mit Sicherheit um 1324 zu datieren, während der Exonarthex 
mit der daraufbefindlichen Oberkapelle ein Werk des Zaren Stephan DuSan, wahrschein¬ 
lich schon vor seinem Einzug in Serrai (1345) gewesen ist. Die Malereien des 14. Jh. sind 
leider zu Beginn des 19. Jh. völlig übermalt; wahrscheinlich würde sich eine gründliche 
Reinigung sehr lohnen. F. W. D. 

R. Hamann-MacLean und H. Hallensleben, Die Monumentalmalerei in Ser¬ 
bien und Makedonien vom 11. bis zum 14. Jahrhundert. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
488.) - Bespr. von S. Radojcid, Zs. Kunstgesch. 30, 1 (1967) 96-97. F. W. D. 

G. Cvetkovi6-Toma§eviö, Mosaic Pavement in the Narthex of the Large 
Basilica at Heraclea Lyncestis. Heraclea III (Bitola 1967) 5-64. Mit 62 Abb. 
u. 9 Farbtafeln. - Beschreibung und Analyse des Stils und der Ikonographie des Mo¬ 
saiks, welches im Narthex der „großen“ Basilika in Heraclea Lyncestis in Makedonien 
entdeckt wurde. Das Mosaik, obwohl etwas beschädigt, deckt eine Fläche von 21,45 X 
4,73 m. I m Rahmen, der von achtseitigen, mit dem „Swastika“-Motiv miteinander ver¬ 
bundenen, Medaillons mit Fisch- und Vogelmotiven gebildet ist, wurde das folgende 
Programm ausgeführt: die Mitte des Feldes nimmt ein aus Akanthusblättern gebildetes 
Medaillon ein, welches einen Kantharos mit Hirschen und Pfauen umfaßt. Auf der 
Linken und auf der rechten Seite dieses Medaillons sind Bäume mit Früchten, (darunter 
auch ein entlaubter Baum), Tiere und Vögel dargestellt. Die Verf. datiert das Mosaik 
Ende des 5. oder Anfang des 6. Jh. und vermutet, daß die Komposition eine Illustration 
des christlichen Kosmos darstellt. I. N. 
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M. Medi£, Technique, Materials and Conservation of the Mosaic in the 
Narthex of the Large Basilica in Heraclea Lyncestis, Heraclea III (Bitola 
1967) 87-109. Mit 34 Abb. - Im Laufe der Arbeiten an der Konservierung des Mosaiks 
kam M. durch die Analyse des Verfahrens, welches bei der Ausführung des Mosaiks 
(21,45 x 4,73 m.) im Narthex der großen Basilika in Heraclea Lyncestis, angewendet 
wurde, zu dem Schluß, daß dort 6 Meister tätig waren, von denen ein jeder 5 Assistenten 


beschäftigte und daß die Herstellung des Mosaiks ungefähr 65 Tage dauerte. I. N. 
K. Petrov, Istra^uvanja na vodovodniot sistem vo ranovizantiskiot Stobi 
(Recherches sur le Systeme des conduites d’eau dans Stobi paleobyzantin) (mit frz. 
Zsfg.) Godiäen zbornik Fil. Fak. 19 (Skopje 1967) 267-306. Mit 16 Abb. I. N. 

T. Ivanov, Archäologische Forschungen in Iatrus vor 195S. Klio 47 (1966) 
11-13. F.W. D. 

T. Ivanov, Die Ausgrabungen der Jahre 1958, i960 und 1962 in Iatrus. 
Das Limeskastell Iatrus in Moesia inferior (Ergebnisse der Grabungs¬ 
kampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 (1966) 15-21. F. W. D. 


T. Ivanov, Zwei altchristliche Basiliken des 4.-6. Jahrhunderts in Sektor 
III. Das Limeskastell Iatrus in Moesia inferior (Ergebnisse der Gra¬ 
bungskampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 (1966) 153-191. Mit 33 Abb. 

auf Taf., 4 Taf. - Basilika I ist dreischiffig, hat eine Apsis und Narthex und drei Ein¬ 

gänge im Westen, datiert durch Münzen Ende 4. Jh. - Anfang 5. Jh. - Basilika II von 
gleicher Form wie Basilika I, aus der 1. Hälfte des 6. Jh. - Fund zweier Anhängekreuze 
aus Bronze. F. W. D. 

B. Döhle, Der Sektor VII. Das Limeskastell Iatrus in Moesia inferior (Er¬ 
gebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 (1966) 
57-136. Mit 60 Abb. auf Taf., 4 Taf., 4 PI. - Ausgrabung eines langgestreckten, recht¬ 
eckigen und zweischiffigen Gebäudes aus Quadern mit Rustika-Spiegeln, aus dem Ende 
des 4. oder frühen 5. Jh. (münzdatiert). Das Erdgeschoß war sehr wahrscheinlich ein 
frumentarium. F. W. D. 

B. Döhle, Das römische Gebäude in Sektor I. Das Limeskastell Iatrus in 
Moesia inferior (Ergebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 und 
1962). Klio 47 (1966) 137-151. Mit 1 Abb., 17 Abb. auf Taf. - Ausgrabung eines zwei¬ 
ten langgestreckten zweischiffigen Gebäudes aus der 2. Hälfte des 4. Jh. F. W. D. 
T. Ivanov, Die Festungsmauer des Kastells Iatrus. Das Limeskastell Iatrus 
in Moesia inferior (Ergebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 
und 1962). Klio 47 (1966) 23-56. Mit 43 Abb. auf Taf. - Die Kastellmauer von Iatrus 
hat hufeisenförmige, U-förmige und rechteckige Türme. Sie datiert aus dem frühen 
4. Jh. — Funde: frühbyzantinische Keramik. Öllämpchen, kreuzförmige Bronzefibel 
4. Jh., Münzen s. u. F. W. D. 

Gudrun Gomolka, Katalog der Kleinfunde. Das Limeskastell Iatrus in 
Moesia inferior (Ergebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 und 
1962). Klio 47 (1966) 291-356. Mit 26 Taf. - U. a. Lampen, Kämme, Gürtelteile, 
Schlüssel, Messer usw., Fibeln, Anhängekreuze aus Bronze. F. W. D. 

Gabriele Bockisch und B. Böttger, Spätrömische und frühbyzantinische Ke¬ 
ramik. Das Limeskastell Iatrus in Moesia inferior (Ergebnisse der Grabungs¬ 
kampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 (1966) 209-256. Mit 32 Abb. auf Taf., 4 Taf. - 
Kurze Einteilung und ausführlicher Katalog mit Profil- und Ansichtszeichnungen. 

F. W. D. 

Violeta Dimova, Mittelalterliche Keramik. Das Limeskastell Iatrus in 
Moesia inferior (Ergebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 und 
1962). Klio 47 (1966) 257-279. Mit 10 Taf. - Keramik des 8.-10 und des 12.-14. Jh., 
Katalog und Abb. F. W. D. 

D. Koco, Arheolo§ki prouöavanja vo Ohrid od 1959 do 1965 god. (Recher¬ 
ches archeologiques ä Ochrid de 1959 ä 1965) (mit frz. Zsfg.) GodiSen zbornik Fil.fak. 
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19 (Skopje 1967) 257-266. Mit 3 Abb. u. 1 Plan. - Kurze Übersicht der Ausgrabungen 
in einigen Lokalitäten von Ohrid. Am interessantesten ist die altchristliche Kirche in der 
Lokalität „Imaret“. Der Bau aus dem 4.-5. Jh. stellt die älteste Schicht dar, während die 
Reste aus dem 6. Jh. die dritte und jüngste Phase bilden. Der Plan der Kirche entstand 
durch die Kombination des zentral disponierten Baues und der Basilikenform. Die 
Kirche hatte Fußbodenmosaiken, die nur teilweise erhalten sind. I. N. 

D. Koco, Podatoci za istorijata na Klimentoviot manastir Sv. Pantelejmon 
(Daten zur Geschichte des von Klemens erneuten Klosters des Hl. Panteleimon) (mit frz. 
Zsfg.). Godisen zbornik Fil. Fak. 19 (Skopje 1967) 245-255. - Die archäologischen For¬ 
schungen in Ohrid, an der Stelle wo, wie man glaubt, das Kloster des Hl. Klemens stand, 
deckten mehrere Bauschichten auf: die ältesten sind die Teile der altchristlichen Basilika, 
der zweiten Schicht gehört das trikonchale Bauwerk an, welches, wie K. glaubt, in der 
zweiten Hälfte des 9. Jh. erneuert wurde, und danach kommen die jüngeren Phasen aus 
dem 16. Jh. usw. I. N. 

S. Nenadovi£, Podni mozaik crkve kralja Milutina u Hilandaru (Pavement 
en mosai'que de Peglise du roi Milutin ä Chilandari) (mit frz. Zsfg.). Zbornik za likovn. 
umetn. 3 (Novi Sad 1967) 75-84. Mit 4 Abb. - In der Klosterkirche von Hilandar, die 
vom König Milutin (1282-1321) erbaut wurde, besteht im Naos ein Mosaikfußboden in 
der sog. Cosmatentechnik. I. N. 

Jacqueline Lafontaine-Dosogne, Notes d’archeologie bulgare. Cah. archeol. 
17 (1967) 45-58. Mit 15 Abb. - Heizbares Taufbecken aus Terrakotta aus dem 5.-6. Jh. 
für Kindertaufe, gefunden in einer Basilika bei Galata. In derselben Kirche wurde ein 
Baptisterium für die Erwachsenentaufe ausgegraben. - Marmorrelief mit Maria orans 
aus dem 10.-12. Jh. - Höhlenmalereien aus der paläologischen Zeit. F. W. D. 

Vera Antonova, Proucvane na srednovekovnata kultura v Kolarovgradski 
okrüg 1944-1964 g. (Recherches sur la culture medievale dans le district de Kolarov- 
grad 1944-1964) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Nationalmuseums Kolarovgrad 3 (1965) 
7-10. Mit 2 Abb. - Berichtet u. a. über die Ausgrabungen in Pliska, die altbulgarische 
Festung bei Car Krum usw. I. D. 

St. Pamicki-Pudelko, Ludwika Press, Stanislawa Kolkowna, J. Trynkowski, 
Brygida Zakrzowska, J. Ziomecki, Novae-sektor zachnodni 1965. Sprawoz- 
danie tymczasowe z wykopalisk ekspedycji archeologicznej universytetu 
Warszawskiego (Novae-secteur ouest 1965. Compte-rendu preliminaire des fouilles 
executees par l’expedition archeologique de PUniversite de Varsovie) (mit russ. u. fr. 
Zsfg.). Archeologia 17 (1967) 143-187. Mit 50 Abb. u. 7 Taf. I. D. 

Janka Nikolova, Todorka Draganova, Ghr. Nurkov, Veliko Türnovo. Pütevo- 
ditel. 2. Aufl. Sofia 1967, 184, 29 S. Mit zahlreichen Abb. u. 1 Karte. — Enthält u. a. 

Materialien aus der mittelalterlichen Epoche. I. D. 

Kr. Mijatev f, Vizantijska sgrafito keramika v carskija dvorec v Türnovo 
(Byzantinische Sgraffito-Keramik im Kaiserpalast von Türnovo). Archeologija 9 Hf. 3 

(1967) 6-9. I. D. 

N. Ignatiev, Baökovskij monastyr (Das Kloster von Baökovo). 2 umal Moskovskoj 
Patriarchii 1967, Hf. 11, 63-65. Mit 1 Abb. - Kurzgefaßte Geschichte des Klosters. 
Fortsetzung folgt. I. D. 

D. Nikolov, Archeologiöeski razkopki i proucvanijav Starozagorski okrüg 
(Archäologische Ausgrabungen und Forschungen im Kreis von Stara-Zagora, 0 -Bulga¬ 
rien). Archeologija 9, Hf. 4 (1967) 30-39. - Berührt teilweise die mittelalterliche Ge¬ 
schichte dieser Stadt (Augusta Traiana, Beroja, Boruj), die eine wichtige Rolle in der 
Beziehung zwischen Byzanz und dem mittelalterlichen Bulgarien gespielt hat. I. D. 
M. Lazarov, Nekropol ot IV v. na n. e. v Burgas (Eine Nekropole aus dem 4-Jh. 
n. Chr. in Burgas). Archeologija 9, Hf. 4 (1967) 48-53. Mit 8 Abb. I. D. 

R. Theodorescu, Quelques considerations sur les premices et les debuts 
de Part medieval sur le territoire de la Roumanie. Rev. roum. hist, de Part 
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4 (1967) 67-72. - Fond populaire et premices byzantines oü est venu se greffer du X e au 
XI V e s. le flux culturel et artistique de Byzance et des Balkans, plus quelques emprunts 
k Bart Occidental. P. n. 

D. Popescu, Säpäturile arheologice din R. S. Romania in anul 1966 (Les 
fouilles archeologiques en Roumanie en 1966) (en roum.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 
521-538 et 1 carte. - Bulletin annuel. Pour les recherches sur Pepoque byzantine voir 
PP- 53 i “538 (passim). P. N. 

D. Tudor, Sucidava. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 450.) - Bespr. von J.-P. Callu, Rev. fit. 
Lat. 44 (1966) 557 - 558 . F. W. D. 

I. N6meti, Descoperiri funerare din sec V. e. n. lingä Carei (Grabfunde des 5.Jh. 
u. Z. aus der Umgebung der Stadt Carei), (Mit deutsch. Zsfg.) Acta Musei Napocensis 4 
(1967) 499-507. Mit 6 Abb. - Grabbeigabe eines grünen Glasbechers mit Fadenauflage, 
5. Jh. F. W. D. 

B. Mitrea und C. Preda, Necropole din secolul al IV lea e. n. in Muntenia. [Bibi, 
de arheol. 10.] Bucure§ti, Ed. acad. Rep. Sozial. Romania 1966. 403 S., 269 Abb. - Uns 
nicht zugegangen. F. W. D. 

M.Petrescu-Dimbovi$a,Cercetärile arheologice din Moldova §i principalele 
lor rezultate (Les fouilles archeologiques en Moldavie et leurs principaux resultats) 
(en roum. avec res. fr.). Danubius 1 (1967) 5-18. - Vue d’ensemble de la question, de la 
prehistoire au XI V e s., avec une tres utile bibliographie. P. $. N. 

L’figlise orthodoxe roumaine. Bucarest, Institut Biblique et de Mission orthodoxe 
1967. 225 p. - Album representant surtout des edifices religieux roumains, du XI V e 
si&cle änos jours, et quelques objets d’art ecclesiastique ancien. Une erreur p. 101: le ta- 
bleau votif n’est pas celui de l’eglise du monastere de Sucevi^a, mais de la chapelle me- 
tropolitaine de Hongrovalachie, au patriarcat de Bucarest (peintures de 1723). P. $. N. 

I.T.Dragomir, Descoperiri arheologice pe actualul teritoriu al Gala^iului 
din cele mai vechi timpuri §i pina la intemeierea ora§ului (Decouvertes 
archeologiques sur leterritoire actuel de Galatz depuis les temps les plus recules jusqu’ 
ä la fondation de la ville) (en roum. avec res. fr.). Danubius 1 (1967) 179-212. - Fait 
etat aussi des trouvailles monetaires byzantines et du texte du Toparque, recte Ano¬ 
nyme de Hase. L’existence d’un eveche du Bas-Danube aux XI e -XII e s. ne saurait 
abuser que Bamour-propre local! P. N. 

Maria-Elena Enachescu, Bref aper<ju sur les eglises du Maramure?. Rev. 
roum. hist, de Bart. 4 (1967) 103-111 et 8 fig. P. $. N. 

Maria Ana Musicescu et Gr. Ionescu, Biserica domneascä din Curtea de 
Arges (L’eglise princiere de Curtea de Arge§) (en roum.) Bucarest, Editura Meridiane 
1967. 58 p. dont 37 photos et 1 plan. - Petite monographie de la celebre eglise byzantine 
du XIV e siede par un historien de Bart et un architecte. P. $. N. 

I. Barnea, Les thermes de Dinogetia. Dacia N. S. 11 (1967) 225-252 et 16. - 
Description tres fouillee de ces thermes replaces dans le contexte de Bevolution de ce 
genre d’edifices ä la fin de Bempire romain et aux premiers siecles de Byzance. Ceux 
de Dinogetia, construits en dehors de la forteresse, au bord d’un ancien bras du Danube, 
remontent archeologiquement aux 3 ou 4 premieres decennies du IV e s., puis ils furent 
transformes par Justinien, avant d’etre detruits en 559 par les Koutrigours de Zabergan. 

P. $. N. 

F. Anastasiu et N. Hartuche, Cercetäri §i descoperiri arheologice in raionul 
Bräila (Rechercheset decouvertes archeologiques dans le district de Braila) (en roum. 
avec res. fr.). Danubius 1 (1967) 19-39, avec 11 fig. - Certaines Interessent la periode 
des grandes migrations et le haut moyen äge. P. N. 

V. Ganarache, L’edifice k mosaique de Tomi [Collections du Musee regional 
d’archeologie Dobroudja] Constan^a 1967. 25 p. avec de nombreuses photos et plusieurs 
plans. - Description de cet imposant monument de la dynastie constantinienne qui 
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evoque la vie commerciale et le degre de civilisation de la metropole de la Scythie mi~ 
neure. Lors de sa decouverte en 1959, le Prof. N. Banescu Pa signale dans la B. Z. 52 
( 1959 ) 503 - p - ?• N. 

R. Popa, La porte nord de la forteresse byzantine de Päcuiul lui Soare. 

pacia 11 (1967) 271-292. Mit 9 Abb. - Die Ende 10. Jh. auf einer Donauinsel erbaute 
Festung wird seit Jahren ausgegraben und erforscht; Verf. sucht nach vergleichbaren 
Anlagen, um ein Bild von der Festungsbaukunst der Epoche zu gewinnen, ein Unterneh¬ 
men, das bei dem schlechten Stand der Forschung sehr verdienstvoll ist. O. F. 

M* Dordea-Voitec, L’etude de restitution de la porte nord de la forteresse 
byzantine de Päcuiul lui Soare. Dacia 11 (1967) 293-299. Mit 5 Abb. O.F. 

D.Vilceanu, Debarcaderul ?i problema pozi^iei geografice a cetä^ii bizantine 
dela Päcuiul lui Soare (Le debarcadere et le probleme de la position geographique 
de la forteresse byzantine de Päcuiul lui Soare.) (Mit franz. Resume). Studii §i Cercetäri 
de Istorie Veche 18 (1967) 593-615. Mit 11 Abb. - Die Festung spielt eine Rolle in den 
Auseinandersetzungen von K’pel mit den Bulgaren im 10./11. Jh. O. F. 

S. Dolinescu-Ferche, Un complex din secolul al VI-iea e. n. La Sfin£e$ti. 

(Mit franz. Resume.) Studii §i Cercetäri de Istorie Veche 18 (1967) 127—133. Mit 
5 Abb. — In der Keramik dieser Siedlung herrscht römisch-byzantinischer Einfluß; sie 
ist in justinianische Zeit zu datieren. O. F. 

V. N. Lazarev, Michajlovskie mozaiki. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 215.) — Bespr. v. 
A. Frolow, Byzantinosl. 28 (1967) 398-401. H.-G. B. 

R. Hamann MacLean - H. Hallensieben, Die Monumentalmalerei in Serbien 
und Makedonien vom 11. bis zum frühen 14. Jahrhundert. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 448.) - Bespr. von M. Chatzidakis, B. Z. 61 (1968) 104-108. H.-G. B. 

A. Deroko, Avec les maitres d’autrefois. Monasteres medievaux en Ser- 

bie, Macedoine, Montenegro. Beograd 1967, S. 7-38. Mit 110 Abb. - Das Buch 
bietet allgemeine Informationen über die Architektur der Klosterkirchen im mittelalter¬ 
lichen Serbien, Makedonien und Montenegro. Eine schöne Auswahl von Photographien 
stellt die Hauptbedeutung des Buches dar. I. N. 

D. Tasiö, Zivopis srednjevekovne crkve u Prokuplju (Peintures de Peglise 
medievale ä Prokuplje) (mit frz. Zsfg.) Zbomik za likovn. umetn. 3 (Novi Sad 1967) 
109-130. Mit 20 Abb. - Aus der stilistischen und ikonographischen Analyse der erhal¬ 
tenen Malerei folgert T., daß die Fresken der sog. „Lateinischen Kirche“ in Prokuplje 
(Serbien) gegen Mitte des 14. Jh. entstanden. I. N. 

L. Mirkoviö, Da li na freskama u niskoj grobnici (kraj IV veka) imamo 

portrete sahranjenih u njoj ? (Les fresques du caveau de Ni§ (fin du IV e siede) 
representent-elles les portraits des defunts qui y sont inhumes?) (mit frz. Zsfg.) Zbomik 
Narodnog Muzeja 5 (Beograd 1967) 217-236. Mit 6 Abb. - Auseinandersetzung mit Dj. 
Boäkoviö (Vgl. B. Z. 52 (1959) 478). I. N. 

G.Vojinoviö, Fotogrametrijsko snimanje Bogorodiöine crkve u Studenici 
(Releve photogrammetrique de Peglise de Notre-Dame ä Studenica) Zbomik radova Vi- 
zantol. inst. 10 (1967) 149-161. Mit 11 Abb. I. N. 

V. J. Djurlö, Sopoöani. Leipzig, VEB E. A. Seemann Verlag. 1967. 255 S., 27 Abb., 
61 Farbtaf. - Uns nicht zugegangen. F. W. D. 

M. Wenzel, Ukrasni motivi na steöcima . . . (Vgl. B. Z. 59 [1966] 477). — Bespr. 

von M. Filipoviö, Godiänjak Drustva istoricara Bosne i Hercegovine (Sarajevo 1965, 
veröff. 1967) 290-292. F. B. 

B. MaruSiö, Krasnoantiöka i bizantska Pula. Kultumo provjesni spomenici 
Istre (Spätantikes und byzantinisches Pula. Kulturgeschichtliche Denkmäler Istriens) 
Pula 1967, 5-59. Mit 29 Abb., 16 Taf. u. 3 Karten. - Zusammenfassende Übersicht sämt¬ 
licher Ergebnisse der archäologischen Forschungen in Pula und in der näheren Umge¬ 
bung dieser Stadt samt Literaturverzeichnis. M. ist ein vorzüglicher Kenner aller Fra- 
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gen, die er in diesem Büchlein erörtert und es ist schade, daß der Charakter der Publika¬ 
tion ihm nicht erlaubt hat, seine Folgerungen, besonders jene über einzelne Phasen der 
Entwicklung der christlichen Architektur in Istrien, ausführlicher darzulegen. I. N. 
Jj. Mirkoviö, Mozaici Eufrazijeve bazilike u Poreöu (Mosai'ques de la basilique 
d’Eufrasius ä Poreö) (mit frz. Zsfg.). Zbomik Narodnog Muzeja 5 (Beograd 1967) 195- 
216. Mit 5 Abb. - Nach M/s Meinung haben die Kapitel I und II des Lukas-Evange¬ 
liums die literarische Grundlage zu Wandmosaiken in Poreö geboten. I. N. 

Dänes Gabler, Archäologische Forschungen im Jahre 1966. Römerzeit. 
34. Acs-Vaspuszta (Kom. Komärom, Kr. Komärom). Archaeol. firtesitö 94, 2 
{1967) 221. - Ausgrabung eines Lagers „Ad Statuas“ (heute Acs-Vaspuszta), welches 
bis Ende des 4. Jh. benutzt wurde. F. W. D. 

I. Wellner, Archäologische Forschungen im Jahre 1966. Römerzeit. 36. Bu¬ 

dapest III., Meggyfau. Archaeol. £rtesitö 94, 2 (1967) 221. - In Suchgraben bei Bu¬ 
dapest Fund von Scherben und Freskenfragmenten aus dem 3.-4* Jh- F. W. D. 

S. Soproni, Archäologische Forschungen im Jahre 1966. Römerzeit. 49. 
Pilismarot-Dunamelleke-dülö (Kom. Komärom, Kr. Dorog). Archaeol. firtesitö 
94, 2 (1967) 223. - Wachtturm in Pilismaröt-Dunamelleke-dülö am Donauufer mit Zie¬ 
gelstempel valentinianischer Zeit. F. W. D. 

JB. Draveczky, Archäologische Forschungen im Jahre 1966. Römerzeit. 
5 1. Somogyszil (Kom. Somogy, Kr. Kaposvär). Archaeol. Ertesitö 94, 2 (1967) 223. - 
Freilegung von Gräbern des 4. Jh. in Somogyszil. F. W. D. 

J. Fitz, Archäologische Forschungen im Jahre 1966. Römerzeit. 53. Tac 

(Kom. Fejer, Kr. Szekesfehervär). Archaeol. Ertesitö 94,2 (1967) 223-224. - In römi¬ 
scher Siedlung Bauten des 2. und 4. Jh. F. W. D. 

Klära Pöczy, Scarbantia värosfalänak korhatärozäsa (La datation de l’en- 
ceinte de Scarbantia) (ung. mit frz. Zsfg.). Archaeol. Ertesitö 94, 2 (1967) 137-153. Mit 
14 Abb. - Ausgrabungen in Sopron (Scarbantia): nach Katastrophe um 260 Blüte im 
4. Jh. Bau der Befestigung zwischen 294 und 325. F. W. D. 

Berichte 1951-1955 mit Nachträgen. Fundberichte aus Österreich 6 (1967) 
1-181. - Wichtig die Bibliographie zu Enns, Linz, Lavant, Aguntum. F. W. D. 

L. Eckhart, Die archäologische Vergangenheit der Kaplaneikirche St. 
Laurentius zu Lorch-Enns in Oberösterreich. Christi. Kunstblätter 3 (1967) 
62-68. Mit 5 Abb., 4 Taf. - Reich illustriert mit Grundrissen und Grabungsphotos. 

F. W. D. 

R. Heidenreich, Die Marmorplatte auf dem Sarkophag Ottos I. im Dom 
.zu Magdeburg. Kunst des Mittelalters in Sachsen. Festschrift Wolf Schubert darge¬ 
bracht zum 60. Geburtstag am 28. Jan. 1963 (Weimar, Herrn. Böhlaus Nachf. 1967) 
265-268. Mit 3 Abb. auf Taf. - Wahrscheinlich handelt es sich um eine Mensaplatte, de¬ 
ren Maße sehr gut solchen in Ravenna entsprechen: möglicherweise stammt die Platte 
aus Ravenna. F. W. D. 

R. Koch, Bodenfunde der Völkerwanderungszeit aus dem Main-Tauber- 
Gebiet. 2 Bde. Text und Taf. [Röm.-Germ. Kom. des Deutsch. Archäol. Inst. Frank¬ 
furt am Main. Germ. Denkmäler der Völkerwanderungszeit. Ser. A. Bd. 8.] Berlin, W. 
de Gruyteru. Co. 1967. VIII, 247 S., 2 Taf. und 102 Taf. - S. 79f. Münzfunde: Magnen- 
tius, Theodosios I. oder II., Justinian I., Nachprägung nach Justin I. oder II. S. 87f. 
Frühmerowingische, ganz in spätantiker Tradition stehende Spitzbecher, die durch 
Münzfunde in das 5. und 6. Jh. datiert werden können. F. W. D. 

P. La Baume, Das fränkische Gräberfeld von Junkersdorf bei Köln. Mit 
Beiträgen von W. Bauermeister und J. Frechen. [Röm.-Germ. Kom. des Deutsch. 
Archäol. Inst. Rhein. Landesmus. Bonn des Landschaftsverbandes Rheinland. Germ. 
Denkmäler der Völkerwanderungszeit. Ser. B. Die fränk. Altertümer des Rheinlandes. 
Bd. 3.] Berlin, Gebr. Mann 1967. 272 S., 3 Abb., 86 Taf., 1 Falttaf. - U. a. Glas- und 
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Bronzegefäße des 6. Jh., Nachprägungen nach einem Triens des Anastasius und einem 
Triens Justinians. F. W. D. 

K. S. Painter, The Roman Site at Hinton St. Mary, Dorset. Brit. Mus. Quar- 
terly 32, 1-2 (1967) 1 5 “ 3 1 - Mit 4 Abb., 11 Taf. - Ausgrabungen 1964 zeigten, daß der 
spätrömische Komplex, in welchem das Fußboden-Mosaik mit Darstellung des Bellero- 
phon und der Chimaira sowie einer als Christus gedeuteten männlichen Büste mit Chri- 
stogramm hinter dem Kopf gefunden wurden, sehr zerstört ist und sich weitere Auf¬ 
schlüsse bis auf die Datierung - vor der Mitte des 4. Jh. - nicht ergaben. - P. glaubt, 
daß das Mosaik, das vom British Museum erworben wurde, schon verfertigt in Stücken 
verlegt worden ist. F. W. D. 

H. Büttner und I. Müller, Frühes Christentum im schweizerischen Alpen¬ 
raum. Einsiedeln, Zürich, Köln, Benziger Verl. 1967. 196 S., 32 Taf., 5 Kt. - Streift 
kaum die frühchristlichen Denkmäler der Schweiz. F. W. D. 

A. Gerster, Frühchristliche Kirche in Kaiseraugst, AG. Rekonstruktions¬ 
versuch. Ur-Schweiz 31, 2/3 (1967) 47-51. Mit 7 Abb. - Aufrißkonstruktion der früh¬ 
christlichen Kirche und ihrer Anbauten an der Kastellmauer in Kaiseraugst. F. W. D. 
R. Laur-Belart, Die frühchristliche Kirche mit Baptisterium und Bad in 
Kaiseraugst, Aargau. Basel, Stiftung Pro AugustaRaurica 1967. 24 S., 33 Abb. - (Vgl. 

B. Z. 59 (1966) 242.) F. W. D. 

J. Vallery-Radot, Fragments sculptes decoratifs preromans et chapiteaux 
romans recemment decouverts dans la cathedrale de Saint-Jean-de- 
Maurienne. Bull. soc. nat. antiquaires de France 1966, 63-66. Mit 1 Taf. - Fragment 
eines Marmorreliefs mit Ranken, vielleicht 5. Jh. F. W. D. 

G. von Francovich, La brocca d’oro del tesoro della chiesa di Saint-Mau- 
rice d’Agaune nel Vallese e i tessuti di Bisanzio e della Siria nel pe- 
riodo iconoclastico. Arte in Europa. Scritti di storia dell’arte in onore di E. Arslan. 
2 Bde.Text undTaf. (Milano 1966) 133-175. - F. kommt im Gegensatz zu A. Alföldi u. 
anderen zu dem Ergebnis, daß Kanne wie Emails zusammengehören und in K/pel im 
8.-9. Jh. gearbeitet sind. Da kein Email-Werk dieser Zeit in der islamischen Kunst be¬ 
kannt, kann sie nicht in einem islamischen Gebiet ausgeführt sein. Sodann ergeben sich 
für die Motive genügend Vergleiche in der gleichzeitigen byzantinischen Buchmalerei 
und Seidenweberei; allen voran ist zu vergleichen in der koloristischen Behandlung der 
Emails der Kanne der verlorene Eichstätter Danielstoff, der allgemein dem 9. Jh. zuge¬ 
wiesen worden ist. F. nimmt die Gelegenheit wahr, überhaupt eine Gruppe k/politani- 
scher Seidenstoffe vor allem mit Reiterdarstellungen, gegenüber solchen zu bestimmen, 
deren Exempel der Kölner Kunibertstoff ist und deren Ursprung er in Syrien sieht: es 
handelt sich um gewöhnliche rein profane Darstellungen, Jagd usw., während auf den 
byzantinischen Stoffen der Kaiser in feierlicher Weise gegeben wird. F. W. D, 

G. De Boe, Belgique romaine 1964-1965. Antiquite dass. 36, 1 (1967) 246-258. 
Mit 5 Abb., 11 Taf. - Literaturübersicht. S. 258 Hinweis auf Nekropole der 2. Hälfte des 
4. Jh. F. W. D. 

J. Willems, Notes au sujet de la villa belgo-romaine d’Evelette. Bull. 
Cercle Arch. Hesbaye-Condroz 6 (1966) 15-28. - Nach Archeologie 1967, 1, 27-28. - Ke¬ 
ramiken des 4. Jh. bezeugen eine Wiederbewohnung, nachdem der Komplex um 270 zer¬ 
stört worden war. F. W. D. 

M. Amand und Irfene Eykens-Dierickx, Tournai romain. [Dissertationes ar- 
chaeologicae Gandenses. 5.] Brügge, De Tempel i960. 168 S., 15 Abb., 16 Taf., 2 Kt. - 
Nach Archeologie 1967, 1, 8. - Spätantike Nekropolen. F. W. D. 

G. Bovini, Una precisazione sui frammenti di sarcofago paleocristiano 
di Bellegarde-Poussien (Isere). Arte in Europa. Scritti di storia dell’arte in onore di 
E. Arslan. 2 Bde. Text undTaf. (Milano 1966) 5 5 ~ 57 - - Verf. zeigt, eine Konjektur de 
Bruyne’s korrigierend, Riv. Arch. Crist. 25 (1949) 25-46, daß der in Frage stehende 
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Säulensarkophag des 4. Jh. ein pasticcio ist und nicht einen ursprünglich aus zwei Tei¬ 
len zusammengesetzten Sarkophag darstellt. F. W. D. 

Marilisa Di Giovanni, La tomba di Arnegundi nella basilica di Saint-De- 
nis. Contributi Ist. di Archeol. Univ. Cattolica S. Cuore Milano 1 (1967) 193-199. Mit 
5 Abb. auf Taf. F. W. D. 

C. M. Temes, Les villas romaines du Grand-Duche de Luxembourg. £tat 
de la question. Helinium 7, 2 (1967) 121-143. Mit 21 Abb. - Literaturübersicht sowie 
kurze Besprechung einzelner Villen; Bettembourg-Noertzange mit Münzen Galliens, 
Konstantins und Helenas (S. 130), Mersch mit Münzen der Kaiser Victorinus, Tetricus 
und Konstans (S. 141). F. W. D. 

G. C. Menis, Mosaici Cristiani di Aquileia. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 242.) - Bespr. 
von S., Zeitschr. für kath. Theolog. 88 (1966) 492-493. H.-G. B. 

P.L. Zovatto, I ritratti musivi della basilica di Aquileia e una nuova pro- 
posta di identificazione. Aquileia Nostra 37 (1966) 106-107. - Begründete Beden¬ 
ken gegen die These von H. Kahler, Die Stiftermosaiken in der konstantinischen Süd¬ 
kirche von Aquileia (vgl. B. Z. 59 [1966] 242.). F. W. D. 

G. Brusin, Una nuova interpretazione dei mosaici teodoriani della basi¬ 
lica di Aquileia. Mem. stör, forogiuliesi 47 (1966) 51-69. Mit 14 Abb. auf Taf. - Ent¬ 
gegnung und Kritik auf J. Hagenauer. (Vgl. B. Z. 60 (1967) 455 -) F. W. D. 

M. Mirabella Roberti, La piü antica basilica di Grado. Arte in Europa. Scritti 
di storia delTarte in onore di E. Arslan. 2 Bde. Text und Taf. (Milano 1966) 105-112. - 
Verf. publiziert die Resultate einer Grabung von 1946 unter dem Dom von Grado. Es 
kam ein Saal (6,70 X 14,70 m) mit später angebauter, gestelzter, polygonaler Apsis und 
ein Mosaikgrab (Not. Scav. 72 [1947] 18-20) zum Vorschein. Die Datierungen von Saal 
und Apsis (2. Hälfte 4. Jh., bzw. 1. Hälfte 5. Jh.) bleiben hypothetisch. Unklar ist die 
Rolle des sechseckigen Beckens außerhalb der Nordmauer des Saales. F. W. D. 

Luisa Bertacchi, La cappella con la tomba del vescovo Marciano nel 
duomo di Grado. Aquileia Nostra 37 (1966) 90-102. Mit 7 Abb. - Wahrscheinlich 
wurde dieser Grabbau, der sich an der Südseite der Apsis des Domes von Grado befindet, 
um 578 errichtet. F. W. D. 

P.L. Zovatto, Mosaici palaeocristiani delle Venezie. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 
483.) - Bespr. von S., Zeitschr. für kath. Theolog. 88 (1966) 491-492. H.-G. B. 

F. Gerkef, Das geometrische Ordnungsprinzip des Fußbodenmosaiks in 

der Aula trichora von Desenzano. Ein Beitrag zum Problem der neun- 
feldrigen Quadratur in konstantinischen Mosaiken. Arte in Europa. Scritti 
di storia delTarte in onore di E. Arslan. 2 Bde. Text und Taf. (Milano 1966) 59-100. - 
S. 72 ,,Die Ikonologie [des Bodenmosaiks von Desenzano] ist eine einzigartige (auch 
moralische) Höchstleistung.“ Verf. datiert das Mosaik ins mittlere 4. Jh. und glaubt, daß 
sich die konstantinischen Mosaikfußböden als Spiegel von Deckenkompositionen erwei¬ 
sen, was er freilich nicht zu belegen vermag. Im übrigen ist ihm die Aula trichora „Reali¬ 
sation jener höheren Mathematik, die sich allein echter Phantasie und echtem Findergeist 
erschließt“ (S. 90). Die Ausführungen G.’s dürften „den meisten ein Geheimnis“ bleiben. 
(S. 90). F.W. D. 

Grazia M. Bravar, Lucerne paleocristiane dalla villa romana di Desen¬ 
zano. Sibrium 8 (1964-66) 113-120. Mit 10 Abb. auf Taf. F. W. D. 

G. Traversi, Architettura paleocristiana milanese. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 242.) - 

Bespr. v. F. W. Deichmann, B. Z. 61 (1968) 114-115. H.-G. B. 

W. E. Kleinbauer, Some Renaissance Views of Early Christian and Roma- 
nesque San Lorenzo in Milan. Arte Lombarda 12,2 (1967) 1-10. - Verf. legt 
einen neuen, bereinigten Grundriß von S. Lorenzo im 4. Jh. vor und unterscheidet an¬ 
hand verschiedener Zeichnungen des 16.-17. Jh. die frühchristlichen Teile von den ro¬ 
manischen und den Umbauten von 1574-1626. Der Tambour des 4. Jh. soll außen recht¬ 
eckig gewesen sein, und das Atrium soll im Westen Türme gehabt haben. F. W. D. 
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/l. Pcroni, Oreficerie e metalli lavorati tardo-antichi e altomedievali del 
territorio di Pavia. Catalogo. Con una presentazione di E. Arslan. [Centro ital. di 
Studi sulTalto Medioevo.] Spoleto, Sede del Centro di Studi 1967. 203 S., 54 Taf., III 
Taf. - Ringe, Fibeln u. a. m. und unter den Ketten hervorzuheben eine Kette mit An¬ 
hängermedaillon mit einem Goldsolidus Theodosios’ I. F. W. D. 

Clara Bozzi, La capsella di Brivio e il suo contributo allo Studio della 
primitiva chiesa plebana di Brivio. Contributi Ist. di Archeol. Univ. Cattolica 
S. Cuore Milano 1 (1967) Mit 8 Abb. auf Taf. - Verf. hält das Silbereliquiar für 

eine oberitalienische Arbeit der 2. Hälfte des 5. Jh. F. W. D. 

M. Mirabella Robert!, Una basilica paleocristiana a Palazzo Pignano. In- 
sula Fulcheria 4 (1965) 79-90. Mit 4 Taf. - Kreisförmiger Zentralbau mit Apsis und sub- 
sellium sowie einem gangartigen Vorbau; Bodenmosaikreste. Datierung: 5. Jh. F.W.D. 

Chiara Formis, II dittico eburneo della cattedrale di Novara. Contributi Ist. 
di Archeol. Univ. Cattolica S. Cuore Milano 1 (1967) 171-191. Mit 8 Abb. auf Taf. - Das 
Diptychon in Novara wird mit unzureichenden Gründen in die 2. Hälfte des 5. Jh. da¬ 
tiert. - Eine Inventamotiz vom Jahre 1175 in Novara erwähnt „Tabule ebumee in quibus 
est scriptum Lampadiorum Rufiorum“. Verf. glaubt mit Recht, daß sich diese Notiz auf 
das heute in Brescia befindliche Diptychon bezieht, dessen fragmentarische Inschrift 
„Lampadiorum“ nun mit großer Wahrscheinlichkeit rekonstruiert werden kann. - Als 
Entstehungszeit wird 426/450 vorgeschlagen. F. W. D. 

U.Chierici, II battistero del duomo di Novara. Novara, Banca Popolare di No¬ 
vara 1967. 195 S., 46 Taf., 74 Farbtaf. F. W. D. 

M. MazzotÜ, La pieve di San Donato in Polenta. Studi Romagnoli 15 (1964) 
21-39. Mit 15 Abb. - Abb. 11 und 12 Schrankenplatte wohl des 6. Jh. F. W. D. 

Otto von Hessen, Zwei goldene langobardische Riemenbesatzstücke aus 
Reggio Emilia. Germania 44, 2 (1966) 402-404. Mit 1 Abb. - Langobardische Rie¬ 
menzunge und Goldbeschlag unter byzantinischem Einfluß. F. W. D. 

B. Thordeman, Was wissen wir von den Palästen zu Ravenna? Acta ar- 
chaeol. 37 (1966) 1-24. Mit 11 Abb. - Deutung der Kirche S. Salvatore in Chalci (sogen. 
Palast des Theoderich) als Palast Aistulfs. F. W. D. 

Gisela Valent! Zucchini, Iconografia dei sarcofagi ravennati a figure. Felix 
Ravenna 3. Ser. 45 (96) (1967) 81-109. Mit 8 Abb. - Außer den Sarkophagen wird auch 
die Reliquienkapsel der hll. Quirico und Giulitta behandelt. F. W. D. 

S. K. Kostof, The Orthodox Baptistery of Ravenna. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
456.) - Bespr. von S., Zeitschr. für kath. Theolog. 89 (1967) 489-490; von F. W. Deich¬ 
mann, B. Z. 61 (1968) 108-114. H.-G. B. 

S. Kaspersen, La decorazione musiva della cupola del Battistero degli 
Ortodossi di Ravenna. Felix Ravenna 3. Ser. 45 (96) (1967) 33-43. Mit 3 Abb. 

F. W. D. 

Convegno internazionale di studi sulle antichitä di Classe. Felix Ravenna 
3. Ser. 45 (96) (1967) 132-134. F. W. D. 

A. Pincherle, Intorno a un celebre mosaico Ravennate. Byzantion 36, 2 (Mem. 
Henri Gregoire) (1966) 491-534. Mit 1 Taf. - Umfassende kritische Auseinandersetzung 
mit dem theologischen Teil der Arbeit über das Apsismosaik von S. Apollinare in Classe 
von E. Dinkler, vgl. B. Z. 60 (1967) 456. P. bezweifelt überhaupt, daß es sich um die hi¬ 
storische Verklärung Jesu handle; er nimmt dagegen als Thema eine Vision des Apolli¬ 
naris, des Titelheiligen an, deren Spuren jedoch in der Literatur nicht nachweisbar sind. 
So häufig Kreuzes- und andere Visionen bei Märtyrern und Heiligen gewesen sind, so 
unwahrscheinlich ist sie hier: Spuren einer solchen Vision müßten sich in der erst nach 
dem Bau der Kirche, d. h. im 7. Jh. verfaßten vita, eine reine Legende, finden, da sie ein 
außerordentliches und daher nicht zu vergessendes oder zu „unterschlagendes“ Zeugnis 
für Apollinaris gewesen wäre, von dem man historisch fast nichts wußte. F. W. D. 
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E. Dinkler, Das Apsismosaik von S. Apollinare in Classe. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 456.). - Bespr. von O. Thulin, Theol. Litztg. 92 (1967) 610-611, H.-G. B. 

G* Bovini, Una particolaritä iconografica della ,,Basilica Probi“ rinve- 
nuta nel territorio di Classe. Boll. Economico della Camera di Commercio, Indu- 
stria, Artigianato e Agricoltura di Ravenna 1967,9. Sonderdr. 4 S., 5 Abb. - B. ver¬ 
gleicht die nach Sonden von G. Cortesi anzunehmenden Apsiden an Querschiffarmen 
mit ähnlichen Erscheinungen anderwärts (Junca, Dodona, Paramythia, Klapsi). F. W.D. 
Giuliana Riccioni, Nuovi mosaici di Rimini romana. Studi Romagnoli 15 (1964) 
203-221. Mit 11 Abb. - S. 214fr., Mosaiken vielleicht Anfang 4. Jh. F. W. D. 

V. Sciarretta, II Battistero di Allenga. [Collana di Quaderni di Antichita Ra- 

vennate, Cristiane e Bizantine, 7.] Ravenna, Longo 1966. 91 S., 26 Abb. 1500 L . - Bespr. 
von S., Zeitschr. für kath. Theolog. 88 (1966) 496. H.-G. B. 

Karin Bull Simonsen, La Pieve di S. Michele in Acervulis, in Santarcan- 
gelo di Romagna. Alto Medioevo 1 (1967) 83-109. Mit 16 Abb. auf Taf. - Verf. sieht 
in der wahrscheinlich im 8. Jh. erbauten Kirche weniger ravennatischen als orientalischen, 
über Rom dahingelangten Einfluß, eine Hypothese, die weiteren Beweismaterials be¬ 
dürfte. F. W. D. 

L. Fiorani, Antichita cristiane. Studi romani 15, 4 (1967) 474-481. - u. a. 
Bespr. S. 474 ff. von P, Testini, Le catacombe e gli antichi cimiteri cristiani di Roma 
(vgl. B. Z. 60 [1967] 457); S. 477 f. von A. Grabar, L’arte paleocristiana (200-395). Mi¬ 
lano 1967. F. W. D. 

W. Oakeshott, The Mosaics of Rome. London, Thames and Hudson 1967. Pp.388, 

33 coloured plates, 244 black and white plates. R. B. 

J.Christem, Der Aufriß von Alt-St.-Peter. Rom. Quartalschr. 62,3-4 (1967) 
133-183. Mit 18 Abb., 14 Taf. - In einer umfangreichen Beweisführung können zu den 
bisher angenommenen andere Höhendimensionen und Proportionen für Mittelschiff und 
Seitenschiffe, vor allem auch für das Querschiff mit seinen südlichen und nördlichen 
„Flügeln“, errechnet werden. (Zusammenfassung über die Gestalt der Kirche S. 175 f.) 
S. 172 ff. versucht Ch. die bekannten Säulenschäfte in den Schiffen unterzubringen und 
rekonstruiert dabei eine axialsymmetrische Ausdehnung des sehr variierten Materials. 
Anschließend werden die Aufrißproportionen der christlichen Basiliken in Rom, Ra¬ 
venna, Syrien konfrontiert und es ergibt sich eine Übereinstimmung für die römischen 
und ravennatischen Beispiele, die sich gegen Syrien absetzen. F. W. D. 

J. H. Jongkees, Studies on Old St. Peter’s. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 488.) - Bespr. 
von A. W. Byvanck, Bull. Vereen. Bevord. Kennis ant. Beschaving 42 (1967) 122^125. 
Mit 2 Abb. F. W. D. 

J. Ruysschaert, La tomba di Pietro. Considerazioni archeologiche e sto- 
riche. Studi rom. 15, 3 (1967) 268-276. F. W. D. 

J. Ruysschaert, Nouvelles recherches concernant la tombe de Pierre au 
Vatican, 1957-1965. Rev. d’hist. eccl. 60 (1965) 822-832. F. W. D. 

J. Ruysschaert, Le testimonianze sulla tomba. Pietro a Roma. Roma, 
Industria Editoriale 1967, 81-124. Abb. F. W. D. 

J. M. G. Toynbeeund J. W. Perkins, The Shrine of St. Peter and the Vatican 
Excavations. (Vgl. B. Z. 51 [1958] 498.) - Bespr. von A. W. Byvanck, Bull. Vereen. 
Bevord. Kennis ant. Beschaving 42 (1967) 122-125. Mit 2 Abb. F. W. D. 

Margherita Guarducci, Le reliquie di Pietro sotto la confessione della ba- 
silica vaticana, Una messa a punto. Roma, Coletti Ed. 1967. 96 S., 12 Taf. 

F.W. D. 

H. Köstler, Die Ausgrabungen unter Sankt Peter zu Rom. Christi. Kunst¬ 
blätter 3 (1967) 53-61. Mit 7 Abb. F. W. D. 

Margherita Guarducci, Una moneta nella necropoli vaticana. Rend. Pont. 
Acc. 39 (1966/67) 135-143. Mit 3 Abb. - Fund einer Münze Konstantins d. Gr. in einer 
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Aschenume des Mausoleums T der vatikanischen Nekropole vom Jahre 317/18. Es han¬ 
delt sich um das späteste datierte Beispiel einer Körperverbrennung in Rom. Die Ne¬ 
kropole unter St. Peter war also noch um 317/18 in Gebrauch. Die Arbeiten an St. Peter 
begannen wahrscheinlich erst um 322. F. W. D. 

p. Romanelli und P. J. Nordhagen, Santa Maria Antiqua. (Vgl. B. Z. 59 [1966J 
488.) - Bespr. von Maria Floriani Squarciapino, Archeol. dass. 18, 2 (1966) 333-337; 
von A. Grabar, Cah. archeol. 17 (1967) 254-255. F. W. EL 

P. J. Nordhagen, John VII’s Adoration of the Cross in S. Maria Antiqua. 
Journ. Warburg and Courtauld Inst. 30 (1967) 388-390. Mit 3 Taf. - Verf. gibt eine 
überzeugende Deutung des Kreuzigungsfreskos in S. Maria Antiqua. Er vergleicht den. 
bartlosen Christustypus der Kreuzigung mit einer Münze Justinians II. und führt den 
Bildvorwurf auf den Kanon 82 der Trullanischen Synode zurück. Offen bleibt aber die 
Frage des Kompositionstypus, der bisher nur im Westen zu belegen ist. F. W. D.. 

Die frühchristlichen und mittelalterlichen Mosaiken in Santa Maria 
Maggiore zu Rom. Hrsg, von H. Karpp (Vgl. B. Z. 60 [1967] 220.) - Bespr. von 

H. Hunger, Dtsche Litztg. 88 (1967) H23f. H. H*. 

A. Ferrua, I lavori di Proclinus ed Ursus a S. Sebastiano. Riv. archeol. 
crist. 40 (1964) 287-293. Mit 5 Abb. - Arbeiten zur Zeit von Innozenz I. (401-417): es; 
handelt sich um eine Schrankenanlage, ein ex voto, deren Inschrift F. nach Notizen 
von de Winghe identifizieren konnte, um das Sebastiansgrab. F. W. D.. 

Anna MariaZito, La decorazione marmorea nella Chiesa dei SS. Silvestro* 
e Martino ai Monti tra il I V e il X secolo. Alto Medioevo 1 (1967) 59-81. Mit 
44 Abb. auf Taf. F. W. D. 

R. Sändor, La nuova Gerusalemme delTApocalisse e Santo Stefano Ro- 
tondo. (Continuazione dal fase. n. 4, luglio-agosto 1967). L’Urbe 30 N. S. 5 (1967) 
14-27. Mit 10 Abb., 2 Taf. - Vgl. B. Z. 60 (1967) 457. F. W. D. 

A. Giannettini und G. Venanzi, S. Giorgio al Velabro. [Le chiese di Roma il- 

lustrate. 95.] Roma, Marietti 1967. 99 S., 37 Abb. F. W. D. 

I. Cazzaniga, „Columnae exatonpentaicae“ e „Columnae tripolitae“ nel 

„ Liber pontificalis“. Studi dass, e Orient. 15 (1966) 278-280. - Verf. vermutet in den 
„columnae exatonpentaicae“, welche Papst Hilarius (461-468) vor dem Oratorium Sanc- 
tae Crucis aufstellen ließ^ot e£a 7revTeXixoi. F. W. D^ 

R. Argenio, Prudenzio a Roma visita le basiliche di S. Pietro e S. Paolo. 
Riv. studi dass. 15, 2 (43) (1967) 170-175. F. W. D. 

Bianca Maria Margarucci Italiani, Il titolo di Pammachio, Santi Giovanni 
e Paolo. Roma 1967. 85 S., zahlr. z. T. färb. Abb. F. W. D. 

P. Testini, Le Catacombe e gli antichi Cimiteri cristiani in Roma. (VgL 

B. Z. 60 [1967] 220.) - Bespr. von S., Zeitschr. für kath. Theolog. 89 (1967) 489. H.-G. B. 

A. Ferrua, I lavori del papa Vigilio nelle catacombe. Santa Felicita e i- 
suoi figli. Civiltä Catt. 118 (1967) 2, 142-148; 248-251. F. W. D. 

A. Ferrua, Un vestibolo della catacomba di Pretestato. Riv. archeol. crist. 40 
(1964) 145-165. Mit 14 Abb. - Ursprünglich war dem Eingang der Katakombe ein Hof 
von 18 x 8,5 m Vorgelegen, der durch eine Mauer von der Straße im Osten getrennt war. 
Später wurde alles wesentlich verändert. F. W. D. 

A. Ghastagnol, Le Senat romain sous le regne d’Odoacre. (Vgl. B. Z. 60 
[1.967J 219.) - Bespr. von J. Roug6, Rev. £t. Lat. 44 (1966) 543-545. F. W. D. 

H. Belting, Die Basilica dei SS. Martiri in Cimitile und ihr frühmittel¬ 
alterlicher Freskenzyklus. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 247.) - Bespr. von A. Grabar* 
Cah. archeol. 17 (1967) 249-250. F. W. D. 

A.Lipinsky, La cassettina eburnea di Cava dei Tirreni. Apollo 3-4 (1963/64) 
117-124. Mit 4 Abb. - Besprechung einer mittelbyzantinischen Elfenbeinkassette. 

F. W. D 
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J.-L. Maier, Le baptistfere de Naples et ses mosaiques. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
220.) - Bespr. v. F. W. Deichmann, B. Z. 61 (1968) 117-122. H.-G. B. 

A. Carucci, Un' ipotesi suII* originaria destinazione degli avori di Sa¬ 
lerno. Apollo 3-4 (1963/64) 125--142. Mit 6 Abb. - Verf. lehnt die These eines Altar- 
Antependiums (Volbach) und die einer „cattedra votiva“ (Hempel) ab und rekonstruiert 
aus den Elfenbeinplatten in Salerno vier Felder, welche einen Altaraufsatz in Gestalt 
eines Kastenreliquiars mit den Reliquien des hl. Matthäus gebildet haben sollen. F. W. D. 

J. Ghristern, Der „Jupitertempel“ in Cumae und seine Umwandlung in 
eine Kirche. Röm. Mitt. 73/74 (1966/67) 232-241. Mit 2 Abb., 6 Taf. - Die Behaup¬ 
tung von A. Maiuri, daß der Tempel auf dem Burgberg von Cumae durch Zufügung der 
Ziegelpfeiler in eine fünfschiffige christliche Basilika verwandelt worden sei, ist unhalt¬ 
bar. Die Form der christlichen Anlage ist nicht rekonstruierbar, dagegen die des Tem¬ 
pels: Pseudoperipteros in einem Portikushof. F. W. D. 

L. Abatangelo, Chiese, cripte e affreschi italobizantini di Massafra. 2 Bde. 
Text und Taf. Studi Francescani Salentini. Sez. Storica. 1. Taranto 1966. XV, 247 S., 
Taf, - Uns nicht zugegangen. F. W. D. 

P. Testini, Le prime memorie cristiane e la cripta detta di S. Cleto a 
Ruvo. Vetera Christ. 4. Bari, Ist. Lett. Crist. Ant. Univ. degli Studi 1967, 185-210. Mit 
5 Abb. — Wahrscheinlich bildete sich in Ruvo schon im 4. Jh. eine Gemeinde, während 
eine nach einem vorhandenen Bischofskatalog zu schließende ältere Entstehung sicher als 
legendär anzusehen ist. Vielleicht wurde es aber erst in der Zeit der Gründung der lango- 
bardischen Herrschaften in Italien Bischofssitz, als nämlich sowohl Gregor d. Gr. als auch 
die Byzantiner, wenngleich aus verschiedenen Gründen, Verteidigungsschwerpunkte 
und u. a. auch neue Bistümer schufen. - Von den ältesten christlichen Monumenten 
ist kaum eine Spur erhalten. Die Kirche S. Giovanni Rotondo hatte wahrscheinlich ein 
hochmittelalterliches und ein älteres Baptisterium, wie T. aus Quellen entnehmen kann; 
die Kirche, vielleicht vergleichbar dem Zentralbau von Canosa des 6. Jh., von der monu¬ 
mentale Spuren fehlen, wäre möglicherweise zwischen dem 7. und dem io. Jh. entstan¬ 
den. Die verschwundene Kirche des hl. Sabinus dürfte im 9.-10. Th. entstanden sein. 

F. W. D. 

F. D’Andria, Forme rustiche e tradizione colta in due chiese altomedie- 
vali pugliesi. Contributi Ist. di Archeol. Univ. Cattolica S. Cuore 1 (1967) 201-214, 
Mit 27 Abb. auf Taf. - Verf. behandelt mit ungenügenden methodischen Voraussetzun¬ 
gen zwei längst als hochmittelalterlich bekannte Bauten, die er aufgrund unhaltbarer 
Vergleiche mit kleinasiatischen Kirchen ins 6./7. Jh. und ins 8. Jh. datieren zu müssen 
glaubt (S. Maria del Crepacuore und S. Pietro in Barsento). F. W. D. 

H. Buchthal, Early Fourteenth-Century Illuminations from Palermo, 
Dumbarton Oaks Papers 20 (1966) 103-118. Mit 50 Abb. auf Taf. - Verf. stellt wenig 
bekannte Miniaturen eines Skriptoriums in Palermo zusammen, welches im 14. Jh. 
blühte. Er spricht von einem „Aragonese patriotic revival of the Norman kingdom“. Das 
Skriptorium verarbeitet römische, cassinensische und paläologische Elemente. F. W. D. 
S. Bottari, Un appunto per i mosaici della volta della stanza di Re Rug- 
gero. Arte in Europa . Scritti di storia dell* arte in onore di E. Arslan. 2 Bde. Text und 
Taf. (Milano 1966) 301-302. - Verf. vergleicht das Gewölbemosaik der stanza König Ro¬ 
gers in Palermo mit dem pluviale Papst Bonifaz VIII. in Anagni und sieht damit seine 
Datierung der Mosaiken in die Zeit um 1260 bestätigt. F. W. D. 

A. Carandini, Ricerche sullo Stile e la cronologia dei mosaici della villa 
di Piazza Armerina. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 459.) - Bespr. von Simonetta Nocentini, 
Atene e Roma N. Ser. 12, 1/2 (1967) 89-90. F. W. D. 

Maria Luisa Rinaldi, II costume romano e i mosaici di Piazza Armerina. 
Riv. Ist. naz. archeol. e storia delP arte N. S. 13-14 (1964-65) 200-268. Mit 51 Abb. - 
Verf. hält die Zeit der Tetrarchie für eine Wendezeit auf dem Gebiet der Kostümge¬ 
schichte. F. W. D. 
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H. P. L’Orange, Un sacrificio imperiale nei mosaici di Piazza Armerina. 
Arte in Europa. Scritti di storia dell’ arte in onore di E. Arslan. 2 Bde. Text und Taf. 
(Milano 1966) 101-104. - Überzeugender Vergleich der Opferdarstellung in der sogen, 
piccola caccia mit dem Dianaopfer auf einem hadrianischen Tondo des Konstantinsbo¬ 
gens. Es erhebt sich die Frage, ob hier ein ikonographischer Typ für das Dianaopfer im 
allgemeinen oder für kaiserliche Opfer nach der Jagd im speziellen vorliegt. F. W. D. 
Laura Bonomi, Cimiteri paleocristiani di Sofiana (Retroterra di Gela). Riv. 
archeol. crist. 40 (1964) 169-220. Mit 37 Abb., 5 Taf. - Es sind auch die Funde, wie Lam¬ 
pen, Keramik, Schmuck, Inschriften, vor allem auch die dreischiffige ausgegrabene Ba¬ 
silika extra moenia mit einer Begräbnis-Krypta im Westen des südlichen Seitenschiffs 
innerhalb eines Friedhofs, behandelt. F. W. D. 

Genevi&ve Moracchini-Mazel, Les monuments paleochretiens de la Corse. 
Univ. de Lyon. Fac. des Lettr. e Sc. Hum. These compl. pour le Doctorat. [Bibi, des 
cahiers archeol.] Paris 1967. 136 S., 147 Abb. - Zum ersten Mal werden hier die früh¬ 
christlichen Zeugnisse, auch z. B. die Skulpturen in ihrer Vollständigkeit zugleich mit 
den geschichtlichen, kirchengeschichtlichen wie hagiographischen Daten behandelt. 

F. W. D. 

M. Cagiano de Azevedo, (E)pigrafia. Archeol. dass. 18 (1966) 305-306. Mit 2 Abb. 
auf Taf. - Entgegnung auf Margheiita Guarducci, vgl. B. Z. 60 (1967) 221. F. W. D. 
P. dePalol, Demografia y arqueologia hispanicas de los siglos IV al 
VIII. Ensayo de cartografia. Bol. Seminario Est. Artey Arqueol Univ. Valladolid 
32 (1966) 5-66. Mit 14 Taf. - S. 25 ff., Inventario y bibliografia. u. a. 1. Mapa de necro- 
polis romanas tardias y cristianas. 2. Mapa de necropolis tardorromanas del valle del 
Duero (foederati o limitanei). 3. Mapa de distribucion de monumentos paleocristianos y 
de transcion al mundo visigodo (siglos IV-VI). Mapa de sarcofagos y de escultura pa¬ 
leocristianos. Der Text erklärt katalogmäßig die beigegebenen Karten, die auf das be¬ 
quemste einen schnellen, exakten Überblick über den frühchristlichen Denkmälerbe¬ 
stand in Spanien erlauben. Die übrigen Karten beziehen sich auf die eigentlich westgoti¬ 
schen Denkmäler. F. W. D. 

H. Schiunk, Der Sarkophag von Puebla Nueva (Prov. Toledo). Madrider 

Mitt. 7 (1966) 210-231. Mit 6 Abb., 12 Taf. - Verf. publiziert einen wenig bekannten, in 
Spanien gearbeiteten marmornen Kastensarkophag des ausgehenden 4. Jh. Er weist im 
Stil sowie in der Ikonographie (Übergabe des Gesetzes an Paulus; Übergabe des Evange¬ 
liums durch Matthäus an Bartholomäus) überzeugend östliche Einflüsse nach. Der Sarko¬ 
phag wurde in der Krypta eines oktogonalen Mausoleums von 23 m Durchmesser auf¬ 
gefunden. F. W. D. 

L. Pericat Garcla, Memoria de la delegacion de zona de Cataluna y Ba- 
leares. Ano 1965. Not. arqueol. hispan. 8/9, 1-3 (1964/65) 265-277. - S. 267 f. f Aus¬ 
grabung einer frühchristlichen Basilika in Barcelona. S. 27of., Ausgrabung frühchrist¬ 
licher Basiliken in der Umgebung von Gerona. S. 276f., Ausgrabung einer Basilika des 
6. Jh. auf Menorca, mit rechteckiger Apsis. F. W. D. 

I. M. Barandiarän, Sondeo estratigräfico en la Pamplona romana. Not. ar¬ 
queol. hispan. 8/9, 1-3 (1964/65) 223-247. Mit 17 Abb., 2 Taf. - Münzen des 4. Jh. 

F. W. D. 

R. Pita Merc6 und L. Diez-Coronel y Montull, Informe sobre la primera cam- 
pana de excavacion de la villa romana de „El Romeral“ en Albesa (Le- 
rida). Not. arqueol. hispan. 8/9, 1-3 (1964/65) 177-189. Mit 2 Abb., 6 Taf. - Römische 
Villa mit geometrischen Bodenmosaiken des 4.-5. Jh. F. W. D. 

H. Schiunk, Sucinto informe sobre las excavaciones en Centcelles. Not. 
arqueol. hispan. 8/9, 1-3 (1964/65) 166-168. Mit 5 Taf., 1 Plan. - Bericht über die 7. Gra¬ 
bungskampagne in Centcelles. Thermen mit Paviment. F. W. D. 

T. Hauschild, Sucinto informe de las excavationes en Centcelles. Not. ar¬ 
queol. hispan. 8/9, 1-3 (1964/65) 169-171. Mit 3 Taf. - Bericht über die 8. Grabungs¬ 
kampagne. F. W. D. 
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E. Sandoval, Villa romana del Paraje de „Panes Perdidos“, en Solana de 
los Barros (Badajoz). Archivio espanol de arqueol. 39, 113-114 (1966) 194. Mit 
8 Abb. auf Taf. - Die wohl der Wende vom 3. zum 4. Jh. angehörigen Mosaiken zeigen 
eine interessante technische Eigenschaft: der weiße Grund ist in Bogen gesetzt, wie es 
sonst nur im Osten, vor allem in Antiochien und später in K/pel üblich gewesen ist. 

F. W. D. 

M. Almagro Gorbea, Nuevo grupo de jarritos liturgicos de tipo copto pro- 
cedentes de C erde ha. Bol. Seminario Est. Arte y Arqueol. Univ. Valladolid 32 (1966) 
367-380. Mit 3 Abb., 3 Taf. F. W. D. 

C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 

H. Aurenhammer, Lexikon der christlichen Ikonographie. Lf. 4-5. Wien, 
Holinek 1962/1965. (Vgl. B. Z. 57 [1964] 260.) - Bespr. von E. Sauser, Zeitschr. für 
kath. Theolog. 88 (1966) 490-491. H.-G. B. 

C. Kalokyris, The Essence of the Orthodox Iconography. The Greek Orth. 
Theol. Review 12 (1966/67) 168-204 (wird fortges.). - Eine von P. Chamberas besorgte 
engl. Übersetzung des griech. erschienenen Werkes. (Vgl. B. Z. 53 [i960] 496.) H.-G. B. 
K. D. Kalokyres, EJxovoypacpCa ßu^avxtviQ. ©pTjax. x. *HakxT) ’EyxuxX. V (1964) 
366-390. H.-G. B. 

K. D. Kalokyres, EExovoypaquxol xuxXoi. ©p-yjax. x. ’HSHxt) ’EyxuxX. V (1964) 
390 - 395 * H.-G. B. 

M. Sacopoulo, Asinou en 1106 et sa contribution ä l’iconographie. (Cf. 

B. Z. 60 [1967] 461.) - Rev. by D. Talbot Rice, Journ. Hell. St. 87 (1967) 202; by M. S. 

Theochare, ’Etox. *Ex. Bo£. EttooS. 35 (1966-67) 445-450. R. B. 

N. A. Brodsky, L’iconographie oubliee de l’Arc Ephesien de Sainte Marie 

Majeure ä Rome. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 221.) - Bespr. v. B. Brenk, B. Z. 61 (1968) 

115-117. H.-G. B. 

J. Fink, L es grands themes de l’iconographie chretienne des premiers 
siecles. Trad. et intr. par D. F. Debuyst. [Paroisse et Liturgie. Coli, pastorale li- 
turgique. 77.] Bruges, Belg., Biblica 1966. 87 S., 52 Abb. auf Taf. - Uns nicht zugegan¬ 
gen. F. W. D. 

Z. Kädär, L’ influence des representations du culte de Cybele et d’Attis 
sur l’iconographie paleochretienne. ActaAnt. Ac. Hung. 15, 1-4(1967)467-472. 
Mit 3 Abb. - Zurückführung der Ikonographie des Daniel in der Löwengrube auf dem 
marmornen Reliquienkasten im Museo arcivescovile in Ravenna auf Attis und des Ha- 
bakuk ebenda auf die thronende Kybele. F. W. D. 

Eva Kühnert-Eggebrecht, Zu den bukolischen Szenen auf spätantiken 
Stoffen aus Ägypten. Pantheon 26, 1 (1968) 3-10. Mit 3 Abb., 1 Farbtaf. - Verf. 
glaubt, in den bukolischen Standardmotiven der spätantiken Stoffe den Geist Theokrits 
erkennen zu dürfen und schlägt für einen Münchner Besatz eine Datierung ins 4-/5. Jh. 
vor. F. W. D. 

A. Weis, Ein ,,Innenraumbild“ der ausgehenden Antike im Codex Eg- 
berti. Kunstgeschichtliche Studien für Kurt Bauch zum 70. Geburtstag von seinen 
Schülern. Hrsg. Margrit Lisner und R. Becksmann. (München-Berlin, Deutscher Kunst- 
verl. 1967) 9L - Verf. supponiert für einige Bilder des Egbert Codex (Traum Josephs, 
Verkündigung an Maria) frühchristliche Vorlagen, weil im Egbert Codex anscheinend 
topographische Charakteristika Vorkommen. Das ist aber sehr fraglich, und außerdem 
führt der Schluß von Texten (Pilgerberichten) auf nicht vorhandene Bilder zu falschen 
Resultaten. F. W. D. 

G. Dimitrokalles, Note sur l’ascension d’Alexandre en Italie. Cah. archeol. 
17 (1967) 247-248. Mit 2 Abb.-Zwei romanische Darstellungen der Himmelfahrt Alex¬ 
anders. F. W. D. 
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M. Cagiano de Azevedo, Una nuova personificazione di Alessandro Magno. 
Notizie dal Chiostro del Monastero Maggiore 1 (1967). 13 S., 9 Abb. Sonderdr. - Es han¬ 
delt sich um eine Plastik des Museo Archeologico von Mailand, die aller Wahrscheinlich¬ 
keit dem 4. Jh. angehört. Zu vergleichen ist für den Typus ein Kopf in Boston. Zur Da¬ 
tierung wird die linke Hand mit den Bildern der Apostelfürsten in den Grabmalereien 
von Ni§ und P e6 verglichen. C. möchte das Werk gegebenenfalls Mailand zuweisen. 

F. W. D. 

G. Pitt-Rivers, The Riddle of the < Labarum > and the Origin of Christian 

Symbols. London, G. Allan and Unwin 1966. 93 S., 27 Abb., 1 Farbtaf. - Uns nicht zu¬ 
gegangen. F. W. D. 

M. Simon, Verus Israel. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 444.) - Bespr. von A. Guillaumont, 
Rev. Phist. des religions 172, 2 (1967) 223-224. F. W. D. 

H. L. Kessler, An Unnoticed Scene in the Grandval Bible. Cah. archeol. 17 

(1967) 113-119. Mit 6 Abb. - Verf. identifiziert zwei Figürchen in der letzten Genesis¬ 
szene der Grandval Bibel fol. 5 V als „Erschlagung Kains durch Abel“, freilich mit un¬ 
zureichender Begründung. F. W. D. 

P. van Moorsei, II miracolo della roccia nella letteratura e nell’ arte pa- 
leocristiana. Riv. archeol. crist. 40 (1964) 221-251. Mit 15 Abb. - Vgl. die ausführli¬ 
chere holländische Fassung: folgende Notiz. F. W. D. 

P. van Moorsei, Rotswonder of Doortocht door de Rode Zee. Meded. Ne- 
derlands Hist. Inst, te Rome 33 (1966) 1-129. Mit 25 Abb. auf Taf. F. W. D. 

B. Brenk, Tradition und Neuerung in der christlichen Kunst des ersten 
Jahrtausends. Studien zur Geschichte des Weltgerichtsbildes (Vgl. B. Z. 59 [1966] 
494.) - Bespr. von E. Lucchesi Palli, Röm. Quartalschrift 62 (1967) 251-256. H. H. 
M. G. Soterin, 'ETOijiaata tou &p6vou. ©pyjax. x. ’Hfkxfj ’EyxuxX. V (1964) 953— 
955. H.-G. B. 

E. Sauser, Christus, der Bringer der Erlösung. Christi. Kunstblätter 3 (1967) 
69-73. Mit 5 Taf. F. W. D. 

A. Grabar, L’iconographie de la Parousie. Lex orandi 40 (1967) 109-137. V. L. 

J. Meyendorff, L’iconographie de la Sagesse Divine dans la tradition 
orthodoxe (Cf. B. Z. 53 [i960] 259). - Traduction roumaine par Parchimandrite 
Nestor (Vornicescu), Mitropolia Moldovei §i Sucevei 42 (1966) 162-177. P. $. N. 
E. Guldan, Eva und Maria. Eine Antithese als Bildmotiv. Graz-Köln, 
Böhlau 1966. 376 S. Mit 196 Abb. ÖS 880. - Bespr. von E. Sauser, Zeitschr. für kath. 
Theolog. 89 (1967) 487-488; von D. Ahrens, Geist und Leben 40 (1967) 339-340. 

H.-G. B. 

K. D. Kalokyres, Mapia (etxovoypa<p£a). ©pyjcix. x. ’Hfhxi] ’EyxoxX. VIII (1965) 

685-707. H.-G. B. 

Protoierej Aleksij Ostapov, Ob ikonografii svjatych apostolov Petra i Pavla 
(Über die Ikonographie der Hl. Apostel Petros und Paulos). 2 umal Moskovskoj Pa- 
triarchii 1967, Hf. 7, 77-79. - Erwähnt verschiedene Abbildungen aus dem russischen 
Mittelalter. I. D. 

Sirarpie Der Nersessian, Les portraits de Gregoire Pllluminateur dans 
Part byzantin. Byzantion 36 (1966) 386-395, 5 Taf. - Darstellung an der unteren 
Zone des Südtympanons der Hagia Sophia nach der ikonoklastischen Krise, wahrschein¬ 
lich unter K. Basileios I. Der „Agathangelos“ kam im Laufe des 8. Jahrhunderts in die 
Menologien und vermittelte eine Kenntnis des armenischen Apostels. Später fand er ab¬ 
rißweise auch in die Synaxarien Aufnahme. Die Aufnahme in die Hagia Sophia verdankt 
er vielleicht dem arsazidischen Stammbaum des Basileios I. Eine armenische Legende 
berichtet auch über die Auffindung der Reliquien des hl. Gregor im Daphnepalast unter 
Michael III. Spätestens seit dem 12. Jahrhundert finden sich bildliche Darstellungen des 
Heiligen in Kirchen nicht selten, sogar in Bulgarien und Rumänien. In Hss. ist der älteste 
Beleg das Menologium Basilii. H.-G. B. 
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G. Grozdanov, Pojava i prodor portreta Klimenta Ohridskog u srednje- 
vekovnoj umetnosti (Apparition et introduction des portraits de Clement d’Ohrid 
dans Part medieval) (mit frz. Zsfg.) Zbornik za likovn. umetn. 3 (Novi Sad 1967) 49-72. 
Mit 9 Abb. - Die Porträts dieses slawischen Aufklärers sind in der Fresko-Wandmalerei 
folgender Kirchen erhalten: in der Kirche der Hl. Sophia in Ohrid aus dem n.Jh.; in 
der Kirche des Dorfes Manastir bei Prilep aus dem Jahre 1271; in der Kirche des Hl. Jo¬ 
hannes Kaneo in Ohrid aus dem Ende des 13. Jh., aber doch vor 1295, als sein Porträt 
auch in der Kirche der Hl. Gottesmutter Perivlepta in Ohrid verfertigt wurde. Aus dem 
Jahre 1314 stammt auch das Porträt in Studenica; in Muümtiste bei Prizren aus 1315-1320; 
in Staro Nagoriöino aus 1317-1318. Aus dem Ende des 14. Jh. in Matejöa und in Kostur. 
Die einzig erhaltene Skulptur, welche die Figur dieses Heiligen darstellt, ist aus Holz, 
und stammt nach G’s Meinung, aus dem Ende des 13. Jh. I. N. 

A. Boikov, Obrazite na antiöni filosofi v starata bülgarska zivopis (Die 

Abbildungen der antiken Philosophen in der alten bulgarischen Malerei). Izkustvo 17, 
Hf. 10 (1967) 14-19. Mit 6 Abb. - Meine Studien: Klassisches Altertum im mittelalter¬ 
lichen Bulgarien, in: Renaissance und Humanismus in Mittel- u. Osteuropa, I, Berlin 
1962, 343-356 = Medioevo bizantino-slavo, I. Roma 1965, 467-485, mit 8 Abb., und 
Die Begleitinschriften der Abbildungen heidnischer Denker und Schriftsteller in Baöko- 
vo und Arbanasi, Jahrbuch d. Österr. byz. Gesellschaft 16 (1967) 203-209, wo diese Ab¬ 
bildungen und die Inschriften, nebst Erwähnung der älteren Spezialliteratur, veröffent¬ 
licht und analysiert werden, sind dem Verf. leider unbekannt geblieben. I. D. 

G. Kretzschmar, Ein Beitrag zur Frage nach dem Verhältnis zwischen 
jüdischer und christlicher Kunst in der Antike. Abraham unser Vater. 
Juden und Christen im Gespräch über die Bibel. Festschr. für Otto Michel 
zum 60. Geb.tag. Hrsg, von O. Betz, M. Hengel, P. Schmidt. [Arbeiten z. Gesch. des 
Spätjudentums und Urchristentums. 5.] (Leiden/Köln, E. J. Brill 1963) 295-319. - Ver¬ 
gleich zwischen Dura Europos, S. Vitale und Sinai Katharinenklosterkirche. F. W. D. 

B. Blumenkranz, Le juif medieval au miroir de Part chretien. (Vgl. B. Z. 
60 [1967] 462.) - Bespr. von W. Giese, Hist. Jahrbuch 87 (1967) 433-434. F. W. D. 
S. Szädeczky-Kardoss, Avarok es griffek Priskosnäl, Herodotosnäl es a 
regeszeti leletanyagban (Avaren und Greife bei Priskos, Herodotos und in den 
archäologischen Funden). Antik Tanulmänyok-Studia Antiqua 14 (1967) 257-261. 

Gy. M. 

H. Brandenburg, Studien zur Mitra. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 414.) - Bespr. von 

R. Turcan, Latomus 26, 3 (1967) 867-870. F. W. D. 

D. ARCHITEKTUR 

R. Krautheimer, Early Christian and Byzantine Architecture. (Vgl. B. Z. 
59 [1966] 251.) - Bespr. von K. Wessel, Bibi. Orient. 24 (1967) 373-376: von S. K. 
Kostof, The Art Bull. 49 (1967) 261-264. F. W. D. 

M. H. Shepherd, The earliest Christian basilica. Yearbook of liturgical Studies 
7 (1966) 73-86. H.-G. B. 

J. P. Riis, Temple, church and mosque, Copenhagen, Munksgaard 1965. - Rev. 
by G. Stri£evi6, Joum. Hell. St. 87 {1967 1967-199. R. B. 

G. Börker, Blattkelchkapitelle. Untersuchungen zur kaiserzeitlichen 
Architekturornamentik in Griechenland. Text- und Tafelbd. Diss. Freie Univ. 
Berlin. Berlin 1967. 308 S. und 102 Taf., 28 Beil. - Vgl. das Kapitel VI, S. 177-196, Ka¬ 
talog der Blattkelchkapitelle vom 3. Jahrhundert n. Chr. bis ins Mittelalter. F. W. D. 
W. Kubiak, Les fouilles polonaises ä Köm El Dick en 1963 et 1964. Bull, 
soc. archeol. d’Alexandrie 42 (1967) 47-80. Mit 7 Abb., 9 Taf. - Vgl. S. 209. F. W. D. 
Kratka istorija na bülgarskata architektura (Eine kurzgefaßte Geschichte der 
bulgarischen Architektur) ( Vgl. B. Z. 59 [1966] 251). - Bespr. von Dora Panajotova, 
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Izvestija d. Sektion f. Theorie u. Geschichte d. Urbanistik u. Architektur 20 (1967) 
257-263. I. D. 

Krystyna Jözefowiczöwna, Uwagi w spornej sprawie c baptysteriöw > w 
Polsce X i XI wieku (Apergu sur la question discutee des 'baptisteres 5 eriges en 
Pologne aux X e -XI e siecles (mit fr. Zsfg.). Slavia antiqua 14 [1967) 31-129. Mit 45 
Abb. - Die Verf. erörtert das Problem mit Heranziehung reicher Analogien, teilweise 
aus dem byzantinischen Gebiet. I. D. 

I.Nikolajeviö, figlises ä transept-nain de la Dalmatie, Zbomik radova Vi- 
zantol. inst. 10 (1967) 87-94. Mit 4 Abb. - Die bisherigen Forschungen der Reste der 
altchristlichen Architektur aus Bosnien und der Herzegowina, abgesondert vom Gebiet, 
welchem diese Denkmäler im Augenblick ihrer Entstehung zugehörten - der Provinz 
Dalmatien - führten zu verschiedenen unhaltbaren Schlüssen. Die Verf. illustriert vier 
Denkmäler aus der Mitte des 6. Jh., aus dem Gebiet des antiken Dalmatiens, von denen 
zwei aus dem Gebiet des heutigen Bosnien stammen - Majdan und Oborci - und weist 
auf ihre gemeinsamen Charakteristiken hin. I.N. 

I. Nikolajevid, Beleske o nekim problemima ranohriSöanske arhitekture 
u Bosni i Hercegovini (Notes sur quelques problemes de Parchitecture paleochre- 
tienne en Bosnie et en Herzegovine) (mit frz. Zsfg.) Zbomik radova Vizantol. inst. 10 
(1967) 95-119. Mit 6 Abb. - Der Artikel stellt einen Rückblick auf gewisse Folgerungen 
dar, die im Kapitel über die Spätantike im Buch Kulturna istorija Bosne i Hercegovine 
od najstarijih vremena do poöetka turske vladavine (Kulturgeschichte Bosniens und der 
Herzegowina von den ältesten Zeiten bis zum Beginn der türkischen Herrschaft) Sarajevo 
1966, dargelegt wurden. Der kritischen Analyse wurden besonders die Hypothesen über 
die sog. Reste der ostgotischen Architektur aus diesem Gebiet unterworfen. I. N. 

V. Kora£, Prvobitna arhitektonska koncepcija kotorske katedrale XII 
veka (La conception premiere de la cathedrale de Kotor - XII e siede) (mit frz. Zsfg.). 
Zbomik za likovn. umetn. 3 (Novi Sad 1967) 1-30. Mit 8 Abb. - Historiographische Re¬ 
kapitulation der Arbeiten, in welchen die Frage des Doms von Kotor abgehandelt wurde. 
Die Analyse der Struktur dieses Bauwerks weist auf seine Bedeutung für die Gestaltung 
der Baukunst in der Zeta und in Raszien. I. N. 

V. J. Djurii, Dubrovaöki graditelji u Srbiji Srednjega veka (Architectes et 
maitres magons de Dubrovnik dans la Serbie medievale) (mit frz. Zsfg.). Zbomik za 
likovn. umetn. 3 (Novi Sad 1967) 87-106. Mit 6 Abb. - Vom 12. bis zum 14. Jh. waren 
die Baumeister und Maurer aus Dubrovnik zeitweise in Serbien tätig. Außer der Errich¬ 
tung von Kirchen (Davidovica 1281/2) führten sie die Bleibedachungen an den Kirchen 
aus und übernahmen gelegentlich auch andere Maurerarbeiten. I. N. 

P. Mijovii, Orijentalno poreklo oktogona Dioklecijanovog mauzoleja 
(Origine orientale de Poctogone du Mausolee de Diocletien) (mit frz. Zsfg.). Vjesnik za 
arheol. i histor. dalmat. 62 (i960) Split 1967, 79-85. Mit 2 Abb. — Der Verf. weist auf 
das Horologion in Athen hin als mögliches Vorbild für das Mausoleum des Diokletian 
in Split. Diese Hypothese wird, nach M’s Meinung, besonders durch die Dachkonstruk¬ 
tion bestätigt. Wie bekannt, hebt M. hervor, war der Erbauer des Horologion aus Sy¬ 
rien, und daher sucht M. sowie viele andere Verfasser, den Ursprung des Plans des 
Mausoleums von Split in Syrien. I. N. 


E. PLASTIK 

J. Inan and E. Rosenbaum, Roman and Early Byzantine Portrait Sculpture 

in Asia Minor. (Cf. B. Z. 60 [1967] 464.) - Rev. by G. Downey, Journal of Near 
Eastem Studies 2 (1967) 309-312. R. B. 

K. M. Swoboda, Die Frontalfigur zwischen Spätantike und Frühgotik. 

Arte in Europa. Scritti di storia dell’arte in onore di E. Arslan. 2 Bde. Text und Taf. 
(Milano 1966) 271-277. F. W. D. 
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R. M. Harrison und N. Firatli, Excavations at Sara^hane in Istanbul: Se- 
cond and Third Preliminary Reports. Dumbarton Oaks Papers 20 (1966) 223- 
238. Mit Abb. A-H, 43 Abb. auf Taf. - VgL S. 204. F. W. D. 

V. H. Eibern, Drei „koptische“ Antikenkopien. Cah. archeol. 17 (1967) 237- 

245. Mit 8 Abb. - E. hat das große Verdienst in dieser konzisen Studie den Charakter 
einiger kürzlich veröffentlichter „koptischer“ Skulpturen aus Holz oder Marmor defini¬ 
tiv geklärt zu haben, deren Fraglichkeit wir bereits vorsichtig angedeutet hatten in den 
Bemerkungen zu K. Wessels Aufsätzen, vgl. B. Z. 58 (1965) 498 und 59 (1966) 463. So¬ 
wohl die Holzreliefs mit der Darstellung einer Amazonomachie oder von Mainaden und 
das Marmorrelief mit sitzendem Jüngling und Panther sind Fälschungen, sei es nach 
Umrißzeichnungen Overbecks oder nach anderen älteren Reproduktionswerken, von 
einem geschickten sicher in Südeuropa beheimateten Fälscher, der sich den Trend des 
Koptischen zunutze gemacht hat. F. W. D. 

L. Guerrini, Considerazioni sulla scultura di periodo ellenistico e roma- 

no in Egitto. Oriens Antiquus 6 (1967) 135-144. - Überlegungen im Hinblick auf den 
Anfang koptischer Kunst. O. F. 

H. P. L’Orange, Nota metodologica sullo studio della scultura altomedio- 
evale. Alto Medioevo 1 (1967) XI-XXII. Mit 1 Abb., 6 Abb. auf Taf. - L’O. weist be¬ 
sonders auf die Unterschiede zwischen der spätantiken und frühmittelalterlichen Skulp¬ 
tur sowie auf die Verbindung zwischen nordischem und frühmittelalterlichem Ornament 
im Mittelmeerraum hin. F. W. D. 

W. H. Forsyth und T. P. Miller, Medieval Art and the Cloisters. Metropolitan 
Mus. of Art Bull. 26, 2 (1967) 82-86. Mit 5 Abb. - S. 82, Erwerbung für die Cloisters 
eines hervorragenden Kaiserporträts, gegen die Mitte des 4. Jh. zu datieren, wohl einen 
der Konstantins-Söhne darstellend, das man aber nicht als „Byzantine“ bezeichnen sollte. 

F. W. D. 

Anna Paolo Ruggiu Zaccaria, Une testa tardo-antica nel Museo dell’Alto 
Medioevo in Roma. Alto Medioevo 1 (1967) 35-51. Mit 17 Abb. auf Taf. - Verf. 
glaubt ein Bildnisfragment im Museo dell’Alto Medioevo in Rom und ein Porträt mit 
Diadem in Kopenhagen mit Justin II. identifizieren zu müssen. F. W. D. 

M. Gagiano de Azevedo, Nota sui „tetrarchi“ di Venezia. Rend. Pont. Acc. 39 

(1966/67) 153-159. - Verf. behandelt die Frage der ursprünglichen Aufstellung der Te- 
trarchen in K/pel und glaubt die Porphyrgruppe ins 5. Jh. datieren zu können. F. W. D. 
B. Gabri£evi£, Sarkofag nadbiskupa Ivana pronadjen u podrumima Dio- 
klecijanove palaöe (Le sarcophage de l’archeveque Ivan recemment decouvert dans 
le Palais de Diocletien) (mit frz. Zsfg.). Vjesnik za arheol, i histor. dalmat. 62 (i960) 
(Split 1967) 87-103. Mit 2 Abb. - Die Analyse der lateinischen Inschrift des Sarkophages 
ermöglichte die Feststellung, wer in ihm ruht: der Erzbischof Ivan von Split, welcher 
in der ersten Hälfte des 10. Jh. dieser Kirche Vorstand. I. N. 

V. N. Zalesskaja, Vizantijskij votivnyj pamjatnik v sobranii Ermitaza i ego 
prototipy (Ein byzantinisches Votivdenkmal im Ermitage-Museum und seine Proto¬ 
typen) (mit frz. Zsfg.). Palestinskij sbomik 17 (80) (1967) 84-79. Mit 4 Abb. - Bronzene 
Darstellung einer eine Kugel mit Kreuz darüber haltenden Hand. I. D. 

R. Lange, Die byzantinische Reliefikone. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 499 *) - Bespr. 
von K. Onasch, Theol. Litztg. 92 (1967) 609-610; von A. Jacobs, Het Christelijk 
Oosten 20 (1968) 81-82. H.-G. B. 


F. MALEREI 

W. Dorigo, Pitturä tardoromana. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 225.) - Bespr. von R. Bian« 
chi Bandinelli, Dialoghi di archeol. 1, 2 (1967) 248-261. F. W. D. 

P. du Bourguet, Die frühchristliche Malerei. Aus dem Franz, übers, von E. 
Rapsbilder. [Epochen der Kunst, 3.] Gütersloh, Bertelsmann 1965. 51 S. Mit 176 Abb. 
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j)M7-90. - Bespr. von E. Sauser, Zeitschr. für kath. Theolog. 88 (1966) 495-496. (S. 
auch folgende Notiz.) H.-G. B. 

P. du Bourguet, Early Christian Painting. Transl. by S. W. Taylor. [The Con- 
tact History of Art. ] London, Weidenfeld und Nicolson 1965. 50 S., 176 z. T. färb. Abb. 

F.W. D. 

V. Lazarev, Storia della pittura bizantina. Ed. ital. rielab. e ampl. dalPautore. 

[Bibi, di storia delParte, 7.] Torino, G. Einaudi 1967. XLI, 497 S., 576 Abb. auf Taf. - 
Wird besprochen. F. W. D. 

Ch. Delvoye, Bizans resim sanatinin ana temayülleri (Hauptströmungen der 
byzantinischen Malerei). Dil ve Tarih-Cografya Fakültesi Dergisi (Ankara) 22 (1964) 
303-310. - Manuskript eines Vortrages in türkischer Sprache. O. F. 

P. Miljkoviö-Pepek, L’Oeuvre des Peintres Michel et Eutych. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 465.) - Wird besprochen. F. W. D. 

Al. Embiricos, Quelques eclaircissements sur l’ouvrage d’Alexandre Em- 
biricos: Derniere phase de la peinture byzantine. Bull. Assoc. G. Bude, IV 

3 (1967) 344 - 347 - V. L. 

G. Matthiae, Pittura Romana del Medioevo. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 499.) - 

Bespr. von S., Zeitschr. für kath. Theolog. 88 (1966) 500-501. H.-G. B. 

La mosaique greco-romaine. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 465.) - Bespr. von F. W. Deich¬ 
mann, B. Z. 61 (1968) 122-124. H.-G. B. 

H. P. L’Orange und P. J. Nordhagen, Mosaics from Antiquity to the Early 
Middle Ages. Transl. by Ann E. Keep. London, Methuen 1966. X, 92 S., 94 Taf., 

4 Farbtaf. (Vgl. B. Z. 56 [1963] 463.) - Bespr. von L. Foucher, Latomus 26, 3 (1967) 

877-878. F. W. D. 

W. Oakeshott, The Mosaics of Rome from the Third to the Fourteenth 

Centuries. London, Thames and Hudson 1967. 388 S., 9 Abb., 244 Abb. auf Taf., 
33 Farbtafeln. - Uns nicht zugegangen. F. W. D. 

Jacqueline Lafontaine-Dosogne, Notes d’archeologie bulgare. Cah. archeol. 
17 (1957) 45-58. Mit 15 Abb. - Vgl. S. 215. F. W. D. 

V. Drägut, Un zugrav din Transilvania secolului al XV-* ea -: $tefan de 
la Densu§ (Un peintre de la Transylvanie du XV e s.: fitienne de Densu§). Studii §i 
cerc. ist. artei (seria Artä plasticä) 19 (1966) 235-245 et 11 illustr. - Etüde fondamentale 
pour la connaissance de la fameuse eglise roumaine de Densu? et surtout de ses pein- 
tures qu’une inscription date de 1443 (ou 1445). L’artiste a laisse son nom sous une fe- 
netre. L’a., examinant Piconographie du monument, etablit une relation avec certaines 
zones des fresques de Peglise princiere d’Arge§ (Saint-Nicolas), en Valachie. Sesrecher- 
ches commencent ä lever le voile qui cachait encore aux historiens de l’art roumain la 
genese de la peinture religieuse orthodoxe en Transylvanie. P. $. N. 

R. Pita Merc6 und L. Diez-Goronel y Montull, Informe sobre la primera cam- 
paiia de excavacion de la villa romana de „El Romeral“ en Albesa 
(Lerida). Not. arqueol hispan. 8/9, 1-3 (1964/65) 177-189. Mit 2 Abb., 6 Taf. - Vgl. 

S. 225. F. W. D. 

K. Parlasca, Mumienporträts und verwandte Denkmäler. (Vgl. B. Z. 59 
[1966] 499.)- Bespr. von V. V. Pavlov, Vestnik Drevn. Ist. 4 (102) 1967, 181-184. 

F. W. D. 

K. Weitzmann, Icon Painting in the Crusader Kingdom. Dumbarton Oaks 
Papers 20 (1966) 49-83. Mit 68 Abb. auf Taf. - W. publiziert eine Reihe bedeutender 
Ikonen aus dem Sinaikloster. Er unterscheidet französische, venezianische und apulische 
Künstler, welche in der Kreuzfahrerzeit im Heiligen Land (d. h. vor allem in Jerusalem 
und Akko) gearbeitet haben und erweitert dadurch die Diskussionsbasis für die Malerei 
im Lateinischen Königreich Jerusalem um bisher unbekannte Originale von hervor¬ 
ragender Qualität. Einige Ikonen sind sicher für das Sinaikloster angefertigt worden. 
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andere für den Tempelritterorden. In diesen Problemkreis gehört auch der Künstler des 
Musterbuches von Wolfenbüttel, der seine Kenntnisse byzantinischer Kunst in K/pel 
aus Handschriften erworben haben dürfte. Ikonen des Heiligen Landes spielten eine be¬ 
sondere Rolle bei der Einwirkung byzantinischer Formen und Inhalte auf den Westen 
(Freiburger Einzelblatt. Maniera greca). F. W. D. 

K. Weitzmann, An Encaustic Icon with the Prophet Elijah at Mount 
Sinai. Vgl. S. 208. F. W. D. 

M. Chatzidakes, An Eucaustic Icon of Christ of Sinai. Vgl. S.208. F.W.D. 
K. Weitzmarm, M. Chatzidakis, K. Mijatev, Sv. Radojöiö, Ikoni ot Balkanite. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 466). - Bespr. von Ekaterina Manova, Archeologija, 9, Hf. 3 
(1967) 68-69; von Dujöev, Zeitung ,,Zemedelsko zname“, Jg. 65 nr. 175 vom 27. 7. 
1967. I. D. 

Sv. Bosilkov, Douze icones de Bulgarie (Vgl. B. Z. 60 [1967] 226). - Bespr. von 

I. Dujöev, Revue d’hist. eccl. 42 (1967) 611-612. I. D. 

Vera Lichaöeva, Dve ikony archangelov iz Verchnej Svanetii (Two Icons 
of Archangels from the Upper Svanetia) (mit engl. Zsfg.). Palestinskij sbomik 17 (80) 
(1967) 160-166. Mit 1 Abb. - Es handelt sich um zwei Ikonen, wahrscheinlich aus dem 
11.-12. Jh. I. D. 

K. Ljubinka, Ikone Bosne i Hercegovine. Sarajevo, Umjetniöka Galerija ca 
1967. 16 Bl. mit 9 Abb. - Katalog von 52 Nrr. Einleitung mit franz. Resume. H.-G. B. 
Rene O. Smerling, Chudozestvennoe oformlenie gruzinskoj rukopisnoj 
knigi IX-XI vv. I (Die künstlerische Ausgestaltung der georgischen Handschriften 
des 9.-11. Jh.). Tbilisi 1967, 228 S. Mit 22 Abb. - Gut informierte und sorgfältige Stu¬ 
die, mit zahlreichen Hinweisen auf Analogien aus Byzanz, z. B. S. 84 ff. usw. Die Be¬ 
ziehungen mit Byzanz sind in Betracht genommen, z. B., S. 156 ff., passim. Es wäre er¬ 
wünscht einige Färb-Abbildungen beizufügen. I. D. 

Suzy Dufrenne, Deux chefs-d’ceuvre de la miniature du XI e siede. Cah. 
archeol. 17 (1967) 177-191. Mit 18 Abb. - Verf. schreibt die Hs. Paris B. N. gr. 74 auf 
Grund eines sorgfältigen ikonographischen Vergleichs mit dem Theodor-Psalter in Lon¬ 
don dem Studios-Kloster in K/pel zu. F. W. D. 

R. Hamann-MacLean, Der Berliner Codex Graecus Quarto 66 und seine 
nächsten Verwandten als Beispiele des Stilwandels im frühen 13. Jahr¬ 
hundert. Studien zur Buchmalerei und Goldschmiedekunst des Mittelalters. Festschr. 
K. H. Usener (Marburg 1967) 225-250. H.-G. B. 

J. Leroy, Les manuscrits syriaques ä peinture conserves dans les biblio- 

theques d’Europe et d’Orient. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 467). - Bespr. von N. 
P(igulevskaja), Palestinskij sbornik 17 (80) (1967) 188-189; von Sirarpie Der Ner- 
sessian, Syria 44 (1967) 223-230. I. D. 

V. Brätulescu, Miniaturi §i manuscrise din mänästirea Putna (Miniatures 
et manuscrits du monastere de Putna) (en roum.). Mitropolia Moldovei §i Sucevei 42 
(1966) 460-510 et 15 fig.-Presentation de 59 mss slaves, du XIII e au XVIII e s, compre- 
nant des traductions des textes byzantins: Commentaire des canons par Zonaras, Ca¬ 
nons des SS. Apötres, S. Jean Climaque, Vies de saints (avril et juin), Theophylacte 
d’Ochrida, S. Ephrem le Syrien, abbe Dorothee, S. Jean Damascene, S. Isaac le Syrien, 
etc. P. §. N. 

J.Leroy, Un evangöliaire arabe de la bibliotheque de Topqapi Sarayi ä 
decor byzantin et islamique. Syria 44 (1967) 119-130. Mit 4 Taf. F. W. D. 

TaniaVelmans, Le Parisinus Grecus 135 et quelques autres peintures de 
style gotique dans les manuscrits grecs ä T^poque des Paleologues. Cah. 
archeol. 17 (1967) 209-235. Mit 31 Abb. - Gotische Einflüsse in einer byzantinischen 
Bilder-Hs. von 1326 (Job), die wahrscheinlich in Mistra von Manuel Tzykandyles illu¬ 
striert worden ist. F. W. D. 
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A. Frolow, Les reliquiaires de la vraie croix. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 229.)- 
Bespr. von J. Myslivec, Byzantinosl. 28 (1967) 393-398. H.-G. B. 

A.Lipinsky, Le grandi stauroteche dei secoli X-XII. (Continuazione). 
Felix Ravenna 3. Ser. 45 (96) (1967) 45-79. Mit 4 Abb. - u. a. Staurothek von Limburg,. 
Cortona, Dom von Genua. F. W. D. 

J. De6r, Die heilige Krone Ungarns. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 227.) - Bespr. von 
A. M. Ammann, Ostkirchl. Studien 16 (1967) 230-232. H.-G. B. 

H. Wentzel, Abseitige Trouvaillen an Goldschmiedearbeiten. Studien zur 
Buchmalerei und Goldschmiedekunst des Mittelalters. Festschr. K. H. Usener (Mar« 
bürg 1967) 65-78. H.-G. B. 

T. Goldberg, F. MiSukov, N. Platonova, M. Postnikova-Loseva, Russkoe zo- 
lotoe i serebrjanoe delo XV-XX vekov (L’orfevrerie et la bijouterie russes aux 
XV e -XX e siecles) (mit frz. Zsfg.). Moskau, Verlag Nauka 1967. 304 S. Mit 104 schwarz¬ 
weiß- u. 7 Farbabb. - Einige der in dieser schönen Publikation herausgegebenen Werke 
datieren aus dem Mittelalter, andere dagegen aus späteren Epochen ahmen ältere, teil¬ 
weise byzantinische Vorbilder nach. Besonders interessant sind die in der Einführung 
(S. 70 ff.) über die Goldschmiedetechnik gegebenen Erklärungen. I. D. 

G. Diaconu und E. Dömer, Zwei ostgotische Fibeln im Arader Museum. 
Dacia N. S. 11 (1967) 349-354 et 2 planches, dont 1 en couleurs. - II s’agit de fibules 
decouvertes en 1884 avec 61 perles et publiees d’abord par Al. Mako. Les fibules sont 
en argent dore. Les auteurs leur assignent le V e siede. Ces parures auront appartenu ä 
quelque representant de la „Stammesaristokratie“. A notre avis, on aurait du insister 
aussi sur le fait que la trouvaille renfermait, selon Mako, une croix, aujourd’hui perdue. 
Cette mention vient en effet s’ajouter aux documents concernant la presence du christia- 
nisme en Roumanie, en l’occurrence au Banat. P. §. N. 

A. Vasiliö, Jedan prilog klasifikaciji epitrahilja XIV-XIX veka (Essai de 
Classification des epitrahilions des XI V e -XIX e siecles) (mit frz. Zsfg.). Zbomik Narodnog 
Muzeja 5 (Beograd 1967) 351-374. Mit 19 Abb. I. N. 

A. Lipinski, Oreficerie bizantine dimenticate in Italia. II reliquiario di 
San Basilio ad Oristano. II reliquiario di Sant’Antioco. Boll. B. greca 
Grottaferrata n. s. 21 (1967) 47-58, 2 figg. - Nei due oggetti argentei conservati entrambi 
in Sardegna sono incluse parti di oreficerie bizantine: un calice recante il nome delTim- 
peratore Teodosio il Grande e una emisfera lavorata a traforo. E. F. 

D. Gaj-Popoviö, Ostava srpskog srednjevekovnog nakita i novca iz sela 
Kostuniöa kod Caöka (Depot de monnaies et de bijoux medievaux serbes du village 
de Kostunid pres de Caöka) (mit frz. Zsfg.) Zbomik Narodnog Muzeja 5 (Beograd 1967) 
309-316. Mit 25 Abb. - Das Depot stammt aus der Mitte des 14. Jh. I. N. 

C. Preda, Tipar pentru bijuterii din secolul al Vl-lea e. n., descoperit la 
Olteni (r. Videle, reg. Bucure$ti) (Un moule pour bijoux du VI e s. de n. e., de- 
couvert ä Olteni, district de Videle, region de Bucarest) (en roum. avec res. fr.). St. cerc. 
ist. veche 18 (1967) 513-520 et 1 fig. - Negatif d’un moule en pierre servant ä confection- 
ner des boucles d’oreille et des croix. L’objet appartient ä un etablissement du type Ciu- 
re!-Ipote§ti-C£nde§ti et remonte au VI e s. Ce moule s’ajoute ä deux autres decouvertes 
analogues pour attester la presence d’une population chretienne au nord du Danube ä 
cette epoque. P. $. N. 

G. B. De Rossi, Sulla questione del vaso di sangue. Memoria inedita con in- 
troduzione storica e appendici di documenti inediti per la cura del P. A. Ferrua. [Studi 
di Antichitä Cristiana, 18.] Cittä del Vaticano, Pont. Ist. Archeol. Crist. 1944. CII, 169 S. 

F. W. D. 
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Maria Bollini, Elementi antiquari nei piatti argentei romani. Considera- 
zioni sugli esemplari di Cesena e di Augusta Raurica. Studi Romagnoli x6 (1965) 85-1 u. 
Mit 21 Abb. F. W. D. 

Susan B. Downey, Possible Ancient Prototypes for the Cyprus Plates. 
Greek, Roman and Byzantine Studies 8 (1967) 309-313. R. B. 

M. Tati6-Djuri£, Srebrno posudje iz Kostolca (La vaisselle en argent de Kosto- 
lac-Viminacium) (mit frz. Zsfg.). Zbomik Narodnog Muzeja 5 (Beograd 1967) 237-246. 
Mit 6 Abb. - Der Fund besteht aus zwei Silbertellern und vier Silberlöffeln. Nach den 
Monogrammen und Stempeln auf diesen Gegenständen können diese Ende des 6. oder 
Anfang des 7. Jh. datiert werden. I. N. 

R. Theodorescu, Citeva observa^ii asupra unor piese de argintärie din 
veacul al XlV-lea. In jurul unei continuita^i artistice balcano-dunärene. 
Studii ?i cercetäri de istoria artei. Ser. artä plasticä 14, 2 (1967) 145-153. Mit 8 Abb. 

F. W. D. 

M. Bystrikova, Koptskie kostjanye plastniki s izobrazerujarni ochotni- 
c’ich scen. (Coptic Ivory Plaques with Representations of Hunting Scenes) (Mit engl. 
Zsfg.) SoobSöenija Gos. otd. Leningr. Ermitaia 27 (1966) 63-65. Mit 3 Abb. - Nach 
Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 199+ Nr. 332. F. W. D. 

Gh. I. Petre, O fibulä digitata descoperitä in comuna Buleta (r. Rm. Vil- 
cea) (Une fibule digitee decouverte ä Buleta, district de Rimnicu-Vilcea) (en roum. 
avec res. fr.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 185-188 et 1 fig. - Fibule en bronze du VI e / 
VII e s. decouverte en Oltenie. P. $. N. 

T. Ivanov* Zwei altchristliche Basiliken des 4.-6. Jahrhunderts in Sektor 
III. Das Limeskastell Iatrus in Moesia inferior (Ergebnisse der Gra¬ 
bungskampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 (1966) 153-191. Mit 33 Abb. 
auf Taf. 4 Taf. - u. a. Fund zweier Anhängekreuze aus Bronze. Vgl. S. 214. F. W. D. 
Giulia Fiorilli Grimstadt, Ricerche su alcuni „diatreta“. Contributi Ist. di 
Archeol. Univ. Cattolica S. Cuore Milano l (1967) 135-158. Mit 19 Abb. auf Taf. - 
Notizen über einige Diatretgläser, über deren Technik, Inschriften, Größen, Ikonogra¬ 
phie und Chronologie. Die Verf. meint, die späten Diatretgläser seien alle aus Kristall, 
Ende 3. Jh. und im 4. Jh. möglicherweise in Trier entstanden. Zwingende Beweise fehlen. 

F. W. D. 

F. Fülep, Ökereszteny üvegedenyek a Magyar Nemzeti Müzeumban (Alt¬ 
christliche Glasgefäße im Ungarischen Nationalmuseum). Antik Tanulmanyok - Studia 
Antiqua 14 [1967] 239-248. - Sie stammen aus dem IV. Jh. Gy. M. 

D. Hejdovä und B. Nechvätal, Studie über das mittelalterliche Glas in Böh¬ 
men. (Fundkomplex aus Plzeii, Solni ul.) Pamätky archeol. 58, 2 (1967) 
492-498. - Verff. geben eine Übersicht über die Entwicklung der Glasproduktion von 
römischer bis in mittelalterliche Zeit, vor allem auch über die in K/pel, wo die Herstel¬ 
lung von Glas für Mosaiktesseren überwogen habe gegenüber der Herstellung von Hohl¬ 
glas. Die Einflüsse von Byzanz auf dem Gebiete der Glasproduktion auf den südlichen 
und den weiteren Balkan bedürfen noch der Klärung. F. W. D. 

B. Bagatti, Lucerne fittili di Palestina dei secoli VII-VIII. Riv. archeol. 

crist. 40 (1964) 253-269. Mit 3 Abb. - Vgl. S. 207. F. W. D. 

C. Iconomu, Opai^e greco-romane (Lampes greco-romaines) [Musee regional 

d’archeologie „Dobrogea“], Constan£a 1967. 167 p. et 247 figures. - Inventaire descriptif 
de la riche Collection de lucemae du Musee de Constan^a. Les nos 686-804 representent 
celles de facture byzantine, trouvees ä travers la Dobroudja et appartenant aux I V e -VI e 
siecles. P. N. 

R. Habib, Pottery in Coptic Egypt. Vgl. S. 208. F. W. D. 

Theodora S. MacKay, More Byzantine and Frankish Pottery from Corinth, Hesperia 
36 (1967) 249-320. R. B. 
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D. T. Rice, Late Byzantine Pottery at Dumbarton Oaks. Dumbarton Oaks 
Papers 20 (1966) 207-219. Mit Abb. A-K und 14 Abb. auf Taf. - Verf. behandelt einige 
Keramikschalen des 13.-14. Jh., die er verschiedenen Produktionszentren zuweist. 

F. W. D. 

Dora Panajotova, Pogled vürchu keramikata na vtorata bülgarska dür- 
zava (Ein Blick auf die Keramik des zweiten bulgarischen Reichs). Izkustvo 17, Hf. 10 
(1967) 29-32. Mit 8 Abb. I. D. 

Ludmila Kybalovä, Die alten Weber am Nil. Koptische Stoffe. Ein Bei¬ 
trag zur ästhetisch-technologischen Problematik. Prag 1967. 157 S., zahlr. 
z. T. färb. Abb. F. W. D. 

H.Nishimura, Textiles of Coptic Egypt. Vgl. S. 208. F. W. D. 

H.-J. Gomolka, Der Sektor IX. Das Limeskastell Iatrus in Moesia infe¬ 
rior (Ergebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 
(1966) 193-207. Mit 12 Abb. auf Taf. Vgl. S. 239. F. W. D. 

Corina Nicolescu, Tezaurul de broderii §i t^esäturi al mänäs.tirii Putna 
(Le tresor de broderies et de tissus du monastere de Putna) (en roum.). Mitropolia Mol- 
dovei §i Sucevei 42 (1966) 442-459 et 12 fig. - Presentation du tresor byzantin et moldave 
de Putna. De curieuses omissions dans la bibliographie, compensees probablement par 
des renvois ä des travaux manuscrits de Pauteur ... P. $. N. 

H. BYZANTINISCHE FRAGE 

K. Weitzmann, Various Aspects of Byzantine Influence on the Latin 
Countries from the Sixth to the Twelfth Century. Dumbarton Oaks Papers 
20 (1966) 1-24. Mit 41 Abb. auf Taf. - Verf. deckt anhand ausgewählter Beispiele Richt¬ 
linien für die Erforschung des byzantinischen Einflusses im Westen auf, wobei den „Me¬ 
dien“ des Einflusses besondere Beachtung geschenkt wird. Bis in ottonische Zeit wird 
vor allem byzantinische Ikonographie rezipiert, in romanischer Zeit hauptsächlich by¬ 
zantinische Formen. F. W. D. 

A. V. Bank, K voprosu o roli Sirii v formirovanii vizantijskogo iskusstva 
(Zur Frage über die Rolle Syriens in der Formierung der byzantinischen Kunst). Elli- 
nisticeskij Bliznij Vostok, Vizantija i Iran. Sbomik N. V. Pigulevskaja (Moskau 1967) 
77-83. Mit 3 Abb. I. D. 

V. Peri, La tavola Vaticana del Giudizio Universale. Nota sulla data e 
sul tema apocalittico. Rend. Pont. Acc. 39 (1966/67) 161-186. Mit 3 Abb. - Verf. 
versucht, die römische Weltgerichtstafel im Vatikan mit bisher wenig bekannten Urkun¬ 
den in die Zeit zwischen 1061 und 1071 zu datieren. Es ist aber nicht sicher, ob die auf 
der Tafel dargestellte Stifterin, die Äbtissin Constantia, die Tafel oder eine Kirche ge¬ 
stiftet hat. Das Altarbild ist ein Derivat des byzantinischen Weltgerichtsbildes. F. W. D. 

E. Kitzinger, The Byzantine Contribution to Western Art of the Twelfth 

and Thirteenth Centuries. Report on the Dumbarton Oaks Symposium of 1965. 
Dumbarton Oaks Papers 20 (1966) 265-266. - Die Beiträge der einzelnen Teilnehmer 
sind fast sämtlich in extenso erschienen, E. Kitzinger, vgl. folgende Notiz, K. Weitz- 
mann, vgl. oben, J. Stubblebine, vgl. unten, H. Buchthal, vgl. S. 224. F. W. D. 

E. Kitzinger, The Byzantine Contribution to Western Art of the Twelfth 
and Thirteenth Centuries. Dumbarton Oaks Papers 20 (1966) 25—47. Mit 39 Abb. 
auf Taf. - Besonders fruchtbar in K.’s Untersuchung ist der Aspekt der Parallelität der 
östlichen und westlichen Stilentwicklung zwischen 1100 und 1300, welche anhand cha¬ 
rakteristischer Vergleichspaare erläutert wird. K. sieht diese Entwicklung unter dem 
Motto: the West received from Byzantium vital help in finding itself. F. W. D. 

J. H. Stubblebine, Byzantine Influence in Thirteenth Century Italian 
Panel Painting. Dumbarton Oaks Papers 20 (1966) 85-101. Mit 29 Abb. auf Taf. - 
Die Publikation der Ikonen des Katharinenklosters auf dem Sinai durch Soteriu und 
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insbesondere durch K. Weitzmann ergibt nicht nur ein ganz neues Bild der byzantini¬ 
schen Malerei des 12. Jh., sondern auch der maniera greca in Italien. - Verf. zeigt, daß 
toskanische Meister des 13. Jh. wie der sogen. Bigallo-Meist er, Berlinghiero, Giunta Pi¬ 
sano und Coppo di Marcovaldo byzantinische Ikonen des 12.-13. Jh. gekannt haben 
müssen. In der 2. Hälfte des 13. Jh. ist eine Zunahme byzantinischer Einflüsse festzu¬ 
stellen. Vermittler der Einflüsse sind die Ikonen, gelegentlich auch Handschriften. 

F. W. D. 

A. Grabar, Influences byzantines sur les peintures murales de Civate. 
Arte in Europa. Scritti di storia delP arte in onore di E. Arslan. 2 Bde. Text und Taf. 
(Milano 1966) 279-282. - Der Autor glaubt in den Engeltriaden von Civate ein byzanti¬ 
nisches Vorbild erkennen zu dürfen. Überzeugender ist jedoch der Vergleich der mehr¬ 
farbig gestreiften Nimben in Civate mit mittelbyzantinischen Miniaturen. F. W. D. 

I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN. BIBLIOGRAPHIE 

Greek manuscripts in the Bodleian Library: an exhibition held in Con¬ 
nection with the Xlllth international congress of Byzantine studies. 
(Cf. B. Z. 59 [1966] 508.) - Rev. by P. E. Easterling, Joum. Hell. St. 87 (1967) 211-212. 

R. B. 

Chiese, cripte e insediamenti rupestri del territorio di Massafra. Mostra 
documentaria. Taranto, 1-15 ottobre 1966, pp. 48, 23 figg. - Catalogo arricchito dei 
contributi di C. D. Fonseca (Introduzione storica, pp. 9-17), G. Jacovelli (L’architet- 
tura rupestre, pp. 19--25), R. Caprara (La pittura rupestre e le iscrizioni, pp. 27-33), 
E- Jacovelli (Nota bibliografica, pp. 35 s.). E. F. 

Dumbarton Oaks Papers, 18. Washington, Dumbarton Oaks Center for Byzantine 
Studies, 1964. - Rev. by H616ne Ahrweiler, Journ. Hell. St. 87 (1967) 204-208. R. B. 

Dumbarton Oaks Papers, 19. Washington, Dumbarton Oaks Center for Byzantine 
Studies, 1965. — Rev. by A. D. Stokes, Joum. Hell. St. 87 (1967) 208-209. R. B. 

F* Torelia Niubo, Les caract6ristiques du nouveau Musee Provincial Tex¬ 
tile de Tarrasa. Bull, liaison Centre intemat. d’etude textiles anc. 23 (1966) 24-29. - 
Das Museum besitzt auch koptische Stoffe. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 199 + 
Nr. 328. F. W. D. 

M. Yacoub, Guide du Musee de Sfax. [Direction des Musees Nationaux] Tunis 
1966. 52 S., 18 Taf. - Christliche Mosaikepitaphien, wohl Mosaiken einer Kirche, Lam¬ 
pen, Gegenstände aus Bronze und Terrakotten. F. W. D. 

L. Foucher, Guide de Musee de Sousse. [Direction des Musees Nationaux de 

Tunisie] Tunis 1967. 39 S., 58 Abb. auf Taf. - Enthält die christlichen Mosaiken u. a. 
Abb. 10 und 20 sowie Terrakottaplatten Abb. 6-9. F. W. D. 

Tresors de l’Art roumain du XV e au XVIII e siede. Paris, 22 mars-22 
mai 1966 [Institut de France. Musee Jacquemart-Andre] Paris 1966, plaquette Sans 
pagination ,et 16 planches. - Ce catalogue d’exposition presente et preface par J. Cain, 
A. Grabar et C. Oprescu, est tout ä la fois un precis de Bart roumain medieval, gräce ä 
la presentation de cet art par S. Ulea, suivie de celle de la Sculpture sur bois par 
AL Efremov, des Icones par le meme, des Manuscritspar Maria-Ana Musicescu, 
de la Broderie par Corina Nicolescu, de TOrfevrerie par la meme, dela Ceramique 
par Teodora Voinescu, le tout accompagne d’une assez copieuse bibliographie. Pour 
l’epoque proprement byzantine, qui compte plusieurs pieces de choix, il faut aussi noter 
les belles photographiesde la porte en bois sculpte de 1453 et de Tepitaphios du monastfere 
de Nearn^ (1437). P. §. N. 

M. Chatzedakes, Bu^avrivi xal xP t(y/rtavt>c ^ Mouaeio (1964). *ApxocioX. 

AsXt. 20, 1965 (1967) B' 1, 11-15. Mit Taf. 4-15. - Hervorzuheben ist die Restaurie¬ 
rung von Ikonen für die byzantinische Ausstellung von 1964. F. W. D. 
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M. Chatzedakes, ^Ex^eat ßu£avTiv7j<; t’AT uplXios-’IoiSvios 1964. ’Ap- 
yatoX. AeXx. 20, 1965 (1967) B' 1, 15-20. Mit Taf. 16-21. - (Vgl. B. Z. 60 [1967] 232.) 

F. W.D. 

N. Klinisch, Neuerworbene antike Gläser der Antikenabteilung der 

Staatlichen Museen Berlin. Archäol. Anz. 1967, 2, 179-196. Mit 39 Abb. - Verf. 
legt Neuerwerbungen seit 1958 vor; es handelt sich größtenteils um Gläser des 4-/5. Jh. 
(Nr. 23 f.) aus Kleinasien und Syrien. F. W. D. 

Preußischer Kulturbesitz. Ausstellung in der Städtischen Kunsthalle 
Düsseldorf (vom 9. Okt. bis 3. Dez. 1967). Hrsg, im Aufträge des Stiftungsrates vom 
Präsidenten der Stiftung Preußischer Kulturbesitz. Berlin, Brüder Hartmann 1967. 
XX, 171 S., 2 Abb., 135 z. T. farbige Abb. auf Taf. - S. 50-54, Frühchristlich-Byzan¬ 
tinische Sammlung, Einleitung von V. H. Eibern, enthält Nr. 199-211 der Ausstellung; 
Auswahl einiger hervorragender Stücke. F. W. D. 

p. du Bourguet, Section des antiquites chretiennes. Vingt ans d’acquisi- 
tions au Musee du Louvre 1947-1967. Rev. du Louvre 17,6 (1967) 315-318. 
Mit 6 Abb. - U. a. byzantinische Elfenbeine, koptische Skulpturen, Ikonen. F. W. D. 
GabrieUe Kueny, La collection egyptienne de Grenoble (Bibi. Municipale). 
Bull. Soc. Fran<j. d'figyptologie 39 (1964) 5-12. Mit 2 Taf. - S. 9, magnifique collection 
d’etoffes coptes. - Nach Orientalia N. S. 36, 4 (1967) 198 + Nr. 324. F. W. D. 

Monique Ogier, Un ivoire byzantin au musee des beaux-arts. Bull, musees 
et monuments Lyonnais 4, 3 (1967) 37-42. - Die Elfenbeintafel im Musee Saint-Pierre in 
Lyon, welche Goldschmidt (Die Elfenbeinskulpturen aus der Zeit der karol. und sächs. 
Kaiser. Berlin 1914. Nr. 68 Taf. 27) publiziert hat, wird von der Verf. für, Jamais etudie, 
ni reproduit“ und für ein byzantinisches Werk des 10. Jh. gehalten. F. W. D. 

Bianca Maria Felletti Maj, II Museo dell’Alto Medioevo in Roma. Alto Me- 
dioevo 1 (1967) 1-8. F. W. D. 

Marvin G. Ross, Catalogue of the Byzantine and early Mediaeval anti- 
quities in the Dumbarton Oaks Collection, vol. 2. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 473.)- 
Bespr. v. M. Chatzidakis, B. Z. 61 (1968) 124-126. H.-G. B. 

The Brooklyn Museum. Handbook. Mainz, Verl. Ph. von Zabem 1967. VII, 
551 S. - S. 102 f., weibliche Gestalt mit Kreuz; S. 104L, Gichtbrüchiger von Bethesda, 
beide aus Seh Ibade, also koptisch. S. 106f., Fußbodenmosaik mit Menorah aus der Syn¬ 
agoge von Hammam Lif (Tunis). F. W. D. 

Year in Review. Bull. Cleveland Mus. of Art 54, 10 (1967) 302-347. Mit 86 Abb. - 
Neuerwerbungen: Nr. 27 Büste (Kaiserin?) theodosianischer Zeit; Bronzegewicht. 
Nr. 33. 34. 35 Teller mit Sgraffito-Dekor, Mitte 11. Jh., sehr schöne Exemplare. F. W. D. 
M. C. Ross, A Newly Formed Byzantine Collection in the Virginia Mu¬ 
seum of Fine Arts, Richmond. Amer. Joum. Archaeol. 71 (1967) 194. F. W. D. 
D. Gordon Mitten und Suzannah F. Doeringer, Master Bronzes from the Clas- 
sical World. (Exhibition Dates The Fogg Art Museum Dec. 4, 1967-Jan. 23, 1968; 
City Art Museum of Saint Louis March l-April 13, 1968; The Los Angeles Country Mu¬ 
seum of Art May 8 - June 30, 1968) Mainz, Philipp von Zabem o. J. (1967). 320 S., Abb. 
Taf. - Nr. 280 Statuette einer Minerva, spätes 3. oder frühes 4. Jh.; Nr. 282 angeblich 
Statuette Konstantins d. Gr.; Nr. 315 Waage mit Büste als Gewicht, 5. Jh.; Nr. 216 
Europa auf dem Stier, angegeben als koptisch 5-/6. Jh. (?). F. W. D. 
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Aline Abaecherli Boyce, Festal and dated coins of the Roman empire, four 
papers. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 234.) - Bespr. v. W. E. Kaegi, jr., The Class. Joum. 62 
(1967) 181-182. H.-G. B. 


238 


///. Abteilung 


Maria R.-Alföldi, Die Zeit des Dominats: 284-491. A survey of Numismatic 
Research 1960-1965. I. Ancient Numismatics. Ed. by 0 . Morkholm (Kopenhagen 1967) 
188-229. - Eine Bibliographie der Funde mit über 100 Nra. wird eingeleitet von bestens 
dokumentierten Bemerkungen zu den einzelnen Perioden, zur Gattung der Multipla und 
Kontorniaten, sowie zu Exagia und Barren. H.-G. B. 

P. M. Bruun, The Roman Imperial Coinage. VII. Constantine and Lici- 
nius, A. D. 313-337. London, Spinkand Son 1966. XXXII, 778 S., Taf. - Bespr. von 
J. D. Breckenridge, Amer. Journ. Archaeol. 71, 4 (1967) 424. F. W. D. 

Joan M. Fagerlie, The First Gold Issue of Anastasius. Amer, Num. Soc. Mus. 
Notes 13 (1967) 119-121. Mit 1 Taf. F. W. D. 

A. R. Bellinger and P. Grierson, Catalogue of the Byzantine Coins in the 
Dumbarton Oaks Collection and in the Whittemore Collection; I: Ana¬ 
stasius I to Maurice (491-602). (Cf. B. Z. 60 [1967] 237.) - Rec. parR. G(uilland), 
Rev. fit. Gr. 80 (1967) 697 s. V. L. 

P. Grierson, The Gold and Silver Coinage of Basil II. Amer. Num. Soc. Mus. 
Notes 13 (1967) 167-187 . Mit 5 Taf. F . W. D. 

A. R. Bellinger, Byzantine Notes. Amer. Num. Soc. Mus. Notes 13 (1967) 123-166. 
Mit 6 Taf. - Verf. behandelt die Goldprägungen Leos III., Constantins V. und Leos IV. - 
Bemerkungen zur byzantinischen Kaisergeschichte Theophilus’ (Kritik an D. M. Met- 
calf). - Münzen Leos VI., Constantins VII., Beziehungen zur gleichzeitigen Ikonogra¬ 
phie. - Chronologie der Münzen Constantins VII. F. W. D. 

E. Leuthold, Due monete dei Goti. S.-Dr. aus Notizie dal Chiostro del Monastero 
Maggiore, 1 (Maüand 1967). 2 S., 1 Tf. - Die Münzen finden sich im Civico Gabinetto 
Numismatico in Mailand. Die eine stammt von Theoderich d. Gr., trägt die Büste des 
Kaisers Anastasios, auf der Rückseite eine stehende Victoria mit dem Monogramm 
Theoderichs und der Roma. Die zweite von Teia, wiederum mit Anastasios auf der Vor¬ 
derseite und einem D. N. THEIA Rex auf der Rückseite. H.-G. B. 

P. Bastien, La cinquieme reduction du follis en 313. Schweiz. Münzbl. 17,67 
(1967) 103-107. Mit 6 Abb. F. W. D. 

R. Cohen, Mesad Yeruham. Israel Expl. Joum. 17, 2 (1967) 123-124. - Vgl. S. 207. 

F. W. D. 

L. Foucher, La maison des masques ä Sousse. Fouilles 1962-1963. [Inst, 
d’archeologie Tunis. Notes et documents. N. Ser., 6.] Tunis 1965. 80 S., 126 Abb., 
4 Taf. - S. 33, Münzen Konstantins d. Gr., S. 46ff. Münzen von Konstantios II., Ju¬ 
lian, Valentinian I., Theodosios I., Arkadios. F. W. D. 

Manto Karamessine-Oikonomidu, NofxLajxara ex toü fiouaetou tou BoXou. 
©eaaaXixdc E' (1966) 5-20. Mit 2 (13) Abb. - Münzen von Konstantin d. Gr., Kon¬ 
stantios II., Julianos, Valentinian I., Theodosios I., Justin II., Basileios I., Roma¬ 
nos I., Konstantinos VI., Konstantinos I. Dukas, Michael VI Dukas, Nikephoros 
Botaneiates, Alexios I., Manuel I., Johannes I. Vatatzes. F. W. D. 

P. Grierson, Harold Hardrada and Byzantine coin types in Denmark. Byz. 
Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 124-138. - G. 
nimmt die Frage nach dem Charakter der byzantinisierenden Münzprägung in Däne¬ 
mark (ca. 1035 bis ca. 1080) neu auf. Es handelt sich nicht um Imitationen aus ökonomi¬ 
schen Gründen, sondern um zufällige ästhetische Velleitäten nicht der Könige, sondern 
der Münzmeister. Das Material dazu stammt aus dem Schatz, den Hardrada aus Byzanz 
mitbrachte, nicht aber die Mode selbst, denn Hardradas Prägungen machen diese Mode 
kaum mit. H.-G. B. 

V. Vavrinek, A byzantine „Charon’s obol“ in a Great-Moravian grave. 
Numism. Rev. of Coin Galleries 8 (1967) 50-53. - Fund eines Goldsolidus Kaiser Mi¬ 
chaels III. in Mikulcice im Munde eines Toten. Der Brauch findet sich in den dortigen 
Gräbern auch sonst. Vermutlich ist er byzantinischer Import, denn zwischen Völkerwan- 
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derung und ungarischer Landnahme klafft eine Lücke, die kaum anders als etwa durch 
byzantinisches Begleitpersonal der Architekten oder der Missionare selbst ausgefüllt 
werden kann. H.-G. B. 

T. Gerasimov, Novi moneti na Konstantin Äsen (1257-1277 g.) (Neue 
Münzen von Konstantin Äsen [1257-1277]). Archeologija 9, Hf. 3 (1967) 26-29. Mit 
6 Abb. - G. beschreibt 12 neue Kupfermünzen dieses bulgarischen Herrschers und bringt 
Analogien aus Byzanz für die Erklärung gewisser Elemente. I. D. 

p. D. Whitting, A Seventh-Century Hoard at Carthage. Numismatic Chro- 
nicle, 7th Series 6 (1966) 225-233. R. B. 

B- Kyriazopulos - G. Libadas, ApxaioXoytxa eup^axa Ini ttj<; xopu<p7j<; tou 
’OXup.7rou. "Ayioq *Avt6vio€. ’ApxoaoX. AeXxfov 22 (1967) S.-Dr. 14 S., 1 Bl., Taf. - 
Neben antiken Funden eine Goldmünze des Kaisers Leoni., Bronzemünzen der 
Kaiser Konstantios II., Julian, Valens, Valentinian II., Theodosios I., Arkadios und 
Honorios. Vielleicht ebenfalls ein Beleg für die Kontinuität der heidnischen Opfer¬ 
stätte bis ins 5. Jahrhundert. H.-G. B. 

Manto Karamesine-Oikonomidu, , A#7)Vou- , ATTix7j. ’E&vixöv ApxaioXoyt- 
xöv Mouaetov. A. Nofjuap.aTtxrj EuXXoyY). ApxocioX. AeXx. 20, 1965 (1967) B' 1, 
6-10. Mit Taf. 1 u. 2. - 1. Münzen aus Ausgrabungen, Mytilene: Valens, Honorios, 
vandalisch, Konstantin II., Honorius, Konstans II., Konstantin VI.; mittelalter¬ 
liche Münzen; aus Verria: Konstantios II., Anastasios I., Theodoros II. Dukas Las- 
karis. 2. Funde: Crispus, Valentinian II., Theodosios I., Honorios, vandalisch, 
Anastasios I., Justinianos I., Herakleios, Alexios I., Manuel I. F. W. D. 

D. Levi, Le Campagne 1962-1964 a Iasos. Scuola Archeologica Italiana di Atene 
e Missioni in Levante. Annuario Scuola Archeol. di Atene e Missioni Ital. in Oriente 

N. S. 27-28 (43-44) (1965-1966) 401-546. Mit 173 Abb., 2 Taf. - Vgl. S. 211. F. W. D. 
Gvetana Dremsizova - Vera Antonova, Razkopki na gradiSteto pri s. Voj- 
voda, Sumensko (Ausgrabungen in den Ruinen beim Dorf Vojvoda, Kreis Sumen, 
Nord-Bulgarien). Archeologija 9, Hf. 3 (1967) 30-42. Mit 13 Abb. - Es wurden gefun¬ 
den u. a. Münzen von Justinus I., Justinianos I. und Justinus II. Die Festung existierte 
wahrscheinlich bis Anfang der großen slavischen Einfälle der 2. Hälfte des 6. Jh. I. D. 

A. Milöev - Tr. Filipov, Vizantijska kolektivna monetna nachodka (Vgl. 

B. Z. 60 [1967] 477). - Kritisch besprochen von Jordanka Jurukova, Archeologija 9, 

Hf. 4 (1967) 60-63; Erwiderung von A. MilCev, ebda, 63-68. I. D. 

T. Gerasimov, Anonimni vizantijski moneti ot X i XI vek (Anonyme byzan¬ 
tinische Münzen aus dem 10.-11.Jh.). Numiszmaticesko druzestvo C G. S. Rakovski\ 
Prosvetna informacija 6-7 (1967) 1-3. I. D. 

T. Gerasimov, Monetite namereni v dvete rimski postrojki pri s. Madara 
(Monnaies provenant des deux villas romaines au village de Madara) (mit fr. Zsfg.). Iz- 
vestija d. Nationalmuseums Kolarovgrad 1 (i960) 55-65. - Es wurden gefunden u. a. je 
eine Kupfermünze von Justin I. und Johannes Tzimiskes. I. D. 

H.-J. Gomolka, Der Sektor IX. Das Limeskastell Iatrus in Moesia in¬ 
ferior (Ergebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 
47 (1966) 193-207. Mit 12 Abb. auf Taf. - S. 198, Schicht VI und V datiert in das 4. Jh. 
durch eine Münze des Licinius. - Schicht IV, Münzen des Arkadios und Honorios. 

F. W. D. 

E. Kluwe, Münzfunde. Das Limeskastell Iatrus in Moesia inferior (Er¬ 

gebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 (1966) 
397-416. Mit 90 Abb. auf Taf. - Goldmünzen von Marcianus, Konstantin VII., Roma¬ 
nos II., Nikephoros II., Maximianus Herculius, Konstantin I., Konstantin II. (337-341), 
Konstantios II. (341-354), Valentinian, Theodosios I., Arkadios, Honorios, TheodosiosII., 
Justinian I., Justin II. F. W. D. 

O. Iliescu, Colectirie Cabinetului numismatic al Bibliotecii Academiei 
R. S. Romania (Les collections numismatiques de la bibliotheque de l’Academie de la 
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R. S. de Roumanie) (en roum.). St. cerc. documentare §i bibliologie 9 (1967) 329-331 et 
8 planches. - Notons la planche II, tres nette, representant deux raretes: un medaillon 
de Constantin le Grand et un solidus de 4, 38 gr. et 2 mm du basileus Alexandre (912- 
913), appartenant au dit Cabinet numismatique. P. $. N. 

D. Ch. Teodor, Descoperirile arheologice de la §endreni-Gala£i (Les de- 

couvertes archeologiques de $endreni-Galati). Danubius 1 (1967) 129-135 et 5 fig. - 
Fouilles de trois fonds de cabane dont Tun d’eux a livre une piece de monnaie en cuivre de 
Romain III Argyre (fig. 4). P. $. N. 

B. Mitrea, Decouvertes recentes et plus anciennes de monnaies antiques 
et byzantines en Roumanie. Dacia 11 (1967) 377-392. Mit 2 Taf. - Neben vielen 
Einzelfunden auch ein Schatz von 141 Silbermünzen des 7. Jh. O. F. 

B. Mitrea, Descoperiri recente §i mai vechi de monede antice §i bizantine 
in Republica Socialistä Romania (Decouvertes recentes et plus anciennes de mon¬ 
naies antiques et byzantines en Roumanie) (en roum.). St. cerc. ist. veche 18 (1967) 189- 
202 avec 1 carte et 2 planches. - Bulletin annuel des decouvertes numismatiques en Rou¬ 
manie (annee 1966). Merite une mention speciale le tresor de Priseaca (p. 202), district de 
Slatina, renfermant 141 pieces byzantines d’argent du VII e s. et 2 boucles d’oreille, le- 
quel fera l’objet d’une etude ä part. P. $. N. 

E. Chirilä, V. Lucäcel, V. Pepelea, G. Togan, Descoperiri monetäre antice §i 

bizantine in Transilvania (Decouvertes monetaires antiques et byzantines en 
Transylvanie). (Mit franz. Zsfg.) Acta Musei Napocensis 4 (1967) 457-459. Mit 2 Taf. - 
Münzen von Johannes Tzimiskes und Konstantin X. Dukas. F. W. D. 

D. Radu, O monetä din sec. IV e. n. descoperitä la Cluj (Une monnaie du 
4 e siede de n. e. decouverte ä Cluj). (Mit franz. Zsfg.) Acta Musei Napocensis 4 (1967) 
495-497. Mit 3 Abb. - Fund einer Münze des Crispus. F. W. D. 

P. Grierson, The Crimean Countermarks of Heraclius. Numismatic Chron- 
icle, 7th Ser. 6 (1966) 221-224. R. B. 

R. Jakimowiczf, Skarby monet rzymskich w Polsce i zagadnienie ich da- 
towania (Die Hortfunde römischer Denare in Polen und ihre Datierung) (mit dt. Zsfg.). 
Slavia antiqua 14 (1967) 1-3. - Nach J. wird ,,das Datum der Vergrabung nicht nur in 
die Spätantike, sondern sogar weit in die Völkerwanderungszeit hinein angesetzt“. I. D. 

V. Kondiö, Novae u Beogradu od najstarije monete na ovom tlu do prvog 
novea knezevine Srbije 1868/69 (Monnaie ä Beigrade: de la plus vieille monnaie 
sur ce territoire ä la premi&re monnaie de la principaute de Serbie en 1868/69) [Muzej 
grada Beograda. Katal. izloZbi. 6. - Musee de la ville de Beograd. Catal. des expositions. 
6.] Beograd 1967. 155 S., 9 Taf. - Enthält auch spätantike und byzantinische Münzen. 

F.W. D. 

M. R. Vasi6, Ostava folisa u Narodnom Muzeju u Beogradu (Depot de follis 
au Musee National de Beigrade) (mit frz. Zsfg.) Zbomik Narodnog Muzeja 5 (Beograd 
1967) 185-193. Mit 10 Abb. I. N. 

Lj. Nedeljkoviö, Problem novea despota Jovana Olivera. Prilog za isto- 
riju srpskog naroda (Le problfeme de la monnaie du Despote Ioan Oliver) (mit frz. 
Zsfg.) Zbomik Narodnog Muzeja 5 (Beograd 1967) 247-260. Mit 16 Abb. J. N. 

M. Coroviö-Ljublnkoviö, Arheoloäki i istorijski znaöaj nalaza srpskog 
srednjevekovnog novea na Novom Brdu (Les monnaies serbes de Novo Brdo) 
(mit frz. Zsfg.) Zbomik Narodnog Muzeja 5 (Beograd 1967) 261-270. - Die in der Lo¬ 
kalität Novo Brdo in mehreren Kampagnen ausgeführten archäologischen Grabungen 
[vgl. B. Z. 53 (i960) 253; 56 (1963) 203] ergaben bedeutende Funde serbischer Münzen 
aus dem 14. und der ersten Hälfte des 15. Jh. Besonders wichtig ist der Fund von 13 Uni¬ 
kat-Münzensorten (vgl. nächste Notiz). I. N. 

S. Dimitrijeviö, Srpski srednjevekovni novac nadjen u toku iskopavanja 
na Novom Brdu (Les monnaies medievales serbes trouvees au cours des excavations 
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ä Novo Brdo) (mit frz. Zsfg.) Zbomik Narodnog Muzeja 5 (Beograd 1967) 271-308. Mit 
24 Abb. - Klassifikation serbischer mittelalterlicher Münzen, die bei den Ausgrabungen 
in der Lokalität Novo Brdo entdeckt wurden. I. N. 

Al. Hell, Salzburg. Zwei Römermünzen aus dem Veitlbruch am Unters- 
berg. Pro Austria Romana 18, 1-3 (1968) 4-5. - Fund einer Münze Konstantins d. Gr. 

F. W. D. 

R. Koch, Bodenfunde der Völkerwanderungszeit aus dem Main-Tauber- 

Gebiet. 2 Bde. Text und Taf. [Röm.-Germ. Kom. des Deutsch. Archäol. Inst. Frankfurt 
am Main. Germ. Denkmäler der Völkerwanderungszeit. Ser. A. Bd. 8.] Berlin, W. de 
Gruyter u. Co. 1967. VIII, 247 S., 2 Taf. und 102 Taf. - Vgl. S. 218. F. W. D. 

P. La Baume, Das fränkische Gräberfeld von Junkersdorf bei Köln. Mit 
Beiträgen von W. Bauermeister und J. Frechen. [Röm.-Germ. Kom. des Deutsch. 
Archäol. Inst. Rhein. Landesmus. Bonn des Landschaftsverbandes Rheinland. Germ. 
Denkmäler der Völkerwanderungszeit. Ser. B. Die fränk. Altertümer des Rheinlandes. 
Bd. 3.] Berlin, Gebr. Mann 1967. 272 S., 3 Abb., 86 Taf., 1 Falttaf. - Vgl. S. 218/9. 

F. W. D. 

H. Geißlinger, Horte als Geschichtsquellen dargestellt an den völker- 
wanderungs- und merowingerzeitlichen Funden des südwestlichen Ost¬ 
seeraumes. [Unters, aus dem Schlesw.-Holst. Landesmus. für Vor- und Frühgesch. 
in Schleswig, dem Landesamt für Vor- und Frühgesch. von Schlesw.-Holst. in Schles¬ 
wig und dem Inst, für Ur- und Frühgesch. an der Univ. Kiel, N. F. 19.] Neumünster, 
Karl Wachholtz Verl. 1967. 262 S., 12 + 2 Abb., 22 Taf., 25 Kt. - S. 50L, über gehortete 
Brakteaten des 6. Jh. aus der Gegend Schonen bis Schleswig. S. 51, 5 originale oder ko¬ 
pierte römische Goldmedaillons des 4. und 5. Jh. 90 römische Münzen aus Gold oder Sil¬ 
ber des 5. und 6. Jh. S. 54, gehortete Bronze- und Kupfermünzen vom Ende des 4. Jh. 

S. 75, geöhrte Goldmünzen aus der Zeit vor 395 aus Grab (Seeland). Münzen aus Gold 

und Silber erscheinen in den Grabfunden des betrachteten Gebiets nur ausnahmsweise, 
im Gegensatz zu ihrer Häufigkeit in den Goldhorten des 5. und 6. Jh. F. W. D. 

Birgit Arrhenius, I rapporti Italo-Svedesi tra il 450 e il 600. Alto Medioevo 1 
(1967) 9-31. Mit 23 Abb. auf Taf. - Importartikel u. a. der Hortfund von Helgö mit 
spätantiken Goldmünzen, darunter solchen, die für Theoderich d. Gr. geprägt sind. 

F. W. D. 

C. M. Temes, Les villas romaines du Grand-Duche de Luxembourg. 
Etat de la question. Helinium7, 2 (1967) 121-143. Mit 21 Abb. - Vgl. S. 220. 

F. W. D. 

J. H. Evers, The Haarlemmermeer Hoard. Late-Roman Bronze Coins up 
to about A. D. 400. Oudheidkundige Mededelingen 47 (1966) 31-101. Mit 5 Taf. 

F. W. D. 

S. Karwiese, Ein Münzschatzfund aus Aguntum. Pro Austria Rom. 17,8-10 
(1967) 24-25. - 70 Münzen von Konstantin d. Gr., Konstantios II., Julian Apostata, Va- 
lentinian I., Valens, Gratian, Theodosios I., Valentinian II., Magnus, Arkadios. F.W. D. 

A. Pelletier, Les fouilles du „Temple de Cybele“ ä Vienne (Isere). Rapport 
provisoire. Rev. archeol. N. S. 1966, 1, 113-150. Mit 56 Abb. - Münzfunde: Konstan¬ 
tin I., Dalmatius, Konstantin II., Konstans I., Konstantius II., Magnentius, Decentius, 
Konstantius Gallus, Julian, Jovian, Valentinian I., Valens, Gratian. F. W. D. 

J. Lafaurie, Tresor constantinien trouve en France. Rev. numismatique 6. 
Ser. 8 (1966) 266-305. Mit 9 Taf. F. W. D. 

G. Mani&re, La necropole de basse-epoque du Bantayre. Saint-Cizy. Com¬ 
mune de Cazeres. Pallas 13 (1966) 175-191. Mit 2 Abb. - Verschiedene Grabformen 
einer Nekropole mit Münzen von Konstantin I. und II. F. W. D. 

P. Bastien, Solidus inedit emis ä Sirmium en 321 pour le deuxieme con- 
sulat de Constantin II. Schweiz. Münzbl. 18, 69 (1968) 8-9. Mit 1 Abb. F. W. D. 
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V.Laurent, Le Corpus des sceaux de l’empire byzantin. V 2. (Cf. B. Z. 60 
[1967] 477.) - Ree. par J.Irigoin, Cah. Civil. Mediev. 10(1967) 58; par J.F.Pomar, 
Emerita, 35 (1967) 214 s.; par H. Hunger, Jahrb. österr. byzant. Gesellsch. 16 (1967) 
326-328; par H. M. Biedermann, Ostkirch. Studien 16 (1967) 334 s.; par Fr. Thiriet, 
Rev. £t. Lat. 69 (1967) 202-204; par V. Grumelf, B. Z. 61 (1968) 126-130. V. L. 

9. EPIGRAPH IK 

G. Sanders, Licht en Duisternis in de christelijke Grafschriften. (Vgl. 

B. Z. 60 [1967] 239.) - Bespr. von K. Thraede, Gnomon 39 (1967) 629-631. H.-G. B. 

I. Sevöenko, The Greek source of the inscription on Solomon’s chalice 

in the Vita Constantini. To honor Roman Jakobson. Essays on the occasion of his 
seventieth birthday (Paris, Mouton 1967) 1806-1817. H.-G. B. 

B. Levick, Unpublished inscriptions from Pisidian Antioch. Anat. Stud. 17 
(1967) 101-121. Mit 2 Abb. und 3 Taf. - U. a. lateinische Inschriften konstantinischer 
Zeit. O. F. 

J. -P.Rey-Coquais, Inscriptions grecques et latines de la Syrie. Tome VI: 

Baalbek et Beqa’, No. 2711-3017. [Inst. Frangais d’Archeologie deBeyrouth. Biblio- 
theque Archeologique et Historique, 78.] Paris, Geuthner 1967. 302 S., 58 Tf., 3 Karten. 
80F. - Wird besprochen. H.-G. B. 

H. Möllers, Jenseitsglaube und Totenkult im altchristlichen Syrien, nach 

den Schriften unter dem Namen Efrems des Syrers. Diss. Marburg. Mar¬ 
burg 1965. XVI, 235 S. - In einem Exkurs werden apotropäische Symbole der christ¬ 
lichen Grabschriften Syriens behandelt. F. W. D. 

V. Tsaferis, Ashkelon-Barnea. Israel Expl. Joum. 17 (1967) 125-126. - Vgl. S. 207. 

F. W. D. 

R. RGmondon, Y. ’Abd al-Masih, W. G. Till, O. H. E. Burmester, Graffiti, in¬ 
scriptions et ostraca. Gh. Bachatly, Le monastere de Phoebammon dans 
la Thebaide. T. 2. [Publ. Soc. d’archeol. copte. Rapports des fouilles.] Le Caire 1965. 
157 S., 13 Taf. - 25 griechische Graffiti S. 5-20 mit Index und 2 Tafeln. - Bespr. von 
J. Schwartz, Chronique d’figypte 42, 83 (1967) 251-254. F. W. D. 

Maria Grazia Tibiletti Bruno, Di alcune caratteristiche epigrafi funerarie 
cristiane della Nubia. Rendic. Istit. Lombardo Sc. e Lett., CI. Lett. e Sc. mor. e 
stör. 97 (1963) 491-538. - Raccolte circa sessanta iscrizioni greche contenenti, integral¬ 
mente o parzialmente, una formula attestata in un ufficio funebre della Chiesa orientale, 
T. B. ne studia la fonetica e la morfologia. Le epigrafi provengono tutte dalla Nubia, e 
tra quelle datate sicuramente (solo 15) le piü antiche sono del sec. VIII-IX, le piü recenti 
sono posteriori al 1000. E. F. 

P.-A. Fövrier, Inscriptions de basse epoque recemment decouvertes et 
Chronologie vandale. Bull. soc. nat. antiquaires de France 1966, 93-95. F. W. D. 
H. Krummrey, Inschriften. Das Limeskastell Iatrus in Moesia inferior 
(Ergebnisse der Grabungskampagnen 1958, i960 und 1962). Klio 47 (1966) 
357-396. Mit 50 Abb., 10 Taf. - S. 38off., Dipinti und Graffiti auf frühbyzantinischen 
Gefäßen, Katalog mit 11 Nummern. F. W. D. 

F. BariSiö, Grcki natpisi na monumentalnom zivopisu (Les inscriptions 
grecques sur la peinture murale des eglises byzantines) (mit frz. Zsfg.). Zbomik rad. Viz. 
inst. 10 (1967) 47-58. - Unter den zahlreichen Inschriften, welche die Wandmalerei 
jeder byzantinischen oder im byzantinischen Stil gebauten Kirche begleiten, unter¬ 
scheiden wir zwei Hauptgruppen: geschichtliche (Votiv-, Stifter-, Grabinschriften, 
u. a.) und ikonographische, von welchen hier die Rede ist. Diese ikonographischen 
Inschriften, am häufigsten auf entfalteten Rollen aufgeschrieben, sind durch eine Reihe 
gemeinsamer Eigenschaften gekennzeichnet, von welchen die wichtigsten folgende sind: 



Bibliographie: 9 . Epigraphik 


243 


erstens sind alle ohne Auswahl Xeyöpevoc, d. h. sie enthalten einen Text, welchen der 
Träger der Rolle laut vorliest; zweitens stammen alle, unmittelbar oder mittelbar, aus 
älteren Quellen (Altes und Neues Testament, Werke der Kirchenväter, Apophthegmata 
Patrum, Vitae usw.). Der Wert dieser Inschriften liegt darin, daß sie den Sinn der Bilder 
erst voll verständlich machen und so einen integrierenden Bestandteil dieser Malereien 
bilden. Außer ihrer ikonographischen Bedeutung sind sie auch als sprachliche und pa- 
läographische Dokumente von Wichtigkeit. F. B. 

K. N. Juzbaäjan, Greöeskaja nadpis patrikija Grigorija Khxkatzi 

(1006/1007 g.) i problema avtorstva < Strategikona > (Die griechische In¬ 
schrift des Patrikios Gregorios Khxkatzi vom J. 1006/07 und das Problem des Verfassers 
des < Strategikon > ). Ellinistiöeskii BliSnij Vostok, Vizantija i Iran. Sbornik N. V. Pigu- 
levskaja (Moskau 1967) 113-120. I. D. 

1 .1. Russu, Aurelius Valentinianus Biercus (en roum. avec res. fr.). St. cerc. ist. 
veche 18 (1967) 701-705 et 1 fig. - Dans Pinscription de Lom (Bulgarie) publiee par 
B. Filov, Izvestija-Societe, I, Sofia, 1910, p. 119, on doit lire au lieu de Pincoherent 
BIEPICVS, le mot BIERCVS, Variante populaire de biarcus (ou biarchus), du grec 
ßtapX 0 ^ (= frumentarius). L’inscription date dela premiere moitiedu IV e siecle. P. $. N. 

G. Mango, A byzantine inscription relating to Dyrrhachium. Archäol. An¬ 
zeiger 1966, S. 410-414. - Im Depot des Arch. Museums Istanbul. Die Inschrift ist frag¬ 
mentarisch und schwer deutbar. Grob gesprochen wird sie in die Zeit zwischen 850 und 
1050 zu datieren sein. Sie läßt auf verbesserte politische Verhältnisse durch Entsendung 
eines neuen Gouverneurs schließen. Sollte ein -ou^oc in *PaßSou%o<; zu ergänzen sein, 
haben wir es vielleicht mit dem Gouverneur des Jahres 880 zu tun. Wenn in Tpo7roaou/<><;, 
womit der Kaiser gemeint sein könnte, so wäre der Gouverneurs-Name vielleicht in dem 
-covf)T7)v zu suchen. Il7)YG>vtT7)<; als Gouverneur ist für 1018 bezeugt. H.-G. B. 

V. Gjuzelev, Koja e Ana ot novootkritija dvueziöen preslavski nadpis? 
(Wer ist Anna in der neuentdeckten zweisprachigen Inschriftaus Preslav ?). Istor. Pregled 
23, Hf. 6 (1967) 82-85. - Hypothese über die von T. Totev, Nov starobülgarski pismen 
pametnik (Vgl. B. Z. 60 [1967] 240) veröffentlichte Inschrift. I. D. 

Vera Antonova, Srednovekovni lapidarni pametnici s nadpisi i risunki ot 
Kolarovgradsko (Monuments lapidaires medievaux avec des inscriptions et dessins 
du district de Kolarovgrad) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Nationalmuseums Kolarovgrad 3 
(1965) 25-36. Mit 15 Abb. - Zu erwähnen besonders die noch nicht entzifferte griechische 
Inschrift, wahrscheinlich aus der protobulgarischen Epoche, Abb. 1-7. I. D. 

Em. Popescu, Die spätgriechischen Inschriften aus Klein-Skythien. Dacia 
N. S. 11 (1967) 163-176 et 12 figures. - Apergu tres utile de 250 inscriptions grecques et 
latines de Dobrouja s’echelonnant du IV e au XII e siecles, dont l’ensemble meriterait bien 
de constituer un corpus. Ces textes sont graves dans la pierre ou le metal, ou traces dans 
la terre cuite. P. prend encore en consideration les sceaux byzantins retrouves ä tra¬ 
vers la province. On devrait y ajouter egalement les graffiti des chapelles rupestres de 
Basarabi (Murfatlar). La bibliographie qui accompagne certaines des inscriptions citees 
ou reproduites est en general excellente. Mais de fächeuses fautes d’impression deparent 
plusieurs des textes grecs reproduits. Ces inscriptions, qui nous revelent bien des aspects 
de la Scythie mineure, chretienne ou encore payenne, illustrent aussi les relations de ce 
territoire avec l’ßgypte, la Syrie ou la Cappadoce. P. $. N. 

L. Polites, *H xT7)Topix7) ^7TLypacp7j T7)<; (xovtjs ayCa? IlapaarxeuTjc Btxaac; 

xai */) xP ovo ^°T^ a 'EXXTjvixa 20 (1967) 421—426. — Die schon ein paar Male 

unzureichend herausgegebene Inschrift wird neu ediert. Stifter ist ein Michael The- 
rianos unter einem Herzog Karulas, der ohne Zweifel mit Carlo Tocco (1412—1429) zu 
identifizieren ist. Die Datierung ist kaum noch zu lesen. Polites glaubt als Jahreszahl 

und als Indiktion £ zu erkennen. Das führt in das Jahr 1414 oder 1439. H.-G. B. 

I. Baraea, Nouvelle contribution ä l’histoire de la Dobroudja sous 
Anastase I er . Dacia N. S. 11 (1967) 355-356. 1 figure. - L’a. a decouvert ä 
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Dinogetia une brille estampillee -f-PIUS INPE/ra/TOR ANASTASIUS 4- , le mot 
ALTINA figurant au-dessus et au-dessous du nom imperial. II en deduit que les mate- 
riaux utilises ä Dinogetia sous Anastase etaient transportes ä vau-l’eau, par le Danube, 
de la localite d’Altina (Procope) ou Altinum (Notitia Dign.) situee selon les uns en 
amont de Durostorum, ou, selon d’autres, en aval sur Pemplacement de la localite rou- 
maine d’Oltina, du cöte d’Adamclisi, oü vient d’etre justement decouvert un immense 
four du VI e siede. P. N. 

AL Elian, G. Bälan, H. Chircä, Olimpia Diaconescu, Inscrip^ile medievale 
ale Romäniei (Cf. B. Z. 60 [1967] 240). - Rec. par G. §erban, Studii 20 (1967) 
1217-1220; par P. Cemovodeanu, Rev. roum. hist. 5 (1966) 142-147. P. $. N. 

E. Gose, Katalog der frühchristlichen Inschriften in Trier. (Vgl. B. Z. 55 
[1962] 206.) - Bespr. von S., Zeitschr. f. kath. Theol. 88 (1966) 493-494. H.-G. B. 

H. Zilliacus, Sylloge Inscriptionum Christianarum Veterum Musei Vati- 

cani. [Acta Inst. Rom. Finland. 1, 1-2.] (Vgl. B. Z. 60 [1967] 478.) - Bespr. von J. J. 
Thierry, Mnemosyne 4. Ser. 19, 4 (1966) 445-447. F. W. D. 

A. Ferrua, Coemeteria inter Vias Appiam et Ardeatinam. (Vgl. B. Z. 58 
[1.965] 507.) - Bespr. von A. Degrassi, Atene e Roma N. Ser. 12, 1/2 (1967) 75-76. 

F. W. D. 

I. Kajanto, A Study of the Greek Epitaphs of Rome. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 

513.) - Bespr. von H. W. Pieket, Vigiliae Christ. 21 (1967) 187-190. F. W. D. 

I. Kajanto, Onomastic Studies in the Early Christian Inscriptions of 
Rome and Carthage. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 513.) - Bespr. von H. W. Pieket, Vigiliae 
Christ. 21 (1967) 180-187; von J. J. Thierry, Mnemosyne 4. Ser. 19, 4 (1966) 445-447. 

F. W. D. 


10 . BYZANTINISCHES RECHT 
QUELLEN UND GESCHICHTE 

W. Selb, Zur Bedeutung des syr.-röm. Rechtsbuches. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
241.) - Bespr. von J. Gaudemet, Rev. hist, de droit 43 (1965) 282-284. D. S. 

Gudrun Stühff, Vulgarrecht im Kaiserrecht. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 480.) - 
Bespr. von G. Hubrecht, Rev. hist, de droit 45 (1967) 671-672. und von D. Nörr, Sav. 
Zeitschr. 84 (1967) 554-566; von J. Gaudemet, Gnomon 39 (1967) 841-844. D. S. 
P. R. Coleman-Norton, Roman State and Christian Church, a collection 
of legal documents to AD 53 5 - (CI* B. Z. 60 [1967] 480.) - Rev. by A. H. M. Jones, 
English Historical Review 83 (1968) 145/146; by G. Philippart, Anal. Boll. 85 
(1967) 528/529. R. B. 

H. Fuhrmann, Konstantinische Schenkung und abendländisches Kaiser¬ 
tum. Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters 1 (1966) 63-178. - Bespr. von 

G. le Bras und M. Letendre, Rev. Hist, de droit 45 (1967) 672-673. D. S. 

D. S. Gines (Gkines), ’ExXoyJ) tcov Taocöpcov. ©prjcrx. x. ’RJHxy) ’EyxuxX. V 
( 1964 ) 533-534- H.-G. B. 

F. Fabbrini, Nomos Georgikos. Novissimo Digesto Italiano 11 (1965) 313-315* 

D. S. 

A. Verger, Nomos Rhodion Nautikos. Novissimo Digesto Italiano 11 (1965) 316- 
320. D. S. 

Basilicorum Libri LX. Series B. volumen VII. Scholia in Libr. 42. 2-48. Ed. 

H. J. Scheltema et D. Holwerda. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 480.) - Bespr. von E. Volterra, 

Iura 17 (1966) 399-403. D. S. 

L. Müller, Die Scholien zu Buch 21 Titel 1 der Basiliken. (Vgl. B. Z. 60 

[1967] 480.) - Bespr. von W. Waldstein, Sav. Zeitschr. 84 (1967) 542-546. D. S. 
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H. J. Scheltema, Bemerkungen zu Zachariaes Supplementum Basilico- 
rum S. 185 Sch. 47. Antidoron, Festschrift Sophia Antoniadis (Leiden 1965) 67-70. - 
Ein bemerkenswerter Versuch die heillos korrupte Stelle aus einem jetzt verschollenen 
Codex rescriptus zu emendieren. Sehr interessant sind die Ausführungen des Verf. über 
die häufig in juristischen Hss. vorkommenden und mit lat. Buchstaben geschriebenen 
Inserte, die verständlicherweise oft völlig verdorben sind. H.-G. B. 

N. G. Svoronos, La Synopsis major des Basiliques ... (Cf. B. Z. 57 [1964] 
579). - Rec. par V. AL Georgescu, Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 645-648. 

P. $. N. 

N. P. Matses, Tö «NojxoxpiTTjpiov» eni tou utc* api&. 2764 xcoSixo«; tt)<; 
’Efrvixrjs BißXtO'9^x7j<; 'EXXa&o^E tcet. *Et. Bu£. ZttouS. 35 (1966-67) 202—209.— 
Das von Gines hrsg. Nomokriterion der Athener Staatsbibliothek cod. 2764 stammt 
aus der Paraphrase des Syntagma des Matthaios Blastares, die von K. Kritopulos an¬ 
gefertigt wurde. H.-G. B. 

E. Schilbach, Die Hypotyposis der Ka&oXixot xptral twv 'PcofraCcov vom 
Juni i398( ?). B. Z. 61 (1968) 44-70. H.-G. B. 

M. Zivojinovic, Sudstvo u grckim oblastima Srpskog carstva (The judicial 
System in the greek territories of the Serbian Empire) (mit engl. Zsfg.). Zbomik rad. 
Viz. inst. 10 (1967) 197-249. - Indem sie die zur Verfügung stehenden diplomati¬ 
schen Dokumente ausführlich analysiert, stellt die Verf. in dieser soliden Studie die 
Zusammensetzung und das Funktionieren der Gerichte fest in den Erzbistümern und 
Bistümern des Gebiets von Serres (Serres, Zichna, Melnik, Christoupolis, Kaisaropolis, 
Ezevo, Hierissos), sowie auf dem Athos unter serbischer Herrschaft (1355-1371). 2 . 
untersucht und grenzt die Aufgabenbereiche einzelner Mitglieder des Metropolitenge¬ 
richts (oikonomos, sakellarios, skeuophylax, chartophylax, sakelliu, protekdikos, dikaios) 
ab und betont dabei u. a., daß im 14. Jh. protekdikos und dikaios nur zwei ver¬ 
schiedene Benennungen für eine und dieselbe Funktion, jene des Rechtsvertreters, wa¬ 
ren. In den Erzbistümern wurden beide Namen benutzt, während am Athos nur dikaios 
vorkommt. Sonst war das Gericht auf dem Athos, in welchem der Protos das Präsidium 
hatte, aus Vertretern einzelner Klöster und den Funktionären aus Karea (ekklesiarches, 
dikaios und epiteretes) zusammengesetzt. F. B. 

VI. Prochäzka, Le Zakon sudnyj’ ljud’m et la Grande Moravie. Byzanti- 
nosl. 28 (1967) 359-375 (zur Fortsetzung). H.-G. B. 

P. J. Zepos, Byzantine Law in the Danubian Countries. Balkan Studies 7 
(1966) 343-356. - Im Gegensatz zu einigen Werken moderner rumänischer Forscher be¬ 
tont Z., m. E. mit Recht, die byzantinische Herkunft der Rechtskodifikationen in Vlacho- 
Moldavien. Ferner unterstreicht er, daß „the main reason for acceptance of the Byzan¬ 
tine law in the Danubian countries was the perfection of that law and its elaboration and 
development in the course of many centuries which made Byzantine law a real model 
law.“ J. K. 

V. Al. Georgescu, L’ceuvre juridique de Michel Fotino et la Version rou- 
maine du IV e livre de droit coutumier de son „Manuel de lois“ (1777). 
Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 119-166. - Interesse aussi les etudes sur les survivances 
du droit byzantin en Roumanie (Basiliques et Hexabiblos). P. $. N. 

J. de Malafosse, Byzance. Introduction bibliographique ä l’histoire du 
droit et ä l’ethnologie juridique, publiee sous la direction de John Gi- 
lissen, vol. B, ch. 4 (Centre d’Histoire et d’Ethnologie juridiques), Bruxelles 1965. 
74 p. - Rec. par V.Al.Georgescu, Rev. et. sud-est europ. 5 (1967) 642-644. P. $. N. 
A. Garcaterra. Le definizioni dei giuristi romani. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 242.)- 
Bespr. von J. Gaudemet, Rev. Hist, de droit 45 (1967) 511-515. D. S. 

G. St. Tomulescu, Über die lex a maioribus constituta. Rev. Int. Dr. Antiqu. 
3 e ser. 14 (1967) 429-446. - T. behandelt CI. 11. 51. 1, welche die Bindung der Kolonen 
an die Scholle betrifft. D. S. 
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B, Schmiedel, Consuetudo im klassischen und nachklassischen römischen 
Recht. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 5x5.) - Bespr. von E. Seidl, Ztsch. f. vgl. Rwiss. 69 (1968) 
232-234. und von D. Nörr, Sav. Zeitschr. 84 (1967) 454-466. D. S. 

H. Hunger, Christliches und Nichtchristliches im byzantinischen Ehe¬ 
recht. Österr. Archiv für Kirchenrecht 18 (1967) 305-325. - Ich versuche die Ablösung 
heidnischer Grundsätze durch christliche auf dem Gebiet des byzantinischen Eherechts 
zu veranschaulichen. Behandelt werden Untrennbarkeit der Ehe und Scheidung, Biga¬ 
mie, Ehebruch, Konkubinat, außereheliche Verbindungen, Eheverbote und Ehehinder¬ 
nisse, Mischehen, mehrfache Ehen, Verlöbnis. H. H. 

P. J. Zepos, Beschränkung der Höhe der „Dos“ im postbyzantinischen 
Recht. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 
400-406. - Anordnungen der Patriarchen gegen den abusus die älteste Tochter zum 
Nachteil der jüngeren mit einer übermäßig hohen Mitgift auszustatten. Interessant der 
Hinweis auf die Eintragung der Mitgift in die Kodizes oder Katasticha der Metropole. 

H.-G. B. 

A. d’Emilia, L’applicazione pratica del diritto ereditario bizantino se- 
condo la c. d. „Peira d’Eustazio Romano“. Riv. Studi Bizant. Neoell. n. s. 4 
(1967) 71 - 94 - E. F. 

G. Grifö, Rapporti tutelari nelle novelle Giustinianee. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
480.) - Bespr. von D. Nörr, Iura 17 (1966) 299-304; von J. Triantaphyllopoulos, Sav. 
Ztschr. 84 (1967) 472-476. D. S. 

F. Grelle, Consoli e datio tutoris in Inst. 1. 20. 3. Labeo 13 (1967) 194-199. - 
Verf. behandelt auch die Theophilosparaphrase. D. S. 

M. Amelotti, II testamento romano attraverso la prassi documentale. 
(Vgl. B. Z. 59 [1966] 515.) — Bespr. von E. Bund, Gnomon 39 (1967) 714-718. H.-G. B. 

N. van der Wal, ’Avixpwn*;. Tijdschr. 35 (X967) 595-596. - Der Verf. weist das Fort¬ 


bestehen der Sklaven -dvdcxp ivu; im justinianischen Recht nach. D. S. 

G. Impallomeni, La manumissio mortis causa. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 481.) - 
Bespr. von G. Franciosi, Labeo 13 (1967) 273-281. D. S. 

J. A. C. Thomas, Some Notes on adrogatio per rescriptum principis. Rev. 
Int. Dr. Antiqu. 3 e s6r. 14 (1967) 413-427. D. S. 

Eva Cantarella, La fideiussione reciproca. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 481.) - Bespr. 
von P. Angelini, Iura 17 (1967) 355-361.; von H. J. Wolff, Sav. Zeitschr. 84 (1967) 
487-493. D. S. 


D. Nörr, Die Struktur des Kaufes nach den byzantinischen Rechtsbü¬ 
chern (Ein Beitrag zur Lehre von den byzantinischen Rechtsquellen). 
Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 230- 
259. — Eine absolut gesicherte Rechtsstruktur des Kaufes läßt sich nicht erkennen, umso 
weniger, als N. zunächst die Kaufurkunden außer Betracht lassen mußte. Die Rechts¬ 
quellen scheinen eher Autorität als Norm zu sein. Man subsumierte offensichtlich nicht 
unter eine Norm, sondern entschied nach Einblick in die Natur des Einzelfalles. H.-G. B. 

E. Trapp, Die gesetzlichen Bestimmungen über die Errichtung einer 

Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 1966) 
329-333. - Bei der inoyy] handelt es sich um einen erhöhten hölzernen Beobachtungs¬ 
stand, von dem aus die Fischer dirigiert und auf Fischzüge aufmerksam gemacht wer¬ 
den konnten. Aufschlüsse bei Theophilos Protospatharios. Gesetzliche Bestimmungen, 
vor allem über den Abstand und über Anlagen, die über einen Grundbesitz hinausgin¬ 
gen, bei Leon VI., bes. Nov. 56, 57, 102, 103 und 104. H.-G. B. 

U. ZiUetti, Studi sul processo civile giustinianeo. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 483.) - 
Bespr. von G. Provera, Iura 17 (1966) 315-324. D. S. 

W.Litewski, Die römische Appellation in Zivilsachen. Rev. Int. Dr. Antiqu. 
3 e ser. 14 (1967) 301-403. - Dritte Fortsetzung der in B. Z. 60 (1967) 243 angezeigten 
Studien. D. S. 
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G. I. Luzzatto, II problema d’origine del processo extra ordinem I. Bo¬ 
logna, Patron 1965 p. 420. - Bespr. von M. Lemosse, Iura 17 (1966) 310-312. D. S. 
D.Liebs, Die Herkunft der Regel „bis de eadem re ne sit actio“, Sav. 
Zeitschr. 84 (1967) 104-132. - Verf. behandeltauch frühbyzantinische Rhetoren. D. S. 

F. Fabbrini, Per la storia della restitutio in integrum. Labeo 13 (1967) 200- 

230. - Verf. behandelt auch das nachklassische Recht unter Konstantin. D. S. 

W. Waldstein, Untersuchungen zum röm. Begnadigungsrecht. (Cf. B. Z. 60 
[1967] 482.) - Rec. par A. d’Ors, Emerita, 35 (1967) 213 s.; par M. Lemosse, Rev. 
hist, du droit 43 (1965) 665-667.; par J. L. Moralejo, Emerita 35 (1967) 213-214. V. L. 

J. Colin, Les villes libres de TOrient greco-romain et l’envoi au supplice 
par acclamations populaires. Coli. Latomus 82, Brüssel 1965, p. 176. - Bespr. von 

G. Manganaro, Iura 17 (1966) 351-354. D. S. 

C. Schneider, Liebestätigkeit als Strafe. Bemerkungen zu einer Inschrift 
ausSardes. Byz. Forschungen 1 = Polychordia, Festschrift F. Dölger I. (Amsterdam 
1966) 284-289. - Es handelt sich um die Inschrift Sardis I, nr. 19 (Buckler-Robinson) 
ca 6. Jahrhundert, wonach der Richter Hyperechios Kryptoheiden, die in Sardeis ent¬ 
deckt wurden, zur Strafe in ein Krankenhaus verbannt. H.-G. B. 

L.Buisson, Die Entstehung des Kirchenrechts. Zeitschr. Savigny-St. f. 
Rechtsgesch. Kan. Abt. 83 (1966) 1-175. H.-G. B. 

W. Selb, Die Kanonessammlungen der orientalischen Kirchen und das 
griechische Corpus Canonum der Reichskirche. Speculum iuris et ecclesia- 
rum. Festschrift für W. M. Plöchlzumöo. Geburtstag. (Wien, Herder 1967) S. 371-383. 

H. H. 

H. M. Biedermann, Zur Frage der Synode in der orthodoxen Theologie. 

Ostkirchl. Studien 16 (1967) 113-131. - Der Verf. weist u. a. auch auf den besonderen 
Charakter der ökumenischen Konzilien des 1. Jahrtausends hin, der sich vor allem aus 
ihrer Berufung durch den Kaiser ergibt. H.-G. B. 

J. Karmiris, Die Aufnahme Andersgläubiger in die Orthodoxie. Kyrios 7 
(1967) 179-201. - In dieser aus dem Griech. übersetzten Untersuchung versucht der 
Verf. die kirchenrechtlichen Modalitäten bei der Aufnahme Andersgläubiger aufzuzei¬ 
gen. Nach der anfänglichen Rigorosität Cyprianischer Prägung, die für die Häretiker die 
Taufe verlangte, bürgerte sich allmählich in Anwendung der Oikonomia der Brauch ein, 
die Andersgläubigen entsprechend der Schwere ihrer Ketzerei bei ihrer Aufnahme in 
drei Kategorien einzuteilen. Entweder hatten sie nur ihren Glauben abzuschwören, oder 
sie mußten auch mit Chrysam gesalbt werden. Lediglich bei ganz gravierenden Fällen 
wurde die Taufe wiederholt. Die Lateiner gehörten der ersten Kategorie an. Erst unter 
dem Eindruck der Kreuzzüge wurde im 13. Jh. die Salbung auch für sie eingeführt, 
während die Wiederholung der Taufe ganz selten gefordert wurde. Für die Monophysiten 
und Armenier scheint schon im 11. Jh. die Salbung gebräuchlich gewesen zu sein. Einige 
Bemerkungen: Der Kanon des Konzils von Karthago aus dem Jahre 255/56 (im Texte 
liest man Carthagena und 251) kann unmöglich auf die Apostolischen Kanones zurück¬ 
gehen. Der Presbyter Timotheos gehört sicherlich bereits dem frühen 7. Jh. an. Theo- 
doros Baisamon wurde spätestens 1189 Patriarch von Antiochien und nicht erst 1193. 

H.-G. B. 

O. Meinardus, Election Procedures for the Patriarchal Throne of Alex¬ 
andria. Ostkirchl. Studien 16 (1967) 132-149; 304-324. - Im 1. Teil seiner gehaltvollen 
Untersuchung erörtert der Verf. die Wahlmodalitäten vom 1. bis 12. Jh. Es lassen sich 
vielleicht etwas zu sehr schematisch 5 Verfahrensmöglichkeiten aufzeigen, die vom Verf. 
jeweils mit zahlreichen Beispielen illustriert werden. Bemerkenswert ist der oft geübte 
Brauch, bei dem der sterbende Patriarch einen unter Umständen von ihm selbst ent¬ 
sprechend vorbereiteten Kandidaten zu seinem Nachfolger ernannte, sowie die Tat¬ 
sache, daß mit Ausnahme dieser ersten Möglichkeit sonst immer Laien bei der Wahl be- 
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teiligt gewesen sind. Im 2. Teil untersucht der Verf. die Wahlprozedur, wie sie in einem 
vor kurzem publizierten Traktat des 14. Jh. beschrieben wird. H.-G. B. 

Archim. P. L’Huillier, Les translations episcopales. Messager de l’Exarchat 
du patriarche russe en Europe Occidentale, I5 e a., nr. 57 (1967) 24-38. - Der Verf. be¬ 
nützt hauptsächlich patristische und byzantinische Schriftquellen. I. D. 

CI. Dupont, Les Privileges des clercs sous Constantin. Rev. Hist. Eccl. 62 
(1967) 729-752. - La proclamation officielle du christianisme eut pour corollaire l’octroi 
d’avantages divers ä son clerge. ,,Ä la dispense des munera civilia s’ajouterent des 
exemptions fiscales.“ Mais pour le premier groupe de Privileges, des mesures decisives 
furent prises des avant 337. Au contraire, pour le second, il n’exista dans la meme periode 
que des faveurs limitees. V. L. 

W. Selb, Episcopalis audientia von der Zeit Konstantins bis zur Nov. 
XXXV Valentinians III. Sav. Zeitschr. 84 (1967) 162-217. D. S. 

I. Mutsures. KmqTopixou (xovaL 0p7)ax. x. ’H&wd) ’EyxoxX. VII (1965) 1066-1067. 

H.-G. B. 

H. Ahrweiler, Charisticariat et autres formes d’attribution de fonda- 
tions pieuses aux X e -XI e siecles. Zbomik rad. Viz. inst. 10 (1967) 1-27. - 
Nachdem sie die genaue Bedeutung des Terminus xapiaxod) (bedingte Schenkung an 
eine Privatperson seitens staatlicher oder kirchlicher Behörden oder einer Privatperson) 
sowie den Unterschied im Verhältnis zu Stopea und 7up6voia, feststellte, beschränkt sich 
die Verf. nur auf jene Fälle, wo als ein Kloster erscheint. In diesem Rah¬ 

men schildert sie ausführlich die Entwicklung und die Umwandlung dieser Institu¬ 
tion in der Zeit von 964 bis 1116. Am Ende der Abhandlung sind die Regesten sämt¬ 
licher kaiserlicher und Patriarchenakten angeführt, welche die klösterliche xocpicrax7) 
regeln, sowie ein Verzeichnis der Klöster, die im 10. und im 11. Jh. den Laien als 
XapumxT) übergeben worden sind. Es soll bemerkt werden, daß diese sehr gründliche 
und ergebnisreiche Abhandlung, unter anderem, auch eine sehr präzise Erklärung des 
in diplomatischen Dokumenten und in Klostertypika oft vorkommenden Ausdrucks 
7) auTo8£a7TOTO<; p.0V7) enthält. F. B. 

Evelyne Patlagean, Une representation byzantine de la parente et ses 
origines occidentales. L’Homme 6 (1967) 59-81, Taf. - Die Kanonistik hat immer 
wieder den Versuch gemacht, die Verhältnisse der Blutsverwandtschaft in bezug auf 
die Verbote des Eherechts übersichtlich graphisch darzustellen. P. beschreibt eine Reihe 
solcher Darstellungen aus Oxon. Bodl. 3399 (11. Jh.), Paris, gr. 1391 (13. Jh.), Oxon. 
Bodl. 264 (1349) u. Paris, gr. 623 (11. Jh.), in denen die Verhältnisse kreuzförmig mit 
Eltern und Großeltern im Mittelpunkt dargestellt werden. Die Form geht ohne Zweifel 
auf westliche Vorbilder zurück, denen P. genau nachgeht. Das griechische Modell ist 
ohne Zweifel in einem griechischen Bereich mit lateinischer Umgebung entstanden, etwa 
um die Wende zum 10. Jh., wahrscheinlich in Italien. An kanonistischen Quellen für die 
Terminologie kommen in erster Linie die Patriarchalentscheidungen vor allem des Sisin- 
nios II. (997) in Frage, an weltlichen Quellen in erster Linie die griechische Paraphrase 
der Institutionen des sog. Theophilus Antecessor. H.-G. B. 

11. FACHWISSENSCHAFTEN (NATURWISSENSCHAFTEN, 
MEDIZIN, KRIEGSWISSENSCHAFTEN) 

S. Sambursky, Das physikalische Weltbild der Antike. [Bibliothek der Alten 
Welt. Reihe Forschung und Deutung.] Zürich, Artemis 1965. 646 S. Fr. 58 .-. (Vgl. für 
die englische Fassung des Werkes B. Z. 60 [1967] 140.) - Bespr. von J. P. Locher, Mu¬ 
seum Helveticum 24 (1967) 255. H.-G. B. 

D. J. Gonstantelos, Physician-priests in the medieval greek church. The 
Greek Orth. Theol. Rev. 12 (1966-1967) 141-153. - C. glaubt eine ungebrochene Kon¬ 
tinuität der Verbindung zwischen medizinischem Beruf und kirchlicher Weihe vom 
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Hellenismus bis in die neuere Zeit feststellen zu können und belegt sie mit einer Reihe 
von Beispielen. Daß freilich alle Krankenhäuser und ähnlichen Wohlfahrtsanstalten des 
byzantinischen Reiches in kirchlicher Obhut gewesen wären, läßt sich nicht beweisen. 

H.-G. B. 

L. Pavlovi£, Neki hagiografski izvori o zdravstvenoj kulturi u Vizan- 
tiji od III do X veka (Quelques sources hagiographiques relatives ä la culture de la 
sante ä Byzance.) Smederevo (Verlag Narodni muzej) 1966. S. 16. Mit 2 Zeichn. - Eine 
verallgemeinerte, oberflächliche und unübersichtlich abgefaßte Darstellung der Daten 
über die Medizin im allgemeinen und das Heilen bei den Christen, die man bei Clemens 
von Alexandreia, Basileios dem Großen, Gregorios von Nyssa und Diadochos von Pho- 
tike findet. F. B. 

L. Pavlovi6, Bolnice i leöenja prema nekim grckim tipicima iz XI i XII 
veka (Les hopitaux d’apres le Typikon du monastere de Pantocrator ä Constantinople) 
(mit frz. Zsfg.). Neki spomenici kulture IV (Smederevo 1967) 133-156. - Unsystemati¬ 
sche und unvollständige Darstellung der Daten über die Einrichtung und die Tätigkeit 
des Krankenhauses im Kloster Pantokrator in Konstantinopel, nach dem Typikon des¬ 
selben Klosters. F. B. 

D. K. Michaelides, T£ccyypoc. Xcoptov «’AXe^uxSo^» (X, 8, 6) etc; gfAfiexpov 
7rapa9paaiv. ’E^er. 'Et. Bi>£. StouS. 35 (1966/67) 136-140. - Anna Komnene be¬ 
schreibt in X, 8, 6 die T^ayypa, die Armbrust der Franken, als eine staunenswerte, für 
die Byzantiner neue Waffe. Diese Beschreibung wird in der Ilias des Hermoniakos 
,,poetisch“ paraphrasiert in V, 237-313 (Legrand). H.-G. B. 
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Johannes Kollwitz f 1. 4. 1968 





FRANZ DÖLGER 
ZUM GEDÄCHTNIS 








Am 5. November 1968 ist Franz Dölger gestorben. Es ist an dieser Stelle 
weniger noch als an anderen nötig, das Lebenswerk des Verstorbenen, 
seine Bedeutung für die byzantinischen Studien, seinen Rang in der 
Forschung in Deutschland und in der Welt ins Gedächtnis zurückzuru¬ 
fen und zu rühmen. Dieses Werk steht und kein ernsthafter Byzantinist 
kann sich der Auseinandersetzung damit entziehen. Daß in diesem Werk 
seine Arbeit - und welche Arbeit! - an der Byzantinischen Zeitschrift 
einen hervorragenden Platz einnimmt, wissen alle, die unsere Zeitschrift 
kennen und benützen. Vom Jahre 1928 an — zunächst noch an der Seite 
August Heisenbergs - bis zum letzten Heft des Jahres 1963 hat er seine 
ganze Kraft in ihren Dienst gestellt und ihr den Stempel seiner wissen¬ 
schaftlichen Persönlichkeit aufgedrückt. In ihr hat er mit unbestech¬ 
lichem Urteil der Forschung den Weg gewiesen durch eine immer stärker 
wachsende und anschwellende Fülle von Büchern und Aufsätzen und 
er hat diese Fülle immer wieder mit eigenen Beiträgen, geboren aus 
magistraler Beherrschung des Stoffes, bereichert. Ihm allein ist es zu ver¬ 
danken, daß trotz der unglaublichen Schwierigkeiten der Jahre nach dem 
zweiten Weltkrieg die Zeitschrift wieder einen Verleger fand, der sich 
eines so „undankbaren“ Objektes annahm, und daß sie, obwohl längst nicht 
mehr das einzige Organ unserer Wissenschaft, sich ihren alten Platz und 
ihr altes Ansehen wieder erwerben konnte. Im Jahre 1963 zwangen Franz 
Dölger Erschöpfung und Krankheit die Leitung der Zeitschrift abzu¬ 
geben. Aber er war der erste, der das Herausgebergremium, das sich dann 
zusammenfand, billigte und begrüßte. 

Für die neuen Herausgeber war und ist es eine selbstverständliche 
Pflicht, die Zeitschrift in seinem Geiste weiterzuführen. Auch nach seinem 
Ausscheiden hat der Verstorbene die Schicksale der Zeitschrift mit An¬ 
teilnahme verfolgt und seinen Liebling von einst, die Bibliographie der 
III. Abteilung, mit regem Interesse begleitet. Wenige Monate noch vor 



seinem Tod hat er zum Ausdruck gebracht, wie aufrichtig er anerkenne, 
daß Stil und Zielsetzung der Zeitschrift dieselben geblieben seien. Daran 
zu erinnern veranlaßt uns gewiß nicht Selbstzufriedenheit. Aber mit 
einer Aufgabe betraut, die sich schon fast an den Grenzen ihrer eigenen 
Möglichkeiten stößt, ist es nicht zuletzt das Bewußtsein, eine große 
Tradition aufrechtzuerhalten, die uns für die Byzantinische Zeitschrift 
hoffen läßt. 

Franz Dölger ist von uns gegangen. Er wird weiterleben im Andenken 
vieler seiner Freunde und Schüler und nicht zuletzt in der Byzantinischen 
Zeitschrift, nicht weil es Nekrologe so wollen, sondern weil die Zeitschrift 
ohne seinen Geist ihr Lebensrecht in ihrer gegenwärtigen Gestalt verwirkt 
hätte. 


Hans-Georg Beck 
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FURTHER NOTES ON PALAMEDES 
ELIZABETH M. JEFFREYS/LONDON 

K. Mitsakis’ short article 1 on the implications raised by his identifica- 
tion of the intrusive Palamedes in the Achilleid and Imberios 2 is 
of interest. However, his conclusions require some comment. 

One must beware of equating too easily the romance of Palamedes 
and the Compilation of Rusticiano da Pisa. Although part of the Pala¬ 
medes is inserted into the majority of the MSS of Rusticiano’s work, 3 
it was not included in all, 4 5 and certainly had an independent existence. 6 
It is true that there exists a fragmentary Greek Version of the beginning 
of Rusticiano’s Compilation, the üpscrßu«; Tttttotiqc;. 6 Itwould, however, be 
rash to argue from this, via the appearance of the name Palamedes in the 
Ach illeid and Imberios, to the conclusion that a complete Version of 
the whole cycle was made. It must be remembered too that the Brannor 
te Brun episode, which is the one treated in the üpecrßu«; Tthtott]?, is self-con- 
tained and occurs at the very beginning of Rusticiano’s work; the Greek, 
lhough it has incomplete lines at the beginning and end, does represent 
almost the whole of the episode. The Palamedes insertion, however, comes 
some little way further on in the Compilation. It would not therefore be 
impossible for only the opening section of Rusticiano’s work to have been 
translated. However the whole question of the relationship between the 
Prose Tristan, Palamedes and Rusticiano is a complex one. 

It seems unlikely that the date of the IIp£crßt><; 'ItvkÖttic, can be given as 
firmly as 1300. Pace Krumbacher, Breillat, the latest editor of the poem, 
States that he has examined the MS, and on the basis of its watermarks 
puts it at about 1425. 7 There is surely nothing to limit the date of the 
translation between 1272/98, the period usually assigned to Rusticiano’s 
Compilation, 8 and the date of the MS. Linguistic evidence, in view of the 
archaizing tendencies shown by the poet, is useless; the more so as the 


1 B. Z. 1966, pp. 5-7. 

2 Achilleid (ed. D. C. Hesseling, Amsterdam, 1919) N 1798-1802. Imberios (ed. E. 
Kriaras, Athens, 1955) 72-75. 

3 E. Löseth, Le Roman de Tristan, Paris, 1891, p. 432. 

4 Ibid. p. 473. 

5 Cf. amongst others, R. S. Loomis , Arthurian Literature in the Middle Ages, Oxford, 
l 959 , PP- 348-350- 

8 Ed. P. Breillat, Melanges d’archeologie et d’histoire de l’Lcole franqaise de Rome, 
Vol. 55, 1938, pp. 308-340. 

7 Ibid. p. 324. 

8 Cf. Loomis, p. 351. 
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poem seems to show unmistakable signs of oral composition, 9 (my 
husband hopes to give detailed evidence of this shortly.) The poem may 
well have been circulated orally for some decades before it was committed 
to paper. 

The conclusions which Mitsakis draws, that there is now evidence of 
another translated French romance and that a new cycle, of Arthurian 
legend, has come to Greece „for the first time“, are strictly speaking 
illogical. The Üpscrßu^ T7nr6ryjs fragment has been known for alongtime, 10 
as has its relationship with Rusticiano’s work, xl of which the Arthurian 
nature is well known. Mitsakis* conclusions appear to imply that he 
wishes to retitle the IIp£aßo<; T7nr6Ti)<; Palamedes, and consider it the tip 
of the submerged cycle: in my opinion, the two works are insufficiently 
linked for this to be valid. 

If however the identification of the Palamedes of the Achill ei d and 
Imberios with the Palamedes of French romance is accepted, then some 
intriguing implications arise. The translation must, one presumes, have 
been widely known both for the poet to include Palamedes as an equal 
to Plato, Aristotle and Homer, and for the audience to accept this. This 
must surely teil us something about the extent to which Frankish influence 
had permeated the communities, whichever they were, that produced the 
romances. It is perhaps illuminating to note here that Imberios, what- 
ever its relationship to the Achilleid, is of course a Version of the late 
French prose romance, Pierre de Provence. 12 

A comparison with the anonymous panegyric on John VIII Palaio- 
logos might at this point be instructive. 13 This lengthy account of the 
emperor’s education has a framework very similar to that outlined for the 
hero of Imberios. 14 The panegyric culminates with this claim: 

’AXXa xod toutcov £ovrpo<pov Sioi ßioo tov fopov twv cpiXocr6<ptov ’Api- 
axorskzi xal nXocTfdvt xa&* Tjpipav eruvwv, rolc, xodbjYefAomv sxetvcav. 15 ‘ 

Have we here to do with a commonplace from the leamed writings that, 
like so many others, has made its way into populär literature, and not 
with any link with a lost Arthurian cycle ? 

However Hesseling’s observations on the last lines of MS N of the 
Achilleid (N 1759—1820) are even more relevant to a consideration 
of the name Palamedes. He remarks 16 that at this point the poet has 
taken over unaltered a number of lines from Manasses’ loTopua) 

(e. g. N 1766-7 = Man. 1231-2; N 1764 = Man. 1237; N 1793 =Man. 

8 Of the type (formulae and themes) indicated by A. B. Lord in The Singer of Tales , 
Camb. Mass. i960. 

10 The first edition was by F. H. van der Hagen in 1821. 

11 C. Gidel, iftudes sur la litterature grecque moderne, Paris, 1866, p. 75. 

12 Cf. Kriaras, pp. 199—214. 

13 S. Lambros, naXaioXöysia xal IleXoTCovvTQCTtaxdc, III, Athens, 1926, pp. 132—199. 

14 Imb. 69-77. 

15 Lambros, p. 172. 

16 Hesseling, p. 141. 
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1409). 17 Manasses’ Chronicle is here concerned with Achilles; at 1284fr. 
Palamedes becomes the subject. Could it not be that the poet, who plainly 
had this passage in mind, found his attention caught by the name, and was 
thus led to insert it, admittedly somewhat unexpectedly ? 

Thus the occurence of the name, Palamedes, would be a simple slip of 
the tongue in an otherwise conventional passage, without necessarily 
involving any Frankish influence. 

17 Ed. I. Bekker, Bonn, 1837. 



OYAAKEE, UN TERME PAL&OGRAPHIQUE 

MAL COMPRIS 

B. ATSALOS / PARIS 

II y a soixante-dix ans, dans cette meme revue Spyridon Lambros, 
grand savant et expert qualifie en matiere de paleographie et codicologie 
grecques, examinait, dans un bref article , 1 le sens de q> 6 Xocxs<;. Ce terme 
de paleographie grecque etait mal compris ä Pepoque de Lambros, malgre 
les efforts cTinterprdtation de divers specialistes. 

La tentative de Lambros reste, eile aussi, ä notre avis, loin de la verite. 

L’ examen de ces diverses theories dans leur ordre chronologique et un 
recensement plus complet des donnees codicologiques nous permettront, 
nous semble-t-il, de proposer une nouvelle explication de ce terme. 

Le premier, ä notre connaissance, qui ait pos 6 le probleme, est Watten¬ 
bach, qui, reproduisant la notice de la fin (f. 143 V ) du Par. gr. 1345» du 
XII e siede , 2 publiee par Heimbach , 3 se demandait si ce terme ne designe- 
rait pas les „custodes“ ( = reclames), dont etaient munis les cahiers . 4 

Ensuite Gardthausen traita du terme dans la l 4 ** edition de sa „Grie¬ 
chische Palaeographie“ 5 oü il a proteste contre f explication, ä vrai dire 
la supposition de Wattenbach. S’appuyant sur un dechiffrement errone 
de la notice de la fin du Cod. Barberin. gr. 521 (olim V, 17) 6 il pensait que 
le terme avait un rapport avec le foliotage, ce qui est vrai pour ce manu- 
scrit, mais dans cette notice on ne doit pas, avec Scholz, 7 lire <püXaxT7)pt,a 

1 Spyr. P. Lambros, OuXaxes, ein mißverstandener paläographischer Terminus, 

dans B. Z. 6 (1897), pp. 566-568; cf. aussi son addition dans *EYX et P^ t0V 'EXXrjvodjc; 
xai AaTivtx 5 j<; IIaXaioYpa9focS Ö7rö ’ESouocpSou © 6 p 4 covo<; xaxck (xeTa9paaiv S7ruptS<ovo<; II. 
Adc(i,7rpou, ’Ev 1903, p. 109 et n. 6. 

2 Citee ci-dessous, p. 256. 

3 G. E. Heimbach, Basilicorum Libri LX, tom. VI, Lipsiae 1870, p. 170; ä noter 
qu’il y manquait le chiffre final t, (= 7), qui est le nombre de 9uXaxe<; et qui constitue, 
ä notre avis, un element essentiel pour Pexplication correcte du terme. 

4 „Sollte hier das letzte Wort (cpuXocxes) die Custoden bedeuten können, wie wir jetzt 
die Lagenbezeichnung zu nennen pflegen?“, dans „Das Schriftwesen im Mittelalter“, 
2 e edition, 1875, p. 147-148 et 151. Voir maintenant la 4 e edition, Graz 1958 (reimpres- 
sion anastatique de la 3 e edition de l’annee 1896), p. 179-180. 

5 V. Gardthausen, Griechische Palaeographie, Leipzig 1879, p. 61-62; cf. mainte¬ 
nant 2 e edition, t. I, Leipzig 1911, p. 160-161. 

6 Et non 225 comme on le trouve dans Scholz (cf. note suivante), Gardthausen, 
ibidem, et Lambros, OuXaxec;, p. 566; cf. Seymour de Ricci, Liste sommaire des manu- 
scrits grecs de la Bibliotheca Barberina, dans Revue des Bibliotheques 17 (1907), 
p. 119 (mais il y manque la notice) etG. Mercati, OuXaxryjpia o <puXXa?, dans B. Z., 21 
(1912), p. 186 (= Opere minori, III, p. 307). 

7 loh. Mart. Ang. Scholz, Biblisch-kritische Reise in Frankreich, der Schweiz, 
Italien, Palästina und im Archipel in den Jahren 1818, 1819, 1820, 1821, nebst einer 
Geschichte des Textes des N. T., Leipzig und Sorau 1823; cf. V. Gardthausen, Grie¬ 
chische Palaeographie, jere edition, p. 62, n. 1, et 2 e ed., t. I, p. 160, n. 1. 
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qui, dans ce cas, aurait le meme sens que <puXaxe<;, mais <puXXa, comme 
l’a demontre Mercati. 8 

Pour justifier sa these, Gardthausen fait appel ä un passage de Saint 
Jean Chrysostome, eite par Du Cange s. v. <puXaxTT)pta, oü l’on trouve: 
cpuXaxTrjpta. X^yovTat Ta paxpa ßtßXtSapta . . ., 9 compliquant ainsi extreme- 
ment les choses, car ces (puXaxTyjpia sont, d’apres le contexte, des amulettes 
que les chretiens suspendaient souvent ä leur cou. 10 Nous ne voyons donc 
pas comment ils pourraient etre invoques en faveur de la theorie de Gardt¬ 
hausen, qui y voyait le foliotage. 

Vient ensuite Lambros, qui, en 1897, consacra ä ce terme le bref 
article mentionne plus haut. II avait ä sa disposition, en plus du d6chif- 
frement correct de la notice du Par. gr. 1345, que lui avait communique 
Omont, une autre notice de l’annee 1634 sur un livangile imprime de 
l’annee 1599, appartenant ä la Bibliotheque du Couvent de la navayta 
’Ayy^Xou de IlevT^Xrj. 11 

Partant de ce qu’il avait trouve dans les manuscrits des couvents de 
l’Athos alors qu’ il preparait son catalogue, Lambros pensa que les 
<puXaxe<; etaient les „signets“ 12 qui se presentaient soit comme de petits 
morceaux de parchemin, ou, plus tard, de papier, colMs sur les folios des 
manuscripts pour permettre de retrouver un passage particulierement 
interessant (= Lesezeichen . . . fest . . . angeklebt), soit comme un 
morceau de parchemin oblong et mobile (= bewegliche Lesezeichen), 
soit sous d’autres formes encore. 13 

La theorie de Lambros a 6te suivie par Gardthausen dans la seconde 
edition de sa „Griechische Palaeographie“, 14 ainsi que par d’autres 
savants. 

Mais, ä notre avis, bien que cet article reste precieux par les renseigne- 
ments qu’il nous donne sur l’emploi des signets dans les manuscrits grecs, 15 


8 Voici cette notice, d’apres la transcription de Mercati (ibidem): +ccöt(k)) ß£ßXo(<;) 

cpüX’[cosl] rpwcxÖCTüx öySoTf)(xov)Ta xat 

9 Migne, Patr. Gr.,t. 58,00!. 669; cf. Phaidon Koukoules, Bu£avriv6>v B£o? xai II0X1- 
na\i6q, tom. A-II, Athenes 1948, p. 256, n. 2. 

10 Voir, sur ces amulettes, Koukoules, ibidem, et N. B. Tomadakis, Bu^av-uvr) 
'OpoXoyia, A' ’ExxXr)aio«mx<fc -uva ßißx£a dans ’Afbjvä 61 (1957), p. 5, n. 3; cf. aussi 
les dictionnaires s. v. et notamment Du Cange s. w. <puXtxxT7jpt.ov et Mixpdi Euayy£Xwc. 

11 Cf. ci-dessous, p. 256. 

12 En grec moderne on utilise pour les signets le terme recent atXiSoSeUrrjt;; voir 

Steph. Koumanoudis, Euvaywyl) v£a>v Xi^ecov 6x6 töv Xoyltov 7cXac&etaC>v dnb T7j? äXco- 
oetet; [dxpi rSv xa 9 -’ 7)[a5ö; (tom. II, Athenes 1900, p. 899) s. v.; d’aprfes Coray, 

on les appelait aussi „arjpa&oXiyoi;“ ("Atoxtoc, t. IV, p. 495); cf. aussi K. S. Kontos, 
OiXoXoytxal IIapaT7)pf)<Tei<;, dans ’Afhrjvä, t. 9 (1897), p. 79. 

13 Lambros, OiSXocxe?, p. 567 et n. 2; cf. aussi Thompson-Lambros, üaXaioypaipLa, 
109. 

14 Tom. I, Leipzig 19x1, p. 160-161; cf. aussi G. Mercati, ibidem; R. Devreesse, 
Introduction ä l’etude des manuscrits grecs, Paris 1954, p. 67. 

15 L’article de Lambros nous montre que les signets des manuscrits grecs differaient 
de ce que nous entendons habituellement par ce terme; sur la fabrication et l’emploi, 
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il n’a pas resolu le probleme. Car il n 5 y a aucune preuve decisive que les 
<ptiXaxe<; s’identifient avec les signets, tandis qu’il y en a plusieurs en 
faveur de la nouvelle Interpretation que nous voulons proposer. Nous 
pensons donc, contrairement ä Lambros, que les «puXaxei; n’ont rien ä 
voir avec les signets, et qu’ils designent les „feuilles de garde“. L’examen 
des notices dans lesquelles ce terme se trouve mentionne nous permettra 
de justifier cette Interpretation. 

Voici d’abord les deux notices dejä connues: 

A la fin (f. 143 V ) 16 du Par. gr. 1345, du XII e siede, on trouve la notice 
suivante, ecrite par une main du XIV e siede et repetee par une autre du 
XV e , comme le note Omont dans sa lettre adressee ä Lambros: 17 + t<o 
uapov ßißXrjov. scmrjv ßaorjXirjxov. vojjupov. eyov 8s. ßt'ßXrja tovte : — xal yapnQa • 
exax&v xferoap] axovra 18 rpvja: xal cprjXaxa^ £ ( = 7). 

Le terme se rencontre aussi dans un inventaire des biens du Couvent 
de la Ilavayia ’AyyeXou de IIsvTeXT), de l’annee 1634, ecrit sur un fivangile 
imprime de l’annee 1599, et oü, entre autres articles, nous trouvons: . . . 
EuayYsXta Suo to sva ftä acrQpta tö Ixepov EuayreXiov pl «piiXaxa . . . 19 

A ces deux exemples dejä connus nous en ajoutons deux nouveaux. 

Au folio 304 du Vat. gr. 682 du XI e siede on lit la notice suivante: 
ra cpuXX(a) eScrt xt8' psra xtov <puX<£x&>v, qui est „foliorum summa posterior“ 
comme nous affirme le catalogue. 20 

Au folio 534 du Par. gr. 2934, qui est le fameux Codex S de D&no- 
sthene, il y a la notice suivante, ecrite par une main posterieure: 

BißXt(ov) tcüv SoxyavSptov 21 

lx(°v) axXXa 7revTax6(7ta svv£a 

x(at) <ptXax(ou<;) 22 cpiXXa B. otxoü (xexpa)8ta £8 (== Ö4) 23 . 


assez differents, des signets dans les manuscrits latins voir: J. Destrez, L’outillage des 
copistes du XIII e et du XIV e siecles, dans Festschrift Martin Grabmann, 1. Halb¬ 
band, Münster 1935, p. 19 et 24-26 (= Beiträge zur Geschichte der Philosophie und 
Theologie des Mittelalters, t. XXXI bis , Suppl.-Band III 1 ). 

16 Comme nous avons pu le verifier sur le manuscrit lui-meme, il s’agit bien du 
f. 143 V , et non du f. 144 V , qu’indique Heimbach, Basilicorum Libri LX, t. VI, p. 170. 

17 Lambros, (DüXaxei;, p. 568. 

18 Notre transcription etant faite directement sur 1 ’original, nous pensons qu’il faut 
lire dans la lacune (parchemin mutile) T[ecfcra]cixovm au lieu de (r[ap]axovra lu par 
Omont; cf. Lambros, ibidem. 

19 Dans Mv7)(jLeTa 1% icTopla? töv ’Afhjvaiov 8i}p.o<rieo6(zeva TCepioSixö? (mb At)(x. 
r. Ka^TToüpoyXou, t. I, Athenes 1889, p. 332; cf. Lambros, OuXaxec;, p. 556. L’editeur, 
qui a omis de noter le numero de las page sur laquellefigure cet inventaire, nous informe 
qu’elle etait dans un etat deplorable. Comme nous n 1 avons pu consulter l’original, 
nous ne pouvons savoir s’il faut lire „q>6Xaxoc“ ou plutot ,,(püXaxa<;“, suivi peut-etre par 
un chiffre. 

20 R. Devreesse, Codices Vaticani graeci. Tomus III. Cod. 604-866, Vatican 1950, 
p. i 44 - 

21 Le premier vers a ete rature par une main posterieure. 

22 Abreviation habituelle de -004; ä propos de ce (poXaxoix; voici ce qu’on trouve dans 
le Lexique technologique de Philemon (ed. Fr. Osann, Philemonis . . . quae super- 
sunt. . ., Berolini 1821,p. 189, 6-8): OoXaxxfjps? Tpi/cS? X£yovrai’ cpuXaxTrjpe? xal <poXa- 


Fußnote 23 befindet sich auf Seite 237. 
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Une constatation generale s* impose tout cPabord: dans ces exemples, 
et notamment dans le Par. gr. 1345, le Vat. gr. 682 et le manuscrit 2 de 
Demosthene, il s* agit toujours cPenumeration de folios. Mais dans la 
notice de chacun des deux derniers manuscrits nous relevons certains 
details particuliers: 

Dans le Vat. gr. 682, on ajoute les cpuXaxec; au nombre des folios, et, 
comme on le sait, une addition ne se fait qu’avec des termes de meme 
espece. 

Dans le manuscrit 2 , on enumere separement les 96XX0C et les cpuXaxes, 
mais Tensemble ( = 6(xou) forme 64 cahiers; de plus il est remarquable qu’ici 
les «puXaxe? sont au nombre de deux folios [ = x(ai) 9i>Xax(oi>?) 9tXXoc B] qui 
etaientprobablementrepartisPun au debut et Pautre ä la fin du manuscrit. 24 

Il est donc evident que, dans ces notices, 96X0CX8? ne peuvent designer 
que les folios. Mais qu’est-ce qui nous autorise ä voir dans ce mot les 
feuilles de garde ? 

C’est d’abord le sens du mot, comme nous l’avons dans le terme corres- 
pondant du fran?ais ,,feuilles de garde“ et de Pallemand ,,Schutzblätter". 
Que le mot 96X0CXS? ait ete employe ä Pepoque byzantine dans ce sens-Iä 
nous est atteste par Eustathe, qui dit: ... xal cd tgSv Ypa[X(i.axG>v 96X0x8? 
7tTux£? ßußXoi eX^yovro. 25 Ces „71x6^?", qui etaient une Sorte de reliuredes 
manuscrits, 26 sont nommes 96X0x8? parce qu’ils protegeaient, mot ä mot 
„gardaient“ les manuscrits et plus precisement ici les lettres. 


xe? xoiv&?, xai 96X0x01 Trowjxtxö?, 06? Apiaxapxo? X£yei, 06 ßapuxövco? 90X0x00;; 7rpo- 
96peiv, aXX* ö^oxövco? ; sur ce passage de la troisieme ä la seconde declinaison dans les 
noms, voir Stamatios B. Psaltes, Grammatik der byzantinischen Chroniken [For¬ 
schungen zur griechischen und lateinischen Grammatik, herausg. von Paul Kretsch¬ 
mer und Jacob Wackernagel. 2. Heft] Göttingen 1913, § 291 (= p. 179) oü Fon en 
trouvera d’autres exemples, et notamment „Tot? 9uXdcxoi? xou 9poop(oo“ tire de Doukas 
(Hist, byzantine, chap. XXII, ed. Bonn, 1834, p. 116, 5). 

23 Sur cette lecture „xexpaSwc“ ou plutot „xexpaS£a 58 (= 64)“ il n’y a aucun doute, 
car au meme folio il y a une autre notice, ä nos yeux un peu plus ancienne, oü manque 
notre terme, mais dans laquelle, en revanche, on lit bien „xexpaSta (sic) ^fjxovxa x£a- 
aocpoc“. 

24 Cf. la notice de l’Oxon. Bodl. Canon, gr. 91 citee ci-dessous, p. 259. Malheureuse¬ 
ment Fetat actuel du manuscrit S ne nous permet pas de constater ce fait, car le nombre 
des feuilles de garde est aujourd’hui plus eleve (deux au debut et trois ä la fin, dont 
deux coupes ulterieurement) que celui qu’indique la notice; mais ceci peut s’expliquer 
tres bien du fait qu’il y a eu une restauration du manuscrit posterieure ü la date de cette 
notice, comme en fait foi Fetat materiel du manuscrit; par exemple, la notice elle- 
meme se trouve ecrite sur un folio de parchemin mutile, aujourd’hui colle sur un folio 
du papier ajoute posterieurement au corps du manuscrit. Quant au desaccord entre les 
foliotages ancien et actuel, il n’est qu’apparent, car les deux numerotages, dont notre 
manuscrit est muni, Fun en lettres grecques et Fautre en chiffres arabes, se trompent 
tous deux ä plusieurs reprises. 

25 Eustathe (Comm. ad. IL, [V, 912], p. 377, 10); cf. Ph. Koukoules, ©eaaaXovlxYj? 
EöoxalMou xä Aaoypa9txdc, t. I, Athenes 1950, p. 455-456. 

26 Nous examinons en detail le terme nvbyec, dans une etude que nous preparons sur: 
„La terminologie du livre-manuscrit ä Pepoque byzantine“. 
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Une seconde preuve est le fait que, dans d’autres notices analogues, on 
trouve employe, au Heu de cpüXaxs?, le mot „7tapa<pi>XXa“, terme byzantin 
par lequel aujourd’hui encore on designe couramment les feuilles de garde. 
A cet 6gard, on se demande comment Lambros a pu ne pas rapprocher les 
tpuXaxe? des 7rapa<puXXa dont il a parle ä plusieurs reprises 27 et dont il a eite 
les deux exemples suivants: 

Le premier exemple est celui du manuscrit N° 57 (du XI e -XII e siecle) 
de la Bibliotheque Nationale d’Athenes, oü on lit: 

Auty) r) creßxafiix xal ■9-sta ßtßXo? rtov EÜayysXltov Eyct, TSTpaSa c, rxc, izxaxc 
12; xal rpiaxovra £&>pl<; tcov 7capa«püXXa>v xal twv ev toi<; ZjjKoic, xbxoXXtq- 
piveov. 28 

Le second exemple est celui du Scorialensis x F-I-il, du XI e siecle, oü 
nous trouvons egalement: 

BlßXo<; auTT] Tzzpiiysi Tsrpa (leg. TETpaSta) 29 7rsvT7)xovTa, /coplc; toü mvaxoc 
xal tcov TOXpacpuXXcov xal toü e^ovto; rijv slxova toü aylou Tprjyoploo IcrropT)- 
piv7)v. eiai 8k cpuXXa ysypappiva piv TETpaxoota, &ypx<px 8k sv tco teXei 
TE crospa. 30 

Le rapprochement du mot xapacpuXXa de ces deux notices avec le terme 
cpüXaxs; des quatre autres notices etudiees plus haut, et dont le contexte est 
tout a fait identique, nous permet de soutienir que ces deux termes ont 
le meme sens. 

Les notices citees jusqu’ici relevent de l’habitude bien connue de compter 
et noter ä la fin des manuscrits grecs le nombre des folios, et parfois meme 
des cahiers. 31 

Le souci de precision va jusqu’ä donner le nombre de tous les foHos du 
manuscrit, ecrits ou non ecrits, y compris les feuilles de garde; en d’autres 
termes, le nombre total de folios ä partir du plat superieur jusqu’au plat 
inferieur, toutefois sans compter les feuilles de garde collees sur les contre- 
plats. 


27 Lambros avait fait usage du terme dans sa traduction du manuel de Thompson 
pour traduire le terme anglais „prefatory leaves“; [cf. maintenant: A Handbook of 
Greek and Latin Palaeography, Chicago, 1966 (r6impression anastatique), p. 190 et 
An Introduction to Greek and Latin Paleography, Oxford 1912, p. 284]; sur cette 
question voir: Thompson-Lambros, IIaXaioypa<pla, p. 313 et n. 1 et p. 498; cf. aussi, 
du meme Lambros, Ilepl tcSv TtaXtp.^orov xcoSbtcov tcov ötyiopeiTixcov ßißXiolbjxiöv, 
Athenes 1888, p. 8, note (sans numero), et dans N£o? ‘EXX7)vo(i.v^[z.cov, t. 4 (1907), 
p. 376; on retrouvera aussi cette note, legerement modifiee et reproduite avec une faute 
concemant le numero du manuscrit de la Bibliotheque Nationale d’Ath&nes (52 au lieu 
de 57), dans le t. 7 (1910), p. 485, de la meme revue. 

28 loa. et Alk. Sakkelion, K<XT<£Xoyo<; twv xetpoypixcpcov T7j? ’E&vodfe BtßXio8^x7)c ttjs 
'EXX dcScx;, Athenes 1892, p. 12; cf. Thompson-Lambros, naXouoypoccpta, p. 498 et dans 
N£o<; 'EXX., t. 4 (1907), p. 376 et t. 7 (1910), p. 485- 

29 Miller et Lambros (cf. note 30) lisent „xerpäSia“, mais la lecture „TexpaSas“ ne 
serait pas exclue; cf. le „TsrpdcSa5“ de la notice du manuscrit d’Athenes, Bibi. Nat. 57. 

80 E. Miller, Catalogue des manuscrits grecs de la Bibliotheque de l’Escurial, Paris 
1848, p. 413-414; cf. Lambros, dans N£o<; 'EXX., t. 4 (1907), ibidem. 

31 Cf. V. Gardthausen, Griechische Palaeographie, t. I 2 , p. 161. 
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C’est cette meme habitude que trahissent certaines autres expressions 
emmployees concurremment avec cptiXa>ce<; et 7rapa<puXXa, etqui confirment le 
sens de (puXaxs<;. Nous en citerons quelques exemples, sölectionnes parmi 
les plus representatifs. 

On peut lire, par exemple, ä la fin (f. 2gi v ) du Par. gr. 2626, du 
XH e -XIII e siede, la note suivante, qui est, ä nos yeux, du XIII® siede: 
+ tyzi to rcap(ov) ßißXl(ov) yj XooSa dcrco «ravtS(o<;), cravCS(o<;), cpüXXa Sia- 
xocria svevyjxovTa xal sv + . 32 

On trouve de meme 33 au f. 325 v du Coislin 260 (XI e siede): 

+f] 8£Xto(?) auT 7) xexnr)T(at) <poX(Xa) Tpiaxo(c7i)a xtj'> <zxt 6<; r(6v) ££o 91- 
X(tov) 34 . . a la fin de l’Oxon. Bodl. Canon, gr. 91, du XI e siede: 9uXXa 
xr\c, ßtßXou Staxocna Tptaxovra, 1x9’ a>v Ta Süo ev exaTspots to le, pipsatv 
ocypoKpa . . . % . . . tz . . . S7rra; 36 au f. 288 du Vat. gr. 859, du XII® siede: 
. . . ctco ? 36 aveu tcüv Tptxöv Sv zyzi s ic, rat; Soo &xpa£ £eva tou ßißXlou; 37 dans 
le manuscrit N° 347 de Kossinitsa: ... iai Ta yeypapiva 9uX(Xa) t?)<; 
7tap(oS)cr7ji; 7T73^tq§o<; s^axSaia te' xal <5cypa9a ev tw 7rpcoTCo aevlSt, 9oX(Xa) 8 ': xal 
tsXo<; axvi8r] Tyjg Tzrferi8oQ 9ÜX(Xa) z . . , 38 

Dans ces notices on voit le souci de compter tous les folios d’un manu¬ 
scrit de son debut jusqu’ä sa fin. Et plus precisement dans les expressions: 
„sxtS? t(ov) e£o 9 '£X(o>v)“ du Coislin 260, ,,Ta 8 uo ev exarlpot.^ toü; [xspsaiv 
aypa9a“ de l’Oxon. Bodl. Canon, gr. 91, „aveu töv TpiSv Sv e k T “ $6o 
Äxpa, £eva tou ßtßXlou“ du Vat. gr. 859, et ,,<5cypa9a ev tg> 7rpo>TCo o<xvi8i ... xal 
rzkoc, cravtS/]” du manuscrit de Kossinitsa N° 347, on reconnaitra les 
9uXaxe<; du Vat. gr. 682, du Par. gr. 1345 et du manuscrit 2 de Demos- 


32 Cf. aussi Suidae Lexicon, edidit Ada Adler, t. V, Lipsiae 1938, p. 222. 

33 Comme nous ne connaissons malheureusement pas la date approximative de ces 
notices, qui sont evidemment posterieures ä la date des manuscrits eux-memes, nous 
les avons citees dans l’ordre chronologique des manuscrits; toutefois, celle du Vat. gr. 
859 serait, d’apres le Catalogue (cf. n. 37), du XIV e siede, et celle du Coislin 260 du 
XV e -XVI e siede, notamment la seconde partie, qui nous interesse le plus; cf. la note 
suivante. 

34 Comme nous avons pu constater sur 1 ’original lui-meme, cette notice est constituee 
de deux parties: La premiere, ecrite par une main presque contemporaine de la date 
du manuscrit, et d’une encre un peu plus foncee que celle du texte (= brune claire), 
va jusqu’au chiffre yr{, qui, avant la correction, etait xs'; puis une main sensiblement 
posterieure (du XV-XVI e siede) a corrige, avec une encre noire, le chiffre en >crj', et 
a ajoute la seconde partie de la note; apres <ptX(o)v), omis par le catalogue de R. De- 
vreesse (Bibliotheque Nationale Departement des manuscrits. Catalogue des manu¬ 
scrits grecs. II. Le Fonds Coislin, Paris 1945, p. 238), il y a un mot ou chiffre illisible 
ä l’oeil nu. 

35 H. O. Coxe, Catalogi codicum mss Bibliothecae Bodleianae t. III, Codices graecos 
et latinos Canoniciacos complectens, Oxford 1854, p. 86. 

36 sic selon le catalogue; cf. la note suivante. 

37 R. Devreesse, Codices Vaticani Graeci. Tomus III. Codices 604-866. Vatican 
1950, p. 427. 

38 A. I. Papadopoulos-Kerameus, '“'Er.^caic, rcacXanoypcctpixtöv xal (piXoXoyuccov epeu- 
vcöv ©pdcxT) xal MaxeSovia dans 'O Iv KovcrTavuvou7r6Xei' EXXrjvixöi; OiXoXoytxöi; 2 üX- 
Xoyo?, ’ApxaioXoyixT) ’E-iuTpo-rri), napdqmrjp.a toü IZ' t6(jlou, Constantinople 1886, p. 36. 
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thene, et les TOxpacpoXXa de 1 ’Athen. Bibi. Nat. 57 et du Scorialensis 
¥-1-11. 

06 Xaxe<; designe donc, ä notre avis, les folios qui n’appartiennent pas au 
corps de manuscrit, et qui etaient soit des feuilles non ecrites, soit des 
feuilles arrachees ä d’anciens manuscrits et ajoutees au debut et a la fin du 
manuscrit pour le proteger; ce sont ces memes feuilles qu’on avait desig- 
nees et qu’on continue encore de designer par le terme TcapaepoXXa, et qu’on 
appelle couramment en fran9ais „feuilles de garde“, en allemand „Schutz¬ 
blätter“ et en anglais „prefatory leaves“. 

Les derniers exemples prouvent que le terme cpuXaxe«;, qui parait etre 
assez tardif (environ ä partir du XIV e -XV e siede), n’etait pas d’un emploi 
generalise, ce qui explique la variete des termes et expressions utilises. 

Cependant, malgre sa rarete - car nous ne disposons pour le moment que 
de quatre exemples - il n’est pas impossible que l’on retrouve ä 1’avenir 
d’autres exemples de cpiSXaxs c, qui attesteraient ce sens. 

Si quelqu’un pouvait nous en signaler d’autres, nous lui en saurions gr£. 



DIE „BYZANTINISCHE KULTURGESCHICHTE“ 
VON HEINRICH GELZER - KEIN ORIGINALWERK 

JULIA GAUSS / BASEL 

Bei seinem Tode im Jahr 1906 hinterließ Heinrich Geizer, Professor in 
Jena, ein Manuskript, das nach dem Urteil von Krumbacher für druck¬ 
würdig und druckfertig galt und auf dessen Rat 1909 veröffentlicht wor¬ 
den ist. Allerdings erschien zweierlei seltsam: erstens, daß der Autor sel¬ 
ber nicht zur Drucklegung geschritten war und zweitens, daß er dem 
Text, entgegen seiner pflichtgetreuen Gewohnheit, keine Quellenangaben 
beigegeben hatte. Diese beiden eigenartigen Umstände lassen sich mit 
einem Schlag erklären, sobald man weiß, daß diese Schrift zum guten 
Teil eine Übersetzung ist, offenbar zum privaten Gebrauch, übernom¬ 
men aus dem Buche von Alfred Rambaud: L’Empire grec au dixieme 
siede, Constantin Porphyrogenete, Paris 1870. Da es sich um eine seit 
Jahrzehnten fällige Richtigstellung handelt, sollen ausführliche Textpro¬ 
ben vorgelegt werden. 

Das 1. Kapitel bei Geizer, „Einleitung“, Seite 1-18, stimmt zunächst 
mit Rambauds Preface VII-XII darin überein, daß es sich von diesem 
das Stichwort geben läßt. „L’empire byzantin a ete chez nous severement 
juge“ — „Das Byzantinische Reich ist in früheren Zeiten außerordentlich 
hart beurteilt worden“. Zur Verteidigung wird Seite 3 erklärt: „Vor allem, 
das oströmische Kaiserreich muß beurteilt werden als ein mittelalterliches 
Staatswesen, dessen Lage am äußersten Rande Osteuropas es mit der 
asiatischen Barbarei in unmittelbare Berührung brachte. Was uns Men¬ 
schen von heutzutage am meisten abstößt, ist die despotische Form der 
Herrschaft. Aber eine autokratischeLeitung nach außen und eine stramme 
Zentralisation der Verwaltung nach innen waren unabweisbare Lebens¬ 
bedingungen für einen Staat, bei dem der Krieg an den Grenzen nie auf¬ 
hörte“. Der Originaltext bei Rambaud lautet: „Mais l’Empire byzantin 
doit etre juge comme un Ütat du moyen äge, place sur les extremes fron- 
tieres de l’Europe, aux confins de la barbarie asiatique. La forme despo- 
tique du gouvernement et une certaine maniere de centralisation admini¬ 
strative etaient pour lui des conditions essentielles d’existence: toujours 
ä la frontiere, il lui fallait toujours etre sur pied de guerre.“ 

Nach drei Seiten Exkurs über die griechische Kirche fährt Geizer 
Seite 6 fort:.. . „nur durch die Lehre vom Kreuz hatte Neurom es ver¬ 
mocht, die tobenden Barbarenhorden zu entwaffnen. Eine vom Staat un¬ 
abhängige Kirche oder ein Staat, der die heute so gepriesene Trennung 
von Staat und Kirche durchgeführt hätte, beide hätten ihr Ziel vollkom¬ 
men verfehlt. Die Kirche hätte der materiellen Mittel und der Staat des 
religiösen Nimbus entbehrt. Aber zu einer erfolgreichen Propaganda sind 
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diese beiden Faktoren gleich unentbehrlich“. Preface VIIsteht: „L’Empire 
ne pouvait desarmer les barbares que par la propagande chretienne. 
L’Fglise independante de l’Ltat, l’Etat isole de l’Eglise, auraient manque, 
l’une les moyens materiels, 1’aut re du prestige religieux necessaire ä cette 
propagande.“ 

Anschließend Seite 7 beschreibt Geizer die Außenpolitik. „Gegen seine 
äußeren Feinde verwandte das Kaiserreich lieber das Gold als das Eisen.... 
Sie hetzten mit der größten Kaltblütigkeit eine Barbarenhorde auf die 
andere. Ihre Mittel waren ebenso oft perfid als grausam, aber man ver¬ 
gesse nicht: Zu Gegnern hatten sie die hinterlistigsten und grausamsten 
Barbaren. Eine redliche, loyale oder gar eine von wahrhaft christlichen 
Grundsätzen geleitete Politik hätte Byzanz zum Gespött dieser germani¬ 
schen, uralischen, türkischen und mongolischen Rassen gemacht, der 
Hunnen Attilas, der Ostgoten Theoderichs, der Awaren Bajans und der 
Petschenegen Krums gar nicht zu gedenken. Man denke endlich an die 
rohen und grausamen Normannen und an die echt italienisch falschen Vene- 
tianer, an einen Robert Guiscard und einen Enrico Dandolo“. Entspre¬ 
chend Rambauds Vorwort VII: ,,Al’exterieur, 1 ’Empire employait volon- 
tiers l’or au lieu du fer; ses intrigues jeterent souvent les barbares les uns 
contre les autres; il fit de la politique de division. Les moyens qu’il em- 
ploya furent quelquefois perfides, cruels, mais il faut songer qu’il avait 
ä faire aux plus cruels et aux plus perfides de tous les barbares. Une poli¬ 
tique de bonne foi l’eüt rendu la risee et la dupe des races ouraliennes, 
turques, mongoliques, des Huns, des Avars et des Petchenegues, d’Attila, 
de Baian et de Krum, sans parier des äpres Normands et Venitiens, du 
fourbe Bohemond, de l’astucieux Dandolo.“ 

Es folgt eine generelle Reflexion: „Man hat zu wenig die ganz exzep¬ 
tionelle Stellung berücksichtigt, welche das Kaiserreich zwischen dem ger¬ 
manischen Westen und dem slawischen, türkischen oder arabischen Osten 
einnahm“. Im Wortlaut des Originals: „On n’apas toujours tenu assez de 
compte de la Situation exceptionelle dans laquelle a vecu cet Empire, entre 
l’Occidentgermain etl’orient slave, turque ou arabe.“ Daran schließt sich 
die kritische Betrachtung an: „. . . man bedachte dabei vielleicht zu wenig, 
welcher Summe von Tugenden ... es bedurfte, um das Kaisertum des 
Westens ein ganzes Jahrtausend überleben zu können. Kann denn je¬ 
mand . . . glauben, daß die Byzantiner lediglich durch ihre Korrup¬ 
tion, . . . durch ihre Bigotterie und ihre mönchische Askese den Kampf 
auf Tod und Leben gegen die allgemeine Barbarei während eines Millen¬ 
niums siegreich durchgefochten haben ? Man lege sich doch die Frage vor: 
Gibt es im heutigen Europa auch nur einen einzigen Staat, der den An¬ 
sturm so jugendfrischer Völker . . . hätte aushalten können wie Byzanz ?“ 
Bei Rambaud S. VIII: „On a ete impitoyable pour ses vices, sans faire 
attention ä toutes les vertus qu’il lui a fallu pour survivre mille ans ä l’Em- 
pire romain d’Occident. Ce n’est pas uniquement avec de la corruption et 
du monachisme qu’il a prolonge cette bataille de dix siecles contre la bar- 
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barie universelle. Qu’on eite un seul Ütat de notre Europe qui ait eu ä 
subir de tels assauts“. Gleichlautend werden aufgezählt im 4. Jahrhundert 
die Ostgoten, im 5. die Hunnen und Vandalen, im 6. die Slawen und An¬ 
ten, im 7. die Perser und Araber, in den folgenden Jahrhunderten die Bul¬ 
garen, Russen und Ungarn, dann die Rumänen, Petschenegen und Sel- 
dschuken, schließlich die Normannen und Kreuzfahrer. Gleichlautend 
wird ebenso die Kraft der Selbstbehauptung hervorgehoben, Einleitung 
S. 9 und Preface VIII. ,,Mehr als einmal in diesen schweren Krisen schien 
das Reich ... zu erliegen . . . Aber dann erschienen auch jedesmal die 
großen Heilande und Retter des alternden Römerstaates, und die Roma 
aeterna, diese «verwelkte Matrone erschien wieder wie eine junge Maid 
im blitzenden Schmuck ihres Goldes und köstlichen Gesteines»“. „Parfois 
1 ’ Empire parait accable. . . du fond de cette decrepitude apparante jaillit 
une renaissance: un Belisaire, un Heraclius, un Basile I er , un Nikephore 
Phocas, un Zimisces, un Basile II, un Comnene se revelent. Et alors 
«l’Empire, cette vieille femme, apparait comme une jeune falle, paree d’or 
et de pierres precieuses»“. (Zitat nach Manasses laut der Fußnote von 
Rambaud.) 

Darauf wendet sich die Betrachtung der Bedeutung Ostroms für den 
Westen zu. Geizer konstatiert: „Mehr als einmal hat dieses angeblich so 
schwache . . . Romäerreich das jugendfrische Europa gerettet“, in direkter 
Übersetzung von: „A plusieurs reprises, ce Bas-Empire affaibli a sauve 
1 ’Europe“. Als Beweis dafür wird angeführt, daß sonst die Araber auf 
ihrem Siegeszug „den Bosporus überschritten“, „der Einbruch der Sel- 
dschuken nicht bei Nicäa Halt gemacht“, sondern den Osten Gesamteuro¬ 
pas überschwemmt und „die Osmanen“ nicht „ein Jahrhundert vor den 
Mauern Konstantinopels“ hätten lagern müssen - ein Zeitverlust, der sich 
nicht mehr ein bringen ließ. So war Suleiman nicht mehr imstande, „seine 
Rosse im Tiber zu tränken“, . . . „und seine Reiterscharen konnten nicht 
mehr bis zur Elbe Vordringen, sie gelangten nur bis Wien“. Geizers Vor¬ 
bild urteilt: „Sans lui ( 1 ’Empire) l’invasion arabe, au lieu de s’arreter aux 
monts Amanus, aurait franchi le Bosphore; l’invasion seldjoukide, au 
lieu de s’arreter ä Nicee, aurait deborde sur l’Europe orientale; gräce ä lui, 
les Ottomans, au plus fort de leur elan, sont obliges de camper pres de 
cent ans sous les murs de Constantinople — perte de temps irreparable: 
au XVI e siede, au lieu d’arriver sur le Tibre ou sur l’Elbe, ils n’arrivent 
plus que jusqu’ä Vienne“. Es gelte für uns Spätgeborene, uns „einmal 
im Geiste diese . . . entsetzliche Existenz der Einwohner von Konstanti¬ 
nopel vor Augen zu führen“. „Qu’on se figure ce que pouvait etre l’exi- 
stence des citoyens de Constantinople“! Denn „um den Preis unsäglicher 
Leiden hat Byzanz das Christentum und damit die Gesittung gerettet“. 
„C’est au prix de cruelles souffrances que les Byzantins se sauvaient ainsi 
et la chretiente avec eux“. Bei den Ausführungen, die S. 10-12 folgen, 
greift der deutsche Historiker etwas weiter aus als sein Vorgänger. Doch 
übernimmt er, was dieser bietet, wenn er schreibt: „Wie oft sahen die zit- 
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temden Bürger von Neurom vor dem turmreichen Mauerkranz der gott¬ 
behüteten Kaiserstadt sich die Filzzelte türkischer und finnischer Völker¬ 
horden erheben! Wie oft wurden ihre eleganten Villen, ihre goldgekuppel¬ 
ten Kirchen und ihre üppigen Vorstädte eine Beute der Brandfackel, wel¬ 
che die Steppenreiter Südrußlands hineinschleuderten!“ „Combien de 
fois les citadins de Byzance ont vu ä leurs portes se dresser les tentes de 
feutre des peuplades turques ou finnoises; combien de fois leurs elegantes 
villas, leurs eglises aux domes dores, leurs opulants faubourgs de Byzance, 
n’ont-ils pas et 6 en proie aux barbares de la steppe ?“ Desgleichen, wenn 
erwähnt wird: ,,Zu Zeiten ging, wer aus Not oder Unvorsichtigkeit die 
Stadt verließ, einem gewissen Tod entgegen. Entweder traf ihn der Wurf¬ 
spieß eines slawischen Marodeurs, oder die ebenso grausamen als schmut¬ 
zigen Russen pfählten den Unglücklichen, arabische Piraten schleppten 
ihn auf den Sklavenmarkt von Fostat, oder die Türken häuteten ihn le¬ 
bendig ab“. Etwas weniger drastisch bei Rambaud: „ä certaines epoques, 
on pouvait etre, pour peu qu’on se hasardät dans la Campagne, pris dans le 
lacet d’un maraudeur slave, crucifie par les Russes, capture par les pirates 
arabes, empale par les Turcs“. Das weltgeschichtliche Fazit aber heißt: 
,, Alle fünfzig J ahre schien eine große Sindflut Konstantinopel überschwem¬ 
men zu wollen, aber obwohl . . . stets bedroht, blieb es . . . der glorreiche 
Sitz einer glänzenden Gesittung“. ,,En depit des cataclysmes qui tous 
les cinquante ans, menacent de la submerger, investie, entouree, pressee par 
la barbarie, Constantinople reste le siege d’une brillante civilisation“. 

Nunmehr fällt der Akzent auf die Kulturgeschichte. „Wie das militäri¬ 
sche Prestige zeitweise sinkt“, steht bei Geizer, Seite 12, „so erlahmt auch 
von Zeit zu Zeit die geistige Kraft. Allein es gehört zu den wunderbarsten 
Schauspielen der Geschichte, daß man auf diesem scheinbar so verarmten 
und ausgesogenen Boden neben der glänzenden Reihe genialer Krieger 
und Generale eine zweite Reihe literarischer und wissenschaftlicher Grö¬ 
ßen auftauchen sieht. Jedes Jahrhundert hat seine welthistorischen Typen. 
Prokop und Tribonian unter Kaiser Justinian, Photios, Kyrillos und Me- 
thodios im IX., Michael Psellos im XI., Anna Comnena im XII. Jahr¬ 
hundert“. Wir lesen bei Rambaud: „De meme que sa vigeur militaire, son 
energie intellectuelle a parfois ses defaillances: eile a toujours ses renais- 
sances. C’est un des etonnements de l’histoire que de voir, de ce sol appau- 
vri en apparence, grandir ä cote de la Serie de ses guerriers une Serie de 
brillants talents scientifiques ou litteraires. Chaque siede a les siens“ etc. 
Die Barbaren Völker werden durch „Gesittung und Religion“ - par la re- 
ligion et la civilisation - gebändigt“. Der Ton erhebt sich zu den Aussa¬ 
gen: „Kein Volk, das in den Kulturkreis von Byzanz eingetreten ist, hat 
sich dem Zauberbann seines Einflusses entziehen können. Durch die 
Übermittlung seiner Kultur hat es aus den slawischen, bulgarischen, 
magyarischen und warägischen Horden die Königreiche der Serben und 
Kroaten, das Zarentum von Bulgarien, die ungarische Stephanskrone und 
das christliche Rußland, das Großfürstentum des heiligen Wladimir, ge- 
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schaffen. Selbst die fernen Chasaren wurden von den letzten Strahlen 
seiner Gesittung erreicht“. ... „Nul peuple n’echappe ä son influence: 
c’est eile qui, des hordes slaves, bulgares, magyars, varegues a fait la 
Serbie, la Croatie, la Bulgarie, la Russie chretiennes. Les Khazars eux- 
memes, places si loin d’elle, se sont apprivoises et adoucis sous l’influence 
de ce lointain rayonnement“. Kurz und lapidar: „Was Rom für den 
Westen, ist Byzanz für die slawische Welt und den Osten“. „Byzance 
a ete pour le monde slave et oriental ce qu’a ete Rome pour le monde 
Occidental et germanique“. 

Rambaud erklärt: „Ces peuples lui doivent tout: une religion. De la 
Hongrie jusque ä l’Armenie et ä l’Abyssinie, c’est par Byzance que les 
barbares ont ete inities au christianisme. Une langue litteraire. C’est 
Byzance qui a donne aux Slaves l’alphabet cyrillique, comme eile avait 
envoye aux Goths l’alphabet d’Ulphilas. Une litterature. Les premiers 
centres de la civilisation slave ont ete ou les monasteres grecs de Kilandjar 
et du Mont Athos ou les monasteres fondes ä Kiew, en Bulgarie et en 
Serbie. . . . Les premieres traductions des livres saints ont ete donnees aux 
Slaves.... Le premier annaliste de la Russie s’inspire . . . des chroniqueurs 
grecs. . . . Un gouvernement. Ce qu’etait le gouvernement des Vare¬ 
gues en Russie avant l’introduction des idees grecques, on peut le voir 
dans Nestor“. Der deutsche Text lautet: „Diese Völker verdanken ihm 
einfach alles, vor allem ihre Religion; von Ungarn bis nach Armenien und 
bis nach dem afrikanischen Alpenland von Abessinien ist das Christen¬ 
tum durch Sendlinge aus Byzanz verbreitet worden. Byzanz hat diesen 
Völkern zu einer Literatursprache verholfen; es hat den Slawen das Kyril¬ 
lische Alphabet geschenkt wie einst den Gothen das Alphabet Wulfilas.“ 
Weiterhin ist die Rede von den „ersten Mittelpunkten der Gesittung“, den 
Klöstern auf dem Athos, Chilandari und den Klostergründungen in Kiew, 
Bulgarien und Serbien, außerdem von Nestor und seiner Chronik. Und 
der Abschnitt schließt mit den Worten: „Endlich verdanken sie ihm auch 
eine geordnete Regierung. Wieviel die Warägerherrschaft vor dem Ein¬ 
dringen der byzantinischen Kultur und der griechischen Ideen wert war, 
kann man aus Nestor ersehen“. 

In derselben bald etwas freieren, bald wortwörtlichen Übereinstimmung 
wird darauf hingewiesen, wie ohne das verachtete Corpus Historiae By- 
zantinae die „Urgeschichte der Russen, Ungarn, Serben, Kroaten und 
Bulgaren ein unbeschriebenes Blatt“ geblieben wäre, wie Byzanz selber, 
als eine „uneinnehmbare Burg“ - imprenable forteresse — für die Histo¬ 
riker und Philosophen, die Dichter und Redner ein Asyl bedeutet habe. 
Dem antiken Geistesvermächtnis hätten die Byzantiner allerdings wenig 
Originelles hinzugefügt, sondern sie begnügten sich, der „Bibliothekar 
der Menschheit“ zu sein-„ils se contenterent d’etre les bibliothecaires du 
genre humain“. Dennoch hätten die „verachteten Soldknechte“ mit ihren 
Blutopfern uns dieses Erbe und damit Plato erhalten. Was für eine 
„Lücke“ bestünde ohne dieses Reich in der Entwicklung der Zivilisation! 


266 


I. Abteilung 


Ohne Byzanz wären die Araber Halbbarbaren geblieben, wären die „Wie¬ 
dergeburt“ unter den Ottonen und die große italienische Renaissance gar 
nicht zustande gekommen, Wie damals im Westen ein Lascaris, ein Bes- 
sarion Italien aufsuchten, so habe Iwan III. den griechischen Gelehrten 
und Künstlern Rußland eröffnet. Als „geistige Wohltäter“ - bienfaits in- 
tellectuels — hätten die Byzantiner durch ihre Literatur wie ihre Kunst ge¬ 
herrscht, mit ihrer Architektur „von Perigueud bis Venedig, von Ochrida 
bis Moskau“, nicht minder durch die Gesetzgebung Justinians. Zu all 
diesem sei Byzanz, „wie später Polen“ das „Bollwerk Europas gegen den 
Osten“ gewesen - le boulevard de FEurope ä l’Orient. Und so mündet die 
Einleitung wie die Preface aus in der Frage: „Woher dieses . . . Vergessen 
und diese Undankbarkeit des heutigen Europa ? ... Ist es nötig, nachdem 
unsere Vorfahren . . . die alte Kaiserstadt den Türken ausgeliefert haben, 
daß wir ... seine Geschichte der Vergessenheit überantworten?“ Bei 
Rambaud: „Faut-il abandonner FEmpire byzantin ä l’oubli apres 
l’avoir abandonne aux Turcs ?“ 

Wir haben mit voller Absicht ausführlich die übereinstimmenden Ge¬ 
danken und Formulierungen zitiert. Denn nunmehr mag es genügen, das 
Verhältnis des Übersetzers zum Original in den folgenden Kapiteln nur 
noch global aufzuzeigen. So beruhen z. B. im 2. Kapitel: Der Basileus 
und seine Bedeutung die Seiten 20-23 in Geizers Schrift auf Rambauds 
Text S. 25-36, im 4. Kapitel „Die internationalen Beziehungen und die 
romäische Diplomatie“ die Seiten 53-59 mit ihrer Darstellung des Ver¬ 
hältnisses zu den Chazaren auf dem französischen Text Seite 393-402 mit 
einigen Umstellungen. Daraus noch ein paar Proben. Geizer S. 56: „An 
der Mündung der Wolga in das Kaspische Meer lag Itil, die Residenz des 
Chäkäns. Ibn Fosslan beschreibt sie als eine große Stadt mit Bädern, 
Märkten, Synagogen und 30 mohammedanischen Moscheen. Der Palast 
des Chäkäns erhob sich mitten unter den elenden, aus Filz oder Lehm er¬ 
bauten Hütten seiner Untertanen. Itil war der große Stapelplatz des Han¬ 
dels zwischen dem Asowschen und dem Kaspischen Meer“. S. 55: „Auf 
den Trümmern von Phanagoria“ war „die Barbarenstadt Tamatarcha ge¬ 
gründet“. Rambaud S. 397: „A l’embouchure du Volga, Itil parait avoir 
ete la residence du Khagan. C’etait,suivant Ibn Foszlan, une grandeville, 
oü des bains, des marches, des synagogues, des mosquees musulmanes au 
nombre de trente, le palais de briques du Khagan, s’elevaient au milieu de 
miserables cabanes de feutre ou d’argile. Itil etait le grand entrepot com- 
mercial du Palus Meotide et de la mer Caspienne. Sur les ruines de la 
ville grecque de Phanagorie les Khazars avaient bäti Taman ou Tama- 
tarkha“. Daneben wird die niedrige Kulturstufe der Petschenegen charak¬ 
terisiert, Geizer S. 56: „Im Lande der Petschenegen gab es auch einige 
Kastra, Ruinen ehemaliger griechischer und romäischer Städte. Man fand 
selbst, wie Konstantinos Porphyrogennetos berichtet, Spuren von ehe¬ 
maligen Kirchen, aus Porossteinen gemeißelte Kreuze“. Rambaud S.397: 
„Chez les Petchenegues . . . Constantin connait . . . six villes ruinees. 
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Parmi leur decombres, nous dit-il, on trouve des vestiges d’eglises, des 
croix sculptees en pierre poreuse“. Zum Schluß der Vergleich von Geizer 
S. 57 und Rambaud S. 399. „Seit 690 machte auch der Islam bei ihnen 
reißende Fortschritte und wurde seit 868 eine der herrschenden Religionen 
in Chazarien. Mehrere Chäkäne und ein großer Teil des Adels bekannten 
sich zur Religion Mohammeds, aber die älteste Religion, welche die Cha- 
zaren von einem Kulturvolk erhielten, die auch die meisten Proselyten bei 
ihnen machte, war der Judaismus. 767 begann Isaak Sangari die jüdische 
Mission im Chazarenlande. . . . Die Monarchie der Hebräerkönige wurde 
so genau nachgeahmt, daß der Chäkän nach Salomos Vorbild 25 Frauen 
und 60 Konkubinen hatte“. ,,Le mahometisme avait fait chez eux des 
proselytes des 690, et des 868 devint une des religions dominantes de la 
Khazarie. Plusieurs generations de Chagans, avec une partie de la no- 
blesse, professerent la religion des Khalifs. Mais la religion la plus ancienne 
que la Khazarie ait re^ue des peuples civilises, celle qui fit chez eux le plus 
de proselytes, qui fut la plus chere ä cette nation et qui se maintint le plus 
longtemps, c’est le judaisme . . . Des 767 Isaac Sangari commen^ait dans 
la Khazarie les missions judaTques“. Anm. 2 S. 400: ,,il n’y manquait 
meme pas la polygamie de Salomon: le Khagan avait 25 femmes legitimes 
et 60 concubines“, nach Ibn Foszlan bei Fraehn p. 593. Auf weitere Bei¬ 
spiele können wir verzichten. 

Was besagt schließlich dieser unumstößliche Nachweis ? Es darf kein 
Schatten eines Vorwurfs auf Heinrich Geizer als Forscher fallen, denn er 
hat seine Byzantinische Kulturgeschichte nicht als sein Werk ausgegeben. 
Das Auffallende dieses Sachverhalts besteht darin, daß ein führender 
deutscher Byzantinist seiner Zeit, Krumbacher, einen ebenso führenden 
französischen Byzantinisten seiner Zeit, Rambaud, so wenig zur Kenntnis 
nahm. Und daß anscheinend auch die späteren Forschergenerationen ne¬ 
beneinander in ihren nationalen Geleisen herliefen. Wir kommen nicht 
einmal um die Frage herum, ob es heute so viel besser steht. 
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CRITICAL NOTE ON A LINE OF ROMANOS 
P. COLACLIDES / IRVINE, CALIFORNIA 


In the hymn of Romanos Melodos first published by P. Maas and 
C. A. Trypanis 1 under the title ‘On the Healing of the Lame Man by 
Peter and John’ (No. 39), line yf 4 runs as follows: 

ßXe7C&> yap <5cv8pa<; 7rXouToövra<; 7 ü[. . .] 7uöv aSa7Tavy)Tov. 

In my opinion, 7c[. . .] tov should read xorcazbv for the reasons below. 

There are instances in the New Testament where the adjective kotoltzoc,, 
which replaced 7roSa7ro^, appears to be given the meaning ,,what kind of“ 
or ,,how great 2 “, e. g. Mk 13:1 (?8s 7COTa7rol XlD-oi xal 7roTa7tal olxoSojxal) 
and 1 Jn 3 : 1 (lSste 7roTarc7]v äyoonQv SeScoxev tjjxiv 6 toxttjp). 

In Romanos’ own texts there are instances of the use of xotolkoc, as a 
synonym of riq, tzoioq, tzogoc;. Cf. Maas and Trypanis, hymn 17 ‘On Judas’: 

ßXenxTe, x 6 crrj tou Trocrjcravrot;, 

tScre, 7roTa7C7) tou 7rXaaavT0<; SiaD-ean; rapl ra 7uXaap.aTa 

, , ^ (V 4-5); 

& n 6 aoiQ 7rocra <tuv^7tteto, xal Tou8a<; 91X0^ oux eylvsTO* 

& xoTcavol Xoyot xal 7rpay[i.aTa 

, , , (lß ' 1_2); 

tXeci)?, £Xew<;, tXccoi; • 7tOTa7röv 3 6 fjwdbjr?)? toXlofbjae, 
xal 7COTa7cou u^ou? dar^Tuye • 

TCOTa 7 tov 7 rTcö(j.a xaTSTOcre, 7 tOTa 7 röv xtutcov IttoItjcts 

(*' 1 - 3 )- 

If we consider, on the one hand, the well-known expressions tcXoutov tcXou- 
tsZv „to be rieh“, fieya 7rXouretv „to be very rieh“, and, on the other hand, 
the occurrence of a8a7rav/)TO<; in the quasi formulaic expression 7 tXoüto<; or 
■ 9 -y)craopo<; a8a7rav7)TO<; to be found in Romanos 4 himself or in other Byzan- 
tine writers (cf. Thesaurus Graecae Linguae 1, s. v. aSaroxviqTOi;), 7 tXoutoov- 


1 Sancti Romani Melodi Cantica, Oxford, Clarendon Press, 1963. 

2 This sense has been supported by Henricus Stephanus, Thesaurus Graecae 
Linguae, 6, s. v., W. F. Arndt and F. W. Gingrich, A Greek-English Lexicon of the 
New Testament, s. v., F. Blass-A. Debrunner-R. Funk, A Greek Grammar of the 
New Testament, § 298 (3). 

3 The meaning „how much“ of this adverbial 7roTa7r6v is brought out by E. Petrou- 
nias in the glossary attached to the N. Tomadakis edition of Romanos, vol. II, p. 384. 

4 In the hymn ‘On Judas*, line 15' 1 runs: 

6Xov töv 7iXoutov itykaTOL^zc,, &r\G<x\)pbq \>i njpxes a$a7rav7]TO<;. 

In the hymn ‘On the Healing of the Lame Mam . . Romanos uses <£8a7ravo<; as a syn¬ 
onym of 48 a 7 rdv 7 )T 0 <; in line itj' 8: 

xal irox; ^XTTjao) ä-ö-poov ttXoutov dc8a7cavov, 
which may be regarded as corresponding to line r{ 4. 
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xocc; 7 toTara)v aSa7cav7)Tov may be interpreted as equivalent to 7rXoi)TOuvra<; 
7coToc7röv tcäoutov aSa7üav7]Tov, „possessing what unexhaustible wealth“. 

In addition to the semantic fitness of -kotcctzoi; into the line under consi- 
deration, another minor argument in favor of its acceptance is the presence 
of the verb ßAeuco, with which it seems often to be associated (cf. some of 
the passages quoted above). 

The whole line may be conceived as a rhetorical question of inverted 
word order, with the emphasis on 7roTa7röv a§a7rav7)T0v. A rough translation 
would be: „for what abundantly wealthy men have I before me!“. 

As for the excessive number of syllables in r{ 4 through the introduction 
of 7TOTa7c6v, it is observable that the reading by P. Maas av^-pcdrco? in 
line dP 4 (i. e. in an identical position) has the same efifect. Another example 
of Variation in the number of syllables of a metrical unit of the same Status 
is to be found in the hymn ‘On the Raising of Lazarus I* (No. 14), where 
8' 6 2 and iS’ 6 2 differ by two syllables from all other corresponding colons 
in the same hymn. 



ATTILA, AHSTAPXOS ODER STAATSMANN 
MIT HÖHEREN ZIELEN? 

O. J. MAENCHEN-HELFEN/BERKELEY, CALIFORNIA 

In seinem Aufsatz,,Attila und Byzanz“ 1 geht Wirth nicht so weit wie die 
Pan-Türken der zwanziger und dreißiger Jahre 2 und jene ungarischen 
Romantiker, die aus der Gottesgeißel einen Wohltäter der Menschheit 
machten, 3 aber er steht nicht weit hinter ihnen zurück. Auch ihm ist Attila 
„das Vorbild eines Staatsmannes mit aufgeklärter, humaner Vorstellung 
vom Wesen seiner Herrscherpflichten.“ 

Wirth geht von einer Stelle in den Priscus-Fragmenten aus, die, wie er 
meint, allgemein übersehen wurde. Attila schickte Edekon und Orestes 
nach Byzanz „in Angelegenheit der Flüchtlinge“; avIK &v rpzeikei E7 U toc 
6 izkcc xcopetv, ei pv) aTcoSo&stsv aüxco xal a<p££ovxat 'Ptopatot tyjv SopiaXwxov 
apouvre ^. 4 Der Anfang des Satzes ist klar: Attila werde zu den Waffen 
greifen, wenn ihm die Flüchtlinge nicht ausgeliefert würden, aber die Fort¬ 
setzung läßt, Wirth zufolge, zwei Deutungen zu. Den mit xal beginnenden 
Satzteil haben bisher alle Historiker als abhängig von ei u.7) aufgefaßt. 
Wirth meint, er könnte sehr wohl für sich stehen, also: Attila werde Krieg 
führen, wenn die Römer aufhörten das von ihm eroberte Land zu be¬ 
bauen. Wirth entscheidet sich für die zweite Möglichkeit und zieht aus ihr 
die weitestreichenden Schlüsse. Attila, glaubt er, brauchte die seßhafte 
Bevölkerung als Arbeitskräfte, vor allem aber, um die noch nomadischen 
Hunnen durch „Berührung“ mit seinen provinzialrömischen Unter¬ 
tanen, „bis zur physischen Vermischung“, einer höheren Zivilisation zuzu¬ 
führen. 

Wirth umrankt sein Hauptthema mit allerlei nicht immer glücklichen 
Ausführungen zur Geschichte der hunnisch-römischen Beziehungen. Er 
zitiert zweimal Landulf, einmal mit dem Zusatz, Theophanes bringe etwas 
Ähnliches (51, Anm. 49). Die Historia Romana des Landulf ist aber nicht 
eine der Chronographie des Theophanes gleichwertige Quelle. Landulf hat 
bekanntlich die von Anastasius besorgte lateinische Übersetzung der 
Chronographie abgeschrieben. Anstatt dieser Scheinquelle wären andere 


1 B. Z. 60 (1967) 41-69. Die Zahlen in Klammem verweisen auf die Seiten in Wirths 
Aufsatz. 

2 Rechid Saffet, Contribution ä une histoire sincere d’Attila (Paris, 1934) ist noch eines 
der gemäßigteren Produkte dieser Art, über die A. Kh. Rafnikov in Voprosy istorii 1952, 
3, 126-131 gehandelt hat. 

8 Siehe meine Besprechung der Aufsätze von M. de Ferdinandy und A. Gallus, 
Anales de Historia Antigua y Medieval 1953, in Speculum 31 (1956) 126-127. 

4 579 , 19-27. Wie Wirth zitiere ich Priscus nach den Excerpta de legationibus, ed. de 
Boor. 
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heranzuziehen gewesen, die manches Licht auf die von Wirth behandelten 
Ereignisse werfen, Um nur einige Beispiele zu geben: 

Plinthas’ Karriere ist nicht so unbekannt wie Wirth meint (43, Anm. 23). 
Im Jahre 434 war er noch magister militum per Thraciam. 5 Wenn ihn 
Priscus magister militum nennt, dann ist das eine Verkürzung von m. m. 
praesentalis, was allein Plinthas’ Stellung am Hof und seine Einmischung 
in die Außenpolitik erklärt. 

Es trifft nicht zu, daß außer den von Wirth angezogenen Quellen andere 
über den Krieg der Jahre 441/2 fehlen (51, Anm. 49). Die angebliche Pro¬ 
phezeiung Simeons des Styliten, der am Himmel zwei Ruten sah, die eine 
auf den Krieg mit den Persern, die andere auf den mit den „Skythen” deu¬ 
tend, 6 weist darauf hin, daß die Römer einen Angriff der Hunnen erwar¬ 
teten. Aus der Novelle Theodos. V, 1 geht hervor, daß der Krieg mit den 
Persern im Sommer 441 zu Ende war, und Codex lustin. II, 7 zeigt, daß 
im August 442 die Ordnung in Illyricum so weit hergestellt war, daß dort 
die Advokaten ihre Praxis wieder aufnehmen konnten. 

Wie jemand heutzutage über den Feldzug im Jahre 447 schreiben kann 
ohne das reiche syrische Material zu verwenden, ist schwer zu begreifen. 
Ich verweise auf Nestorius’ Bazar des Heracleides 7 und die Homilie über 
die königliche Stadt des Isaak von Antiochien. 8 

Die Bedeutung der 7raW)Yopi? für die Plunnen hat Wirth ver¬ 
kannt. Thompson übertreibt, wenn er die dort betriebenen Handels¬ 
geschäfte ein Hauptanliegen der byzantinischen Bourgeoisie nennt, 
was aber den Tatsachen noch immer näher kommt als Wirths Meinung, 
dort habe die lokale, ackerbautreibende Bevölkerung Naturpro¬ 
dukte, „mehr oder weniger tägliche Verbrauchsgüter, Lebensmittel 
usw.” ausgetauscht (52). Wie schon der bestimmte Artikel zeigt, xara 
tÖv 7rav7)YupsG><; xoup6v, 9 fanden diese Märkte zu einer bestimmten 
Zeit statt, höchstwahrscheinlich einmal im Jahr, 10 anscheinend im 
Frühling oder Frühsommer. 11 Die Römer verkauften den Hunnen Seide, 12 


5 Acta concil. oecum. ed. E. Schwartz I, 4, 2, 88. 

* Vgl. den Epilog zu seiner Vita in Theodoret, Hist, relig. c. 27, Das Leben des hei¬ 
ligen Simeon Stylites, bearb. v. H. Lietzmann (Leipzig, 1908), 13—14. Gegen Lietzmanns 
Vermutung, Theodoret habe den Epilog selbst geschrieben, siehe P. Peeters, Le tröfonds 
oriental de l’hagiographie byzantine (Bruxelles 1950), 102—103. 

7 The Bazaar of Heracleides, transl. by G. R. Driver and L. Hodgson (Oxford, 1925), 
363-368. 

8 Zeitschr. f. Semitistik 7 (1929) 295—306; 8 (1930) 61—72. 

* 575 , ia . 

10 Vgl. -q xcct’ g-roi; lyxwpüo? yevop^VT) tcocvt) yup 1 ?» Synaxarium Ecclesiae Constanti- 
nopolitanae, ed. H. Delehaye (Bruxelles 1908), 721-722. 

11 Der Krieg, der 441 mit dem Überfall auf den Markt begann, dauerte einige Monate 
bis zum Einbruch des schlechten Wetters. 

12 Attila war in einem Seidenzelt aufgebahrt, Jordanes, Getica 256; Edekon und Ore¬ 
stes mögen in den römischen Seidenkleidern seltsam ausgesehen haben, 123, 30, aber sie 
haben ihnen gefallen. Die Hunnen haben gewiß auch Seide von ihren Raubzügen mit¬ 
gebracht. Wie die Goten in Italien, werden auch sie Seide von römischen Händlern ge- 
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Wein 13 und andere Luxusgüter, 14 und kauften von ihnen Pferde 15 und 
Sklaven. Wie wichtig den Hunnen diese Märkte waren, zeigt eine von 
Wirth übersehene Stelle in den Priscus-Fragmenten. Die Söhne Attilas er¬ 
suchten die Römer um die Erneuerung des Jahrmarktes. Als Kaiser Leo 
sie ihnen verweigerte, zog Dengizich gegen ihn ins Feld. 16 Den Hunnen 
ging es gewiß nicht darum, den Bauern in derDobrogea die Möglichkeit zu 
verschaffen, „Naturprodukte“ mit den Bauern südlich der Donau auszu¬ 
tauschen, Produkte, die offenbar die gleichen hier und dort waren. 

Wie andere Forscher vor ihm, rückt Wirth die XoyaSe? in den Mittel¬ 
punkt der hunnischen Gesellschaft. Sie waren, ihm zufolge, „wertvollstes 
Werkzeug in den Händen des Herrschers, eine Synthese aus Dienst- und 
Geburtsadel eigener Prägung. ... In ihr manifestiert sich die Innenpolitik 
Attilas wie sonst an kaum einem Objekt, denn zu ihr gehören mit gleichen 
Rechten und gleichen Aufgaben Hunnen, Unterworfene, Römer und Ger¬ 
manen“ (65-66). Nach Thompsons Ansicht waren die Xoya8e<; „the hinge 
upon which the whole administration of the Hunnic empire turned.“ 17 Sie 
sollen bestimmte Teile des Reiches regiert, Ordnung unter den unterwor¬ 
fenen Völkern aufrechterhalten und Tribut und Nahrungsmittel von 
ihnen eingetrieben haben. Thompson übersetzt nicht einmal das Wort 
XoydcSe<;, als ob es ein terminus technicus wäre. Auch für Harmatta sind 
die XoyaSes die herrschende Klasse, vergleichbar den vazurgän uS äzäSän, 
„den Großen und Edlen“ bei den Sassaniden. 18 Altheim hält die XoyocSsc; 
für einen „geschlossenen Stand“; sie hießen so, weil sie Attila ausge¬ 
sucht hat. 19 

Von alledem steht bei Priscus kein Wort. Weil der Xoydcc; Berichus Herr 
über viele Dörfer war, 20 muß Orestes, der römische Sekretär Attilas, 
gleichfalls ein Xoya<;, 21 noch nicht Großgrundbesitzer gewesen sein. Selbst 
jene armseligen Goten, die zu Ende der sechziger Jahre den nördlichen 
Balkan durchzogen, hatten ihre XoyaSs«;. Sie hatten keinen König, der die 


kauft haben. Unde pellico serica vestimenta ? fragte Maximus von Turin, Homilie XVIII, 
3, Migne, patr. lat. 57, 478 = Corpus Christ, script. lat. XXIII, 69; zum Datum, Ende 
408, s. O. Maenchen-Helfen, Vigiliae Christianae 1964, 114-115. 

13 In Priscus ist oft von Wein die Rede: an Attilas Hof wird Wein getrunken; One- 
gesius’ Frau bewillkommt Attila mit einem Becher Wein, usw. Im sechsten Jahrhundert 
waren die Hunnen in der byzantinischen Armee die ärgsten Trinker, Prokop III, 12, 8, 
ärger noch als die Goten (bibunt ut Gothi, Gregor. Tur. Dial. I, 9). 

14 Die römischen Unterhändler bringen vornehmen Hunnen als Geschenk rotes Leder, 
Pfeffer, Datteln, Silberschalen und Perlen, „Dinge die von den Barbaren hoch geschätzt 
werden, weil es sie in ihrem Land nicht gibt“, 132, 11-14. 

15 Über die Einfuhr hunnischer Pferde in das Reich s. Vegetius, Digestorum artis 
mulomedicinae libri quatuor III, 6, 7, 1; IV. 6. 

16 Priscus, Exc. de leg. gentium fr. 18 und 20. 

17 E. A. Thompson, Attila and the Huns (Oxford, 1948), 165. 

18 Archaeologia Hungarica XXXII, 1953, 112. 

19 F. Altheim, Geschichte der Hunnen IV, 281-286. 

20 147, 10 -11. 

21 125, 22. 
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XoyaSs c, aussuchte, und kein Land; die Goten baten vielmehr den Kaiser 
um Land zum Siedeln. Fasziniert von dem Wort, das sie bei den Schrift¬ 
stellern des fünften Jahrhunderts nicht finden, machen Thompson, Har- 
matta, Altheim und nun auch Wirth Xoya8e<; zu einem soziologischen ter- 
minus technicus. 

In Wirklichkeit bedeutet Xoya8e<; spätestens seit dem dritten Jahrhun¬ 
dert nicht mehr „ausgesuchte Männer“, electi im wörtlichen Sinn, son¬ 
dern „Männer der Elite, hervorragend“. In Ilepi e7u8somxcüv, c. III, 
spricht Menander Rhetor von den ÄvSps? XoyaSsi; von Athen. Sie wurden 
von niemandem ausgesucht, besaßen kein Land, trieben keinen Tribut ein, 
waren aber <709ta? xou ap£T% rpoqxixoi. 23 Gregor von Nyssa nennt so seinen 
Bruder Basilius; er war Xoyac av/jp xai ovofxacrroc; xara cpiXoaocpiav. 24 Kyrill 
von Alexandrien, Priscus’ Zeitgenosse, lobt in seiner Polemik gegen Ju¬ 
lians „Wider die Galiläer“ die XoyaSsi der Griechen; es sind Plato und 
Plutarch. 25 Im achten Jahrhundert schrieb Theophanes, einer älteren 
Quelle folgend, von den XoyaSe<; in Antiochien, die der Lehre des Nesto- 
rius folgten. 26 Wie mich Professor Ihor Sevcenko belehrt, geben die russi¬ 
schen Chroniken XoyaSe? mit luscie ljudi, „die besten Leute“, wieder. 
Auch im Neugriechischen bedeutet ol tou & 9 -vou<; XoyaSes „die Elite der 
Nation“. 

Wie, nach Wirth, Attila mit der Aufnahme von Männern verschiedener 
Herkunft unter die XoyaSsc; an der „Ausgleichung sozialer Bedingungen“ 
gearbeitet, soll er auch von den Römern die Rückkehr der Flüchtlinge 
„zur Stabilisation der Verhältnisse durch Homogenität“ (66) verlangt ha¬ 
ben. Es ist das Grundthema seiner Arbeit. Die Flüchtlinge sollen vor allem 
die Bauern aus dem Streifen Landes gewesen sein, welchen die Römer 
den Hunnen hatten abtreten müssen. Es galt, meint Wirth, die abge¬ 
zogene Bevölkerung (cpuyaSeQ an ihre alten Wohnstätten zurückzubrin¬ 
gen, vor allem aber, die zurückgebliebene zur Weiterarbeit anzuhalten; 
„(puyaSs? und 'P<op.aioi rrjv y 9 jv apoüvrs? stehen in engem Zusammen¬ 
hang“ (63). 

Die Flüchtlinge sollen von den Hunnen freundlich aufgenommen wor¬ 
den sein, wie es ja auch, nach Wirth, den Gefangenen bei den gutmütigen 
Hunnen ausgezeichnet ging. Er verweist auf den früheren Gefangenen aus 
Viminacium, der ganz zum Hunnen wurde, läßt allerdings weg, was Pris¬ 
cus von den anderen Gefangenen sagt, jenen, „die an ihrer zerlumpten 
Tracht und den verfilzten Haaren leicht zu erkennen sind als Menschen, 
die ins Unglück geraten waren.“ 27 Etwas übler, sagt Wirth, „erging es 
dem Baumeister des Onegesius: das geradezu rührende Streben, den Leu- 


22 589, 20-21. 

28 C. Sprengel, Rhetores graeci III, 394. 

24 Migne, Patr. Gr. 46, 433. 

25 Ib. 76, 908. 

24 A. M. 5925, ed. Boor 91, 14. 

27 135 , 17 - 19 * 
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ten den Übergang zu erleichtern, sie nutzbringend zu verwenden und so¬ 
gar ihre Qualitäten zu fördern, geht auch aus seinem Schicksal deutlich 
hervor“ (66). Hier hört die Deutung des Priscus-Textes auf; er wird ent¬ 
stellt. Priscus schildert „das rührende Streben“ folgendermaßen: „Un¬ 
weit davon lag das Bad, das Onegesius aus Steinen hatte errichten lassen. 
Der Erbauer, ein Kriegsgefangener aus Sirmium, hoffte zum Lohn für 
seine kunstreiche Arbeit freigelassen zu werden. Darin täuschte er sich 
aber; er geriet wider Erwarten in noch ärgere Knechtschaft. Onegesius 
machte ihn nämlich zum Bademeister für sich und seine Familie.“ 28 Der 
Leser tut gut daran, die Stellen, auf die Wirth mit der Seitenzahl ver¬ 
weist, bei Priscus nachzuschlagen, vor allem jene, in denen von den 
Flüchtlingen die Rede ist. Es sind von Anfang bis zu Ende und ohne jede 
Ausnahme ausschließlich Hunnen. 

Zu Anfang der Regierung Attilas und Bledas, da noch alles Land süd¬ 
lich der Donau römisch war, flohen sie octc b ttj? Exu&ix?)«;, also aus dem 
Hunnenland. Unter ihnen waren die „königlichen Skythen“ Mamas und 
Atakam; sie wurden von den Hunnen gekreuzigt. 29 

Als Attila nach der Ermordung seines Bruders Bleda die Auslieferung 
der Flüchtlinge forderte, sagten die Ratgeber des Kaisers oöSau.t 5 ^ touc; 
roxpa <790^ xtxracpuyovTou; hxSonjsiv, aXAa <ri>v kxslvou; tqv roSAs jzov Ö7uo<7T7)cr£- 
cdhxi. 30 Doblhofer übersetzt xaTa<puy6vra<; ganz richtig mit „Überläufer“. 31 
Es können unmöglich die davongelaufenen Bauern aus den abgetretenen 
Teilen der Moesia prima und Dacia ripensis gewesen sein, die den Rö¬ 
mern nur zur Last fallen mußten. Die Überläufer waren offenbar kriegs¬ 
tüchtige Männer, eine wesentliche Stärkung der römischen Armee, vor 
allem, wie die folgenden Stellen zeigen, am Donaulimes stationiert. Aus 
der eben angeführten Stelle hat Wirth das Folgende gemacht: „Ganz be¬ 
zeichnend scheint denn auch die Zurückweisung aller Forderungen als 
Bekenntnis zu jenen (puyaSe? formuliert, freilich in einem Stil und mit 
Wörtern, die alles offen lassen und weiterführender Interpretation des Be¬ 
griffes alle Ansatzmöglichkeiten bieten“. (54). 

Noch weiter geht die Entstellung der klarsten Priscus-Stellen in ihrer 
Paraphrasierung, wenn man das noch so nennen kann, bei Wirth S. 55: 
„Zwar werden die unabdingbaren finanziellen Forderungen mit Sorgfalt 
erfüllt, die Flüchtlinge läßt man großenteils verschwinden, darunter wie¬ 
derum zwei Prinzen“. Wer nicht den Text bereit hat, kann unmöglich er¬ 
raten, daß dort steht: „Die Römer töteten die meisten derer, die sich der 
Auslieferung widersetzten. Unter ihnen waren auch königliche Skythen, 
die sich geweigert hatten, unter Attila zu kämpfen und zu den Römern 
übergegangen waren“. 32 

28 134, 5-10. 

29 122, 5-6, 18-20. 

30 576, 18-19. 

31 Byzantinische Diplomaten und östliche Barbaren (Graz-Wien-Köln, 1955), 18. 

32 C77. 2C-77. 
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Am weitesten ist die Kluft zwischen Wirth und Priscus in der Schilde¬ 
rung der Audienz, die 449 Attila den römischen Unterhändlern gab. Aus 
Priscus’ <puya8e<; werden bei Wirth (64) Gefangene. Das mag ein lapsus 
calami sein. Der ganze lange Passus schrumpft bei Wirth in die Worte zu¬ 
sammen: „Attilas bereits vorliegendes Gefangenenverzeichnis ist deut¬ 
lichstes Symptom mangelnden Vertrauens in die Ehrlichkeit byzantini¬ 
scher Praktiken“. Damit vergleiche man, was Priscus sagt: Als Bigilas, 
der römische Dolmetscher, beteuert, daß außer den siebzehn Flüchtlingen, 
die den Römern bereits überstellt wurden, bei den Römern keine weiteren 
Flüchtlinge aus skythischen Stamm seien, 6 >q ex rou Zxolhxoü yevoiK; 
TOxpa 'Po)[xatai<; oöx eh\ <puya q, nennt ihn Attila ein elendes Vieh, das er am 
liebsten kreuzigen ließe, achtete er nicht das Gesandtenrecht. Er befiehlt 
den Schreibern die Namen der Flüchtlinge aus seinem Volk, toü Goezepou 
efrvouc,, zu verlesen, die noch immer nicht ausgeliefert waren. Dann schreit 
er die Römer an, er dulde nicht, daß seine eigenen Diener, rouq Gtperepouq 
d-epxnovTxq, gegen ihn kämpfen, obwohl sie natürlich denen, die ihnen den 
Schutz ihres Landes anvertrauen, nichts nützen können. Denn welche 
Stadt und Festung kann sich halten, wenn er sie einzunehmen beschlos¬ 
sen hat ? 33 

Die Überläufer sind durch die Funde hunnischer Kessel in den Lagern 
am Donaulimes auch archäologisch nachzuweisen. In Intercisa lag ein 
Fragment in einem niedergebrannten spätrömischen Gebäude; in einem 
anderen Raum befanden sich die Fragmente von 15 oder 20 eisernen Hel¬ 
men. 34 Werner meint, derartige Funde deuten darauf hin, daß sich Hun¬ 
nen in den verfallenen Lagern niederließen. 35 Es ist nicht eben wahr¬ 
scheinlich, daß die Hunnen, die es haßten, 38 Gebäude auch nur zu betre¬ 
ten, sich gerade solche Wohnstätten aussuchten. Immer arm an Metall, 
hätten sie die Helme eingeschmolzen, es sei denn, sie standen in römischen 
Diensten. Die Kesselfragmente des Lagers an der mittleren Donau fallen 
noch in die Zeit vor Attila. Anders steht es mit den Bruchstücken in Su- 
cidava. 37 Man fand sie dort in einer Aschenschicht, die das ganze castrum 
bedeckte. Da keine Menschenknochen gefunden wurden, dürfte die Gar¬ 
nison, einem überlegenen Angriff zuvorkommend, das Lager geräumt und 
selbst in Brand gesteckt haben. Die Hunnen kamen 441 Sucidava nicht 
einmal nahe, weshalb die rumänischen Archäologen 38 mit Recht anneh¬ 
men, dieser Abschnitt des Limes sei in dem großen Krieg des Jahres 447 
zus ammengebrochen. 

33 128, 7-28. 

34 N. Fettich in M. Rostowzew, Skythien und der Bosporus I (Berlin, 1931), 324; A. 
Alföldi, Archaeologia Hungarica IX, 1932, 33, fig. 7. 

35 J. Werner, Beiträge zur Archäologie des Attila-Reiches, Bayer. Ak. d. W. Phil.- 
hist. Kl., Abhandlungen N. F. H. 38 A (1956), 92. 

36 Ammianus Marcellinus XXXI, 2, 4. 

37 D. Tudor, Oltenia Romanä (Bucure?ti, 1958), 361-362; abgebildet bei Werner, 
op. cit. Tafel 64: 18-21 (dort weitere Literatur). 

38 Zum Beispiel D. Tudor in Istoria Rominei I (Bucure§ti, i960), 661. 
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Man hat bisweilen den Hunnenkönig, gleich Napoleon, den Weltgeist 
zu Pferde genannt. Seine Hunnen selbst sahen in ihm den großen Räuber. 
In dem Lied, das sie bei seinem Begräbnis sangen, ist sein höchster Ruhm, 
daß er die Römer durch die Einnahme ihrer Stadt so schreckte, daß sie 
ihm, bevor ihm alle zur Beute fielen, lieber jährlichen Tribut zahlten. 39 


39 Jordanes, Getica 257. 



ZUR DISPOSITIO DES CONSTITUTUM CONSTANTINI 
IN DEN CODD. VAT. GRAEC. 81 UND 1115 

W. OHNSORGE/HANNOVER 

Im Jahre 1963 erschien die Arbeit von E. Petrucci, I rapporti tra le 
redazioni latine e greche del Costituto di Costantino. 1 

Petrucci 2 hat sich ausführlich mit der Frage des Verhältnisses des in 
den Codd. Vat. Graec. 81 und 1115 übereinstimmend überlieferten Textes 
der „Donatio“ (= Dispositio) des C. C. zu der lateinischen Version be¬ 
schäftigt und kommt zu dem Ergebnis, daß der „verstümmelte“ griechi¬ 
sche Text die von einem Lateiner, wahrscheinlich Humbert, 1054 ange¬ 
fertigte Übersetzung des lateinischen Textes von Leos IX. Schreiben 
JL. 4302 ist. 

Die Arbeit Petruccis ist mir leider so spät zur Kenntnis gelangt, daß 
ich sie für das Druckmanuskript meines Aufsatzes „Das Constitutum 
Constantini und seine Entstehung“ 3 nur eben noch nachträglich heran¬ 
ziehen, 4 aber mich nicht mehr im einzelnen mit ihr auseinandersetzen 
konnte. In diesem Aufsatz glaubte ich in Anlehnung an Gaudenzi, 5 6 den 
Petrucci verwirft, und Schnürer 8 nachweisen zu können, daß in den beiden 
Vatikanischen Kodizes keineswegs ein im 11. Jahrhundert entstandener, 
griechisch abgefaßter Auszug aus einer lateinischen Überlieferung vor¬ 
liegt, sondern daß wir in dieser Version die griechische Vorstufe für die 
lateinische Dispositio des C. C. vor uns haben und daß diese griechische 
Vorstufe auf den aus einem süditalienisch-griechischen Geschlecht stam¬ 
menden Papst Leo III. 7 zurückgeht. 

Ich hatte weiter geglaubt, daß meine Neuedition der Dispositio des 
C. C. 8 das Abhängigkeitsverhältnis des lateinischen Textes von dem grie¬ 
chischen deutlich erkennen lasse. Die Arbeit von H. Fuhrmann, 9 Kon- 

1 E. Petrucci, I rapporti tra le redazioni latine e greche del Costituto di Costantino, in: 
Bulletino dell’ Istituto Storico Italiano per il Medio Evo e Archivio Muratoriano 74 
(1962) 45-160. 

2 Petrucci S. 132 ff. 

3 W. Ohnsorge, Das Constitutum Constantini und seine Entstehung, in: Konstanti¬ 
nopel und der Okzident, (Darmstadt 1966) 93-162. 

4 Ohnsorge, K. u. O., S. 99 ff. 

5 A. Gaudenzi, II Costituto di Costantino, in: Bulletino dell’ Istituto Storico Italiano 39 
(1919) 7 ff. 

6 G. Schnürer, in: Hist. Jahrb. 43 (1923) 111. 

7 Vgl. jetzt W. Ohnsorge, Zur Frage der griechischen Abstammung des Papstes Leo III., 
in: Deutsches Archiv 23 (1967) 188ff. 

8 Ohnsorge, K. u. O., S. 108ff.; nach dieser Edition werden die folgenden Zitate ge¬ 
geben. 

9 H. Fuhrmann, Konstantinische Schenkung und abendländisches Kaisertum, in: 
Deutsches Archiv 22 (1966) 63--178. 
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stantinische Schenkung und abendländisches Kaisertum, der die Argu¬ 
mente Petruccis im wesentlichen ohne Prüfung des philologischen Sach¬ 
verhaltes übernommen hat, 10 erweist die Notwendigkeit, eben diese Ar¬ 
gumente nochmals im einzelnen durchzugehen. 

Die nochmalige Nachprüfung ist um so notwendiger, als sich aus mei¬ 
nen Nachweisungen eine Beobachtung ergeben hat, die Petrucci noch 
nicht berücksichtigen konnte und die Fuhrmann in ihrer Bedeutung 
übersieht: der Wortlaut des Textes der Vatikanischen Kodizes ist in 
ganz auffälliger Weise an die Gräzität des Neuen Testamentes ange¬ 
lehnt. 11 

Diese Beobachtung ist nun aber von Relevanz. Man beachte: die im 
lateinischen Text häufig wiederkehrende, dem Westen geläufige Bezeich¬ 
nung des Petrus als Princeps apostolorum erscheint im griechischen Text 
nur einmal in der entsprechenden griechischen Version IleTpot; 6 xopu- 
<poüo<; töv obrocrToXcov in § 20, und dieser § 20 ist, wie ich zeigte, von Hum- 
bert überarbeitet. Aus welchem Grunde sollte Humbert oder ein anderer 
lateinischer Übersetzer des n. Jahrhunderts geflissentlich die der lateini¬ 
schen Formulierung entsprechende griechische vermieden haben, wo 1054 
gerade der Titel Princeps apostolorum für den Papst im Mittelpunkt der ost¬ 
westlichen kirchenpolitischen Diskussion stand? Der zweite Brief Leos IX. 
an Michael (JL. 4332) 12 bemerkt im Zusammenhang mit dem Angriff auf 
den Titel universalis patriarcha des Patriarchen hinsichtlich Petrus: 
Verumtamen ille non invenitur universalis apostolus dictus, quamvis prin¬ 
ceps apostolorum sit institutus, nullus successorum eius tarn prodigioso 
praenomine consumit appellari penitus. Es gibt schlechterdings kein Argu¬ 
ment, weswegen Humbert oder ein anderer Übersetzer des 11. Jahrhun¬ 
derts auf die Gräzität des Neuen Testaments verfallen sein sollte, während 
der Papstpapyrus aus Erfurt 13 nun einmal existiert hat und nach dem 


10 Fuhrmann, S. 103 fr. 

11 Dies ist der Kernpunkt meiner Argumentation, worüber sich bei Fuhrmann S. 105 
nichts findet, es sei denn, man nähme den Satz dafür: „Aber es dürfte Ohnsorge nicht 
leicht fallen, den Vorschlag gegen Einwände von den Texten her abzusichem, mag er 
auch in durchaus suggestiver Weise Korrespondenzen zwischen Constitutum Constantini 
und vermuteten Ideologien auf gezeigt haben.“ Da Fuhrmann den Sondercharakter der 
griechischen Überlieferung nicht sieht, müssen ihm meine Bemühungen, diesen Sonder¬ 
charakter zu erklären, kurios erscheinen. 

12 C. Will, Acta et scripta, quae de controversiis ecclesiae Graecae et Latinae saeculo 
undecimo composita extant, Lipsiae et Marpurgi 1861, S. 90. 

13 W. Ohnsorge, Der griechische Papstpapyrus aus Erfurt, in: K. u. O., S. 29ff. Auch 
der Versuch Fuhrmanns S. 105 — gestützt auf P. Classen —, den Papyrus abzuwerten, 
kann den Inhalt des Stückes nicht verständlicher machen. Ein beliebiger „anonymer 
Autor“ ist in Anbetracht des Wortlautes des Papyrus nicht möglich. Die von mir vor¬ 
sichtshalber als unsicher bezeichnete Lesung [A£o>v nO\ na kann jedermann in München 
(Staatsbibliothek, Handschriftenabteilung, Cod. sim. 228) nachprüfen; ich verweise auf 
Ohnsorge, K. u. O., S. 48, Schlußanmerkung. Paläographisches Vergleichsmaterial für 
eine genauere Datierung liegt leider nicht vor, abgesehen davon, daß es jedem Hilfswis¬ 
senschaftler geläufig ist, wie unsicher und auch von geographischen Gesichtspunkten 
abhängig stets zeitliche Begrenzungen und Einordnungen nach der Schrift sind. 
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paläographischen Befund des erhaltenen photographischen Abzuges 
höchstwahrscheinlich die Unterschrift A£o>v TtdcTOx trug. 

Ich hatte in meiner Arbeit, dem Erkenntnisstand der Zeit ihrer Abfas¬ 
sung entsprechend, den Cod. Paris. 2777 als älteste lateinische Überliefe¬ 
rung des C. C. zugrunde gelegt, da mir die Untersuchung von Schäfer 
Williams 14 auch erst nach Abschluß meines Druckmanuskriptes zur 
Kenntnis gekommen ist, hatte aber ausdrücklich bemerkt, 16 daß die 
Überlieferungsunterschiede zwischen dem Cod. Paris, und den nunmehr 
für älter erklärten Pseudoisidorischen Handschriften, von denen Schäfer 
Williams nach dem Cod. Vat. 630 einen Neudruck bringt, geringfügig 
und für mein Problem unerheblich sind. Es zählt zu den wichtigsten Er¬ 
gebnissen der dem lateinischen Text gewidmeten Untersuchungen Fuhr¬ 
manns, daß die ,,fränkische Version, wie sie in der A-Gruppe („außer 
Zusammenhang mit Pseudoisidor“, mit dem Cod. Paris. 
2777) vorgestellt ist“, „von einer pseudoisidorischen, offenkundig se¬ 
kundären zu unterscheiden“ ist, 16 daß „aber in der weitaus größeren 
Zahl der Fälle die Divergenz (der nicht wenigen Verschiedenheiten) zu 
schwach und zu gestreut ist, um zwei Versionen unterschei¬ 
den zu können.“ 17 Demnach ist gegen mein Vorgehen, den griechisch¬ 
lateinischen Textvergleich im wesentlichen auf Cod. Paris. 2777 zu stüt¬ 
zen, auch wenn er nicht mehr als älteste lateinische Überlieferung zu be¬ 
trachten ist, methodisch nichts einzuwenden, wie jeder, der die entspre¬ 
chenden Textteile bei Schäfer Williams nachliest, bestätigt finden wird. 
Fuhrmanns Ergebnisse unterstreichen durchaus meine Ansicht, daß es 
ursprünglich nur eine lateinische Fassung gegeben hat. 

Ehe ich nun im folgenden die einzelnen Argumente Petruccis für 
seine These betrachte, muß ich noch die weitere Vorbemerkung ma¬ 
chen, daß Petrucci und ich darin übereinstimmen, als Verfasser der 
griechischen Version einen Mann anzunehmen, der dem westlichen, 
lateinischen Geschichtskreis entstammt, obwohl ich Petrucci weder zu¬ 
geben kann, daß es „un latino“ war, noch, daß es sich um eine Persön¬ 
lichkeit handelt, „il quäle . . . non aveva perfetta conoscenza della lingua 
greca.“ 18 


14 Schäfer Williams, The oldest Text of the Constitutum Constantini, in: Traditio 20 
(1964) 448 ff. 

15 Ohnsorge, K. u. O., S. 99 u. 107. Fuhrmann hält trotzdem seine Anmerkungen 8, 
10 u. 14 für nötig. S. 103 Anm. 115 bringt er Ausführungen, die nichts an meiner (K. u. 
O. S. 95) hervorgehobenen Beobachtung zu W. Levison, Konstantinische Schenkung 
und Silvesterlegende, in: Aus rheinischer und fränkischer Frühzeit (Düsseldorf 1948) 391 
ändern (was Fuhrmann am Ende dieser Anmerkung über meine „nicht glückliche An¬ 
rufung Dölgers“ bemerkt, bitte ich den Leser selbst nachzuprüfen, wie ich den Leser eben¬ 
falls bitte, mein nach Anm. 120 „von der Graphologie her entworfenes Charakterbild 
Leos III.“ nachzulesen). 

18 Fuhrmann, S. 92, vgl. S. 85. 

17 Fuhrmann, S. 88. 

18 Petrucci, S. 133. 
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Hinsichtlich des § 19 19 stimme ich mit Petrucci völlig überein. Der mit 
sZtoc eingeleitete Absatz ist nichts als eine in kümmerlichem Griechisch 
abgefaßte Übersetzung der entsprechenden lateinischen Zusammenfas¬ 
sung der Pönformel durch Humbert in JL. 4302. Über die Kurzreferate 
Humberts habe ich mich des näheren ausgelassen. 20 

Im § 12 21 ist in dem Passus: sxstcrs pixpt ^t/jo-oucti töv StSaoxaXov, 

Iv 9 -a tcov aytcov StSaaxaX&>v yjpefxoütn ra <toj y.arcc zu betonen, daß der an¬ 
geblich ,,inadäquate“ 22 Ausdruck G&iiara. für entseelte Körper wiederum 
dem griechischen Neuen Testament entspricht, wo er speziell auch für den 
Leichnam Jesu gebraucht wird; man vergleiche Mt. 14, 12 (mit Bezug 
auf Johannes d. Täufer), Mc. 15, 45 (mit Bezug auf Jesus), Act. 9, 40 
(mit Bezug auf Tabitha), Jo. 19, 31 (mit Bezug auf Jesus und Schächer), 
Mt. 27, 58 (mit Bezug auf Jesus); interessant ist Heb. 13, 11; wir wissen, 
daß die Formulierungen des Verfassers des Hebräerbriefes speziell für 
den Autor des Papstpapyrus aus Erfurt maßgeblich waren. Scofxaxa ist 
also keineswegs beweisend für Übersetzung aus dem Lateinischen. 
’Hpspisiv ist nicht neutestamentlich belegt, wohl aber wird $)p£[xo<; in 1 Tim. 
2,2 von Paulus gebraucht. Wer in dem Satz: Üv&a ol ahccZovzc, xS> xpaxst, 
xoü smyziou s&ooXsuov eine falsche Übersetzung des mißverstan¬ 

denen lateinischen Textes: ubi superbi terreni regis serviebant imperio 
vermutet, übersieht einmal, daß um einer ,,seit der Patristik gängigen 
Formulierung“ willen nach der lateinischen Version Konstantin sich selbst 
als „hochmütigen König“ bezeichnet hätte, 23 während die griechische 
Dispositio eine moralische Verunglimpfung des irdischen Kaisers an 
keiner Stelle kennt; er übersieht zum andern, daß nicht die i&vyj, die gen- 
tes, die Völker außerhalb des römischen Reiches bislang in Rom dienten, 
sondern eben gerade die wegen ihres Fernseins von Christus als aXa£6ve<; 
(im Sinne von Ro. 1, 30 und 2 Tim. 3,2!) bezeichneten Römer. 

Es scheint mir im übrigen, entgegen Fuhrmann, doch ziemlich gleich 
zu sein, ob man „eine Anpreisung Roms“ 24 (dadurch, daß man in den 
ersten ubi-Satz zur Reliquie des Apostels Paulus noch die des Petrus 
„zwängt“) dem Verfasser von JL. 4302 oder dem Autor der griechi¬ 
schen Fassung zuschreibt. War Leo III. der Verfasser des griechischen 
Textes, so glaube ich, doch wohl ein gutes Motiv dafür aufgezeigt zu 
haben. 

Zu eupeia yepouata in § 15 26 ist zu bemerken, daß die gleiche Unprä¬ 
gnanz des Ausdrucks, die Petrucci für den von ihm postulierten lateinischen 


19 Dazu Petrucci S. 133 ff. 

20 Ohnsorge, K. u. O., S. 136 u. S. 155t. 

21 Dazu Petrucci, S. 135 ff. 

22 Fuhrmann S. 106; die in diesem Adjektiv liegende Petitio principii ist Fuhrmann 
nicht bewußt geworden. 

23 Fuhrmann, S. 109 Anm. 132. 

24 Fuhrmann, S. 108. 

25 Dazu Petrucci, S. 136 t. 
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Übersetzer von JL. 4302 für beweisend hält, doch sehr gut bei dem in 
Rom lebenden Griechen Leo III. möglich wäre. 

Einen evidenten Beweis für eine Übersetzung aus dem Griechischen ins 
Lateinische bietet § 17. 26 Ut prelatum est ist aus tö TOxXariov tjjjuov oiQ 
u 7 repsx ov verderbt; das geht aus dem gleichen Gebrauch von örapexov 
in § 14 eindeutig hervor: rö . . . toxXoctiov . . ., to 7ravT<ov tov ev rrj otxou- 
jjLevif) toxXo.t 1 g>v UTCepexov tc xal uTCspßaXXov und (was Petrucci und Fuhr¬ 
mann übersehen haben) xw urcepsxovu ap^tspst. Hier gibt es m. E. über¬ 
haupt keinen Zweifel an der Priorität des griechischen Textes. 

Was die angebliche Schreibweise 'IepocroXöfjt,7)<; in § 12 27 angeht und 
die aus ihr gezogenen Folgerungen, so sind beide Autoren, Petrucci und 
Fuhrmann, das Opfer einer Falschlesung Gaudenzis geworden. Die Vati¬ 
kanische Überlieferung hat deutlich TepocroXufxcov (mit tov-Kürzung). Den 
Ausführungen Petruccis 28 über <raTpa7tai stimme ich völlig zu. Sie bleiben 
in ihrem Werte durchaus bestehen, wenn Leo III. der Verfasser der Dis¬ 
positio war. 

Dagegen haben Petrucci 29 und - in seinem Gefolge - Fuhrmann wieder 
unbegründet Anstoß genommen an dem Terminus xa&eSpa in § 12 und 
§11. Petrucci bringt selbst den Nachweis, daß der Ausdruck im Chalce- 
donense auftritt. Gravierender ist aber der Sprachgebrauch des griechi¬ 
schen Neuen Testaments. Da findet sich nämlich, daß der von den genann¬ 
ten Autoren gewünschte Ausdruck &povo<; in erster Linie Gott, Christus, 
den Engeln, dem Satan und Königen Vorbehalten ist - und zwar gerade 
wieder in dem Hebräerbrief (Heb. 1, 8; Heb. 4, 16; Heb. 8, 1; Heb. 12, 3; 
Col. 1, 16), während der Ausdruck xa&£8pa sehr viel Bescheideneres be¬ 
zeichnet: Mt. 21, 12; Mc. 11, 15; Mt. 23, 2 (xa8-£8pa McouctIox;). Dem¬ 
entsprechend fühlt sich der Papst Leo als Inhaber einer xaOiSpa, nicht 
eines frpövo<;. 

Den Ausführungen Petruccis zu § 20 30 kann ich aus meiner Sicht wieder¬ 
um nur zustimmen, mit der Bemerkung, daß statt des 81’ evtsXoo? offenbar 
8t, 5 svtoXtjs in dem im ganzen korrupt überlieferten Passus zu konjizieren 
ist. Hierfür sind biblische Wendungen wie 81a Xöyou (Act. 15, 27), 81’ Imoro- 
Xtov (2 Co. 10, 11), 8t’ etoxyy eXias (Gal. 3, 18) zu vergleichen. ’EvtoXyj ist 
wiederum eine geläufige Vokabel des Hebräerbriefes (Heb. 9, 18; Heb. 
7, 5), der Paulusbriefe und des Neuen Testamentes überhaupt. 

Damit ist die Übersicht über die Argumente, auf die Petrucci seine 
These gründet, erschöpft. Sie haben sich insgesamt als nicht tragend er¬ 
wiesen. Gelegentlich ergab sich im Gegenteil die Priorität des griechischen 
Textes. Jedenfalls spricht nichts gegen und mancherlei sogar für die 
Abfassung der griechischen Version durch Leo III. 

28 Dazu Petrucci, S. 137 t. Vgl. auch § 20: tö ümpiyovri ipyiepci. 

27 Dazu Petrucci, S. 138. 

28 Petrucci, S. 138 fr. 

28 Petrucci, S. 141 f. 

30 Petrucci, S. 142 fr. 


282 


I. Abteilung 


Noch einige zusätzliche Bemerkungen. Hinsichtlich des lateinischen 
Ausdrucks für Xtopo?: lorus oder lorum wäre Fuhrmanns 31 Äußerung, 
daß lorus, i „seit der Antike bezeugt ist“, dahin zu präzisieren, daß zwar 
in der Antike die Form lorus verschiedentlich belegt ist (Petronius 57,8; 
Apuleius, Met. 3,13,4, Apuleius, Met. 3,14,2; Schob Juven. 6, 480), 
daß aber in der Spätzeit bzw. im frühen Mittelalter lorum die gebräuch¬ 
liche Form ist: so Claudianus um 400 (M. G. A. A. 10, S. 219 v. 471), 
so Dracontius Ende des 5. Jh. (M. G. A. A. 14 S. 176 v. 108), so Corip- 
pus im 6. Jh. (M. G. A. A. 3, S. 129 v. 105, vgl. S. 153 v. 229), so Ald- 
helm von Malmesbury Ende des 7. Jh. (M. G. A. A. 15, S. 403 v. 1193). 
Im übrigen handelt es sich in allen diesen Fällen nicht um den Acopoc; des 
byzantinischen Kaiserornats. Herr Dr. A. Lumpe, wissenschaftlicher 
Mitarbeiter am Thesaurus Linguae Latinae, hatte die Freundlichkeit, 32 
mir mitzuteilen: „Der byzantinische Ausdruck Acopop, der durch Lyd. 
mag. 2, 2 (xal Acopop avco&ev• oörto St ttjv xpuer/jAarov s7ccop.l8a 'Pcopaloip 
apeaxst xaAstv), Const. Porph., De caer. 1,1; 1,9; 1, 37 und andere Auto¬ 
ren bekannt ist, scheint im Lateinischen belegt zu sein durch die Angabe 
Corp. Gloss. II 286, 7: eI[xoc<; (eljxoc ?) lorus, lorum.“ Aber die Angabe des 
Glossars braucht sich durchaus nicht auf den Kaiseronat zu beziehen, 
denn Ipiap (oder el(xa) ist ja eben zunächst einmal der Riemen (bzw. Kleid, 
Decke). Wenn Fuhrmann sich allein auf die Überlieferung des C. C. 
stützt, so ist das natürlich in keiner Weise durchschlagend, weil es sich 
da um Ableitungen aus der ältesten lateinischen Fassung handelt. Ge¬ 
wicht könnte das Argument Fuhrmanns nur dann haben, wenn er den bei 
der Spärlichkeit der Überlieferung freilich nur schwer zu führenden Be¬ 
weis antreten würde, daß der Loros des byzantinischen Kaiseromats vor 
800 im Lateinischen als lorus erscheint. 

Ähnlich wie die Verwendung des Ausdrucks A&pop als lorus in der la¬ 
teinischen Version zeigt die Verwechslung der griechischen Substantiva 
crr6Aop und cttoXt) am Ende von § 14 die Tätigkeit des aus dem Griechi¬ 
schen ins Lateinische übersetzenden Falsifikators, worauf Herr Professor 
Hunger, Wien, 33 die Liebenswürdigkeit hatte mich hinzuweisen. 

Demjenigen aber, der geneigt ist, Fuhrmann 34 hinsichtlich seiner 
Auffassung beizupflichten, daß conta unmöglich aus cuncta abzuleiten 
sei, verweise ich auf M. G. Epp. 3 S. 551 n. 39 (= Jaffe, Bibi. rer. Germ. 
4 S. 134 n. 38), wo der Codex Carolinus folgendes Lemma bietet: Item 
exemplar generale eiusdem papae ad cuntum exercitum a Deo protectum 
regni Francorum. Hier liegt ein Parallelfall zu dem Cod. Paris. 2777 vor. 
Der 791 (in angelsächsischer Schrift 35 ) gefertigte Codex Carolinus wurde 


81 Fuhrmann, S. 161 Anm. 258. Vgl. auch A. Walde, Lateinisches Etymol. Wörter¬ 
buch, l. Heidelberg 1938, S. 822 (aus lorum wird gr. Aoupov). 

32 Ich danke Herrn Dr. Lumpe auch an dieser Stelle. 

33 Ich danke Herrn Prof. Hunger auch an dieser Stelle. 

34 Fuhrmann, S. 107 mit Anm. 130. 

35 W. Ohnsorge, Abendland und Byzanz, Darmstadt 1958, S. 191 Anm. 26. 
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Ende des 9. Jahrhunderts in der jetzt zu Wien befindlichen Handschrift 
Cod. Vindob. 449 (Jus. can. 83; Theol. lat. 198) abgeschrieben, und diese 
bietet den Lese- oder Hörfehler cuntum für cunctum. 

Generell hat sich bestätigt: es ist das Charakteristikum des griechi¬ 
schen Textes, daß er sich in allen Fällen primär an die Gräzität des Neuen 
Testaments anschließt und dieser Gräzität gegenüber anderer, vielleicht 
geläufigerer Ausdrucksweise (vgl. etwa Baisamon!) den Vorzug gibt. 
Also muß er von einem Mann stammen, der ganz im Griechischen des 
Neun Testaments lebte; als solchen glaube ich Leo III. aufgezeigt zu 
haben. 

Ich führe das noch an einem Beispiel aus. In § 12 erscheint das der la¬ 
teinischen Patristik geläufige crucis patibulum in der Phrase: ubi et crucis 
patibulum sustenens beate mortis sumpsit poculum. Man würde zunächst 
vielleicht glauben, die griechische Version: a t ö toö crraopou wrspeivs 
mxfrot; xal t6 tou paxaptou -9-avaTOu 7rpo<7eXaßeTo tc6[icc wäre eine Über¬ 
setzung aus dem Lateinischen. Dem Autor des griechischen Textes 
aber schwebten folgende Stellen des Hebräerbriefes in der Erinne¬ 
rung vor: Heb. 12,2: S<; U7r^p.etvsv crraupov und Heb. 2,9: ßXercofxsv Tyjaouv 
cka t6 7ra'97]fi.a tou fravarou (in Verbindung mit 1 Co. 10, 4 und Heb. 
9, 10). 

Zum Schluß sei folgendes bemerkt: Außer der hervorgehobenen Beob¬ 
achtung über die vielfältig an das Neue Testament angelehnte Gräzität 
der vatikanischen Überlieferung haben meine Nach Weisungen noch eine 
weitere Beobachtung ergeben, die Petrucci nicht berücksichtigen konnte 
und die Fuhrmann nicht berücksichtigt hat. Es genügt nicht, daß man 
einzelne Formulierungen der Dispositio, aus dem Zusammenhang heraus¬ 
gerissen, miteinander vergleicht. Philologisch maßgeblich für das Ver¬ 
ständnis eines Textes kann nur der Einblick in seinen Aufbau und inneren 
Zusammenhang sein. Wie kläglich an diesem Punkt das Resultat der allein 
auf die lateinische Version gerichteten Forschung über das C. C. bisher 
ist, zeigt eindrucksvoll wieder die Übersicht bei Fuhrmann S. 63 f. Ich stehe 
nicht an zu behaupten: wenn Fuhrmann sich bewußt jeder Bemühung ent¬ 
hält, das C. C. von innen her zu verstehen, 86 so beraubt er sich eines der 
wichtigsten Kriterien für die Beurteilung der von ihm in erdrückender Fülle 
zusammengetragenen Textvarianten. 


36 Man vgl. unter diesem Gesichtspunkt Fuhrmanns Interpretation S. 149 von 
D O III 389, die mit dem kunstreichen Gesamtaufbau des Stückes doch wohl nicht ver¬ 
einbar ist und sich daher kaum durchsetzen dürfte. Der Satz Fuhrmanns S. 148: „Jo¬ 
hannes hat ein sich als Original gebendes Constitutum Constantini fabriziert“, hat nur 
dann Sinn, wenn Johannes das mit Goldbuchstaben geschriebene und mit Kaiserunter¬ 
schrift in roter Tinte versehene Constitutum Constantini angefertigt hat, wie das mit 
gutem Grund die Forschung bisher annahm. Vgl. dazu auch Ohnsorge, Abendland und 
Byzanz, S. 529h mit Anm. 88 u. 89. (Warum fehlt übrigens bei Fuhrmann S. 166 Anm. 275 
der Hinweis auf P. E. Schramm, Kaiser, Rom und Renovatio, l. Leipzig u. Berlin 1929, 
S. 72 ? Über JL. 3715 und JL. 3716 denke ich an anderer Stelle in anderem Zusammen¬ 
hang zu handeln). 


19 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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Ich habe in meinem Aufsatz 37 den Versuch gemacht, zu zeigen, ,,daß 
allein die Überlieferung in den Codd. Vat. Graec. 81 und 1115 ein ein¬ 
heitliches sinnvolles Ganzes der Dispositio des C. C. präsentiert, so daß 
die Dispositio im Rahmen der Gesamtfälschung wiederum als selbstän¬ 
dige Einheit zu betrachten ist.“ Die vatikanische Überlieferung bietet in 
Wahrheit keinen „verstümmelten“ Text, sondern den originalen griechi¬ 
schen Text, der in der lateinischen Übersetzung teilweise primitiv miß¬ 
verstanden, teilweise durch Zusätze erweitert wurde und dessen Wieder¬ 
auffindung 1053 in den Rahmen einer größeren archivarisch ausgerich¬ 
teten Tätigkeit der Kurie gehört. 38 

Wird dieser Versuch als unzulänglich widerlegt durch Ausführungen, 
die sich die Mühe machen, meinen Gedanken nachzugehen, so bin ich selbst 
der erste, der bereit ist, ihn „beiseite“ zu setzen. Eine Abstempelung auf 
Grund einer Anvisierung von irgendeinem Standpunkt von außen her 39 
ist gefährlich in einer Zeit, wo leider die Kenntnis des Griechischen sehr 
zurückgegangen ist und man sich gern einer scheinbar kompetenten Wer¬ 
tung anzuschließen bereit sein dürfte. 


87 Ohnsorge, K. u. O., S. 100. 

88 Mein Kollege, Herr Privatdozent und Archivoberrat Dr. E. Pitz hatte die Liebens¬ 
würdigkeit, mich auf den Aufsatz von P. Foumier, Un toumant de l’histoire du droit 
1060-1140, in: Nouvelle Revue historique de droit frangais et etranger4i(i9i7) 129-180, 
hinzuweisen, wofür ich ihm auch an dieser Stelle danke. Von dem genannten Aufsatz 
sind S. 142 fr. einschlägig. 

88 Es ist mir bekannt geworden, daß auf mediävistischer Seite die Stellungnahme Fuhr¬ 
manns gelegentlich starken Eindruck hinterlassen hat, ohne daß man die geringsten An¬ 
stalten machte, dem Problem als solchem nachzugehen. Der Präsident der Monumenta 
Germaniae, Herr Prof. Grundmann, München, hat die Aufnahme einer Replik von mir 
in das Deutsche Archiv als den Gepflogenheiten der Zeitschrift widersprechend abge¬ 
lehnt. Ich bin Herrn Prof. Beck daher für die Aufnahme des vorliegenden Aufsatzes in 
seine Zeitschrift besonders dankbar. 




ZUR FRAGE DER ZWEITEN EINNAHME THESSALONIKIS 
DURCH DIE TÜRKEN 1391-1394 

A. BAKALOPULOS/THESSALONIKE 

Unsere Nachrichten zur Geschichte Thessalonikis gegen Ende des 
14. Jh. waren ungenügend und widerspruchsvoll bis zum Jahre 1930, als 
man damit begann, neue Quellen zu veröffentlichen, die uns wertvolle neue 
Gesichtspunkte brachten: die Briefe des gelehrten Humanisten und Theo¬ 
logen Demetrios Kydones, zunächst veröffentlicht vor allem von Cam- 
melli, 1 sodann von Loenertz, 2 sowie die Reden und Briefe des Erzbischofs 
von Thessaloniki, Isidoros Glabas, die schon lange die Aufmerksamkeit 
von Philologen und Historikern auf sich gelenkt hatten. 3 

Unter Berücksichtigung der älteren gaben diese neuen Quellen einigen 
Historikern die Möglichkeit an die Hand, die Lösung einer der undurch¬ 
sichtigsten Fragen der Geschichte Thessalonikis gegen Ende des 14. Jh. in 
Angriff zu nehmen: das Problem der Zahl der türkischen Eroberungen 
der Stadt. 

O. Tafrali nimmt in seinem Buch „Thessalonique au quatorzieme 
siede“ zwei Eroberungen an, eine um das Jahr 1380, eine weitere um das 
Jahr i387und erwähnt noch,,nach den neuen Historikern“ eineweitere Ein¬ 
nahme am 25. Mai 1391, die er jedoch als 2. Einnahme betrachtet. Er 
schreibt dazu wörtlich: ,,les historiens modernes, s’appuyant sur quelques 
textes des historiens byzantins, parlent d’une seconde prise de Thessalo¬ 
nique, le 25 mai 1391“. Tafrali führt die verschiedenen sich widerspre¬ 
chenden Zeugnisse einzeln an, so daß deren Widersprüchlichkeit auch in 
den diesbezüglichen Teil seines Buches hineingetragen wird. 4 

Am Ende setzte sich allerdings die richtige Meinung durch, daß Thes¬ 
saloniki nach vierjähriger Belagerung im April des Jahres 1387 zum 
erstenmal in die Hände der Türken fiel. 5 Darüber hinaus trat Loenertz 
auch für eine zweite Einnahme von Thessaloniki im April 1394 ein, nach¬ 
dem die Stadt für kurze Zeit das Joch abgeschüttelt habe. 5 Diese Ansicht 
finden wir so auch in den anerkannten wissenschaftlichen Handbüchern 
der byzantinischen Geschichte. 7 

1 G. Cammelli, Demetrius Cydones, Correspondance, Paris 1930. 

2 R.-J. Loenertz, Demetrius Cydones, Correspondance I, II, Vatikan 1956-1960. 

3 S. B. Laurdas, ’lcriSwpoo dp^iemcntÖTirou ©eoaaXovixv)? 6p.iXiai si? tcc? lopra«; toü 
'Ayiou Ar)p.Y)Tpiou, Beiheft zu 'EXXijvixa, V, Thessaloniki 1954, mit weiterer Literatur. 

4 O. Tafrali, Thessalonique au quatorzieme siede, Paris 1931, 284-285. 

5 R. Loenertz, Manuel PaMologue et Demetrius Cydones, Echos d’Orient 36 (1937) 
474-487, bes. 482 f. 

* Ibid. 483- 

7 G. Ostrogorsky, Geschichte des byzantin. Staates, 3. Aufl., München 1963, 451 
mit Anm. 1. 

» 9 * 
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Im Jahre 1954 veröffentlichte dann B. Laurdas fünf Reden des Erz¬ 
bischofs von Thessaloniki, Isidoros Glabas, die aus Anlaß des Festes des 
Stadtheiligen Demetrios gehalten worden waren. 8 In einer gesonderten 
Untersuchung dieser Reden, die zwei Jahre später unter dem Titel ,,Ot 
Sr][i.ocri£U(xev£<; ofnXte^ toG ap)U£7u<Tx67rou OscroraXcmxrjc; TcnStopou lctto- 
pixv) 7 r/)y)) yia. T/] yvcocJT) 7 rpa>T 7 )<; Toupxoxpa'ua? cttt) ©ectaaAovlxY) (1387- 
1403)“ von mir veröffentlicht wurde, wies ich auf die historische Bedeu¬ 
tung dieser Texte für die dunkle Zeitspanne des ausgehenden 14. Jh. 
ausführlich hin und stellte deren Wert nicht nur für die soziale Gliederung 
der makedonischen Hauptstadt, sondern auch für die Frage der zweiten 
Einnahme der Stadt durch die Türken heraus. 9 Ich konnte damals unter 
anderem beweisen, daß Thessaloniki im Oktober des Jahres 1393 schon 
in türkischer Hand war, und daß folglich Loenertz’ Ansicht von der zwei¬ 
ten Einnahme der Stadt durch die Türken im Jahre 1394 der Boden ent¬ 
zogen war. In dem Bemühen, den Zeitpunkt der zweiten Eroberung ge¬ 
nauer zu bestimmen, kam ich in eben diesem Aufsatz zu dem Ergebnis, 
daß wir die zweite Eroberung in das Jahr 1391 zu setzen haben. 10 Ich 
stützte mich dabei auf bestimmte Sätze der vierten Rede des Isidoros. 11 

Vier Jahre später warf mir G. T. Dennis im Vorwort seiner Studie ,,The 
Reign of Manuel II Palaeologus in Thessalonica“ vor, meinem kleinen 
und populärwissenschaftlichen, im Jahre 1947 veröffentlichten Buch 
,,'IoropMc 0£<r<7aXovboj<;“ fehlten die Belege, die Bibliographie sei 
mangelhaft (!), und behauptete, ich sei der Meinung, die Historiker wider¬ 
sprächen sich in der Frage der Chronologie der ersten Einnahme Thessa¬ 
lonikis. 12 In Wirklichkeit hatte ich, indem ich den Nachrichten und An¬ 
sichten Tafralis folgte, auf wenigen Zeilen vermerkt, daß wegen der 
Mängel und Widersprüche der historischen Zeugnisse „die Historiker sich 
über den zeitlichen Ansatz der beiden zeitlich begrenzten Besetzungen der 
Stadt für das ausgehende 14. Jh. nicht einig sind“. 13 Ich hatte also die 
Widersprüchlichkeit der Historiker vor Augen, die Tafrali vorbringt und 
die im übrigen auch Dennis selbst in einem neueren, 1964 erschienenen 
Aufsatz feststellt, mit dem wir uns noch unten zu beschäftigen haben 
werden. 14 


8 Laurdas, op. cit. 

9 MooceSovttdc 4 (1955—1960) 20-34. 

10 Bakalopulos, ibid. 22ff. 

11 Laurdas, op. cit. 72-74. 

12 G. T. Dennis, The Reign of Manuel II Palaeologus in Thessalonica 1382-1387, 
Or. Christ. Per. 159 (i960) 24. 

18 A. E. Bakalopulos, 'lazopix 1% ©e<iaaXovtx7)<; (315 tt. X. - 1912), Thessaloniki 
1947, 79; cf. die revidierte Auflage in englischer Übersetzung ,,A History of Thessalo¬ 
niki“, trans. by T. F. Camey, Thessaloniki 1963 (s. die Besprechung v. H.-G. Beck, 
BZ 57 [1964] 453-454). 

14 G. T. Dennis, The Second Turkish Capture of Thessalonica (1391, 1394 or 1430 ?), 
BZ 57 (1964) 53 Anm. 2 ,, 0 . Tafrali presents a very confused account postulating 
several captures“. 
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Während Dennis also mein älteres, kurzgefaßtes und populärwissen¬ 
schaftliches Buch zur Kenntnis nimmt, kannte er meinen neueren, geson¬ 
derten und gerade in diesen Punkten ausführlicheren Aufsatz nicht, der 
schon vier Jahre vor seiner Abhandlung erschienen war,und woichdas Jahr 
1387 als das Jahr der ersten Einnahme Thessalonikis annahm und das 
Jahr 1391 als das Jahr der zweiten Einnahme vorschlug. 10 

Im einzelnen war ich dort zu folgenden Ergebnissen gekommen (S. 22f): 
Daß die Einwohner von Thessaloniki sich bedingungslos übergaben oder 
besser sich selbst bereit zeigten, auf die Seite Murads I. zu treten und die 
Regelung ihrer Verhältnisse dessen Großmut anheimzustellen. So schreibt 
Kydones selbst: „die Stadt lief zum Feind über oder besser und um der 
Wahrheit gerecht zu werden, sie wurde gezwungen, überzulaufen.“ 
Außerdem verurteilt auch Manuel selbst die Haltung Thessalonikis in 
einem Schreiben aus Lesbos an einen Bürger Thessalonikis, wahrschein¬ 
lich Nikolaos Chamaetos Kabasilas, der sich damals in Konstantinopel auf¬ 
hielt. 16 Indem die Einwohner von Thessaloniki so die Oberherrschaft des 
Sultans anerkannten, sicherten sie sich die wohlwollende Behandlung 
von seiten Murads I. (1362-1389), der sich mit der Zahlung der Unter¬ 
tanensteuer (hara?) begnügte. War es denn möglich, daß Murad I. sich 
gegen die Einwohner Thessalonikis hart zeigte in dem Augenblick, wo 
er Manuel II. selbst verzieh, als dieser an dessen Hof nach Bursa eilte? 
Ich hatte also angenommen, daß die Einwohner von Thessaloniki ganze 
vier Jahre Murad und später Bajezid tributpflichtig waren, nämlich vom 
April des Jahres 1387 bis Mitte oder Ende des Jahres 1391, als Bajezid I. 
(1389-1402) nach dem Zeugnis des Dukas auszog, Thessaloniki im Sturm 
eroberte und seinem Reich einverleibte. 17 

In seinem neuen Aufsatz kommt Dennis auf die Frage der türkischen 
Eroberungen Thessalonikis zurück. Indem er neuen, unpublizierten Ge¬ 
danken von Loenertz folgt, versucht er zu beweisen, daß es eine zweite 
Einnahme der Stadt im letzten Jahrzehnt des 14. Jh. überhaupt nicht gab. 
Er erwähnt dazu die positiven Zeugnisse, die von der Anwesenheit von 
Türken in Thessaloniki im Juli 1387, im Sommer 1389, im April 1392, im 
Oktober 1393, im Januar 1394 und vom Februar 1395 bis zum Ende des 
Sommers 1402 sprechen. 18 Die Nachricht Negris, die die Grundlage für 
den falschen zeitlichen Ansatz von 1394 war, hält er, weil der türkische 
Historiker ein Jahrhundert später schreibe, für genauso wertlos wie die 
oben genannte Nachricht des Dukas, wo dieser über die Einnahme der 


15 Das wurde schon von G. Theocharides in der Besprechung dieses Buches von 
Dennis beochachtet. S. B. Z. 54 (1961) 142, wo bemerkt wurde, der Verf. „scheint wei¬ 
ter, S. 79, die Arbeit von A. Bakalopulos, Ol 87]p.ocneu[i£ve<; öpiXle? toü apyterucntörrou 
©eaCTaXovbaji; ax; iaxopixi) etc. MaxeSovota 4 (1956) 20-34, überhaupt nicht zu 
kennen und so wird manch Bekanntes als Neues vorgestellt“. 

16 R. Loenertz, Manuel Paleologue, epitre ä Cabasilas, MaxeSovixa 4 (1955-60) 38 f. 

17 Dukas, ed. CSHB 92, ed. V. Grecu 127, 21 f. 

18 Dennis, The Second Turkish Capture, 53-61. 
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Stadt im Jahre 1391 spricht. Er begründet seine Ablehnung damit, daß 
zwischen der Eroberung Thessalonikis und dem Jahre der Abfassung des 
Geschichtswerks durch Dukas ein halbes Jahrhundert liege. 

Dennis’ Mißtrauen Nesri gegenüber teile auch ich, da die zeitlichen An¬ 
sätze, die die türkischen Historiker geben, im allgemeinen einigem Zwei¬ 
fel unterliegen und sich schon oft als wenig zuverlässig erwiesen haben. 
Es bleibt allerdings das Zeugnis des Dukas, das man nicht so leicht aus 
der Welt schaffen kann, da er eine im allgemeinen glaubwürdige Quelle 
darstellt und das Ereignis der gewaltsamen Einnahme von Thessaloniki 
um das Jahr 1391 an zwei verschiedenen Stellen anführt. Der erste Beleg 
spricht nur davon, daß Bajezid I. (1389-1402) „sIXe xal OscrcraXo vIxtjv xod 
Ta fxsTa ty)v OsaroraXovbajv /o>pia“. 19 An der zweiten Stelle wird berichtet, 
daß Musa, einer der Söhne Bajezids I., in einer Rede an türkische Wür¬ 
denträger aus Thrakien, Makedonien und den umliegenden Gebieten da¬ 
von spricht, daß sein Vater ,,rr)v ©scrcraXovLXTjv . . . Sta 7toXXc5v ISpamov 
cxXTjpcocaTO xal touc ßcopoui; rwv etScoXov sic, tepa repiw) tou 0eoü xal tou 
7 rpocp7}Toi> fzETe<TT7jcrsv“. 20 Dieses zweite Zeugnis, das das erste voll und 
ganz bestätigt, nimmt Dennis überhaupt nicht zur Kenntnis. Dukas je¬ 
doch spricht bei der Behandlung der Ereignisse unmittelbar nach dem 
Tod Johannes’ V. Palaiologos (16. Februar 1391) ausführlich über den 
Feldzug Bajezids von Bithynien nach Thrakien und Makedonien und 
die Einnahme Thessalonikis. 

Genau diese Zeugnisse des Dukas über Bajezids Unternehmungen in 
Nordgriechenland stützte ich in meinem Aufsatz ,,Ol §7)[Ao<Tieu|Aev£<; opiXiec 
tou ap)£i.emc?x67rou 0sc7traXovlx7]<; ’lm&copou“ durch den folgenden Satz des 
Bischofs Isidoros, der sich am Anfang seiner vierten Rede befindet, 
die, wie gesagt, im Oktober des Jahres 1393 gehalten wurde: „Töv piv 
YjfXETspcov evExev aueTpwv duapT7)[xaT(ov sic, SouXouc; teXeiv xaTsxplfbjpEv, Öte 
8s KpocxSoKoivTei; ^pev koc&bZv t<x Setvorara, tote xat ^u^aycoytac, tars 8s 
touto TcavTE^, d7nr)Xaucia[jt£v ou fAETpta«;“. 21 Hier handelt es sich darum, daß 
die Einwohner von Thessaloniki unterworfen wurden, und daß der Sultan 
(hier wird Bajezid, zu dessen Zeit die Rede ja gehalten wurde, erwähnt) sich 
ihnen gegenüber als sehr mild erwies. Dieses wie auch das vorher ange¬ 
führte Zeugnis des Dukas setzt Dennis beiseite, ohne auch nur einen ein¬ 
zigen positiven und beweiskräftigen Beleg herbeizubringen. Das heißt, 
um seine eigene Ansicht durchzubringen, werden zwei positive beweis¬ 
kräftige Zeugnisse einfach aus der Welt geschafft. 

Sodann versäumt Dennis noch etwas Weiteres, sehr Wichtiges: er prüft 
jene Ereignisse einzeln und jedes für sich, ohne sie in den breiteren Rah¬ 
men der Geschichte Makedoniens einzuordnen, wie es für einen Histo¬ 
riker notwendig gewesen wäre, wenn er den Sinn des Ausdrucks bei Isi- 


19 Dukas, ed. CSHB 50, ed. Grecu 79, 1. 

20 Dukas, ed. CSHB 92, Grecu 127, 21 f. 
81 Laurdas, op. cit. 56, 28-31. 
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doros in seiner ganzen Tragik verstehen will: . . öxs 7rpo(y8oxc5vxe<; yjusv 

-ra 8stv6x<xxoc.“ 

Im Einklang mit unseren Nachrichten waren also die militärischen 
Unternehmungen in Makedonien, die im Jahre 1383 begannen, nicht 
voneinander unabhängig, sondern verfolgten den Teil eines Gesamtplans, 
der die Säuberung der griechischen Widerstandszentren vorsah, und der 
mit der Einnahme von Thessaloniki und Christupolis im Jahre 1387 
endete. 22 Merkwürdig ist jedoch, daß auch eine zweite Einnahme von 
Christupolis im Jahre 1391 erwähnt wird, zeitgleich mit der von mir vor¬ 
geschlagenen zweiten Eroberung Thessalonikis im Jahre 1391. Christu¬ 
polis also, das im Jahre 1387 mit Thessaloniki bei der Eroberung durch 
die Türken sein Schicksal teilte, wird im Jahre 1391 im Sturm genommen 
und dem Erdboden gleichgemacht. Die diesbezügliche Kurzchronik be¬ 
richtet dazu das folgende: „exouq / <;oyir)$ / lv8. . . . sv auxö x <5 Ixet saXco 
7rapa tg>v amaxoov e&vwv rj ^picmovufjicx; Tzokic, xal xaxsSacpwylb) ex ßaD-ptov 
eic, xa/o<; xal ol OLX^rope? xaux/jq SieaxopTUdlhqcrav ev SwKpopoii; x ^ tcok ;“. 23 Ich 
frage mich nun: Wie konnte Christupolis, das sich doch zusammen mit 
Thessaloniki den Türken übergab, diese Katastrophe erleiden und was 
war die Ursache dafür ? Warum wurde es so hart bestraft ? Da die Nach¬ 
richt von einer „Eroberung“ spricht, müssen die Einwohner eine feind¬ 
liche Haltung an den Tag gelegt haben. Und diese feindliche Haltung zu 
zeigen, sollten von ganz Makedonien nur die Griechen des kleinen Christu¬ 
polis gewagt haben, oder vielmehr auch die übrigen Griechen Makedo¬ 
niens und vor allem der Großstadt Thessaloniki ? Zu welcher Annahme 
führt uns unsere Erfahrung als Historiker ? Ich glaube, daß die Interpre¬ 
tation dieses tragischen Ereignisses Dukas gibt, der uns über Bajezids 
Feldzug nach Thrakien und Makedonien nach der Flucht des Manuel 
Palaiologos aus Bursa nach Konstantinopel (Frühjahr 1391) berichtet. 
Während des türkischen Vormarsches, der mit der Katastrophe von 
Christupolis zusammenfällt, traten dessen Einwohner Bajezid entgegen, 
was die genannten Ereignisse zur Folge hatte. Denn wie sollte sonst diese 
Katastrophe erklärt werden ? Wie darf man also dieses Zeugnis des Dukas 
beiseite schieben, das doch gerade über diesen Feldzug nach Thrakien 
und Makedonien berichtet ? Und dieser ganze Feldzug endete nur mit der 
Katastrophe von Christupolis ? War das Bajezids einziges Ziel ? Ich glaube 
nein. 

Ich bin der Meinung, daß, als Bajezid auf seinem Vormarsch vor Thes¬ 
saloniki ankam, dessen Einwohner mit großer Wahrscheinlichkeit dieselbe 
Haltung wie die Einwohner von Christupolis eingenommen haben. Es 
muß auch hier etwas geschehen sein, entweder daß die Einwohner von 
Thessaloniki das Joch des Sultans abgeschüttelt hatten, indem sie das 


22 S. P. Lemerle, Philippes et la Macedoine orientale ä l’epoque chretienne et by- 
zantine, Text, Paris 1945, 2i8f. 

23 S. N6o<; 'EXXTf)vop.vr)(JWi>v 7 (1910) 148. 
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haraf nicht bezahlten, oder daß sie einen gewissen Widerstand geleistet hat¬ 
ten. Nur so hat die Stelle bei Dukas ihre Berechtigung: „etAe tt)v @s<7(Ta- 
Xovborjv“. Der Sultan jedoch zerstörte weder Thessaloniki noch verkaufte 
er seine Einwohner in die Sklaverei, ganz im Gegensatz zu seinem Ver¬ 
halten Christupolis gegenüber. Wenn man sich diese unterschiedliche Hal¬ 
tung Bajezids gegenüber Christupolis vor Augen hält, so versteht man die 
tiefere tragische Bedeutung des oben zitierten Satzes des Isidoros. 

Indem wir so die Probleme in den allgemeineren Rahmen der Geschich¬ 
te Makedoniens stellten, verstehen wir auch die Verwunderung Isidors 
darüber, daß die Einwohner Thessalonikis nicht das erlitten, was sie be¬ 
fürchteten. Nur unter ein hartes Joch wurden sie gestellt. Deshalb ver¬ 
suchten die Herren der Stadt, voran Isidoros, später, mit wiederholten Ge¬ 
sandtschaften an den Sultan Privilegien zu erhalten und ihr Los zu er¬ 
leichtern. 24 Dasselbe Ziel verfolgte auch Isidors Nachfolger Gabriel (1395), 
wie dessen anonymer Enkomiast schreibt. Denn als er erfuhr, daß Thessa¬ 
loniki nach seiner Einnahme („[xetoc t/jv aXcocnv“) verschont blieb (,,a7rodW]<; 
xax&v“), 25 d. h. von den furchtbaren Folgen der Eroberung (was ande¬ 
res sollte das bedeuten?) eilte er zurück in seine Vaterstadt. Als Nach¬ 
folger Isidors setzte er sodann dessen Werk fort. 26 

Trotz allem, was ich hier vorbrachte, bestehe ich nicht darauf, daß 
meine Ansicht die allein richtige ist, sondern nur die wahrscheinlichste. 
Ob ich nun recht habe oder nicht, das zeigt nicht unbedingt Dennis’ Auf¬ 
satz, denn nur neue positive und beweiskräftige zukünftige Argumente 
werden diese meine Ansicht entweder umstoßen oder bestätigen. 


24 Laurdas, op. cit. 23 fr. 

25 L. Syntika-Laurda, 'EyKcopiov elq töv äpyi£7daxo7rav @e<T<TaXovlx7j<; T aßpr/)X, 
MaxeSovtxdc 4 (1955-1960) 363. 

2 ® Ich verstehe nicht, wie Dennis, während er doch meinen zusätzlichen Aufsatz 
*0 &pxie7ui<rxo7TO<; Taßpi^X xal rj Ttpforrj xoupxod) xaToy?) ttji; ®e<T<raXovtx7)<; (1391—1403) 
MaxsSovtxdi 4 (1955-1960) 371-373, in dem ich die obengenannten Ergebnisse mit¬ 
teilte, erwähnt, den Sinn des auf S. 37 lf. Gesagten nicht versteht. Ich führe dort als 
Stütze die diesbezügliche Stelle des Erzbischofs Gabriel an, ohne sie allerdings so zu 
interpretieren, wie uns Dennis glauben machen will. Ich formuliere nur eine Hypo¬ 
these, unabhängig vom Text des anonymen Enkomiasten. So tut mir Dennis Unrecht, 
wenn er schreibt: „The text of the encomium, however, neither says nor implies 
anything at all about such a rebellion; it merely States thatthe ottoman domination 
was not as severe as might have been expected, and it attributes this protection toSt. 
Demetrius“ (The Second Turkish Capture 58 f., Anm. 22). 




UNE £GLISE INßDITE DE LA FIN DU XII« SIECLE 
EN CAPPADOCE: LA BEZIRANA KILISESI DANS 
LA VALLßE DE BELISIRMA 

(Avec 9 figures et un plan, planches I-IV.) 

JACQUELINE LAFONTAINE-DOSOGNE / BRUXELLES 

Cette eglise, que j’ai naguere signalee et brievement decrite, se situe 
dans une vallee encaissee de la region du Hasan Dagi, entre les villages de 
Belisirma et d’Ihlara, qui est parti culierement riche en etablissements 
monastiques rupestres. 1 Elle me parait meriter une etude speciale, en 
raison de ses particularites iconographiques et stylistiques et de sa date 
relativement tardive dans le contexte cappadocien. 

L’eglise de Bezirana — c’est-ä-dire de la Mere de Bezir 2 — est creusee 
dans la paroi rocheuse qui domine, un peu vers le Nord, l’emplacement 
de la Karagedik kilisesi. 3 L’entree, en contrebas de gros blocs eboules, est 
difficile ä deceler, ce qui explique qu’elle soit restee inconnue: c’est le 
muhtar du village qui nous l’a signalee. Une porte s’ouvrant dans la 
paroi sud donne directement acces ä la nef, tandis qu’une autre s’ouvre 
dans la paroi ouest d’une salle adjacente (plan Fig. l). Les deux portes 
sont encadrees d’une moulure tres simple; celle de la salle sud est ornee 
d’une triple arcature dans sa partie superieure. 

L’eglise a une nef unique couverte d’un plafond plat, prolongee par une 
vaste abside. Les dimensions sont menues: 4,20 m de long sur 3,30 m de 
large pour la nef, 2,70 m sur 2,10 m pour l’abside; celle-ci presente une 
forme aplatie frequente en Cappadoce. Mais l’amenagement a ete execute 
avecun soin et une regularite remarquables: des niches ä fond plat creusees 
dans les parois determinent, sur chacune d’elles, une triple arcature qui 
les animent avec bonheur (Figg. 5, 6, 9). La meme division tripartite est 
rappelee ä l’Est, le grand arc de l’abside etant flanque de deux niches plus 


1 Cf. Nouvelles notes cappadociennes, dans Byzantion 33 (1963) pp. 121—183, 
42 figg. en 23 pl., pp. 154-155 et fig. 31. Pour les monuments byzantins de cette 
vallee, outre cet article, pp. 141 sqq., voir M. et N. Thierry, Nouvelles eglises rupestres 
de Cappadoce. Region du Hasan Dagi (Paris, 1964 - eite plus loin: Thierry, Hasan 
Dagi), oü sont etudiees dix de ces eglises ä peintures (voir mon compte rendu dans 
Byzantinische Zeitschrift 58 [1965] pp. 131—136). II y en a en realite dix-sept, aux- 
quelles s’ajoute Teglise construite dite Karagedik kilisesi. Je compte donner une etude 
des eglises de la region non integrees dans cet ouvrage. Pour la bibliographie plus an- 
cienne, cf. Nouv. notes cappadociennes, pp. 141-142, notes. 

2 Bezir, qui signifie „graine de lin“, est sans doute ici un nom propre. On le rencontre 
ä Magan, oü une eglise est appelee Bezir Ham, „han de Bezir'‘, mais ses dimensions 
justifient une teile appellation, ce qui n’est pas le cas ici (voir n. 5). 

3 Pour la localisation de ces eglises et de celle de Saint-Georges dont il sera question 
plus loin, voir croquis dans Nouv. notes capp., fig. 21. 
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petites, situees ä une certaine hauteur (Fig. 2). Le Systeme de Separation 
des arcs est partout assure par des piliers engages. Dans les angles, ä 
l’Est, des imitations de consoles completent ce decor en relief. Certaines 
des niches ont ete creusees de portes. Les niches orientales des parois late¬ 
rales semblent avoir ete des l’origine plus profondes - celle du Nord, qui 
a vraisemblablement servi de prothese, a encore subi un creusement ä une 
epoque posterieure, celle du Sud est percee d’une porte qui pourrait egale- 
ment etre plus tardive. A l’Ouest, un passage a une salle situee ä un niveau 
superieur a ete menage dans la niche nord. 

Le sol est recouvert d’une epaisse couche de terre et de gravier deposee 
par le torrent qui traverse l’eglise aux saisons des pluies. II convient d’en 
tenir compte lorsque Ton considere l’elevation. La hauteur actuelle de la 
paroi orientale n’est que de 1,80 m. Le lit de gravier atteignant ä peu 
pres le niveau du bas de l’autel, on peut estimer son epaisseur ä un metre 
environ, et ä davantage encore vers le centre de la nef, oü la hauteur 
libre se reduit ä 1,60 m; dans l’abside, eile atteint 2 m. Le plafond, qui 
a souffert, etait creuse d’une vaste croix, determinant quatre comparti- 
ments. 

Le vaisseau rectangulaire couvert d’un plafond plat est un type fort 
ancien en Cappadoce, ainsi que le grand arc absidal outrepasse retombant 
sur des chancels. 4 De meme, les arcades se rencontrent dans des eglises 
anciennes,commeSaint-Jean-Baptiste de Qavu§ In etBezir Ham äMagan. 5 
Les arcatures separees par des pilastres engages sont typiques des fagades 
de monasteres rupestres, dont certains peuvent remonter ä une epoque 
assez haute, 6 mais dont d’autres - ä Ala kilise de Belisirma et ä Karanhk 
kilise de Göreme — sont plus proches dans le temps. 7 Les arcades et arca¬ 
tures peuvent egalement faire partie de la decoration interieure, comme 
c’est le cas ä Tokah kilise 2. 8 Mais il faut remarquer que, dans tous ces 
exemples, les arcs sont outrepasses, ce qui apparait veritablement comme 
une regle en Cappadoce. Or, ce n’est pas le cas ä Bezirana kilisesi, oü la 
succession des arcs fort courts retombant sur des piliers fait songer bien 
davantage au rythme en usage dans l’architecture constantinopolitaine et 
balkanique. En revanche, le plafond plat orne d’une croix en relief se rat- 
tache ä une tradition bien representee en Cappadoce aux epoques ante- 
rieures, depuis la periode iconoclaste. 9 On peut dire, de la Sorte, que cette 
petite eglise s’inscrit dans un courant cappadocien ancien, mais avec cer- 

4 Cf. G.de Jerphanion, Une nouvelle province de l’art byzantin. Les eglises rupestres 
de Cappadoce (Paris, 1925-1942, 2 tomes en 2 parties chacun, 3 vol. de pl. - eite plus 
loin: Jerphanion), II, 2, pp. 403 sq. 

5 Cf. Jerphanion, I, 2, pp. 511-512; pl. 21, 2 et 22, 4. 

6 Cf. P. Verzone, Gli monasteri di Agik Serai in Cappadocia, dans Cahiers archeo- 
logiques 13 (1963), pp. 119-136. 

7 Cf. Thierry, Hasan Dagi, pl. 17; Jerphanion, pl. 20, 3. 

8 Cf. Jerphanion, pl. 70—71; aussi la chapelle 1 de Zilve, pl. 26, 4. 

9 Cette question est reprise dans mon article sur L’eglise aux trois croix de Güllü 
Dere .... dans Byzantion 35 (1965), pp. 182—183. 
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tains elements ä la fois plus modernes et plus byzantins. Le soin et la re- 
gularite apportes au creusement sont egalement a souligner, dans un sanc- 
tuaire si typiquement „provincial“. 

Toute l’eglise etait peinte. Le decor est non seulement fragmentaire, 
mais encore tres endommage par les eaux du torrent. En revanche, la 
main de l’homme lui a fait subir peu de dommages, sauf ä l’abside. La 
chute de la couche picturale laisse apparaitre en de nombreux endroits 
le rocher et son decor primitif rouge, de type lineaire (Figg. 6 et 9). 
II serait errone de voir dans ce decor purement ornemental, comme on le 
fait parfois encore, des traces de l’epoque iconoclaste. C’etait une habi- 
tude tres repandue et meme constante en Cappadoce que de souligner 
ainsi les points sensibles de l’architecture lorsque le creusement de l’eglise 
etait termine. Apres, et generalement peu de temps apres, l’eglise rece- 
vait un decor de fresques, ou bien eile restait non peinte, ce qui est plus 
rare. 10 Pareille pratique se retrouve ailleurs dans l’art byzantin, et onla 
rencontre au moins jusqu’au XIII e siede en Macedoine. 

Les elements ornementaux, quijouent un role important dans la couche 
picturale, poursuivent d’ailleurs un but analogue. Les chapiteaux des 
piliers engages s’ornent de rinceaux assez läches (Fig. 5), dans la tradition 
du XI e -XII e siede; les arcs delimitant les niches sont decores d’un 
chevron aux couleurs alternees (Fig. 6); sur les piliers oü la peinture 
subsiste, un ornement en tapis constitue de losanges ou de medaillons. 
Dans toute la nef, le bas des parois porte un tapis de motifs de fleurons 
geometrises dans des carres entrelaces, qui se prolonge sous la couche de 
gravier (Fig. 2). Sur la paroi est, les deux niches flanquant l’arc de l’ab- 
side ne contenaient, semble-t-il, que des elements floraux, tres abimes. 
Entre l’arc et les piliers, des motifs ornementaux avec deux grands me¬ 
daillons qui ont pu contenir la Lune et le Soleil, mais cela n’a rien de sür: 
les medaillons qui leur font pendant sur la paroi ouest (Fig. 9) contiennent 
simplement des rosaces geometrisees. Certains de ces elements reprodui- 
sent le decor lineaire rouge, d’autres sont tout differents, mais il ne semble 
pas qu’un long intervalle de temps düt les separer. Certains rappellent 
fortement ceux que l’on trouve en grande abondance dans les eglises ä 
colonnes de Göreme. 11 

Avant d’en venir aux peintures figuratives, nous dirons un mot de l’autel 
matjonne — dont les degres, deux sans doute, sont enfouis sous la terre et 
le gravier (Figg. 2 et 3). II conserve sur sa face anterieure la base d’une 
croix peinte et ornee, dont le reste est perdu, accompagnee d’une inscrip- 
tion fragmentaire qui se lit ainsi: OVTQC EAOKEN THN NIKHN 
KAI TO KPATOC, invocation et hommage rendu ä la croix. Les croix 
ornees, avec ou sans inscriptions, sont frequentes dans les eglises cappa- 
dociennes. Remarquons ici que la forme des lettres, en particulier pour 


10 Cf. Jerphanion, I, 1, p. 63 et II, 2, p. 401. 

11 Cf. Jerphanion, notamment pl. 112. 
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le et le H> est conforme ä ce que nous savons de la paleographie 
du XII e -XIII e siede-et surtoutdu XI II e siede en Cappadoce. 12 Ce motif 
ne faisant pas partie integrante du programme decoratif, il est possible 
qu’il soit posterieur aux autres peintures. 

A la paroi nord, la niche gauche et la niche centrale contiennent les 
images de deux saints cavaliers (Figg. 5 et 5bis); celui de droite etant sans 
doute saint Georges, dont le cheval est traditionnellement blanc, celui de 
gauche Theodore ouDemetrios; 13 ils attaquaient vraisemblablement ledra- 
gon de leur lance, suivant Ticonographique habituelle. 14 Entre les arcs, les 
tetes des saints martyrs Serge ([o] AIT (0 CEPTIO/) (Fig. 8) et Bacchos 
(. . . B[a]K[xo?]) apparaissent en medaillons. La niche la plus proche du 
choeur, plus profonde, contenait l’image d’une Vierge, dont on ne distingue 
plus qu’une partie de la tete et, sur la droite, le sigle, ©V qui completait le 
M-P de la gauche, disparu: eile a ete detruite par un creusement posterieur, 
que nous avons dejä signale. Sur le pilier, ä gauche, une sainte en 
pied, tres endommagee. A la douelle de l’arc de la niche et sur les parois, 
quatre saints personnages, parmi lesquels des inscriptions permettent 
d’identifier S. Euthyme (O OCIOC EV 0 VMIOC) et S. Jean-Baptiste 
(O nPOAPOMOC). S. Nicolas (O NIKOAAOC) figure sur le pilier de 
droite et se rattachait sans doute au decor de Tabside, ainsi que nous le 
verrons. 

La paroi sud est beaucoup plus endommagee encore. Les sujets y etaient 
d’ailleurs moins nombreux, en raison de la presence de deux portes. On ne 
voit pratiquement plus, au tympan de la porte de gauche, que le buste de 
S. Panteleimon (O AITOC IIANT[sXs^[juov]) et, entre les deux arcs, 
le medaillon offrant le visage bien conserve d’Andronikos (® [Av] APONI- 
KOC) (Figg. 6 et 7). Ce dernier apparait le plus souvent avec Probos et 
Tarachos, autres martyrs de Cilicie; 16 il est possible que ses compagnons 
aient ete representes dans les zones d’oü la peinture a disparu, mais rien 
ne permet de Paffirmer. L’utilisation des medaillons isoles et non plus en 
chaine continue comme dans les decors plus anciens, 16 a eu pour conse- 
quence de restreindre, souvent de fagon considerable, les series de 
saints. 

La paroi ouest n’a guere conserve qu’une peinture, dans le tympan de 
la niche centrale, mais de qualite et interessante, puisqu’il s’agit des Trois 


12 Cf. le tableau des alphabets dates dans Nouv. notes cappadociennes, fig. 42. 

13 Cependant, Georges peut parfois monter un cheval rouge, et Theodore un cheval 
blanc, comme c’est le cas ä Pürenli Seki kilisesi (cf. Thierry, Hasan Dagi, p. 142). 
Theodore est plus frequemment represente en Cappadoce que Demetrios; on trouve 
egalement Theodore et Procopios, notamment dans la chapelle 28 de Göreme (J erpha- 
nion, pl. 135, 1). 

14 La plupart du temps, les deux cavaliers se font face, dans un cadre unique, ce qui 
n’est pas le cas ici; cf., entre autres, Jerphanion, I, 2, p. 485 et pl. 135, 1. 

15 Cf. Jerphanion, Index hagiographique, II, 2, s. v. IIp6ßo<;. 

16 Cf. Jerphanion, I, 1, p. 68 n. 1, et decorations archaiques, passim. 
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Hebreux dans la fournaise proteges par Fange (Fig. 9). (On peut se de- 
mander si la portion de peinture delavee qui vient juste en dessous, dans 
une sorte de cadre rectangulaire, n’a pas contenu Finscription dedicatoire, 
laquelle est souvent placee ä l’Ouest, face ä Fabside; mais ici encore rien 
ne permet de Faffirmer). Le theme est tres rare, surtout sous cette forme, 
dans les decors anciens de Cappadoce, mais il est proche, au contraire, de 
celui qui est represente dans les eglises ä colonnes de Göreme, ä l’Ala 
kilise de Belisirma ou ä la Kar§i kilise de Gül^ehir, laquelle date de 1212. 17 
Certaines differences apparaissent cependant dans le rendu des attitudes: 
dans notre peinture, la tete de Fange est un peu inclinee, ses mains passent 
derriere les tetes nimbees des enfants de gauche et de droite, et ceux-ci 
levent la tete et les mains vers lui de maniere expressive. Ces particu- 
larites ne se trouvent guere en Cappadoce, mais font songer ä cer- 
tains representations byzantines, teile celle de Sainte-Sophie d’Ohrid. 18 
D’aut re part, il nous faudra mettre ce theme, qui symbolise le mystere 
du Salut, en relation avec la composition absidale, comme nous le ver- 
rons. 

Au plafond, deux scenes sur quatre seulement se laissent deviner: un 
Bapteme, dont le buste nu du Christ subsiste, et une Transfiguration tres 
abimee, qui s’apparente ä celle de Feglise voisine de Saint-Georges, datee 
des annees 1282-1296 (?)- 19 Encore une fois, un type fort proche se ren- 
contre dans les eglises ä colonnes de Göreme. 20 Les quatre scenes etaient 
issues, sans nul doute, d’un cycle de representations des principaux epi- 
sodes de la vie du Christ, ou cycle des Grandes Fetes, et elles n’offrent pas 
en elles-memes d’int er et particulier. Cette petite eglise ne peut d’ailleurs 
donner qu’une idee partielle des programmes decoratifs ä son epoque. 
Toutefois, avec ses figures de saints isoles et ses scenes tirees des Grandes 
Fetes, son programme rappelle celui qui est en usage des les eglises ä co¬ 
lonnes et qui etait applique, nous le savons par des temoignages archeolo- 
giques et par des textes, dans des eglises de la fin du XII 6 et du debut du 
XIII e siede situees un peu plus ä FEst. 21 

Si le programme decoratif de la nef n’appelle guere plus de commen- 
taires, en revanche, le decor de Fabside se revele d’un grand interet et, 
de plus, il est exceptionnel dans le contexte cappadocieri. Le malheur veut 
qu’il soit tres abime, a la fois par les eaux et les depredations humaines 
(Figg. 2 ä 4). Il se laisse toutefois apprehender dans son ensemble. C’est le 
theme de la Hagia Trapeza, avec les eveques officiants, qui est represente 
au registre principal, juste au-dessus de Fautel. Au centre figure une table 


17 Cf. Thierry, Hasan Dagi, fig. 46 p. 197; Jerphanion, pl. 102, l, 118, 4 et 145, 1 
(croquis). 

18 Cf. V. J. Djurid, L’eglise de Sainte-Sophie ä Ohrid (Beigrade, 1963 - eite plus loin: 
Djurid, Sainte-Sophie), pl. 25. 

19 Cf. Nouv. notes capp., pp. 150 sq. et 154; Thierry, Hasan Dagi, pl. 97,a. 

20 Cf. Jerphanion, pl. 101, 1, 1x9, 1, 128, 2. 

21 Cf. Jerphanion, II, 2, pp. 448 sqq. 
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d’autel rectangulaire, surmontee d’un dais. Sur la table, des objets in- 
distincts, qu’il faut certainement Interpreter comme une patene et un ca- 
lice, au-dessus desquels vole la colombe du Saint-Esprit. De part et d’autre, 
deux petits anges agitent un rhipidion. A gauche se tient saint Basile 

(O AITOC BACIAEI[os]), ä droite saint Jean Chrysostome (. 

XPYCOCTOMOC). Derriere Basile, un saint eveque aupres duquel on 
lit: O ©EOAOrOC, c’est Gregoire de Nazianze, tenant un phylactere; 
puis vient une petite niche contenant le buste du Christ Emmanuel (EM- 
MANOVHA); enfin, un saint imberbe au nom indechiffrable, un diacre, 
figure probablement S. Stephane. Le saint Nicolas que nous avons signale 
plus haut doit sans doute etre rattache ä ce groupe. A droite, derriere 
Chrysostome, on lit O AITOC A . . . vraisemblablement Athanase, se 
rapportant au deuxieme eveque, qui tient un rouleau; puis vient un 

autre eveque, au nom illisible (O AITOC.). Basile et Chrysostome, 

chose curieuse, ne tiennent pas de rouleau, contrairement ä l’iconogra- 
phie byzantine habituelle, 22 et bien qu’ils s’approchent de l’autel, incli- 
nes et vus de troisquarts, comme dans les images byzantines, ils ont une 
main tendue tandis que l’autre est ramenee sur la poitrine, en signe de 
respect. 

La scene s’accompagne d’inscriptions tirees de la liturgie des deux 
saints. Entre les colonnettes du ciborium et les anges apparaissent des tex- 
tex fragmentaires: ä gauche, TON MEN APTON TOVTON [<xut& tö 
t i[uov ertöfza toö xupiou xxi d-soü xxi gcot^poq f)p.]ßN [‘Itjcgü Xpioroö], tire de 
S. Basile; 23 ä droite, TO AE EN TQ lTOTHPI[<p ToriTto Ttjxiov alpa] 
TOV X(pi<xro)V [crou fjisTocXaßwv tö 7 rveüp.a-u crou aytto], tire de S. Jean 
Chrysostome. 24 Quoique l’espace ne soit pas considerable, on peut estimer 
que les citations etaient faites au complet, chacune se rapportant ä son 
auteur. Les lettres, tres abimees, se distinguent ä peine sur les photogra- 
phies mais j’ai pu les lire sur place. Elles sont d’une paleographie assez 
classique, moins avancee que celles de Tinscription accompagnant la croix 
sur le devant de l’autel. 26 

La suite du texte de Chrysostome figure sur le rouleau de l’eveque que 
nous supposons etre Athanase. Inscrit en caracteres cursifs, sur seize 
lignes, abime et fragmentaire, il est fort difficile ä dechiffrer mais ne fait 
aucun doute. La longueur de cette citation est exceptionnelle, precisement 
en raison de l’ecriture cursive qui a ete adoptee, au lieu de l’onciale ordi- 
naire. En voici une copie (assez approximative), assortie du texte complet 
du liturgiste r 26 


22 Cf. ci-dessous, pp. 299-300. 

23 Cf. F. E. Brightman, Liturgies Eastem and Western, being the Texts original or 
translated of the principal Liturgies of the Church, vol. I. Eastern liturgies (Oxford, 
1896 - eite plus loin: Brightman, Eastern Liturgies), p. 330, 3-6. 

24 Cf. Brightman, Eastern Liturgies, p. 330, 7-10. 

28 Cf. supra, p. 293. 

24 Cf. Brightman, Eastern Liturgies, p. 330, 13-19. 




J. Lafontaine-Dosogne : La Bezirana Kilisesi dans la Vallie de Belisirma 297 


Ä,-, 

M-tpoiJZaju 
u<x// ou - -, 
6t€yO-f?U,C V 

■ ■/; 


"Dcjts ysvecröm rot? (JLCTaXafxßavou[er ivj eu; vrj- 
Otv 4 /U xR?> £ k acpeaiv afxapTttöv, et? xoivamav 
toü ayiou aou 7rve6[j,aTo<;, zic, ßacnXstai; 7rXv)p&>ua, 
ei? 7rapp7)cTiav ttjv] 7cpö<; 0 s, (atj su; xpipia ^ ei? 
xa[Taxpi]p.a. 


.- 72605 * r 

jx oc ^ 6/T k oC 

_/*ac 

C’est sans doute parce que le Chrysostome est depourvu de rouleau que ce 
texte est passe entre les mains de l’eveque qui le suit, encore que des textes 
des deux grands liturgistes apparaissent frequemment sur les rouleaux des 
autres Peres. Plus rien n’est visible sur le phylactere de S. Gregoire, qui 
portait probablement, par souci de Symmetrie, un texte de S. Basile. Ces 
divers textes precedent ceux de la Communion proprement dite, qui figu- 
rent frequemment dans la scene de la Communion des apotres, comme 
c’est le cas, en Cappadoce, ä la Karaba§ kilisesi. 27 

A la voüte de l’abside est peinte une Deisis, theme de priere et d’inter- 
cession, composee d’un Pantocrator en medaillon, de la Vierge ä gauche 
et du Baptiste ä droite. Les sigles habituels designent la Vierge: M-P 0 V, 
l’inscription se rapportant au Prodrome a disparu. Quant ä celle du Christ, 

on distingue ä droite XC, le sigle IC ayant disparu ä gauche; plus bas, 
ä gauche O . . AN et ä droite deux lettres douteuses (qui paraissent etre 
@P) suivies d’un £ 2 , le tout constituant vraisemblablement le terme O 
IIANTOKPATDP. 28 La Deisis est frequente dans les absides cappado- 
ciennes du XI e au XIII e siede, y compris avec le Christ en medaillon. En 

27 Nos textes font partie de l’Invocation (Brightman, pp. 328 sqq.). La Communion 
des apotres comporte frequemment les paroles du Christ: AABETE OATETE (pour 
le pain) ä Peglise de Kiliclar, cf. Jerphanion, I, p. 203 et pl. 54, 5; AABETE <&AFETE, 
IIIETE ES AVTOV IIANTEC (pour le vin) ä Karabaf kilisesi, cf. II, p. 341 et 
pl. 196, 2 et 197, 2. 

28 Les lettres de droite evoquent la possibilite du mot ©PtlNOC, mais c’est peu 
probable. Toutefois, sur la relation trone-autel, voir A. Grabar, La peinture religieuse 
en Bulgarie (Paris, 1928 - eite plus loin: Peinture rel. en Bulgarie), p. 91 et Idem, 
Choeur Ste-Sophie (voir n. 34), p. 264. 
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particulier, c’est le theme qui decore les culs-de-four des absides des eglises 
ä colonnes et de celle de Tagar: dans cette derniere, l’abside orientale est, 
comme aux eglises ä colonnes, ornee dans sa partie mediane par une 
rangee de docteurs de l’Iiglise, tandis que dans l’abside sud, une Deisis 
surmonte cette fois une Communion des apotres fragmentaire. 29 A Kara- 
ba§ kilisesi, la Communion des apotres a remplace un decor plus ancien 
dans le cul-de-four, et, en dessous, vient une serie d’eveques et de docteurs 
interrompue au milieu par les figures de la Vierge, du Christ et du Pro¬ 
drome, constituant une Deisis. 30 La Deisis continuera d’etre associee 
avec une th6orie d’eveques au XIII e siede, ä Kar§i kilise 31 et ä Saint- 
Georges de Belisirma. 32 C’est le succes de ce theme, de meme que son as- 
sociation avec les docteurs ou la Communion des apotres dans les absides, 
qui explique sa presence ä Bezirana kilisesi, en relation avec les liturgistes 
officiant autour de la Sainte Table. 

Le theme absidal typique du XI e siede, dans I’art byzantin, est la 
Communion des apotres; il se developpe entre la Vierge de la conque, 
Symbole de 1 ’Incarnation (la Vierge figure en orante, ou trönant avec 
l’Enfant), et, au registre inferieur, une serie de peres de l’figlise et de 
saints eveques en position frontale, benissant de la droite et tenant le livre 
de la gauche: c’est le cas, par exemple, ä Sainte-Sophie de Kiev. 33 La 
Deisis, quoique occupant une place plus modeste, est souvent aussi inte- 
gree ä ces decors. 34 A Sainte-Sophie d’Ohrid, le programme parait ä pre- 
miere vue semblable ä celui de Kiev. Or, M. Grabar a recemment mis en 
lumiere des elements, non seulement nouveaux, mais qui restent en partie 
uniques, de ces peintures, dans une perspective liturgique. En effet, la 
scene mediane se differencie de celle de Kiev et des autres par le fait 
que le Christ ne distribue pas la Communion, mais qu’il officie au milieu 
des apotres: c’est l’idee du Sacrifice liturgique qui se veut exprimer ainsi, 
et la scene se place avant la Communion. Les autres images du choeur ren- 
forcent cette interpretation. 35 Deux scenes de S. Basile, sur la paroi nord, 
sont particulierement suggestives ä cet egard, car elles se rapportent ä la 
messe: l’apparition du Christ suivi des apotres a Basiledurant son sommeil 36 
et la premiere messe celebree par S. Basile, messe qui lui a donc ete 

29 Cf. Jerphanion, pl. 125, 1 et I, 2, p. 381; pl. 166, 1 et 170, 2. 

80 Cf. Jerphanion, pl. 196, 2 et 197, 2. 

81 Cf. Nouv. notes cappadociennes, pp. 123 sq. et fig. 2. 

82 Cf. Nouv. notes capp., pp. 153 sq.; Thierry, Hasan Dagi, pl. 96. Pour les eglises 
plus orientales, voir Jerphanion, II, 2, p. 448. 

83 Cf. V. N. Lazarev, Mozaiki Sofii Kievskoj (Moscou, i960), croquis fig. 1 p. 27 et 
pl. 27 sqq. 

84 Cf. A. Grabar, Les peintures murales dans le choeur de Sainte-Sophie d’Ochrid 
(dans Cahiers archeologiques, XV, 1965, pp. 257-265 - eite plus loin: Grabar, Choeur 
Ste-Sophie), p. 264: la Deisis prefigure le Jugement demier. 

35 Cf. Grabar, Choeur Ste-Sophie, pp. 259 sqq.; Djuri< 5 , Sainte-Sophie, pl. 1 ä 3. 

88 La scene avait precedemment suscite d’autres interpretations: Vision de S. Jean 
Chrysostome ou de l’apötre Jean, mais M. Grabar a nettement etabli qu’il s’agissait de 
Basile (Choeur Ste-Sophie, pp. 261 sq.). 
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inspiree par le ciel. 37 La derniere scene montre Basile, deroulant un phy- 
lactere portant un extrait de sa liturgie, profondement incline devant 
l’autel oü se trouvent les vases liturgiques. L’autel est surmonte d’un cibo- 
rium; deux diacres agitent un flabellum; derriere Basile, un groupe de 
pretres, et d’autres personnages encore dans une baie figurant sans doute 
l’entree de l’eglise. 

Ces representations ont ete mises en relation avec le texte du Pseudo- 
Amphiloque tel qu’il est repris dans les menologes ä la date du 1 er janvier, 
fete de S. Basile. C’est egalement au 1 er janvier qu’est rappele l’episode 
des Trois Hebreux, represente ä Ohrid sur la meme paroi, et qu’il convient 
de rattacher ä l’iconographie du Salut. 38 Cet interet marque ä Ohrid pour 
Illustration de themes liturgiques se remarque aussi dans des oeuvres pro- 
prement constantinopolitaines du XI e siecle, comme le rouleau liturgique 
Stavrou 109. 39 L’idee premiere en est d’ailleurs certainement constantino- 
politaine. II faudra cependant un certain temps avant qu’un theme icono- 
graphique concretisant ces tendances s’affirme dans les decors d’eglise, au 
XII e siecle et meme dans la seconde moitie du XII e siecle. On trouve dejä 
des eveques officiant dans des compositions, malheureusement fragmen- 
taires et mal datees, de la premiere couche de Bojana (avant 1186) 40 et 
ä Veljusa (apres 1080) : 41 lä, les eveques, dont les tetes et les inscriptions 
des rouleaux sont perdues, se dirigeaient vers Pautel surmonte du calice 
et de la patene; ici, S. Jean Chrysostome affecte la meme attitude, qui 
deviendra traditionnelle, mais il est suivi d’un autre eveque qui est 
encore en position frontale. C’est ä Nerezi (1164), que le theme apparait 
parfaitement constitue, encore que l’organisation des registres ne soit pas 
tres satisfaisante: sous le cul-de-four occupe par le buste de la Vierge 


37 II s’agit d’un cycle de S. Basile en deux episodes, faisant pendant a celui d’Abra¬ 
ham et Isaac figure sur la paroi sud, selon M. Grabar. Cf. Djurid, Sainte-Sophie, pl. 27 
et 28. - On connait des cycles d’images illustrant la vie de S. Basile ä une epoque ante- 
rieure: ä Tokali kilise 2 en Cappadoce (X e siecle) et ä Rome, ä S. Maria de Gradellis 
(fin IX e siecle), cf. G. de Jerphanion, Histoires de Saint Basile dans les peintures cap- 
padociennes et dans les peintures romaines du moyen äge, dans Byzantion 6 (1931), 
pp. 535-558, et dans La voix des monuments, 2 (1938), pp. 153-173; J. Lafontaine, 
Peintures medievales dans le temple dit de la Fortune Virile ä Rome (Bruxelles-Rome, 
1959), pp. 35 sqq. Ces cycles sont fragmentaires, mais, quoiqu’ils soient egalement 
tires du Pseudo-Amphiloque, ils presentent un caractere essentiellement narratif. Les 
episodes de la messe n’y sont pas representes ou ont disparu. Une tradition constan- 
tinopolitaine similaire est attestee vers 880 dans le Par. gr. 510, fol. 104, cf. H. Omont, 
Miniatures des plus anciens manuscrits grecs de la Bibliotheque Nationale, du VI e 
au XIV e siecle (Paris, 1929), pl. XXXI. 

38 Cf. Grabar, Choeur Ste-Sophie, p. 261; Djuri< 5 , Sainte-Sophie, pl. 25. 

89 Cf. A. Grabar, Un rouleau liturgique constantinopolitain et ses peintures, dans 
Dumbarton Oaks Papers, 8 (1954), pp. 160-199, p. 174 et fig. 10; Idem, Choeur Ste- 
Sophie, p. 259. 

40 Cf. Grabar, Peinture rel. en Bulgarie, pp. 88 sqq, et fig. 17. 

41 Cf. G. Babi6, Les discussions christologiques du XII e siecle et l’apparition de 
nouvelles scenes dans le decor absidal des eglises byzantines, dans Recherches sur 
l’art, 2 (Beigrade, 1966), pp. 11-31 - eite plus loin: Babi< 5 , Decor absidal, fig. 13. 


20 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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Blachernitissa, se deroule, au registre median, une Communion des apö- 
tres; plus bas, sous la fenetre triphore, la Sainte Table avec deux anges 
elevant des rhipidia; ä un demi-registre plus haut viennent les eveques, 
ä gauche S. Jean Chrysostome suivi de Gregoire le Theologien, d’ltpiphane 
de Chypre et de Gregoire le Thaumaturge, ä droite S. Basile suivi d’Atha- 
nase, de Gregoire de Nysse et de Nicolas. 42 Tous les eveques sont vus de 
trois-quarts et s’inclinent en deroulant des phylacteres oü sont inscrites, en 
grandes lettres onciales, des citations des prieres de la messe; ils portent 
des vetements entierement ornes de croix pour les uns, plus simples et plus 
traditionnels pour les autres. 

Un Element nouveau apparait un peu plus tard ä Kurbinovo, dont les 
peintures sont bien datees de 1191. Sur l’autel, c’est le corps du Christ lui- 
meme qui apparait, etendu sur la patene comme un enfant, image du sacri- 
fice du Christ-Agneau ou Amnos. II a ete etabli que cette image trouvait 
sa source dans les discussions theologiques qui marquerent le troisieme 
quart du XII e siecle. 43 C’est egalement 1 Interpretation concrete du Verbe 
qui s’est fait chair. Elle deviendra frequente au XIII e siecle et surtout plus 
tard. 44 Mais beaucoup d’eglises du XIII® siecle ne la comportent pas. 
Parfois, c’est le theme simple des eveques officiant qui est conserve, et ils 
peuvent meme etre representes de face, comme dans les fresques d’Oropos 
en Beotie, qui remontent a 1230 environ. 45 Peut-etre etait-ce aussi le cas 
ä l’eglise deSaint-Georges de Belisirma, de la fin du XIII e siecle, car quel¬ 
ques saints eveques - en position frontale - et un diacre apparaissent dans la 
partie conservee de l’abside. 46 Toutefois, l’element central etant perdu, il 
serait imprudent d’en conclure qu’une Sainte Table y etait representee. 

Ainsi, dans l’etat actuel de nos connaissances, le theme du decor absidal 
de la Bezirana kilisesi reste unique en Cappadoce. II n’est cependant pas 
unique dans l’art chretien d’Orient, puisqu’on le rencontre dans une eglise 
rupestre deGeorgie, ä Bertoubani, dont les peintures se placent entre 1213 
et 1222. 47 La composition georgienne est d’ailleurs tout ä fait conforme 


42 Cf. Babi< 5 , Decor absidal, figg. l-xo. Les docteurs extremes se trouvent en dehors 
de l’abside meme. 

48 Cf. Babiö, Decor absidal, figg. 11 et 12 et p. 29. Voir aussi Grabar, Peinture rel. 
en Bulgarie, pp. 91-92. 

44 Un exemple ä Manastir (1270), cf. D. Koco-P. Miljkovid-Pepek, Manastir 
(Skopje, 1958), pl. X et XVIII-XIX (une Communion des apötres se trouve au re¬ 
gistre superieur). 

45 Cf. M. Chatzidakis, Bu^avrtvfe; Toixoypaiple«; cttäv ’flpcomS dans AdXTiovTrj<; yjpus~vx- 
vtxTjt; ÄpxaioXoYtxY)? 'Eraipela?, 4 (i960), pp. 87—110), pl. 33—35 et 38 (M. Chatzidakis 
se livre ä une interessante etude de l’evolution iconogxaphique des saints eveques aux 
pp. 91 sqq.). Les docteurs et eveques de face se retrouveront d’ailleurs encore ä Kariye 
Camii, cf. P. Underwood, The Kariye Djami, 3. The Frescoes (New York, 1966), 
pl. 336 (dans le cul-de-four, la celebre Descente aux Limbes). 

46 Cf. note 32. 

47 Cf. 5 . Ja. AmiranaSvili, Istorija Gruzinskogo iskusstva, I (Moscou, 1950), p. 246 
et pl. 150. Deux anges inclines entourent la Vierge; les deux series de trois eveques 
sont suivies d’un diacre. 




J. Lafontaine-Dosogne : La Bezirana Kilisesi dans la Vallee de Belisirma 301 

aux modeles byzantins, car dans la conque figure la Vierge ä l’Enfant, 
tandis que tous les eveques qui s’inclinent de part et d’autre de la Table 
tiennent un rouleau inscrit. Le decor de notre eglise cappadocienne appa- 
rait beaucoup moins conforme, puisque les deux principaux liturgistes 
n’ont pas de rouleau dans le theme de la Sainte Table et que ce thüme est 
surmonte d’une Deisis. Ceci pourrait indiquer une date anterieure aux 
peintures de Bertoubani, mais dans le contexte cappadocien, oü tant 
d’archalsmes se constatent, il serait peu prudent d’en faire etat comme 
d’une preuve decisive. II n’en reste pas moins que cette representation de 
l’Hagia Trapeza indique une influence proprement byzantine, qui ne se 
rencontre pas dans les autres eglises cappadociennes du XII e -XIII e siecle, 
et qu’elle est ainsi seule ä temoigner d’un courant important de l’art byzan- 
tin, qui consiste a concretiser le mystere de la messe par la representation 
du rite meme de la liturgie. 

Du point de vue stylistique, d’autre part, eile est aussi la seule eglise de 
la region oü se decele dans les visages une influence du style calligra- 
phique, delicat et tourmente, propre ä un certain domaine de l’art byzantin 
de la deuxieme moitie du XII e siecle, de tradition constantinopolitaine, 
mais qui se rencontre aussi en province - dans plusieurs eglises chypriotes, 48 
en Sicile ou en Russie. En Cappadoce, toutefois, le manierisme de l’epoque 
des Comnenes se marque dans l’agitation des corps et des draperies, 
surtout dans les eglises ä colonnes. 49 En depit du mauvais etat des 
peintures, les visages de S. Andronic et de S. Serge sont, ä cet egard, 
particulierement revelateurs (Figg. 7 et 8). La gräce des attitudes dans 
la scene des Trois H^breux (Fig. 9), les coloris qui devaient etre lumi- 
neux, avec des fonds d’un bleu assez clair, la variete et la qualite des mo- 
tifs ornementaux, viennent encore etayer l’hypothese d’une influence 
byzantine fort directe. Plus directe que celle qui a pu s’exercer sur le 
decor de la Kar§i kilise, qui date de 1212 et aurait pu etre execute par 
des artistes venus de Nicee: 50 les peintures de la Bezirana kilisesi sont non 
seulement de meilleure qualite, mais fort probablement anterieures, en 
raison meme de cette influence. 

Divers elements, iconographiques, stylistiques et aussi paleographiques, 
nous incitent de la Sorte ä placer cette interessante petite eglise aux en- 
virons immediats de 1200. Ceci vient confirmer ce que l’on savait dejä du 
remarquable renouveau artistique en ces regions apres la periode „diffi- 
cile“ de la conquete seldjoucide. 

48 On en trouvera quelques exemples groupes de fagon commode dans A. et J. Sty- 
lianou, The painted Churches of Cyprus, Stourbridge, 1964: fig. 20 (Asinou), fig. 34 
sqq. (Arakou), figg. 57 sqq. (H. Neophytos, Paphos), fig. 71 (Perachorio). 

49 Particulierement suggestives ä cet egard sont les pl. 96, 101, 120, etc. de 1 ’Al¬ 
bum II de Jerphanion. 

50 Cette derniere opinion est emise par Jerphanion, II, 2, p. 425: ce n’est pas in- 
vraisemblable, mais le P. de Jerphanion s’est parfois montre un partisan trop con- 
vaincu de l’influence de l’empire de Nicee dans ces regions. A ce sujet, je me permets 
de renvoyer ä mes Nouv. notes cappadociennes, p. 151 et n. 2. 
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3- Decorabsidal, partie centrale, HagiaTrapeza avecS. Basile etS Jean Chrysostome 


TAFEL II 


Lafontaine-Dosogne, Une eglise inedite 



4 . Decor absidal, partie 
gauche, diacre (Stephane?) 
et buste d’Emmanuel 




5 et 5 bis. Paroi nord. Deux saints cavaliers; niche orientale avec figure 
fragmentaire de la Vierge et autres saints 


6. Paroi sud, bustes de S. Panteleimon et de S. Andronikos 
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ZUR BEDEUTUNG DES CHRISTOGRAMM-KREUZES 
IM BAPTISTERIUM VON NEAPEL 

F, W. DEICHMANN/ ROM 

Erst nachdem das l. Heft dieses Bandes umbrochen war, fand ich in 
dem bedeutenden Aufsatz von E. Stommel, Erjfxetov exTCTaaeox; (Didache 
16, 6) 1 Hinweise, die ganz in jene Richtung gehen, in der ich oben S. i2of. 
die Erscheinung des Kreuz-Christogramms in der Himmelsscheibe der 
Kuppelmosaiken im Baptisterium zu Neapel zu deuten versuchte. Stom¬ 
mel spricht die Vermutung aus, daß sowohl in den Mosaiken des Baptiste¬ 
riums von Albenga als auch in denen von Neapel das Zeichen des Men¬ 
schensohnes dargestellt sei, und zwar „in der Ausgestaltung beeinflußt 
durch die Berichte über die Vision Konstantins“ (S. 39). „Der Bericht des 
Eusebius schildert das Chi der Vision als schrägliegendes (= X, v. Const. 
1, 31 Heikel 22), während Laktanz es als senkrecht beschreibt (= +, De 
mort. persec. 44 = PL. 7, 261).“ „In dieser Vision erscheint dem Kaiser 
als »Zeichen« Christi sein Namenszug“ (S. 38 f.). 

Daß es sich bei dem Christogramm in Neapel zugleich um das Zeichen 
der Ausbreitung, also das Kreuz, handelt, kann nicht bezweifelt werden 
und, wie Stommel vermutet, ist der Typus des Christogramms, wie es Lak¬ 
tanz beschrieb und in Neapel verbildlicht wurde, einer der „Übergänge 
für die Deutung des Logos-Chi auf das Kreuz Christi“ (S. 40). 

In Albenga, wo das Christogramm mit dem schrägen Chi (wie bei Euse¬ 
bius beschrieben) in der dreizonigen Aureole und von Zwölf Tauben, 
sicher den Zwölf Aposteln, umgeben, ebenfalls inmitten des gestirnten 
Himmels erscheint, vermutet Stommel sogar eher die symbolisch verhüllte 
Erscheinung Christi selbst am Ende der Tage, begleitet von den Aposteln, 
die gemäß Matth. 19, 28 im Weltgericht miterscheinen (S. 39). Entschei¬ 
dend für jede Deutung muß auch in dem Mosaik von Albenga die Dar¬ 
stellung des Himmels sein: es kann sich daher in Albenga ebenfalls um 
nichts anderes als um eine Theophanie handeln. Es müssen hier also bei 
einer Deutung andere, vor allem heilsgeschichtliche Aspekte den eigent¬ 
lichen Sinn treffen, was dagegen bei einem im engeren Sinne baptismalen 
Bezug nicht der Fall ist, welchen ja auch Maier überzeugend für das Kreuz 
im Sternenhimmel des Baptisteriums von Neapel ausgeschlossen hat. 2 

1 Röm. Quartalschr. 48 (1953) 38 ff. 

2 Ganz anderer Ansicht ist dagegen E. Dinkler, Das Apsismosaik von S. Apollinare in 
Classe (1964) 60ff., der ähnlich wie L. De Bruyne, bei beiden Beispielen das Namenszei¬ 
chen Christi erkennen will, mit dem die Täuflinge versiegelt werden. Die Tatsache, daß 
es sich um eine Himmelserscheinung handelt, wird nicht als entscheidend für die Bedeu¬ 
tung aufgefaßt (in Albenga werden a. O. 60, bezogen auf den in Abb. 23 wiedergegebe¬ 
nen Ausschnitt, irrtümlich nur vier Sterne um Chrisma und Aposteltauben angenommen, 
vgl. jetzt die vollständige Abbildung des Mosaiks bei V. Sciarretta, II Battistero di Al¬ 
benga [1964] Abb. 9). 




ZWEI MIT KAISERJAHREN 
UND INDIKTIONEN DATIERTE FOLLES 
VON KONSTANTINOS IV. 

(mit 1 Tafel) 

E. LEUTHOLD/MILANO 

Es werden vorerst zwei unedierte Kupfermünzen beschrieben (Abbil¬ 
dungen auf Tafel V): 

Nr. l 

Avers: Behelmte Büste des Kaisers mit geschulterter Lanze DNCON[. 
Revers: In der Mitte des Feldes M, oben IA, links, von oben abwärts ANN, 
rechts XXX. Unten RAV, worüber 0 steht. Gewicht: 4,10 g. 
Durchmesser: 20 mm. 

Nr. 2 

Avers: Wie Nr. 1, aber die Beschriftung, welche ebenfalls unvollständig 
ist und nicht genau ergänzt werden kann, lautet: ]ON[]A[ ]V[. 

Revers: Wie Nr. 1, aber oben IB und rechts XXXI. Gewicht: 3,88g. 
Durchmesser: 20 mm. 

Die Zahl M bedeutet 40 Nummi, RAV ist die Abkürzung der Münz¬ 
stätte Ravenna und 0 , welches oft auf in Italien geprägten byzantinischen 
Münzen erscheint, ist ein Kennzeichen, dessen Bedeutung heute noch un¬ 
erklärt ist. 

Die Zahlen XXX und XXXI bedeuten die Kaiserjahre, beginnend vom 
Tage der Krönung Konstantinos’, welche während der Osterzeit des Jah¬ 
res 654, wahrscheinlich am 13. April, stattfand. 

Die Jahre 30 und 31 entsprechen deshalb den Zeitabschnitten 13. IV. 
683 bis 12. IV. 684 bzw. 13. IV. 684 bis 12. IV. 685. Die Zahlen IA (= 11) 
und IB (= 12) sind Indiktionen und beziehen sich auf die Zeitabschnitte 
1. IX. 682 bis 31. VIII. 683 bzw. 1. IX. 683 bis 31. VIII. 684. 

Beim Vergleich dieser Daten ergibt sich, daß die Münzen wie nach¬ 
stehend geprägt wurden: Nr. 1: zwischen dem 13. April und dem 
31. August 683; Nr. 2: zwischen dem 13. April und dem 31. August 684. 

Dadurch erhält man eine klare Bestätigung, daß die Kaiserjahre vom 
Tage der Krönung an gezählt wurden, wie von Dölger ausgeführt. 1 

Wenn dagegen die Kaiserjahre, anderen Theorien folgend, an die näch¬ 
ste Indiktion angelehnt werden, erhält man, daß das Jahr 30 der Indik¬ 
tion 12 und Jahr 31 der Indiktion 13 entsprechen würde, was von den 
Münzen selbst eindeutig widerlegt wird. 

1 F. Dölger, Das Kaiserjahr der Byzantiner, SBer. Bay. Akad. d. Wiss., München, 

1949. 
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Leuth old, Zwei Folles Konstantinos’ IV. 
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DEUX NOTES D’H£RALDIQUE 
B. HEMMERDINGER / PARIS 

I. L’Origine Iranienne du Blason 

C’est ä un peintre romantique, le vicomte Adalbert de Beaumont, et a 
ses Recherches sur l’origine du blason et en particulier sur 
la fleur de lys (Paris, 1853) que remonte la theorie de l’origine orientale 
du blason. 

Dans la presente note, il est question d’origine, non plus orientale, 
mais, plus precisement, iranienne. 

Mon point de depart n’est pas le livre de 1853, mais un article paru en 
1912, et oü l’archiviste paleographe Max Prinet interroge les orientalistes 
E. Blochet et M. van Berchem. 1 

L’article de Prinet est contradictoire. D’une part, il comporte une refu- 
tation de la theorie d’A. de Beaumont: «. . . ces armoiries orientales .. . 
Nous n’en connaissons pas qui. . . soient anterieures au XIII e si&cle . . . il 
n’est pas legitime de supposer que les Europeens aient adopte, ä l’imitation 
des Sarrazins, l’usage des 6cus armories, puisque ces ecus armories ap- 
paraissent en Occident des le milieu du XII e siede, c’est-ä-dire plus tot 
qu’en Orient.» (De Forigine orientale des armoiries europ6ennes, Archives 
H^raldiques Suisses, 1912, p. 54.) 

D’autre part, il fait etat de donnees qui confirment la theorie de Beau¬ 
mont, et permettent meme de justifier le titre de la presente note, qui les 
replace brievement dans une vaste perspective historique. 

Prinet ecrit ( 1 . c., p. 57): «le Chah Name, d’une part, les armoiries 
egyptiennes des XIII e , XIV e et XV e siecles, d’autre part, nous revelent 
deux etapes differentes d’un meme Systeme emblematique . . . dont le 
berceau est inconnu.» 

Prinet ruine ainsi sa propre refutation de la theorie de Beaumont, car 
l’auteur du Shähnämeh, Firdausl, est mort en 1020 ou en 1025/1026. 
D’autre part, contrairement ä ce que dit Prinet, le berceau de ce Systeme 
emblematique n’est pas inconnu. En effet, A. Christensen (L’Iran sous les 
Sassanides 2 , Copenhague, 1944, 211) remarque: «Dans les parties du 
Shähnämeh de Firdausl qui traitent des temps legendaires des Kayani- 
des, le poete decrit souvent les bannieres des anciens heros, et comme ces 
descriptions remontent ä des sources sassanides, ce sont sans doute des 
drapeaux sassanides qui en ont fourni les modeles.» En outre, des Sassa- 

1 Dans sa monographie exemplaire (Saracenic Heraldry, Oxford, 1933), Leo A. 
Mayer ne pose pas le probleme de Torigine de l’heraldique sarrasine. 
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nides on remonte aux Achemenides gräce ä l’important article de F. Sarre 
(Die altorientalischen Feldzeichen, Klio 3 [1903] 348-361). «In art as in 
other spheres the new national spirit of the Sassanian Empire was a 
conscious imitation of the Achaemenids.» (J. H. Iliffe, Persia and the An- 
cient World, apud A. J. Arberry, The Legacy of Persia, Oxford, 1953, 

p. 35 )- 

En 651 apres J.-C., la monarchie sassanide est aneantie par la conquete 
arabe, mais la civilisation iranienne n’en meurt pas. Non seulement eile 
resiste victorieusement ä 150 ans d’arabisation forcee, mais encore eile 
sera assez vigoureuse pour iraniser les conquerants turcs, qui, ä leur tour, 
iraniseront leurs conquetes occidentales. L’historien Doukas parle de 
Toopxo7c£paat et de IIspcroToöpxoi. 

Cette perennite explique que certaines traditions des Achemenides puis- 
sent se retrouver dans FEmpire Ottoman. Chez Xenophon (V e -IV e siede 
avant J.-C.), le mot &6poa dösigne la cour de Perse (F. W. Sturz, Lexicon 
Xenophonteum, II, Leipzig, 1802, p. 550). L’Empire Ottoman heritera 
cette image des Achemenides, et, jusqu’au XX e siede, se presentera comme 
la Porte ou la Sublime Porte. 

Dans ces conditions, il est naturel que l’heraldique iranienne passe des 
bannieres des Sassanides aux ecus de l’£gypte des Mamluks. Prinet 
( 1 . c., p. 57) remarque: «Le meilleur argument . . . est peut-etre Femploi 
que Fon a fait, en Fgypte, du mot rank, pour designer les armoiries. 
C’est, prononce ä la fa^on arabe, le mot persan rang, qui signifie propre- 
ment couleur.» On dit rang en persan et reng en turc (K. Lokotsch, 
Etymologisches Wörterbuch, Heidelberg, 1927, p. 136, n° 1700). 

On objectera peut-etre que le blason est contraire ä l’esprit de Flsläm. 
Mais on peut en dire autant des figures que Fon rencontre ä partir du 
XII e siede sur les monnaies des dynasties turques: Selgukides, Zengides, 
Artuqides (cf. J. G. Ch. Adler, Collectio Nova Nummorum Cuficorum, Co- 
penhague, 1792, p. 113). 

Or c’est a ces Turcs iranises que les Francs ont affaire des la premiere 
croisade (1096-1099). Des lors, le blason ne tardera pas ä s’implanter en 
Occident. «La premiere trace certaine d’un ecu devenu hereditaire se ren¬ 
contre en 1127.» (L. Bouly de Lesdain, Les plus anciennes armoiries 
fran9aises [1127-1300], Archives Heraldiques Suisses, 1897, p. 71). 


II. L’Heraldique Imperiale Byzantine 

D’apres F. Dölger (BZ 34 [1934] 471-472; 35 [ 1935 ] 506), c’est avant 
1348, ou, ä la rigueur, avant 1330, que l’aigle a deux tetes devient une fi- 
gure du blason impörial byzantin. Or B. von Köhne mentionne un manu- 
scrit heraldique d’apres lequel Andronic III (1325-1341) fut le premier 
empereur byzantin ä porter cette figure fantastique, qui etait dejä connue 
des Hittites, et qu’en Grece le peuple appelle t 6 &yio tzouXi : «Der Doppel- 
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adler kommt nach diesem Manuscripte, zuerst bei Andronikos III., dem 
Jüngeren vor» (Vom Doppeladler, Berliner Blätter für Münz-, Siegel- und 
Wappenkunde 6 [1871-1873] 7). 

Ce codex avait ete signale ä B. von Kühne, numismate, baron prussien 
et fonctionnaire ä la cour de Russie, par Paul Lacroix (alias le bibliophile 
Jacob) qui, depuis 1855, etait conservateur de la Bibliotheque de l’Arsenal. 
II s’agit d’un manuscrit en trois tomes: Parisinus Arsenal 5008-5010 
(olim 692 H. F.). Bien qu’il appartint ä un monde cosmopolite oü l’on 
savait le frangais ä la perfection, B. de Kühne semble avoir mal compris 
une lettre de son ami Lacroix. En effet, contrairement ä ce que dit B. von 
Kühne (p. 6), le manuscrit n’a jamais appartenu ä Du Cange. 2 * B. von 
Kühne va jusqu’ä £crire (p. 7) que le codex aurait ete legue par le Car¬ 
dinal de Mailly ä Du Cange. Or le Cardinal est mort en 1721, et Du Cange 
en 1688! 

II s’agit d’un album extremement detaille, qui est tout ä la fois heraldi- 
que, genealogique et chronologique. Ce beau manuscrit, dont les blasons 
ont des couleurs trüs fraiches, est de la main de Philippe-Nicolas d’Aumale, 
marquis d’Haucourt, seigneur de Gennes, de Villers Outreau et de Monde¬ 
tour. Le tome III est date «1659 ä Vilers Autreau» (folio A). 

On comprend qu’un manuscrit aussi recent ait ete dedaign£ par les by- 
zantinistes, d’autant plus que cet album frangais est un lit de Procruste 
pour l’hüraldique byzantine, d6naturee parce qu’elle y est soumise ä des 
regles qui ne sont pas les siennes. 

A partir de 1325, les Paleologues portent de gueules k l’aigle k 
deux tetes 6ployee d’or sur leurs <yoi> 7 r 7 ts 8 i<x 8 , et de gueules ä la 
croix d’or cantonnee de B symetriques du meme sur leurs <pXa- 
[zouXa. Mais vit-on jamais ä Byzance les deux blasons sur un meme ecu ? 
Tel est pourtant, dans notre album, le cas pour celui d’Andronic III. En 
outre, en dehors de monuments figures occidentaux ou occidentalisants, 
l’ecu servit-il jamais de Support aux armes imperiales byzantines P 4 * * * Telle 
est pourtant la regle dans notre album. 


2 C’est tant pis pour le grand Du Cange, dont les connaissances en la matiere sont 
miserables. Pour Du Cange (Familiae Byzantinae, Paris, 1680, pp. 218 et 230), les 
Laskarides portaient de gueules ä Paigle ä deux tetes eployee d’or, et les Paleologues 
de gueules ä la croix d’or cantonnee de quatre B symetriques du meme. 

8 Sur les portraits imperiaux, le aomnt^Stov, encore depourvu d’armoiries, apparait 
avec Alexis I er Comnene (1081-1118) (Vaticanus gr. 666, s. XII., folio 2 V ; S. P. Lam- 
pros, Aeoxojfxa Bo£avriv6iv AuToxparipcov, Athenes, 1930, irfvocS; 65). Le mot hybride 
aou7U7r£8iov, qui resulte du croisement du latin suppedaneum et du grec 6TOTc68tov, doit 
etre anterieur ä 540. De meme, 9XdqxouXov n’est autre que le latin flammula, qui designe 
chez Vegece une flamme, un guidon de ca Valerie. 

4 Cela ne veut pas dire que l’ecu soit inconnu au XIID siede dans le domaine by- 

zantin, oü certains saints militaires portent l’ecu ecartele comme des Chevaliers francs. 

Tel est le cas de saint Theodore sur un camee du British Museum (O. M. Dalton, Ca- 

talogue of Early Christian Antiquities, London, 1901, p. 137, n° 693) et de saint Geor¬ 

ges sur une icone en bois sculpte qui vient de Kastoria (Musee Byzantin d’Athenes, 
n° 89; L’Art Byzantin Art Europeen, Athenes, 1964, planche 237). 
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]. Ebersolt publie la photographie de trois plaques sculptees qui pro- 
viennent de Galata (Melanges G. Schlumberger, II, Paris, 1924, p. 433). 
A. V. Solovjev (Les emblemes heraldiques de Byzance et les Slaves, Semi- 
narium Kondakovianum 7 [1935] p. 160, note 238) a raison de penser que 
la plaque de la figure 83, qui presente la croix cantonnee des quatre B sy- 
metriques, est aux armes de Byzance, et non de Genes comme le voudrait 
Ebersolt. Les plaques des figures 81 et 82, qui presentent la croix seule, 
sont egalement aux armes de Byzance, car, sur une carte qui se trouve aux 
folios 113 V -114 r du Parisinus lat. 7239 et qui a ete publiee par F. Babinger 
(An Italian Map of the Balkans, Presumably Owned by Mehmed II, the 
Conqueror [1452-53], Imago Mundi 8 [1951] entre les pages 8 et 9), la 
banniere ä la croix seule flotte sur les villes byzantines, tandis que les deux 
bannieres (ä la croix cantonnee et ä la croix seule) flottent sur Constanti- 
nople. II est tres remarquable qu’Ebersolt presente ces plaques la tete en 
bas: il en fait ainsi des 6cus, alors qu’elles etaient des ogives quand elles 
surmontaient les portes de la ville. On se reportera au Schema d’A. G. Pas- 
patis (Bu^avrival MsX£toci, Constantinople, 1B77, p. 42) et au croquis publie 
par A. van Millingen (Byzantine Constantinople, London, 1899, p. 112). 5 

Neanmoins, malgr6 son gallicisme deformant et sa date tardive, notre 
album est une source capitale pour l’heraldique byzantine. Remarquable- 
ment informe, il ne nous apprend pas seulement qu’Andronic III fut le 
premier ä porter l’aigle ä deux tetes (page 1 = 1 bis = 3 du Codex 5008). 
Il nous apprend aussi qu’Alexis III Ange Comnene (1195-1203) portait 
de gueules ä l’aigle ä une tete eployee d’or (au meme folio). 
Enfin, les «Courtenay — Constantinople» portant de gueules ä la 
croix d’or cantonnee de quatre besants du meme, charges 
d’une croisette de gueules et accompagnes chacun de quatre 
croisettes d’or, notre album (p. 5 = 6) nous apprend: 1° que ces armes 
etaient dejä celles de Baudouin I er de Hainaut (1204-1205); 2 0 que Bau- 
douin portait les quatre besants charges, non seulement de croisettes, mais 
encore de B symetriques. 6 * 8 

On va voir que ces indications concordent avec les autres elements dont 
on dispose, et qu’elles suggerent des interpretations nouvelles. 

Se referant ä l’article de G. Schlumberger (Sceaux et bulles des 
empereurs latins de Constantinople, Bulletin Monumental, 
1890, 5-29), Max Prinet fait les remarques suivantes: une bulle en plomb 
de Henri de Hainaut, qui regna de 1206 ä 1216, porte dejä la croix 
cantonnee de quatre besants charges d’une croix; on ne saurait donc, pour 
designer son blason, employer l’expression consacree «armoiries de Cour¬ 
tenay-Constantinople» (Les armoiries des empereurs latins de Constanti- 

5 En Angleterre, dans le Codex British Museum Old Royal 14 C. VII, Matthieu Pa¬ 

ris, moine de St. Albans, mort en 1259, dessine la tete en bas les ecus des monarques 

defunts. Mais c’est lä une ressemblance purement exterieure. 

8 Dans notre album, Baudouin porte sur tout d’or au lion fier de sable (les armes de 
Flandre). 
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nople, Revue Numismatique, 1911, p. 253). Dans ces conditions, il est 
tout naturel que notre album, toujours bien informe, attribue ces armoiries 
au frere ame de Henri, Baudouin. 

D’autre part, si les quatre besants de l’ecu de Baudouin sont chargesde 
B symetriques, il est clair que nous avons lä le prototype des armes que les 
Paleologues porteront sur leurs (pXx[xovXoc (la croix cantonnee de B syme¬ 
triques). Meme les couleurs sont identiques. 

Enfin, alors que l’on a suggere plusieurs interpretations grecques des 
quatre B (Solovjev, 1 . c., p. 159), le B doit etre simplement l’initiale de 
Baudouin. 

Le fait qu’Alexis III Ange Comnene porte de gueules ä l’aigle ä 
une tete eployee d’or est ä rapprocher du tombeau que Salomon 
Schweigger (ZiGmx6<;), chapelain de l’ambassade du Saint-Empire ä Con- 
stantinople en 1581, avait vu au monastere de la Pammakaristos (Ein 
newe Reyssbeschreibung auss Teutschland nach Constantinopel und Je¬ 
rusalem 4 , Nürnberg, 1639, pp. 119-120; figure p. 120). Le tombeau pre- 
sentait, dans un cartouche elliptique, l’inscription ’A^e^io«; Ko(jlvy]v 6^, auxo- 
xpa mp T&v'PoifAaKov. A droite du cartouche, une aigle a une tete eployee. 
R. Janin (Les eglises et les monasteres, Paris, 1953, p. 220) remarque 
qu’il ne saurait s’agir d’Alexis I er Comnene, car il fut enterre au monas¬ 
tere du Christ Philanthrope; ni d’Alexis III Ange (Comnene),puisqu’il 
mourut ä Nicee. Le savant assomptionniste ne donne pas de raisons süffi¬ 
santes pour ecarter Alexis II Comnene (1180-1183). Mais j’opte pour un 
Outsider, Alexis IV Ange (Comnene) (1203-1204), car nous savons par 
notre album que les Anges portaient l’aigle en 1203. 

Les derniers Anges ont donc porte de gueules a l’aigle ä une tete 
eployee d’or. Il en a ete de meme des Laskarides et des Paleologues 
jusqu’ä 1325. C’est ce dont temoignent les crouTcrr^Sia armories sur les 
miniatures du Monacensis gr. 442, ecrit entre 1341 et 1355. Il s’agit 
des portraits de Theodore II Laskaris (1254-1258), Michel VIII Paleo- 
logue (1258-1282) et Andronic II Paleologue (1282-1328) (folios 7 V , i74 r 
et 175 V ; Lampros, Asuxoofxa 73, 75 et 77; A. Heisenberg, Aus der Ge¬ 
schichte und Literatur der Palaiologenzeit, Sitzungsberichte der Bayeri¬ 
schen Akademie der Wissenschaften, Philosophisch-philologische und 
historische Klasse, 1920, 10. Abhandlung, Tafeln I—III). Heisenberg 
(p. 22) a montre que c’est ä la suite d’une retouche que l’une des deux 
aigles du aowntiSiov de Theodore Laskaris a deux tetes au lieu d’une. 

L’adoption de l’aigle ä deux tetes par Andronic III est tres suggestive. 

Certes, il est dangereux de chercher ä formuler ce que peut symboliser, 
ä un moment donne, l’aigle ä deux tetes pour tel souverain ou tel etat dont 
il est l’embleme, car on trouve toujours quelque chose. 7 


7 Dans le Codex British Museum Old Royal 14 C. VII, Matthieu Paris, 
dessinant les armes de son contemporain Frederic II Hohenstaufen (1198-1250), lui 
fait porter d’or ä l’aigle ä deux tetes eployee de sable. Or l’ecu est sur- 
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Malgre ces r^serves qui s’imposaient, je propose une explication qui me 
semble evidente: si Andronic III adopte Taigle ä deux tetes, c’est que, de 
1325 ä 1328, il y a deux Andronic sur le trone, Andronic II et Andronic III, 
le grand-pere et le petit-fils. L’aigle ä deux tetes a donc du etre adoptee en 
1325 - 

Dans le Parisinus gr. 1242, ecrit entre 1370 et 1375, aux folios 5 V et 
123 V , le aoi)7nülStov de Jean VI Cantacuzene (1341-1355) porte Paigle ä 
deux tetes (Lampros, AetSx<o[xa 81 et 82). En revanche, probablement pour 
archaiser, Manuel II Paleologue (1391-1425) a un aoo7nu£8iov dont Paigle 
n’a qu’une tete (Parisinus suppL gr. 309, s. XV., p. VI; Lampros, 85). 

En resume, c*est des derniers Anges, par Pintermediaire des Laskari- 
des, que les Pal6ologues ont herite Paigle ä une tete de leurs aoimraSia. 
C’est en 1325 que cette figure est remplacee par Paigle ä deux tetes, Sym¬ 
bole de la presence simultanee sur le trone imperial des deux Andronic. 
D’autre part, c’est de Baudouin I er de Hainaut que les Paleologues ont 
herite les armoiries de leurs cpXapouXa: la croix cantonnee de quatre B sy- 
metriques (le B etant Pinitiale de Baudouin). 


monte de deux couronnes, dont Tune est presentee comme «corona Jerusalem» et 
l’autre comme «corona Siciliae» (Historia Minor, ed. Sir F. Madden, III, London, 
1869, p. 88). L’explication est ingenieuse. Le seul malheur, c’est que Taigle de Frede- 
ric II n’avait qu’une tete! C’est ce qui ressort de la monographie de J. Deer (Adler aus 
der Zeit Friedrichs II.: Victrix Aquila. Apud P. E. Schramm, Kaiser Friedrichs II. 
Herrschaftszeichen, Göttingen, 1955, pp. 88—124 et figures 40-86). La seule exception 
est une piece qui remonte ä la minorite de Frederic (599 H. = A. D. 1202). (D. Spi- 
nelli, Monete Cufiche Battute da Principi Langobardi, Normanni e Suevi nel Regno 
delle Due Sicilie, Napoli, 1844, p. 124; Tavola XX, numeros 4, 5, 7; XXI, 8; XXIII, 
1). Cette piece bilingue (en arabe et en grec) est ä l’instar de celles des Zengides. Des 
A. D. 1188, une monnaie de ‘Imäd al-Dln Zengi ibn Mödud, atäbeg de Sinjär en Me- 
sopotamie, est frappee de l’aigle ä deux tetes. Elle est la premiere d’une serie (Stanley 
Lane Poole, Catalogue of Oriental Coins in the British Museum, III, London, 1877, 
pp. 219-220, numeros 615-618). Matthieu Paris a du s’appuyer sur la monnaie ara- 
bisante, frappee au nom de Frederic en 1202, pour lui attribuer Paigle ä deux tetes, et, 
dans la suite, les heraldistes, tributaires de Matthieu Paris, ont reussi ä convaincre les 
Cesars d’Allemagne que leur aigle avait deux tetes, et non pas une. 
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Moravcsik Gy., Bevezetes a bizantinologiäba (Einleitung in die Byzantinistik.) 

(ungar.) Budapest, Tankönyvkiadö 1966. 164 S., 4 Karten u. 1 Tabelle im Text, 

11 Tf. 

Gyula Moravcsik, der international anerkannte, hervorragende Byzantinist aus Un¬ 
garn, hat in diesem Buch die Erfahrungen eines langen Forscherlebens und einer vier¬ 
zigjährigen Lehrpraxis niedergelegt. Es ist daher kein Zufall, daß das Werk im staat¬ 
lichen Lehrbuchverlag erschien. Der flüssig geschriebene Text liest sich sehr gut und ist 
doch knapp und präzis. Jedem Kapitel oder, falls notwendig, auch einzelnen Absätzen, 
folgt eine Auswahlbibliographie, die den ungarischen Studenten auch über die wesent¬ 
lichen Publikationen des Auslandes informiert. Die Kapiteltitel geben vom vielseitigen 
Inhalt nur ein unvollständiges Bild. Unter dem Titel „Name und Begriff der Byzantini¬ 
stik“ werden z. B. auch die Anfänge und verschiedenen Benennungen der Kaiserstadt 
und die Beziehungen der Byzantinistik zu anderen Disziplinen besprochen. Es folgen 
eine kurze Geschichte der Byzantinistik von Photios und Konstantinos Porphyrogenne- 
tos bis zu den modernen Forschungsinstituten, ein Überblick über die Völkerschaften 
des Reiches, und die am ausführlichsten ausgearbeiteten philologischen Kapitel: 
Grundzüge der Sprachentwicklung mit Textbeispielen von Prokopios bis Laonikos 
Chalkokondyles, der Paläographie und der Quellenkunde. Rein historisch sind die 
Kapitel „Gesellschaft und Wirtschaft“, die summarische „Biographie des Staates“ 
und „Staatsorganisation“, die mit dem Kaiser beginnt und zum Schluß das Straßen¬ 
system des Reiches behandelt. Unter dem Titel „Kultur“ werden die Bildungswege, Li¬ 
teratur, Kunst, Wissenschaft und das Verhältnis zur Antike kurzgefaßt besprochen. Das 
„Erbe von Byzanz“ ist dem weitreichenden Einfluß der byzantinischen Kultur gewidmet. 
Das Schlußkapitel über die „Ungarische Byzantinistik“ ist nicht nur ein Bericht, son¬ 
dern zählt auch konkrete Aufgaben auf, u. a. auf dem Gebiet der Quellenforschung, der 
sprachlichen Beziehungen (Lehnwörter, Orts- und Personennamen, Patrozinienfor¬ 
schung) und der Archäologie (Freilegung der Reste der griechischen Klöster in Ungarn). 
Man vermißt nur eine kurze aber systematische Darstellung der Rolle und Bedeutung 
der Kirche. H.-G. Becks „Kirche und theologische Literatur im byzantinischen Reich“ 
erscheint allerdings unter den wenigen grundlegenden Publikationen, die laufend abge¬ 
kürzt zitiert werden. Es gibt einige Druckfehler, nur wenige wirken störend: S. 24: 
Speyem steht statt Scheyern; S. 37: bei der Transkription der serbischen Namen finden 
wir ö an Stelle des korrekten 6 . 

Dem Vernehmen nach wird auch eine englische Ausgabe geplant, wofür der Text den 
internationalen Ansprüchen entsprechend umgearbeitet bzw. erweitert würde. Sie wäre 
zu begrüßen, da es eine solche kurze und handliche „Einleitung in die Byzantinistik“ 
u. W. noch nicht gibt. 

München Th. von Bogyay 


S. Impellizzeri, La letteratura bizantina da Costantino agli iconoclasti. 
[Universitä degli Studi di Bari, Istituto di Storia Medievale e Modema, Saggi, 5.] 
Bari, Dedalo Libri 1965. P. 386. Lire 3700. 

Fünfundzwanzig Jahre nach dem Erscheinen seines vielbeachteten Erstlingswerkes 1 
erweckt S. Impellizzeri erneut die besondere Aufmerksamkeit der Byzantinisten: Auf 


1 II Digenis Akritas, Firenze 1940; rec. F. Dölger, B. Z. 41 (1941) 188-191. 
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386 Seiten legt er eine Geschichte der byzantinischen Literatur von Konstantin dem Gro¬ 
ßen bis zum Bilderstreit vor, die eine seiner Meinung nach bestehende Lücke füllen soll. 
Krumbachers Geschichte der byzantinischen Literatur, so führt er im Anschluß an eine 
Bemerkung N. Iorgas 2 aus, „non e una storia della letteratura, bensi un ampio repertorio 
di consultazione indispensabile allo studioso specialista. Improntata a una concezione 
positivistico-erudita, l'opera del K. manca soprattutto di un’idea direttrice, di una visione 
sintetica d’insieme, di una valutazione storica dei fatti letterari“ (S. 313). Der gleiche 
Mangel hafte auch den Werken Moravcsiks und Becks an, die eine Erneuerung bedeuten¬ 
der Teile des Krumbacher darstellen (S. 9). Im Gegensatz zu diesen Gelehrten will I. 
nicht ein Repertorium bieten, sondern den Entwicklungslinien der byzantinischen Lite¬ 
ratur im Lichte der sozialen und politischen Vorgänge nachgehen. Wenngleich der Hin¬ 
weis auf Moravcsik verfehlt ist, da doch die Byzantinoturcica keineswegs den Anspruch 
erheben, eine Literaturgeschichte zu sein, und der bewußte Verzicht Krumbachers auf 
die Behandlung sozial- und kulturgeschichtlicher Aspekte wohl kaum als ein Mangel an¬ 
zusehen ist, so ist doch der Gedanke, die Werke der byzantinischen Schriftsteller als 
Spiegel der sozialen und politischen Entwicklung von Byzanz zu sehen, interessant. Al¬ 
lerdings sind einer Gesamtschau (visione d’insieme), wie sie I. vorschwebt (S. 10), durch 
die Situation der Forschung, durch die große Zahl noch unedierter Texte und offener 
Probleme enge Grenzen gesetzt. 3 

Die einzelnen Abschnitte der Einleitung (S. 11-38) sind den Grundlagen der byzanti¬ 
nischen Kultur gewidmet: Konstantin und die Gründung von Konstantinopel, die ,,ro- 
manita“, das Christentum, die griechische Sprache, das Weiterleben der klassischen 
Tradition, die Bildung. Schließlich wird in engem Anschluß an die politische Geschichte 
eine Periodengliederung der byzantinischen Literatur versucht und ein knapper Über¬ 
blick über ihre Haupterscheinungen geboten. 

Manche Formulierungen gerade dieses Einleitungsteils scheinen unglücklich gewählt, 
so etwa die Feststellung, die römische Gesellschaft habe im Laufe der ersten drei Jahr¬ 
hunderte unserer Zeitrechnung immer mehr christliche Gewohnheiten und Ideale ange¬ 
nommen (S. 13); wenn auch bekanntermaßen zwischen heidnisch-antikem, insbesondere 
stoischem Gedankengut und der christlichen Sittenlehre gewisse Ähnlichkeiten bestehen, 
so ist doch jedenfalls in den ersten Jahrhunderten die Verbindung, soweit überhaupt vor¬ 
handen, zweifellos nicht durch Übernahme christlichen Gutes durch die heidnisch-römi¬ 
sche Gesellschaft gekennzeichnet. Auch der - stets problematischen - Benützung moder¬ 
ner Schlagworte zur Charakterisierung historischer Phänomene konnte sich I. nicht voll¬ 
ends versagen: Die friedliche Koexistenz (Coesistenza pacifica, S. 14, 43) sah wohl keine 
der beiden Seiten in der spätantiken Auseinandersetzung zwischen Heidentum und Chri¬ 
stentum als Ziel an, vielmehr war doch jedem selbst bei größter Toleranz am Dominieren 
seiner eigenen Position gelegen. Auch die Behauptung, der Bilderstreit markiere das En¬ 
de der Vorherrschaft der klösterlichen Kultur (S. 34), ist - jedenfalls in dieser extremen 
Formulierung — kaum zu halten. Wenn auch in den ikonoklastischen Kämpfen das 
Mönchtum einen außerordentlichen Höhepunkt seiner Macht und Autorität erlebte, so 
blieb es doch auch weiterhin ein bestimmender Faktor im geistig-kulturellen Leben von 
Byzanz. Es braucht hier nur auf Persönlichkeiten wie Konstantinos und Methodios, 
Symeon Neos Theologos, Niketas Stethatos sowie auf Erscheinungen wie das Aufblühen 
der Athos-Klöster und den Hesychastenstreit verwiesen zu werden. 

Der letzte Abschnitt des Einleitungsteils (S. 31-38) gibt einen knappen Überblick über 
die gesamte byzantinische Literatur; I. gliedert sie in vier Perioden: 330-641, 641-843, 
843-1204, 1204-1453. Es ist eher ein Nachteil dieser Gliederung, daß sie allzu sehr an 
Jahreszahlen gebunden ist, die wohl (zumindest 843 und 1204) für das politische und 
soziale Leben von Byzanz scharfe Zäsuren darstellen, Zäsuren aber, die in der literarL 

2 La litterature byzantine, son sens, ses divisions, sa portee, Rev. historique du sud-est 
europeen2 (1925) 370. 

3 Vgl. die prinzipiellen Ausführungen von H. Hunger, Reich der Neuen Mitte, Graz 

1965, s. 7. 
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sehen Entwicklung keine ebenso scharfe Entsprechung finden. Vom praktischen Ge¬ 
sichtspunkt der größeren Übersichtlichkeit her allerdings ist die genaue Abgrenzung der 
Perioden zu begrüßen. Eine Begründung für seinen Periodisierungsversuch gibt I. in der 
Darstellung nicht, wohl aber gibt er im bibliographischen Anhang (S. 329f.) die wich¬ 
tigste Literatur dazu an. 

Die einzelnen Perioden werden durch Aufzählung der bedeutendsten Schriftsteller 
sowie durch Hinweise auf die Schwerpunkte der literarischen Produktion charakterisiert. 
Diese Aufzählung erhebt natürlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit; immerhin 
hätte aber unter den Profandichtern „non privi di talento“ (S. 36) auch Ioannes Geome- 
tres Erwähnung verdient, unter den Benützern der Volkssprache im 12. Jahrhundert 
Michael Glykas. Den Thesauros Orthodoxias des Niketas Choniates (S. 36) in einem 
Atemzug mit der Panoplia des Euthymios Zigabenos zu nennen, ist zwar an sich sinnvoll, 
doch gehört das Werk des Choniates, erst in Nikaia entstanden, 4 bereits in die nächste 
Periode: typisches Beispiel für das Problematische an scharfen Periodengrenzen in der 
Literaturgeschichte. Georgios Gemistos Plethon (S. 37) ist wohl durch einen Druckfeh¬ 
ler 5 ins 14. Jahrhundert geraten. 

S. 39-312 folgt als Hauptteil des Werkes die Darstellung der Literatur der ersten beiden 
Perioden, von denen die erste zweckmäßigerweise in zwei Teile unterteilt ist. Am Anfang 
jedes der drei Hauptteile (Von Konstantin bis Justinian. Von Justinian bis Herakleios. 
Vom Tode des Herakleios bis zu den Ikonoklasten) steht ein ausführliches Kapitel über 
die zentralen politischen und kulturgeschichtlichen Gegebenheiten und Veränderungen 
der betreffenden Periode (Das Ende der antiken Welt und die Bildung der byzantinischen 
Welt. Die justinianische Restauration und das Ende der protobyzantinischen Epoche. 
Die Krise der Erneuerung des byzantinischen Reichs). 

Darauf folgt dann jeweils die Darstellung der Literatur, wobei die Beschreibungen von 
Leben und Werk jener Autoren, die ein bestimmtes geistes- und kulturgeschichtliches 
Phänomen repräsentieren (Mönchtum, pagane Reaktion, Verbindung von Griechentum 
[ellenismo] und Christentum, Geschichtsschreibung, Schule von Gaza u. ä.), zu größeren 
Abschnitten zusammengefaßt sind. Zur Charakterisierung der einzelnen Schriftsteller 
tragen eine größere Zahl klug ausgewählter Textproben bei, die in italienischer Über¬ 
setzung dargeboten werden; bedauerlich ist, daß I. bei den meisten dieser Zitate die Stel¬ 
len nicht angibt, wie er überhaupt auf einen Anmerkungsapparat so gut wie völlig (außer 
im Vorwort S. 7-10) verzichtet. S. 233 ist das als erstes angeführte Prokop-Zitat nicht zu 
verifizieren (nach I. „Delle guerre II 10“), beim zweiten ist zu zitieren Bella VIII 12 
(= Bell. Goth. IV 12), 34; Anekdota IV 44f. (nach I. „Delle guerre IV 12; Ined. 4“). 
Die auf S. 239 angeführte Menander-Stelle ist mit „frg. 27“ ungenügend definiert: Es 
handelt sich um Frg. 35 a Müller, Dindorf = frg. 27 exc. de sententiis (S. 23 Boissevain). 

Der Inhalt bietet kaum Anlaß zur Kritik. I. bemüht sich um eine scharfe Charakter¬ 
bezeichnung und historische Wertung der großen Schriftstellerpersönlichkeiten und 
ihrer Werke, wobei er stets die neuesten Erkenntnisse der Spezialforschung berücksich¬ 
tigt. Aber auch eine große Zahl weniger bedeutender Autoren wird erwähnt und in den 
größeren historischen Zusammenhang gestellt. Etwas knapp ist das Kapitel über Ps.- 
Dionysios Areopagites (S. 159-161) geraten: Das Verhältnis des Areopagites zum Mono- 
physitismus wird hier überhaupt nicht erwähnt, später allerdings (S. 197), bei der Be¬ 
handlung des Severos von Antiocheia, treffend charakterisiert. Auch Anastasios Sinaites 
wird nur sehr kurz gewürdigt (S. 204 f.). I. erwähnt nur den Hodegos, man vermißt einen 
Hinweis auf die übrigen Werke, insbesondere die Erotapokriseis und die diesbezügliche 
Echtheitsfrage. 

4 Vgl. H.-G. Beck, Kirche, S. 663. 

5 Von den leider ziemlich zahlreichen Druckfehlern, die nicht in der Erratenliste 
S. 387f. aufscheinen, seien hier nur folgende angeführt: S. 203, 5. Zeile von unten Doni- 
gi 1 . Dionigi. S. 315, 4. Zeile von unten Staelin 1 . Stählin. S. 324, vorletzte Zeile Hopfer 
1 . Hopfner. S. 326, Z. 26 RCA 1 . RAC. S. 349, Z. 2 Candillac 1 . Gandillac. S. 351, 11. 
Zeile von unten Loenerz 1 . Loenertz. 
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Eine äußerst umfangreiche Bibliographie (S. 313-374) soll die Möglichkeit bieten, sich 
über den Gang der Forschung zu den einzelnen Themen näher zu informieren, und legt 
zugleich Zeugnis ab von der Gewissenhaftigkeit, mit der der Autor die Literatur, dar¬ 
unter durchwegs die modernsten, aber auch sehr entlegene Publikationen, zusammenge¬ 
tragen und aufgearbeitet hat. Dem Charakter des ganzen Buches entsprechend erhebt 
diese Bibliographie natürlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit; immerhin sei aber 
hier auf einige Titel zentraler Werke verwiesen, die vermißt werden: Die Aufzählung der 
Zeitschriften wäre durch Analecta Bollandiana, Athena, Bessarione, Bollettino della ba- 
dia greca di Grottaferrata, Orientalia Christiana Periodica zu ergänzen, die der Lexika 
durch das Lexikon für Theologie und Kirche und die ©pTjaxeoTuc}) xat ’HJtad) ’Eyxu- 
xXoTcatScta. Unter den Werken zur byzantinischen Kaiseridee fehlt H. Hunger, Prooi- 
mion. Elemente der byzantinischen Kaiseridee in den Arengen der Urkunden [Wr. Byz. 
Stud. 1], Wien 1964, unter denen zum Unterrichtswesen J. M. Hussey, Church and Leam- 
ing in the Byzantine Empire 867-1185, New York 2 19Ö3. Ferner vermißt man bei Chri¬ 
stus patiens die Edition von J. G. Brambs (Leipzig 1885), bei Dionysios Areopagites die 
wichtigen, für den weiteren Gang der Forschung entscheidenden Werke von J. Stigl- 
mayr und H. Koch.® Die Silloge bizantina in onore di S. G. Mercati wird man besser als 
SB NE 9 zitieren. 

Ein Namenindex (S. 375*~382) beschließt das Werk, das, wenngleich zur Benützung 
durch den Fachwissenschaftler aus den angeführten Gründen kaum geeignet, gleich¬ 
wohl dem Interessierten ein plastisches Bild byzantinischer Schriftsteller und ihrer Um¬ 
gebung vermittelt und solcherart seinen Zweck, das allgemeine Interesse an byzantini¬ 
schen Studien in Italien zu fördern, zweifellos erfüllt. 

Wien W. Hörandner 


F. W. Köhler, Textgeschichte von Hierokles’ Kommentar zum Carmen 

aureum der Pythagoreer. Diss. Mainz. Münster 1965. XI, 186 S., 1 Bl. 

Hierokles von Alexandreia nimmt als Vertreter der alexandrinischen neuplatonischen 
Schule eine nicht unwesentliche Stellung in der Begegnung von platonischer Philosophie 
und Christentum ein. Das „Gefühl einer nahen Verwandtschaft zwischen den Anschau¬ 
ungen des Hierokles und dem Christentum“ 1 sicherte seinem Hauptwerk, dem Kommen¬ 
tar zum Goldenen Gedichte der Pythagoreer, eine ziemlich kontinuierliche Überlieferung 
durch die byzantinischen Jahrhunderte, und auch im Westen wurde das Werk seit Er¬ 
scheinen der lateinischen Übersetzung des Johannes Aurispa 1474 immer wieder ge¬ 
lesen. 

Untersuchungen über das philosophische Denken des Hierokles mit dem Ziel, die Art 
seiner Verwandtschaft zu den gleichzeitigen christlichen Schriftstellern zu klären, setzten 
erst in unserem Jahrhundert ein. 2 Dabei muß es als gravierender Mangel angesehen wer¬ 
den, daß das Werk nur in alten, schwer zugänglichen und textkritisch unzureichenden 
Ausgaben vorliegt. Als letzter hat Th. Gaisford, der den Kommentar im zweiten Band 
seiner Ausgabe der ’ExXoyod des Stobaios 3 edierte, die handschriftliche Basis durch Her¬ 
anziehung der ältesten Handschrift, des Cod. Vind. phil. gr. 314 a. 925, entscheidend er¬ 
weitert. Kurz darauf, 1853, hat F. W. A. Mullach ohne Benützung weiteren handschrift- 


6 Vgl. R. Roques, Dionysius Areopagita, in: Reall. Ant. Chr. 3 (1957) 1075-1121. 

1 Überweg-Praechter, Grundriß der Geschichte der Philosophie 1, Basel 12 i926, 642. 

2 Vgl. W. Theiler, Forschungen zum Neuplatonismus, Berlin 1966 [Quellen und Stu¬ 
dien zur Geschichte der Philosophie, 10.], S. 1-45: Ammonios der Lehrer des Origenes, 
sowie die Hinweise im Kleinen Pauly 2, Stuttgart 1967, Sp. 1133 s. v. Hierokles 6. 

3 Ioannis Stobaei eclogarum physicarum et ethicarum libri duo. Accedit Hieroclis 
commentarius in aurea carmina Pythagoreorum. Ad mss. codd. rec. Thomas Gaisford. 
Oxonii 1850. 
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liehen Materials eine neue Ausgabe des Kommentars 4 veranstaltet; den Text hat er dann 
in seinen Fragmenta philosophorum graecorum 5 * nochmals abgedruckt, allerdings ohne 
kritischen Apparat und Seitenzahlen der Separatausgabe (letzteren Mangel hat nun 
Theiler® durch eine Konkordanz behoben). Seitdem ist keine neue Edition des Kommen¬ 
tars erschienen. 

Eine kritische Neuausgabe ist also längst ein Desiderat, und es ist daher sehr zu be¬ 
grüßen, daß F. W. Köhler mit der vorliegenden Textgeschichte die Grundlage für eine 
solche schafft. K. hat zum erstenmal sämtliche erhaltenen Hss. des Kommentars gelesen 
und kollationiert sowie deren Abhängigkeitsverhältnis ermittelt und in einem Stemma 
codicum (S. 183) deutlich gemacht. Vollständigkeit ist, soweit dies bei den heutigen 
Katalogverhältnissen überhaupt möglich ist, erreicht, und auch das eventuelle Auftau¬ 
chen des zurzeit verschollenen Cod. Phillipp. 23007 s. XV oder eines etwaigen heute noch 
unbekannten Codex wird kaum etwas am Stemma ändern, geschweige denn am Text, 
für dessen Erstellung nun durch Heranziehung zahlreicher bisher unberücksichtigter 
Hss. wie etwa des Cod. B. M. Add. 36749 s. X eine ausreichend sichere Basis gefun¬ 
den ist. 

K.s Arbeit lehnt sich sowohl in grundsätzlichen Fragen als auch in der Anlage eng an 
das analoge Werk M. Sicherls zu Iamblichos de mysteriis 7 an. In der knapp gehaltenen 
Einleitung gibt K. einen Überblick über den Stand der Forschung und legt die Prinzi¬ 
pien seiner eigenen Arbeit dar. S. 1-96 folgt die Beschreibung jener 26 erhaltenen Hand¬ 
schriften, die den vollständigen Text bieten, S. 97-115 werden die erschlossenen gemein¬ 
samen Vorlagen der unabhängigen Textzeugen behandelt, S. l i6f. folgt ein Hinweis auf 
drei verschollene bzw. K. unzugängliche Hss. und S. 118-143 die Beschreibung jener 
Hss., die Fragmente oder Exzerpte des Werkes bieten, darunter des Darmstad. misc. 
2773, eines bisher unberücksichtigten maßgeblichen Textzeugen der christlichen Bear¬ 
beitung des Kommentars. 

Bei der Beschreibung der Hss. liegt zwar das Hauptaugenmerk naturgemäß auf der 
Stellung der einzelnen Codices innerhalb des Hieroklestextes, den kodikologischen De¬ 
tails ist gleichwohl breiter Raum gewidmet. Die Ausführlichkeit schwankt hier insofern, 
als K. nur die in Deutschland liegenden Codices im Original einsehen konnte, bezüglich 
der übrigen jedoch auf Mikrofilme, Kataloge und Auskünfte der Bibliotheken angewie¬ 
sen war. Wo es ihm also möglich ist, behandelt K. Maße und Schriftspiegel, Lagen, 
Wasserzeichen, Einband und Inhalt, scheidet die Hände, zumindest jene, die am Hiero- 
klestext beteiligt sind, und geht dann erst auf das eigentliche Anliegen, die Textanalyse, 
ein. Anmerkungsweise werden Literatur (Einzeluntersuchungen und Kataloge, darunter 
neben den heute gültigen überflüssigerweise auch veraltete und überholte wie etwa im 
Falle der Wiener Codices philosophici et philologici) und Vorbesitzer angegeben. Um 
eine möglichst genaue Datierung der Hss. zu erreichen, bedient sich K. der Wasserzei¬ 
chen nach der von M. Sicherl 8 erarbeiteten Methode, die schon seinerzeit mit großen Be¬ 
denken aufgenommen wurde 9 und hier umso problematischer erscheint, als viel zu wenig 
versucht wird, die aus ihr gewonnenen Ergebnisse, die ja doch, wie K. selbst S. IX be¬ 
kennt, nur hypothetischen Charakter haben, mittels anderer Argumente (etwa Schrift¬ 
merkmale) zu sichern. Außerdem sind bei der Datierung noch einige Inkonsequenzen 
und Versehen unterlaufen: Cod. Laur. XXXII 26 (U) ist von Nikolaos Murmuris, 


4 Hieroclis in aureum Pythagoreorum carmen commentarius. Rec. F. G. A. Mulla- 
chius. Berolini 1853. 

5 Fragmenta philosophorum graecorum rec. F. G. A. Mullachius 1, Parisiis 1875, 
416-484. 

9 A. a. O., S. 326. 

7 M. Sicherl, Die Handschriften, Ausgaben und Übersetzungen von Iamblichos De 
mysteriis, Berlin 1957 (Texte und Untersuchungen, 62). 

8 A. a. O., S. 7 ff. 

9 Vgl. H. Hunger, Gnomon 30 (1958) 287. 
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einem Schreiber des 16. Jahrhunderts (Vogel-Gardthausen 10 führt sechs datierte Hss. aus 
den Jahren 1541-43 an), subskribiert. K. merkt richtig an (S. 45, Anm. 2), daß der Codex 
durch die Subskription datierbar ist, setzt ihn aber ins 15. Jahrhundert (ib.; ein Druck¬ 
fehler ist auszuschließen, da auch im Stemma auf S. 183 U im 15. Jahrhundert auf¬ 
scheint). Durch die Korrektur dieses Fehlers ändert sich nichts an den Abhängigkeits¬ 
verhältnissen, U rückt lediglich viel näher an seine Abschrift I (Cod. B. M. Add. 6791, als 
Vorlage der Erstausgabe vor 1580 anzusetzen; vgl. S. 145f.) heran. Zu Cod. Berol. 
phill. 1504 (B) ermittelt K. aus dem einzigen feststellbaren Wasserzeichen eine Datie¬ 
rungsspanne 1518-72; die Spanne läßt sich wesentlich enger ziehen, da es sich um einen 
jener Codices handelt, die Guillaume Pelicier als französischer Gesandter in Venedig 
1539-42 anfertigen ließ. 11 Cod. Laur. LVIII 33 (H) setzt K. auf Grund der bekannten 
Daten der daran beteüigten Schreiber Antonios Damilas und Michael Apostolios „nicht 
lange vor 1480“ (S. 96) an und versäumt es, den einzigen sicheren Terminus ante quem, 
den drei Seiten vorher zitierten Besitzervermerk vom Jahre 1477, heranzuziehen. Sicherer 
Terminus post quem für die Entstehungszeit des Codex sind übrigens zwei darin über¬ 
lieferte 1462 datierte Briefe (Nr. 10, 11). 12 

Bei der Ermittlung der Abhängigkeitsverhältnisse bedient sich K. in erster Linie der 
Textvarianten, von denen er eine große Zahl anführt (er zitiert, ohne dies allerdings aus¬ 
drücklich anzugeben, nach Mullachs Separatausgabe; 13 dazu eine Korrektur: S. 10, 
Z. 23 muß es 71, 8 statt 70, 8 heißen). Den Beweis für die Abhängigkeit hat er nach dem 
Vorgänge Sicherls 14 sinnvollerweise „möglichst anhand solcher Fehler und Textmerk¬ 
male geführt, die in der äußeren Beschaffenheit der Vorlage begründet sind“ (S. IX). 
Einige Bemerkungen zu den Varianten und der aus ihnen gewonnenen Wertung der 
Textzeugen: Zu S. 39f.: Wenn G (Paris, suppl. gr. 65) 104, 14 n&KOieia&oa (so C = 
Phill. 3397 statt ts Tuoteia&ai) zu 7rs7roi5jaihxi ändert, so kann man dies nicht sosehr als 
Vergröberung des Fehlers als vielmehr als Versuch einer Korrektur ansprechen. Ebenso 
ist es keineswegs als ungeschickt zu bezeichnen, wenn G 154, 24 statt des richtigen 7upoo7j- 
xst, das seine Vorlage C ausgelassen hat, xP'h erschließt. Zu S. 113: 91, 12 verdient mit 
großer Sicherheit die Lesung von SKZ 7 rapayaY 7 ) Tt den Vorzug vor 7rapaXoyLaatT6 ti 
LaCVH, das vor allem wegen des fehlenden Akkusativs der Person nicht paßt. 

Eine sehr ausführliche Behandlung der Ausgaben und Übersetzungen (S. 144-182) 
sowie das bereits erwähnte Stemma (S. 183) beschließen die Darstellung. Auf Beigabe 
von Tafeln wurde wohl aus technischen Gründen verzichtet, desgleichen leider auch auf 
Indices (ein Stellenregister wäre willkommen gewesen). 

Trotz der erwähnten Mängel kann man das Werk als gelungen bezeichnen und dem 
Autor für zahlreiche kodikologische Angaben, die über den aktuellen Zweck weit hinaus¬ 
gehen, danken. 

Wien W. Hörandner 


10 M. Vogel-V. Gardthausen, Die griechischen Schreiber des Mittelalters und der 
Renaissance, Leipzig 1909, S. 353. 

11 Vgl. H. Omont, Catalogue des manuscrits grecs de Guülaume Pelicier, Bibliotheque 
de Pecole des Chartes 46 (1885) 75. 

12 Vgl. A. M. Bandini, Catalogus codicum mss. Bibliothecae Mediceae Laurentianae 2, 
Florenz 1764, 482 f. 

13 S. o. Anm. 4. 

14 A. a. O., S. 14t 

15 A. a. O., S. 21. 
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E. Trapp, Manuel II. Palaiologos, Dialoge mit einem „Perser“. [Wiener 
Byzantinistische Studien, 2.] Österr. Akad. d. Wiss., Kommission für Byzantinistik, 
Inst. f. Byzantinistik d. Univ. Wien. Wien, Böhlau 1966. 95*, 318 S., 4 Tf. öS 396.- 

Manuel II Pal^ologue, Entretiens avec un musulman, 7 e controverse. 
Introduction, texte critique, traduction et notes par Th. Khoury. [Sources Chre- 
tiennes, 115.] Paris, Ed. du Cerf 1966. 233 S. 

A full edition of Manuel IPs Dialogues with a Turk has long been recognised 
as a desideratum . The first two of these 26 Dialogues were edited on the basis of the 
three Paris mss. by Hase (C. B. Hase, Manuelis Palaeologi dialogi cum Mahometano, 
reprinted in Migne, P. G. 156, 111-174), who knew also of another ms. in Milan. This 
last was studied by Beck (H. Beck, Vorsehung und Vorherbestimmung in der theolo¬ 
gischen Literatur der Byzantiner, Orient. Christ. Analecta 114, Rome 1937, pp. 58-63). 
Now at long last a fine edition based on the Milan ms. has been provided by T.; and 
almost simultaneously, by a coincidence, K. has given us an edition of the seventh Dia- 
logue (chosen because it affords a direct comparison of Christian and Moslem ethics), 
accompanied by a French translation. The coincidence is, however, not so unfortunate 
as it might have been, since our two editors have approached their task from widely 
different angles: as is apparent from the lengthy introductions which precede each 
edition, T. has concentrated on placing ManuePs text within the framework of Byzan- 
tine anti-Islamic polemics, whereas K. has wanted rather to examine the Christian and 
especially the Moslem presuppositions which lay behind the argument. 

T. divides his Introduction into a survey of Byzantine anti-Islamic polemics and an 
introduction to Manuel’s text itself. The former is arranged chronologically within the 
various literary genres and analyses particularly the interdependence of the works in 
question, thereby making possible some improvement in their dating; and incidentally 
he announces that an edition of the AidXe£t<; of Joseph Bryennius is in preparation. 
K/s Introduction, on the other hand, begins with an outline of the biography and 
character of Manuel in general terms (here he paradoxically ignores some of the Und¬ 
ings of recent studies which he had noted in an earlier bibliographical article mentioned 
on p. 133), proceeds with a summary of the Dialogues which is detailed only for the 
first two and the seventh Dialogues and reaches its climax in a commentary to the 
seventh Dialogue. This last is in fact less a commentary than a series of essays on the 
theological traditions of Christianity and Islam, culminating in a discussion of the pre- 
requisites for a genuinely ecumenical dialogue. 

In his examination of ManuePs text T. follows Charanis (Byzantion 16 [1942-3] 309) 
in attributing the actual conversations to the winter of 1391—2 and, on internal evi- 
dence, to approximately the whole of December 1391. Their final redaction took place 
before Manuel left for Western Europe in December 1399 and probably in 1392-3 
(since Manuel speaks of his conversations as having taken place “£v<xyx o O* K., mean- 
while, is still prepared to accept the winter of 1390-1 as a possible date for the conver¬ 
sations, regarding ManuePs reference to the death of his father (T. p. 17; John V died 
on 16 February 1391) as due to his subsequent redaction of the text. K. also sees his 
reference to the plight of Byzantium after John’s death as implying a redaction after 
Bajezid’s blockade of the city began in 1394 and suggests that the completed text was 
conveyed to the Despot Theodore in the Peloponnese when Manuel was on the way to 
Venice in the winter of 1399-1400. While we ought to accept December 1391 as the 
date of the original conversations, we may, therefore, place the composition of our text 
anywhere between 1392 and 1399, according to the weight we choose to give to some 
of ManuePs vaguer phrases. 

In any case the problem of dating hinges partly on the difficult question of the re- 
lationship between the text as we have it and the original conversations. It would seem 
(and both editors are agreed here) that Manuel has not suppressed any substantial 
point made by his interlocutor and T. finds hints that he had taken notes during their 
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talks; on the other hand he probably took the opportunity to polish his own part of the 
dialogue and to bolster it with quotations (which partly contradict his avowed intention, 
emphasized by K., of not arguing from Scripture), and K. does find it odd that one of 
ManueFs allegations against Islam is not, in the text as we have it, corrected by the 
Turk (p. 112). At all events, whether because of this or because the Turk*s initial pur- 
pose was to leam about Christianity (T. p. 8), Manuel holds the floor for most of the 
time. 

T. is careful in his summary of the Dialogues to award a judicious judgement on the 
relative success of either side: the tuming-point he finds in the ninth Dialogue, when 
Manuel has inspired sufficient doubt about Islam in the mind of his Opponent to be 
able to turn to a more positive exposition of Christianity (K. similarly notes the deve¬ 
lopment from polemics to apologetics, but places it rather in the thirteenth Dialogue). 
He goes further in offering an interpretation of the apparent contradictions in the out- 
come of the discussions (the Turk makes a profession of conversion, but this tums out 
to be unstable); he also discusses the significance of the Dialogues in relation to Ma¬ 
nueFs other works, and promises an essay on the language of the Dialogues 1 . 

Both editors take as the basis for their text the Milan ms. From this, as T. shows, 
all the Paris mss. derive. T. is therefore able to reduce his apparatus criticus to a mini- 
mum, while K. needlessly notes variants offered by the other mss. It is, however, sur- 
prising that T. does not discuss the origin of the Milan ms. (Ambros. 487 [L 74 sup.]; 
cf. A. Martini & D. Bassi, Catalogus codicum graecorum Bibliothecae Ambrosianae I, 
Milan 1906, pp. 588-9) or the possibility of its being the original copy, while K. gra- 
tuitously teils us more about the better-known Michael Sophianos than about his 
relative, Manuel, to whom the ms. at one time belonged. T. appends to his volume in- 
dices of quotations, names and Greek terms and also photographs of four ms. folii; 
K. appends indices of names and of quotations from the Bible and the Koran. 

The text published by T. is straightforward: only in a few places has he feit bound 
to correct what he read ( pace p. 52* of his Introduction, T. does follow the Milan ms. 
at 9,1: his reference should be to 9,4) and only in a few places (e. g. 100,14: u 7 toßeßfj- 
xei; 179, 13: avay>coavtet<;; 300, 18: xeXiQpivcov) have misprints extended beyond brea- 
things and accents. His corrections could, I believe, be slightly extended: at 249, 14 
we must read aTpa<p6vre<; for crrpacp^vra and I suspect that at 262, 16 we should read 
dcpiCTTeuoovTo? rather than dcpurreiSaavToc (cf. 262, 34 and 264, 5); while at 181, 28 he 
reads the rare where the ms. has beoniai and I should prefer to read &so 7 rpe- 

niai, which may be slightly less meaningful but is much more common (cf. 204, 34)- 
His greater problem has lain with the references which he gives not only for direct but 
also for implied quotations: once he has accepted this principle, it is difficult to know 
where to stop and one’s references could be extended almost indefinitely (e. g. 148,17, 
151,15 and 255,8: cf. Gal. 3,24; 163,17: cf. Jac. 1,17; 246,35: cf. Matth. 4,10; 247,2: 
cf. Act. 10,34; 266,3: cf. Luc. 17, 10), while at 115,10 Phil. 2,10 should be substituted 
for Luc. 10,17. In addition, one might have expected some indication of the diagram 
which appears at the front of the Milan codex and to which the marginal note given 
in the apparatus criticus to p. 15 refers. 

K/s text is also not free from misprints (e. g. 174, 17 f 39: iax^xeta; 200, 28 e 37: 
xXbrTovras; 200,29a5: <££atpeiv). His major difficulty, however, has been with the 
translation, which is intentionally (p. 135) free and correctly divides ManueFs lengthy 
periods into shorter sentences, but is often to my mind too free (why, for instance, alter 
the tenses of 156,8a4: and 168,13b24: peTpiaao(xev?) and sometimes doubt- 

ful, wrong or just perverse. Thus 146,4a3: to6tois 7rpoa£xem> surely means that the 
interpreter adhered to the views of his parents rather than that he opposed those of 
ManueFs Turkish interlocutors; 182,20026:7rapa surely means “in the eyes of” rather 
than “in comparison with”; and 200,28034: £xetvou surely refers to “him” (i. e. Moses) 
rather than to the Mosaic Law. Certainly 152,51174:7rctpc5 is a Second Person Middle 


1 This essay has now appeared: see B. Z. 60 (1967) 378. 
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Imperative and not a First Person Active Subjunctive (cf. T. 35,15; 253,35 and 268,27) ; 
176,17 g 53-5 5: xatTOt tto*; .... should be accented and punctuated 

as by T. (86,14-15: xodroi tt&s .... onixcp^eYYOixevoi)?;) and translated “ Yet how could 
anyone better demonstrate that his commandments and counsels are good than by 
having everyone in agreement with him?” (for the construction cf. T. 95,7); 180, 
I9f38: xodF exaorov means “individually” and not “every day”; 182,20b21: avr£- 
Soaiv refers to a reward in heaven (this passage from 81a to (xt) is strangely omitted by 
T. 87,38); and 206,32 d33: tocI c, aXoc£ove£ais ajxovetv means “to defend your pretensions”. 
And I can see no reason for not rendering 196,2Öb2i: ocörco xal Tf\ dXiQ&eta by “him 
and the truth” and 196,27026: hveiS' (better eTCt&av) by “whenever.” 

ManuePs Dialogues with a Turk are a personal work by an extraordinary man, 
who has deservedly been receiving increasing attention from scholars in recent years: 
based on an actual confrontation, they seem to have been composed not for general 
publication but for the edification and delectation of the Emperor’s brother. Besides 
contributing significantly to our picture of Manuel and adding to our knowledge of 
Contemporary Turkish mores , they form a lively and in many respects original episode 
in the history of late Byzantine thought and especially of the Byzantine encounter 
with Islam. We are therefore grateful to T. for his thoroughly usable edition and also 
for the essay in Quellengeschichte with which it is prefaced. K. too deserves our thanks 
for drawing on his considerable knowledge of the Christian and Moslem traditions 
in Order to document the background to one particular aspect of this encounter. 

Hamilton, Ontario. C. J. G. Turner 


M. Andreev, Le chrysobulle de Vatopedi et les problemes du droit feodal 
Bulgare, (bulg. m. frz. Zsfg.) Bulg. Akad .d. Wiss. Inst. f. jurist. Wiss. Sofia, Bulg. 

Akad. d. Wiss. 1965. 195 S. 

Es ist allgemein bekannt, daß das diplomatische Material eine wertvolle Quelle für die 
Erforschung der Geschichte mittelalterlicher Staaten darstellt, da es dank seiner ver¬ 
schiedenen Daten so manche wichtige Seite des Lebens dieser Staatengebilde und ihrer 
Entwicklung zu beleuchten vermag. Die bulgarische Geschichtswissenschaft muß sich 
mit einer sehr kleinen Zahl von mittelalterlichen Urkunden begnügen, unter welchen die 
der Wissenschaft durch das Verdienst von M. Laskaris bekannte Urkunde von Vatopedi 
eine wichtige Stellung einnimmt (vgl. M. Laskaris, Vatopedskata gramota na car Ivan II 
Äsen, Sofia 1930). Der Edition und eingehenden Analyse von Laskaris folgt nun nach 
mehr als drei Jahrzehnten die Monographie des bekannten bulgarischen Juristen M. An- 
dreev. 

Im ersten Kapitel seines erschöpfenden Werkes (S. 13-26) befaßt sich A. mit Datum 
und Beweggründen für die Ausstellung der Urkunde Johannes’ II. Äsen an das Kloster 
Vatopedi. In der Chronologie schließt er sich Laskaris an, welcher annahm, daß die Ur¬ 
kunde unmittelbar nach dem Sieg Johannes’ II. Äsen über Kaiser Theodoros I. Angelos 
bei Klokotnitza (März 1230) ausgestellt wurde, macht aber neue Vorschläge in bezug 
auf die Beweggründe für ihre Ausstellung. Er nimmt an (S. 15-19), daß Johannes II. 
Äsen im Frühjahr 1230 den Athos besuchte und bei dieser Gelegenheit eine solche Ur¬ 
kunde nicht nur für Vatopedi, sondern auch für einige andere Klöster des heiligen Berges 
ausstellte. Dabei beruft er sich auf die vom Patriarchen Euthymios im Leben der hl. Pa- 
raskeue enthaltenen Angaben, daß er in der großen Lavra und im Protaton viele Urkun¬ 
den des Kaisers Johannes II. Äsen vorfand (vgl. I. Ivanov, Bülgarski starini iz Makedo- 
nia, Sofia 1931, S. 432). Auch für die bulgarischen Eroberungen nach 1230 läßt sich A. 
wiederholt von Nachrichten aus dem Leben der hl. Paraskeue leiten, denen gegenüber 
sich schon Laskaris (o. c. S. 33, A. 2) sehr reserviert verhielt, indem er annahm, daß 
Georgios Akropolites (ed. A. Heisenberg, I, S. 42f.) ein viel glaubwürdigeres Bild von 
den damaligen bulgarischen Eroberungen gebe. Zu den von ihm angeführten Eroberun- 
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gen Johannes’ II. Äsen nach März 1230 wäre jedenfalls noch der Athos hinzuzufügen; 
denn man kann aus Urkunden schließen, daß er in der Tat auch dieses Zentrum des 
orthodoxen Mönchtums unter seiner Herrschaft hatte. 

Anderseits gibt die Urkunde von Vatopedi (im folgenden: U.v.V.) weder durch ihre 
Form noch durch ihren Inhalt einen Anlaß für die Annahme, daß sie anläßlich eines Be¬ 
suches des bulgarischen Zaren auf dem hl. Berg entstanden sei. Sie ist eine ganz kurze 
und einfache Urkunde, mit welcher dem Kloster Vatopedi nur das Dorf Semalto im Ge¬ 
biet von Serrhes zugeteilt wird, ohne daß ein einziges Wort über andere Besitzungen des 
Klosters verloren wird. Hätte Johannes II. Äsen damals wirklich den Athos besucht, so 
würde er dem Kloster Vatopedi jedenfalls eine Urkunde mit reicherem Inhalt und mit 
der Bestätigung sämtlicher Privilegien und Besitzungen des Klosters erteilt haben. 
Außerdem würde man auch im Text der Urkunde wenigstens eine Anspielung auf den 
Besuch des Zaren auf dem hl. Berge finden, wie in Urkunden des serbischen Zaren Ste¬ 
phan Dusan anläßlich seines Besuches auf dem Athos 1347-1348 (vgl. Soloviev-Mo§in, 
Gröke povelje srpskih vladara, Beograd 1936, Nr. 16, 12-17; Nr. 18, 7-10). Deshalb sind 
wir geneigt, mit Laskaris anzunehmen (o. c., s. 34), daß Johannes II. Äsen diese Urkunde 
irgendwo in Makedonien ausstellte, wahrscheinlich in Serrhes, wo Mönche des Klosters 
Vatopedi erschienen, um ihren neuen Herrscher zu begrüßen. 

Im zweiten Teil (S. 27—41) gibt A. eine diplomatische Analyse der Urkunde. Zuerst 
führt er einige Charakteristika byzantinischer Urkunden des 11. und 12. Jh. an, vorwie¬ 
gend auf Grund von F. Dölger, Der Kodikellos des Christodulos in Palermo, ein bisher 
unbekannter Typus der byz. Kaiserurkunde (Arch. f. Urkf. 11 [1929] 30-44, jetzt in: 
Byzantinische Diplomatik, Ettal 1956, S. 33-50). Wir halten jedoch dafür, daß diese Be¬ 
schreibung nicht alle wichtigen Charakteristika byzantinischer Kaiserurkunden enthält. 
So ist die wichtige Formel am Ende des Textes mit dem Schlußwort xparos nicht er¬ 
wähnt, welche die Urkunden der byz. Kaiser vom 11.—15. Jh. enthalten. Auch hören wir 
nichts von den X6yo<;-Worten der Chrysobulle oder von der Menologemdatierung der 
Prostagmata. Unter der, allerdings willkürlichen, Voraussetzung, es handle sich um ein 
Chrysobull, sucht A. die zahlreichen Charakteristika, worin die Urkunde von byzantini¬ 
schen und bulgarischen Chrysobullen ab weicht, zu erklären: Kürze und stark geschäft¬ 
licher Ton des Textes, Fehlen von Arenga und Exposition und ungewöhnliche Schrift, 
Unterschrift: „+ Asjen car Bülgarom i Grkom + “ in der Handschrift des Textes. Wenn 
wir jedoch die gänzlich unbegründete Annahme aufgeben, die U. v. V. sei ein Chrysobull, 
so werden uns manche auf den ersten Blick auffallenden Seiten dieses Dokumentes klar: 
sie ist eben nur eine kurze Verfügung, wahrscheinlich ein 6picrp6c, mit welchem Johan¬ 
nes II. Äsen im April 1230 das Dorf Semalto dem Kloster Vatopedi schenkte. Unserer 
Meinung nach sollte A. dem Vergleich der U. v. V. mit einer ihr in mancher Hinsicht 
ähnlichen Urkunde desselben Zaren für Dubrovnik (vgl. Ivanov, o. c., S. 577 f.) mehr Auf¬ 
merksamkeit schenken als dem Vergleich derselben mit viel späteren bulgarischen Chry¬ 
sobullen. Übrigens äußert A. (S. 139, A. 76) selbst die Ansicht, in der beschädigten ersten 
Zeile der U. v. V. sei das Wort 6pi<rp.6<; zu ergänzen, wendet sich aber zugleich gegen die 
Annahme von I. Gosev (Novootkritata Vatopedskata gramota, Bülgar. pregled II, 1, 
S. 70), daß die Bezeichnung Chrysobull fehle. 

Der Schwerpunkt der Monographie von A. ist offensichtlich in der Analyse des Inhalts 
der Urkunde zu suchen. Im dritten Kapitel (S. 45—86) beginnt der Hauptteil des Buches, 
welcher den Charakteristika des feudalen Eigentums gewidmet ist. Der Autor versucht 
eine Beschreibung des Feudalismus im mittelalterlichen Bulgarien vor der Epoche Jo¬ 
hannes’ II. Äsen zu geben, doch sind die Resultate sehr bescheiden, da nur einige sehr 
allgemein gehaltene Feststellungen angeführt werden, die auf Angaben aus allgemein 
bekannten Quellen beruhen. Dies alles läuft darauf hinaus, etwas zu beweisen, was ja 
niemand bestreitet: daß der Prozeß der Feudalisierung des bulgarischen Staates bis zum 
13. Jh. bereits sehr fortgeschritten war und daß die U. v. V. keinesfalls den Ausgangs¬ 
punkt für die erste Entwicklungsetappe des Feudalismus im mittelalterlichen Bulgarien 
darstellt. In diesen allgemeinen Feststellungen erwähnt A. (S. 48 t.) auch die Pronoia, die 
Institution, auf Grund deren eine Person, die bestimmte amtliche Funktionen ausübt, das 
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Recht hat einen Teil der staatlichen Einkünfte zu vereinnahmen. Später entwickelte sich 
die Pronoia zu einer mit der Verwaltung eines bestimmten Besitzes verbundenen Institu¬ 
tion, um schließlich einen feudalen Besitz darzustellen. Der Autor hat nur ganz nebenbei 
die wichtigste Seite der Pronoia, ihren militärischen Charakter, erwähnt, sowie, daß sie, 
ungeachtet der Tatsache, daß sie erblich wurde, nie zum richtigen feudalen Eigentum 
ausgebildet wurde. Schließlich kommt die Koppelung administrativer Pflichten mit dem 
System der Pronoia erst in den letzten Jahrzehnten der byzantinischen Geschichte, im 
15. Jh., vor, zu einer Zeit also, als der bulgarische Staat schon längst von der Bühne der 
Geschichte verschwunden war (vgl. G. Ostrogorsky, Pour Phistoire de la feodalite byzan- 
tine, Bruxelles 1954, S. 10-12). In dem Wunsch, die schwierige Lage der bulgarischen 
Bevölkerung zu schildern, wendet A. seine Aufmerksamkeit dem bereits klassischen 
Briefwechsel des Erzbischofs Theophylaktos von Ochrid zu. Ein ungenügend einge- 
weihter Leser könnte dabei den falschen Eindruck bekommen, als sei nur die bulgarische, 
genauer die slawische Bevölkerung der Diözese Ochrid der Willkür byzantinischer Be¬ 
amter, vor allem der Steuereinzieher, unbarmherzig ausgeliefert gewesen. Wir sind der 
Ansicht, daß darin die Lage der gesamten Bevölkerung der Balkanprovinzen ähnlich 
war, ungeachtet, ob es sich um Griechen oder um Slawen handelte. 

Von allgemeinen, oft unnötig wiederholten Feststellungen ausgehend, erklärt A. den 
Charakter des Feudaleigentums von Vatopedi über das ihm „s ljudmi i s vsemi pravi- 
nami“ verliehene Dorf Semalto. Dabei gibt er dem Wort „ljudi“ eine falsche Deutung, 
indem er annimmt, daß dieses alle Kategorien von Bauern im genannten Dorfe umfasse. 
Das steht jedoch im Widerspruch zu dem, was A. selbst über die Gebundenheit der höri¬ 
gen Bauern (Paroiken) an den Landbesitz sagte. Das Dorf Semalto wurde dem Kloster 
Vatopedi samt allen auf dessen Gebiet lebenden hörigen Bauern verliehen. Um zu be¬ 
weisen, daß der Ausdruck „ljudi“ eine breitere Bedeutung hat, beruft sich A. auf den be¬ 
kannten Rechtscodex „Zakon sudnij ljudem“, während er selbst zu wissen scheint, daß 
dieser nur ein Dokument für die frühe Entwicklungsperiode des mittelalterlichen Bulga¬ 
rien ist und daß sich bis 1230 der Sinn mancher Ausdrücke geändert hat. Die unzu¬ 
treffende Deutung des Wortes „ljudi“ bringt Schwierigkeiten in der Bestimmung der 
Lage freier Bauern im Dorfe Semalto mit sich. A. nimmt an, daß zur Zeit Johannes’ II. 
Äsen die Schicht der freien Bauern in Bulgarien ziemlich breit war. Tatsächlich gab es 
aber solche in der ersten Hälfte des 13. Jh. in Südost-Makedonien, demnach auch in der 
Umgebung von Serrhes, überhaupt nicht (vgl. G. Ostrogorsky, Quelques problömes 
d’histoire de la paysannerie byzantine, Bruxelles 1956, S. 11-24). 

Ein besonderes Kapitel (S. 87-100) widmet A. den Immunitätsbestimmungen der 
U.v.V. und führt zunächst einige allgemeine Entwicklungscharakteristiken der Immuni¬ 
tät in Byzanz an. Dabei vertritt er u. a. die unhaltbare These, daß die gerichtliche Immu¬ 
nität in Byzanz erst im 14. Jh. aufkomme, obwohl G. Ostrogorsky (Pour Phistoire de 
Pimmunite ä Byzance, Byzantion 28 [1958] 236-238) unwiderlegbar bewiesen hat, daß 
diese dort viel früher parallel mit anderen Immunitätsformen entstand. Es scheint uns, 
als habe A. auch in der Deutung der Immunitätsbestimmungen, welche in der U. v. V. 
selbst enthalten sind (S. 90-94), einiges übersehen. Darin ist nur die Rede von der Steuer- 
Immunität, indem den kaiserlichen Beamten untersagt wird, von Bewohnern des Dorfes 
Semalto die Erfüllung von Geld-, Arbeits- und Natural-Abgaben zu verlangen. Dem 
ganzen Text der Urkunde ist nichts von administrativer Immunität zu entnehmen, was 
A. auch zugibt; dennoch behauptet er, daß dem Kloster Vatopedi auch die administra¬ 
tive Immunität erteilt wurde. Wir akzeptieren die Ansicht von A., daß in der U.v. V. die 
gerichtliche Immunität nirgends erwähnt ist, was aber keinesfalls bedeutet, daß dieselbe 
in der ersten Hälfte des 13. Jh. weder in Bulgarien noch in Byzanz existierte. A. macht 
darauf aufmerksam, daß in späteren bulgarischen Urkunden stets auch die gerichtliche 
Immunität angeführt wird, gibt sich dabei jedoch keine Rechenschaft über den zwischen 
der U. v. V. und späteren bulgarischen Urkunden bestehenden Unterschied. Die U. v. V. 
ist ein kurzes Dokument, dessen Anordnungen nur ein Dorf betreffen, welches dem Klo¬ 
ster Vatopedi verliehen wird. Spätere bulgarische Urkunden haben einen viel weiteren 
Rahmen, denn sie geben und bestätigen einzelnen Klöstern eine größere Anzahl von Be- 
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Sitzungen, so daß es natürlich erscheint, wenn in ihnen auch Immunitäts-Anordnungen 

Vorkommen. 

A. erklärt (S. 101-119) auch einzelne Ausdrücke der U. v. V., u. zwar aus ihrer Im¬ 
munitäts-Formel. So wird in der Urkunde den kaiserlichen Beamten untersagt, „weder 
zu schreiben noch Abgaben zu nehmen* 4 (ni pisati ni dani vzjati). A. erklärt zunächst den 
Ausdruck „schreiben“, indem er die These von Laskaris (op. cit. S. 41 f.) energisch zu¬ 
rückweist, wonach darunter die Einschreibung in die Katasterbücher zu verstehen sei, 
und daß die damit beschäftigte Person den Titel „ Schreiber* * trug, was dem griechischen 
ivaypacpsu«; entspricht. A. meint, man könne kaum annehmen, im Bulgarien des 13. Jh. 
habe ein Kataster mit einer breit organisierten Beamtenschaft bestanden. Er verbindet 
den Ausdruck „schreiben** mit dem darauf folgenden „Abgaben nehmen** und erklärt 
dies, als handle es sich um eine Beschreibung (Aufnahme) von allem, was Steuerabgaben 
unterliegt, d. h. die Beschreibung von Menschen und deren Eigentum. Mit dieser Deu¬ 
tung kehrt A. tatsächlich zum eigentlichen Inhalt der Katasterbücher zurück (vgl. 
G. Ostrogorsky, Vizantiske katastarske knijge, Sarajevo 1949, S. lof.) und stellt sich 
dabei anachronistisch vor, der Kataster sei im Mittelalter in derselben Art geführt wor¬ 
den, wie dies heute der Fall ist. Laskaris machte bereits (op. cit. S. 42) darauf aufmerk¬ 
sam, daß der Kataster in Byzanz nicht immer genau und gewissenhaft geführt wurde. 

Unter den Steuer-Ausdrücken der U. v. V. treffen wir auf den Ausdruck „komod“ 
(griech. olxop.68iov), für welchen A. die Deutung von Dölger (vgl. F. Dölger, Zur Text¬ 
gestaltung der Lavra-Urkunden, B. Z. 39 [1939] 56; ders., Bespr. zu VI. Mosin, Urkun¬ 
den aus Archiven des Hl. Berges, B. Z. 40 [1940] 129) annimmt, daß dies der Anteil an 
Korn sei, der kaiserlichen Beamten für die Vermessung von Getreide zustand. Laskaris 
weist jedoch (op. cit. S. 43) darauf hin, daß in der Urkunde von Vatopedi das Wort „ko¬ 
mod** einen allzu hervorgehobenen Platz einnimmt, als daß man vermuten könnte, es 
handle sich um eine Abgabe von so geringfügiger Bedeutung. Der Sinn des Wortes 
„komod** scheint sich hier eher der These von G. Ostrogorsky (Die ländliche Steuerge¬ 
meinde des byz. Reiches im 10. Jh., Vierteljahresschr. f. Soz.- u. Wirtschaftsgesch. 20 
[1927] 54) zu nähern, daß es eine Art Belastung von Gebäuden, vielleicht eine Herd¬ 
steuer, darstellte. Andererseits widmet A. seine Aufmerksamkeit (S. 109) auch der Er¬ 
klärung von Arbeitspflichten (Angarien) der Bewohner des Dorfes Semalto, wobei wir 
den Eindruck bekommen, als vergäße A., daß die Bauern nur von ihren Arbeitspflichten 
gegenüber dem Staate befreit wurden, während diejenigen weiter bestehen blieben, die 
sie dem Kloster Vatopedi gegenüber hatten. In diesem Kapitel betont A. den Natural¬ 
charakter der Abgaben und Steuern im mittelalterlichen Bulgarien und nimmt an, daß 
dasselbe auch für die U. v. V. gelte. Doch ist die Tatsache in Betracht zu ziehen, daß die 
Besitzungen dieses Athos-Klosters vorwiegend in wirtschaftlich entwickelten Gegenden, 
also im Struma-Tal lagen. In diesem nahe dem Meer und an den Handelsstraßen liegen¬ 
den Gebiet hatte der Prozeß der Stärkung der Geldwirtschaft schon größere Fortschritte 
gemacht, was unzweifelhaft auch die Umwandlung von Naturalabgaben in Geldsteuern 
zur Folge hatte. Dies ist aus der Geschichte von Byzanz wohl bekannt. 

In einem besonderen Kapitel (S. 120-147) behandelt A. den Charakter der kaiserlichen 
Gewalt, obzwar, wie er selbst zugibt, in der U. v. V. darüber keine Angaben enthalten 
sind. Dabei geht er zu weit (S. 132f.), indem er das Aufkommen von geistlichen Sanktio¬ 
nen in bulgarischen Urkunden als Folge der göttlichen Deutung der kaiserlichen Gewalt 
ansieht. Unserer Meinung nach gibt es dafür eine ganz einfache Erklärung: Auf solche 
Sanktionen treffen wir oft in allen mittelalterlichen Urkunden und so kommen dieselben 
auch in Bulgarien vor. Schließlich scheint es A. buchstäblich zu verstehen, daß der Zar 
in Bulgarien eigenmächtig Verträge mit Nachbarstaaten abschloß und beruft sich dabei 
auf die von Michael II. Äsen für Dubrovnik erteilte Urkunde. Selbstverständlich führte 
der Kaiser im Mittelalter als Verkörperung der obersten Gewalt mit anderen Ländern 
Verhandlungen und schloß mit ihnen Verträge ab. Das bedeutet aber keinesfalls, daß er 
allein diese Entscheidungen traf ohne sich mit seiner Umgebung zu beraten. 

Die Monographie von A. weist in bezug auf die benutzte Literatur einige Lücken auf. 
In der Beschreibung der allgemeinen Verhältnisse auf der Balkanhalbinsel unmittelbar 
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nach 1204 fehlen einige Hauptwerke, wie J. Lognon, L’Empire latin de Constantinople 
et la Principaute de Moree, Paris 1949, und D. Nicol, The Despotate of Epiros, Oxford 
1957, während Niketas Choniates nach Vsjemirnaja istorija III, 417 statt nach dem grie¬ 
chischen Original zitiert ist. An anderer Stelle behauptet A., daß Theodoros I. Angelos 
ein Despot war, was nicht zutrifft (vgl. B. Feijanciö, Despoti u Vizantiji i juänoslovens- 
kim zemljama, Beograd i960, S. 53-58) und daß er im Jahre 1223, nicht also erst nach 
dem Jahre 1224, wie L. Lognon bewiesen hat (La reprise de Salonique par les Grecs en 
1224, Actes du VI Congr. intern, d’fit. byz. I. [1950] 141 ff.), in Thessalonike zum Kaiser 
gekrönt worden ist. Wo über die Beziehungen zwischen dem Erzbistum Ochrid und dem 
Patriarchat von Nikaia in der 1. Hälfte des 13. Jh. gehandelt wird, hätte das Werk von 
D. Nicol, Ecclesiastical relations between the Despotate of Epirus and the Kingdom of 
Nicaea in the years 1215 to 1230 (Byzantion 22 [1952] 207-228) zu Rate gezogen werden 
sollen. In der Behandlung des byzantinischen Feudalismus erwähnt A. auch Thesen, 
welche das Bestehen dieser Gesellschaftsform im oströmischen Reich negieren, wobei er 
als Literatur nur Zachariae v. Lingenthal, Geschichte des griech.-röm. Rechts 3 1955, er¬ 
wähnt, ohne dabei die Abhandlung von P. Lemerle, Esquisse pour une histoire agraire 
de Byzance: les sources et les problemes (Revue hist. 219 [1958] 32-74, 254—284; 220 
[1958] 43-94) anzuführen. Schließlich ist im Absatz über „Eleutheroi“ die Abhandlung 
von G. Ostrogorsky, Elefteri. Prilog istoriji seljaStva u Vizantiji (Zbomik Filozofskog 
Fakulteta I, Beograd 1949, S. 45-62) nicht berücksichtigt. 

Es war keinesfalls unsere Absicht, durch diese Bemerkungen den Wert der umfang¬ 
reichen Monographie von A. mit ihrer komplizierten Problematik herabzusetzen. Durch 
die Beseitigung verschiedener Unzulänglichkeiten könnte dieser Beitrag zur Erforschung 
des mittelalterlichen Bulgariens und somit auch des Balkans als Ganzen allerdings nur 
gewinnen. 

Beograd B. Ferjancic 


G, Rohlfs, Lexicon Graecanicum Italiae Inferioris. Etymologisches Wör¬ 
terbuch der unteritalienischen Gräzität. 2. erw. u. völlig, neubearb. Aufl. Tübingen, 
Niemeyer 1964. XXX, 629 S. Gebd. DM 64.- 

In surveying our studies in a post-war perspective, the fortunate fact is established 
that, during these two decades, along with progress in the broader cycle of various 
fields, there have been created or have been still appearing in successive installments 
over ten lexicographical reference works that facilitate and promote our work in the 
study of the Greek language. Among them are Kiessling’s Lexicon of the Papyri, 1 
the Patristic Lexicon, 2 the Lexicon of Early Greek Epic, 3 the reverse indices of E. 
Locker 4 and C. D. Buck, 5 the latter’s Dictionary of Indo-European Synonyms, 6 the 


1 Wörterbuch der griech. Papyrusurkunden, begründet von F. Preisigke, bearb. 
und herausg. von E. Kiessling. 4. Band dc-slp7)V7j. Marburg 1944-1966. 

2 A Patristic Greek Lexicon, ed. by G. W. H. Lampe. 4 fase.: oL-npoy.cdaxldyi[ii. 
Oxford 1961-1965. 

3 Lexikon des frühgriechischen Epos, herausg. von B. Snell. 4 Lief.: a-äv. Göttingen 

1 955 - 

4 Rückläufiges Wörterbuch der griech. Sprache, ausgearb. von E. Locker. Göttingen 
1 9 44 * 

5 A Reverse Index of Greek Nouns and Adjectives by C. D. Buck and W. Petersen. 
Chicago [1945]. - This work is very important also for Byzantine Greek, since it in- 
cludes material pertaining thereto. 

6 A Dictionary of Selected Synonyms in the Principal Indo-European Languages, 
by C. D. Buck. Chicago 1949. 
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index to the two-volume Greek Grammar by E. Schwyzer, 7 two older works again 
made available: Sophocles’ Lexicon of Byzantine Greek 8 and Du Cange’s Glossari¬ 
um, 9 Frisk’s Greek Etymological Dictionary, 10 Andriotis’ Etymological Dictionary of 
Modern Greek, now in a second edition, 11 and Rohlfs’ second edition of his Etymolo¬ 
gical Dictionary of the South Italian Greek, which is, in fact, a new work. All these 
welcome reference works, being of inestimable value in themselves, are also of great 
importance for their influence on the direction and depth of research work generally 
in studies in the field and especially in that of the Greek language. 

The Niemeyer Publishing house is entitled to congratulations for producing an im- 
peccable, handsome volume, set in excellent type, printed on good paper, and includ- 
ing an infinitesimal number of misprints. 

Let me first present the author’s aims, the method in which the work is laid out, and 
my judgment about whether these goals have been achieved or not. 

Rohlfs’ etymological lexicon collects and explains (or in many cases tries to explain) 
etymologically the Greek elements in the South Italian dialects and systematically 
subjects to a historical interpretation the vocabulary in southemmost Calabria (zone 
of Bova) and in southemmost Apulia (Salento, formerly Terra d’Otranto). This work 
was based on fresh material collected by the author in twenty years between 1937 and 
1964 (except for the war years 1940 on and through 1947) and has enjoyed the ad- 
vancements in etymological Science for over 30 years. In details, the following points 
deserve our attention: 

1. New and old material . R.’ work has been twofold. On the one hand, an essential 
part of it was the on-the-spot checking of the material collected by Morosi (partly used 
also by Pellegrini and Lefons), so that R. either verified what was sound or eliminated 
nonexistent material or corrected defectively recorded material. On the other hand, 
much fresh material was available for this lexicon through R.’ own collections made for 
his Dialectal dictionary of the three Calabriae (1932-39) and the Vocabulary of the 
Salentinian dialects (1956-61),and the available material fromSicily was substantially 
expanded through the author’s five journeys (years 1937/49/61/62/63). Furthermore, 
new comparative vocabulary data were recorded by the author in journeys to important 
dialectal areas in Greece since 1938 and especially in the postwar period (so Pelopon- 
nesus, Kerkyra, Kephallenia, Euboea, Crete, Cos, Carpathos, Rhodes). 

2. Toponymy . Though this is part of the preceding point 1, it merits special mention. 
Toponomastic material is included only by selection for two main reasons: (a) for the 
illustration of obsolete, rare, or prototype (non-derived) words, and (b) for grounds of 
linguistic geography to document the earlier, wider expansion of a given word. 12 

7 Ed. Schwyzer, Griechische Grammatik. München. 1: 1939. 2: herausg. von A. De- 
brunner 1950. 3: Register, ausgearb. u. herausgeg. von D. J. Georgacas 1953. 

8 E. A. Sophocles, Greek Lexicon of the Roman and Byzantine Periods (from B. C. 
146 to A. D. 1100). 2 vols. New York 1957. 

9 Du Cange, Glossarium ad scriptores mediae et infimae graecitatis. Lugduni 1688. 
Reprinted in Paris, 1948; Graz, 1958. 

10 Hj. Frisk, Griechisches etymologisches Wörterbuch. Heidelberg, Winter 1954—. 
Vol. 1, i960, (to aocxxap) 1966. (It is continued.) In the meantime (April 1967), there 
has appeared the first of the four volumes of P. Chantraine’s Dictionnaire etymologique 
de la langue grecque. Histoire des mots. Paris 1967. 

11 N. P. Andriotis, ’ETOfxoXoytxö Xe^txö tt)<;xoivt)<; vsoeXXrjVix^. Athens 1951- 2nd ed., 
Thessaloniki 1967. 

12 Salento (= Terra d’Otranto) is covered by G. Rohlfs, Neue Beiträge zur Kennt¬ 
nis der unteritalienischen Gräzität. Munich 1962 [see on this my review in Beiträge 
zur Namenforschung 1968]; Calabria is covered by G. Alessio’s Saggio di topono- 
mastica calabrese. Biblioteca deU’Archivum Romanicum, 25. Firenze 1939; and 
Sicily by the latter’s L’elemento greco nella toponomastica della Sicilia (Bollettino del 
Centro di studi filologici e linguistici siciliani). Palermo, vols. 1, 3, 4, 1953-56. 
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3. Origin and age of the Greek dialects in Italy. R. still represents the theory of the 
direct dependence of these dialects, without break in their continuity, on the antique 
Hellenism of Magna Graecia, a theory he has defended for more than forty years 
(since 1924). Though the theory is sound, it seems that Koine-speaking and, later, By- 
zantine Greek speaking immigrants were carriers of additional traits that cannot be 
explained from the times of the earliest colonizations. 

4. The etymologicalpreparation , arrangement, and method. 

Materials bearing no reference derive from R.’ own collections. In each entry, only a 
selection of the provincial forms is given and the material from Calabria is indicated 
precisely by villages, while for Otranto the general indication Otrantine is used. In en- 
tries of verbs, also inflectional forms are given. A good innovation is that, along with 
the forms of the words, also contextual possibilities are offered. 13 

For his etymological apparatus, R. naturally had as a basis the first edition of his 
lexicon and, furthermore, references and suggestions for improvements made by six 
reviewers of his first edition, whom he names (p. XI), many improvements and new 
results of knowledge coming from G. Alessio (beside many other failing attempts by 
the same author), and studies published in joumals and other collective volumes. 

In methodology, R. being conscious thereof in etymological investigation, refers to 
the views of the critical and seasoned etymologist M. L. Wagner: 14 “The good etymolo¬ 
gist must have fancies (Einfälle) but also a sound capacity of judgment, self-criticism, 
and patience. Good etymologies cannot be improvised nor be constructed in sets. They 
are the fruits of long-lasting labor, rigorous methodology, and a happy combining 
faculty”. 

More closely seen, as entry there is normally set up either the ancient Greek form of 
the word or, when the case demands, a late Greek or a Byzantine Greek or a Mod. 
Greek word form or even a word through naming its earliest appearance. Asterisked 
are reconstructed etyma; and a boldface dot preceding the entry signifies that it is not 
to be evaluated as etymon but it simply transcribes in Greek script a word of obscure 
etymology. The meanings of the entries are normally given in German but those of the 
dialectal forms mostly in Italian to preclude the risk of an obscure translation into 
German. 

Three surveying map drawings present the territories in Italy whose Greek speech 
is described and etymologized in this lexicon, viz. South Calabria (Greek speech zones 
in the i6th Century and today) and Salento = Terra d* Otranto (Greek speech zones in 
the 14Ü1 and 15Ü1 centuries and today). 

The virtues of this new etymological lexicon of South Italian Greek are high in 
aspects Such as firsthand research, bibliographical exhaustiveness, methodical arrange- 
ment of the content, and etymological Interpretation. Actually, its success was a fore- 
gone conclusion, since already his first edition was a landmark in 1930; any improve- 
ment on that would have added to its value. 

The meritorious Nestor of linguists in the Romanic and Greek fields, however, con- 
ducted persisting fieldwork in South Italy and research during the period 1930-1964, 
the results of which lie in several volumes. 15 These results are crystallized also in his 
etymological lexicon, the outcome of work toward a recompostion of his first edition 


13 Mostly drawn from Testi neogreci di Calabria. I (Roccaforte), care of G. Rossi 
Taibbi; II (Rochudi, Condofuri, Bova, indices), care of G. Caracausi. Palermo 1959. 

14 M. L. Wagner, Cultura neolatina 3 (1943) 24. 

15 G. Rohlfs, Dizionario dialettale delle Tre Calabrie. Milano-Halle, 1932-39 (com- 
prising the dialects of the Calabrian provinces Catanzaro, Cosenza, and Reggio); idem, 
Historische Grammatik der unteritalienischen Gräzität. München 1950; idem, Voca- 
bolario dei dialetti salentini. 3 vols. München 1956-61 (comprising the dialects of the 
provinces Brindisi, Lecce, Taranto, including Otranto Greek); etc. See Rohlfs, Ety¬ 
mologisches Wörterbuch 2 , p. XXV, wherein six more items are listed. 
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for a third of a Century. No wonder, therefore, that the material worked out in the ne w 
ed. increased by more than 56%. The bibliography (in abbreviation) in the present ed. 
extends to 244 items (and these do not include everything used) as against 155 items in 
the first, though twelve pages covering a list of dialectal sources in the first ed. were 
eliminated in the second. The word index in the second ed. takes up 40 (larger) pages, 
while it takes 87 in the first, the reason for this difference being again the elimination 
of the separate index of Greek words in Greek script, a total of 16 two-column pages 
in the first ed., which would have taken, on account of new added material, many more 
pages in the new ed. The main body of the lexicon is also considerably augmented. 
Thus, while the numbered entries of the first ed. run to 2733, the unnumbered - and 
counted by me - of the second ed. reach the figure 4861, followed by some 41 addenda 
(pp. 586-588). 16 In pages, while the first ed. ran to 394 and its actual lexicon took 305 
pages, the second ed. takes 629 pp. and the lexicon itself 588 pp., with a net addition of 
235 pp. Furthermore, the arrangement in the first ed., according to which each entry- 
word with its main meaning was, as a rule, assigned a whole line but more often than 
not covered only part of it, was eliminated in the new ed.; the space thus saved, how- 
ever, does not amount to many more pages because the arrangement in the new ed. 
leaves on the left side continuous indented space and the lines are 43 per page as against 
50 lines of the old ed. In any case, the content of the new book was on the whole aug¬ 
mented by more than 50%. 

Let a few examples taken at random illustrate the improvements over the old edition 
ist ed. 

313. ßownXeta „königliche Herrschaft“ 

Bov. va&ilia „regno“ (nur im Gebet) PellB, otr. vasilta „regno dei cieli“ MorO 162 
2nd ed. 

ßocatXria ‘königliche Herrschaft 1 : bov. vafrilia ,regno' nur im Gebet PellB, otr. vasilta 
‘regno’ dei cieli 1 . Topon.: Basilia ctr. (= contrada, Flurname) dei Locri( regg.) 
ist ed. 

3x4. ßaaiXeuc „König“ 

Otr. vasilia „König“ MorO 166 entspricht der ngr. Form ßaaiX£a<;. 

2nd ed. 

ßaaiXeus ‘König 1 : otr. vasilta id. (MorO 162) ist nicht volkstümlich; das volkstümliche 
Wort ist p iiYOLQ. 

The improvement is evident in many respects. Further, the verb ßaaiXeöo ‘als König 
herrschen 1 takes four lines in the first edition but eight lines in the second. The incre- 
ment here consists of the discussion of the phrase 6 7)Xio<; ßaotXcoet and of synonymous 
expressions inSalento and Bova as well as a fresh interpretation with the corresponding 
reference replacing a wrong interpretation along with an old reference. The entry ßacrt,- 
Xtx6v ‘Basilienkraut 1 took 13 lines in the old ed., but 8 lines in the new: in thelatter 
some forms of the word are discarded, others corrected, while detailed references to 
Morosi, Marzolla, Nittoli, etc. are replacedby AIS (= Atlante italiano-svizzero) 1382. 
The entry ßacnXix6<; ‘königlich 1 in the ist ed. mentioned one single name Basilikö in 
one line and contained nothing eise, but in the new ed. it comprises 8 lines and five place 
names, an explanation, and two references. The entry ßocaiXtoxos ‘Basilisk 1 (Lat. regil- 
lus) improves on the first ed., though the space is increased only slightly (by half a line). 
In addition, a new entry of five lines is added in the new ed.: ßocoiXioxa = Lat. basilisca 
‘herba regia 1 , where is accommodated also the form vasilisko (Soleto of Otranto) 
‘finocchio selvatico 1 (taken from the entry ßacxXCcrxo«;) and grouped with other forms 
and the gloss ‘specie di finocchio selvatico 1 . 

On the same page,beside ßaarxodvo) of the first ed. we nowfind also the entry ßdcoxajza; 
beside ßaoxa^co and^ßaaraotov of the old ed., we have in the new ed. ßaoxa£<oand*ßaaTa- 
crtosbut also new entries: *ßaaraala, ßacTayt-ov, and ßaarayfia. The entry ßar£o> (for Mod. 

16 A. Karanastasis, Ae^ixoypaqxxöv AeXxtov 10 (1964-65) 184, estimates more than 
5,ocx) for the second ed., but he obviously did not count the entries. 
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Gr. ßaxsbco c cover* [of animals] in the ist ed. is not missing in the 2nd but has been set 
under the new entry *toxtsucd with no reference to ßaxsuo made [though, I think, 
ßaxeuca must have been the entry and 7raxeuo> is the blend with 7caxo<;]). Then the set of 
new entries figure in the new ed.: ßocuxdXtov, ßaoxaXw, ßaxapos, ß££ipa<;, ßsXaxpiov, ße- 
Xovfe, ß£v8a, ßsv£xixo<;, ß£paxpov, ßyjoaco ‘husten* (here, instead of in ßfji; of the ist ed., 
the Bovese verb viyizo c cough > is given, though this should be under the entry ßvjx^co), 
etc. At the same time, the entry ß8£XXoc has been transferred under aß&eXXoc in the 
2nd ed. and ßeXaco appears further below as ßeXco < roar > . 

It is impossible for anyone, in a restricted review, to single out the many felicitous 
interpretations contained in this lexicon or to list disagreements with or strictures of 
the author’s suggestions. Discussion of such items pertains to special research. A few 
responsible generalizations are in Order and may suffice. The first one is that the high 
value and significance of this work is clearly visible in its long preparation, in its strong 
bibliography, and in the strength of each lexical entry. The most important merits of 
the book requiring mention are these: 

(1) Rieh lexical material, giving a fuller and a trustworthy picture of South-Italian 
Greek; 

(2) Eradicating ghost-words and all kinds of nonexistent speech forms that were de- 
formed by the early material recording collectors (by the way, ghost-words and 
ghost-forms could better be relegated to a list as an appendix instead of receiving 
the undeserved Status of discussion and figuring in the main body of the lexicon, 
even though they are rejected) ; 

(3) The onomastic part of the material is, on account of its conservatism, very instruc- 
tive for the language; and the author presents much more onomastic material in 
this ed.; 

(4) More numerous etymologies and better etymological discussions constitute the 
stock of this book than that of the ed. of 1930. 

As demerits or weaknesses there may be noted the following two points: 1 . A number 
of established entries do not represent the correctly expected form. E. g., the late Koine 
(occurring in inscriptions and papyri) neuter termination form in -tv for the South-Ita- 
lian Greek form -i is always given as -iov, which was classical and leamed from Koine 
down to our time. E. g., Mod. Gr. pou7roba and Bovese rupetti lead to £co7rdxtv, 
pooTTobav, not to pcoTrobaov; Bovese Sufi and Sifi ‘trough* ( c truogolo > ) go back to 
oxucplv rather than to oxtxptov; ouxt&xiv: siköti ; xqzodptv: %imbri\ #i6vtv: ybni\ ßoqibdbav: 
vambdki'y etc. Still worse is Middle Greek xaocpotixtov, while the really genuine form in 
late Byz. times was xerapotix^ from Turk. caryk , so zarikkji ‘sandali di pelle grezza* in 
the dialects of the Province Cosenza in Northern Calabria. Similarly, though the entry 
«ivioq (p. 147) explains the adjs. in -£vto<; from earlier -&lv o<;, yet some adjs. are unex- 
pectedly given in entries like xpov£l'voc; (for Otrantine fironino ), xpuciacp^tvos (for Rrusa- 
feno), etc.; it is obvious, however, that such forms are not ancient but later ones. Let 
me list a few more: 

äygiog for ciöeri grio Kichererbsen, die hart bleiben > is a better entry than Mypsto«; 
(7), and 8s£io<; better than SdEpToQ (124). R. has set an entry depatöc, though most of the 
forms are accented dpoctos ( areo , ared ). The starting-point of the analogical shift of the 
accent in aypio<; lies in forms like fern, gen. dyptoo, dypta«;, aypUov. The accent in 

8e£to<; probably stems from 8d;lv x^P lv (— Se£ii>v x^pwv), to which were formed m. 8e^? 
and Ss^toc;, f. Se^Ca. 

äXevqtv neut. t flour > is the right entry and not dXeupov (25). The author certainly ex¬ 
plains the word as dimin. of dXeupov but one wonders why the diminutive should not 
be given as entry, as, in fact, has been done by the author in countless other cases. 

avaxavlCofiai 'yawn* and not dvaxatvco (36) should be the entry, and so the deriva¬ 
tive dvaxdvL<rpa ( anaJianimmata Otr. = dvaxavtapaxa), not dvaxavrjpa (ibid.). 

*av6.%avov ‘yawning* (whence *dvaxov dXaxov; cf. the haplology in Bovese anga&o 
s. v. dvayxdCo)) is the entry, following suit with the preceding, and not dXaxov (24); cf. 
also Mod. Gr. Xaxavid£a> c to panP fr. dvaxavia^co. 
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avrikakcb ‘echo* is the entry for endalö , etc., and not *£v8aXo> (146), because avxi- 
XaX& and endalö are -£co contract verbs, while Cretan vxaXcovco is from *ev8aXco (-6c*>). 
The verb was correctly edited in Hist. Lex. 2 (1939) 277. ’vxaXei r\ xocjurava from Apulia 
(Kalimera) can hardly be anything but vxtXaXet = avxtXocXet. A. Karanastasis’ Sug¬ 
gestion (Ae^txoypacp. AeXxfov 10 [1964-65] 186 f.) of a verb £XocXo> (from XaXco) changing 
into eXadco is unnecessary. 

ßoid - and ßovö - (in *ßoi8axiov, ßo£8tov, ßotSoxpaxt) are, actually, two sets of words 
which, though synonymous, are not identical derivationally. The noun ßoöStov neut. 
occurs in the Koine. 17 I wrote twice on the matter 18 and even Rohlfs himself States in 
the 2nd ed. s. -ouSiov (373) that -o\S8tov is “ausgegangen vonßoös-ßoö8tov,öcrro68t.ov, pou- 
Siov”. Inadvertently, however, the author, when editing the above entries with ßo’tS-, 
was entangled in the error of others who erroneously put together and discussed ßou- 
Stov and ßotSiov as one entry. 19 But we have to state that ßo'CSiv (whence Mod. Gr. ß6'i8t 
and, with 0 from oj, ß6Si) and ßo£8iv are from ßo-t-81-ov (from earlier *ßoF£8tov), which 
was originally tetrasyllabic (so in Aristophanes), 20 but ßouSiv is from ßoö-8tov; so also 
ßoiSaxtv is one word but ßouSaxiv a different one, ßoiSoxpaxi a compound with its first 
member from one word and ßouSo/aXiv from a different one, etc. In the same way, -ou- 
8tov (cf. aaxx-oöSiov Pap. Oxy. 937. 29, etc.) appears in poöSiov c pomegranate >21 beside 
potSiov < idem > . 22 Thus, Mod. Gr. has p6*i8i (and p68i with o from oj) from potSiv (which 
is attested) 23 and, on the other hand, pouSi from poöSiv, poiSia and poSta from poiS^a 24 
(this from potStv) and pouSta fr. poo8£a (this from poöSiv). In the light of the above, 
Otrantine rüa f. ‘pomegranate tree’ is from potiSa, Otr. ruea is (without 8 ) equivalent to 
Otr. rudea ‘idem*, i. e. poo8£a, and Otr. rüdi ‘pomegranate* is from poöSiv 'idem*. Rohlfs 
sets up as entries: 

poia for rüa, 
poi£a for ruea, 
poi8£a for rudea, and 
potSiov for rüdi. 

We may not accept the suggested identical origin of {S6Fo<; ‘stream* and poug m. ‘rhu, 
coriaria > (this attested since Solon) as both belonging to ^w. 25 It seems to me, howevers 
that the stem poi- may have crossed with that of 6 pou<; 6 ex xcov ouxaplvcov 26 and poü<; 
m. f. ‘rhus coriaria* (Engl, sumach) and The fruit of the sumach >27 and caused the 
creation of the set of words with pot>8- such as poöSiov etc. 

xql&ivos c of barley* is the entry for both Otrantine krisino and Bovese kri&inö , not 
two entries: xpffkvcx; and *xpdkv6<;. The only difference is analogical shift of the accent: 

17 ßouSiov: Hermippus (historicus) 2, FHG 3, p. 35 [3rd/2nd cent. B. C.]; Phrynichos 
[2nd cent. A. D.]; Pap. Flor. 150, 2 [3rd cent. A. D.]; Ostraca Mich. 91, 3 7tapacrx<5>v 
r)(juv xa ßouSta ei<; xrjv <77ropav [3rd cent. A. D.]. 

18 Classical Philol. 48 (1953) 244; B. Z. 50 (1957) 151 f. 

19 Hoxop. Ae£. 4.15, s. v. ß6i‘8i, includes also the noun ßoöSi; Wörterbuch der griech. 
Papyrusurkunden 4, 371, s. v. ßotSiov, includes also ßooSia. 

20 The tetrasyllabic entity of the word ßotSiov is proved by the spelling ßoe£8iov, 
where et means i, i. e. ßotSiov. 

21 pouSiov: Pap. Oxy. 1757, 17 [2nd cent. A. D.]: poöSia rcevxe, listed under potSiov 
as poöSia; see Wörterb. d. griech. Papyrusurkunden 2 (1925-27) 444; pouSiov occurs 
also in Aetios (6th cent. A. D.]. 

22 potSiov: Menander, papyri [2nd cent. A. D.]. 

23 Boissonade, Anecdota Graeca 3, 413. 

24 Hesychius* gloss potSioc* poa 7) poia is rather a late marginal note that in copying 
crept into the text of the lexicon; I see namely in the gloss potSia the fern, noun poiSidc f. 
(earlier poi8£oc) ‘pomegranate tree\ 

25 Strömberg, Pflanzennamen 52. 

26 Diocles (medicus) fr. 140, ed. M. Wellmann (Berlin, 1901). 

27 See Liddell-Scott-Jones s. v. poö<;. 
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cf. sitino = atxivos ‘of wheat > and adj. ^otptvo<; with neut. yoipmb (569) under the same 
entry; so also Otr. afsind = Mod. Gr. £iv6s fr. Ö^tvo^, Bov. rodind ‘reddish* = dial. 
Mod. Gr. poSiv6^ fr. p68tvo<;. 

fioiQoXeo) c to lament for and over the dead person’ is the entry for Otrantine moroleo, 
i. e. a new compound from X£co t}j jxotpa, and cannot be accommodated under the 
older p.otpoXoyo> (so Rohlfs 334), which is a deriv. of [AoipoX6yo£. 

*ÖQ<paiva f. is the entry and not p69ociva (444), since op9 &<; is the ancient and pcKpoc; 
the modern form of this fish name. 

novnore ‘somewhere* is the entry, not orcou tcotc (366); the former is indefinite from 
rroo tcotc, the latter is relative and would have meant ‘wheresoever*. Cf. Georgacas, 
B. Z. 44 (1951) 155. 

cnörjQdvQaxTov should be the entry for the Ital. loan-translation fierrufusu\ the 
form ai.SepaypaTTo firon rod etc.’ (454) from Karpathos cannot well stand as an entry in 
the South-Italian Greek dictionary. 

awvBcpiaCcD is the entry for Bovese sinnefiäzi etc. and auwc9to (-£0) or ouwe9co (-<Sco) 
are irrelevant. 

XoMv neut. would be the source word under which to place the name ParaHäli ; not 
under (552; which should be x«Äa = ‘horse’s hoof; clovenhoofjetc.’but also 
c spur of a mountain\) 

XiftalQa f. ‘she-goat*, being the augmentative to x^atptv (here again not x^atptov) 
in the pattern: r) ytSa fr. (al)ytSiv, is also the expected entry, not xtpaipoc (568), for the 
South-Ital. Gr. word is accented yimera . Or it was accented x^atpoc instead of x4 JLOa P a 
after x^cxpa < she-goat > (syn. m. ‘he-goat*, f. ‘she-goat’) (Anth. P. 9, 317). 

2 . Discussion of many etymologies suggested by scholars between 1930 and 1964 is 
often missing. Some such etymologies were not taken into consideration or were readily 
rejected. I will not insist on this but mention three examples: 

The noun melitühi etc. c ant* is probably from *p.eXiTcovtv, this a deriv. of p.eXiTa<; 
‘honey-eater*, as is p.eXiyxcm a deriv. of p.eXiyx6<;*-p£Xt.x6(; < ant > , but the author, who 
has not seen my exposition on {icXitou;, (xsXiTaxa<;, peXvyxam, etc. (B. Z. 43 [1950] 
316-21), sets up an entry *(*cXitcJ>vio<; (325). 

The explanation of the game designation karake ‘heads of tails > from xapa xocl (ypap.- 
ixaxa) (E. Peruzzi and D. Georgacas, Vox Romanica 18 [1959] 107) is lightly dis- 
missed as doubtful. 

The adj. asklüni C castrated > (phr. kridri asklüni ) is explained with reservation from 
<£axXa ‘grossa scheggia di legno* but the correct etymology is dismissed as not convinc- 
ing. Yet, both anc. Gr. yftotivris and South-Ital. Gr. asklüni mean the same thing 
‘castrated*: the collocation ycpibq y\otivri<; could easily result in xpt£>(c) gxXouvt)»; C cas- 
trated ram* = kridri asklüni (in which the a- comes from the plur. kriaria sklünia ). 
Almost a parallel is skjdmos (Karpathos) and Samo (Otranto) from anc. uomeSapoi; 
‘hyoscyamus niger’ (syn. Mod. Gr. y^povra?, ycpouXi, Saifxovapia) (6ö<; xuap.o^ literally 
‘swine bean > ). 

I know that most of my work was not consulted by the author and from going over 
some hundreds of items it appears that the work of many others escaped the author* s 
attention. 

Rather a merit than a demerit is another point, viz. that the author left many an 
entry without an etymon. It is to his credit that he carefuliy refrained from fanciful 
suggestions instead of trying to explain everything. One of the reasons for not explain- 
ing more words, however, is that Prof. Rohlfs has been so active and prolific a scholar 
that he could not, probably, devote more time to his lexicon than he has; otherwise 
he would perhaps have been able to offer hundreds of etymologies for many of the obs- 
cure words, especially if he had been able to check more words in the materials on file at 
the Archives of the Historical Lexicon. As it is now, in etymologizing such words there 
remains a great deal of work waiting for the etymologists. 

R.* etymological lexicon is an achievement of the first rate and, indeed, an indispen¬ 
sable and irreplaceable tool in our studies, for which scholars on the international level 
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•will owe a heavy debt of gratitude to the author for causing a trail-blazing impetus to- 
ward advancement of our researches. In fact, no man was better qualified in both the 
Greek and the Romanic fields to present us with this grand opus. Indeed, the author, 
trained in linguistics and in Romance linguistics as well as in classics and having a 
deep knowledge of the Greek, Latin, and Italian languages and dialects, has been a 
uniquely qualified Scholar to cope with this type of work, viz. languages in contact and 
etymology. On the other hand, outstanding scholarly syntheses that are provocative 
and much consulted by many do generate more research in the field and therewith lead 
to accelerated progress in the investigation of the details; and naturally the outcome 
of the many details undergoing scrutiny anew by present and future scholars is the 
need for another new synthesis. It is, therefore, predictable that the definitive etymo- 
logical dictionary of South-Italian Greek (the term definitive taken in its relative value) 
is still to come some time in the future, maybe after one or two generations, then 
probably as a collective work rather than one man’s achievement. This will obviously 
be the case with the definitive etymological lexicon of ancient Greek, although H. 
Frisk’s excellent reference work is about to be completed soon now, while Chantraine’s 
etymological dictionary of ancient Greek, rather in the style of the Latin counterpart 
by Ernout and Meillet, has already begun to appear, Yet, these generating and meri- 
torious scholars will have imprinted their personal stamps on our scholarly pursuits for 
centuries. 

APPENDIX: NOTES TO THE ADDENDA OF ROHLFS’ LEXICON 

Of the 41 entries of the addenda some are crossreferences, two are of obscure origin, 
and seven are reconstructed or postulated entrywords. I allow myself the following few 
notes that may be of some use either to the author or to other etymologists but which 
also illustrate how complicated the etymological work on South-Italian Greek is. 

änomaofia. - Bovese ta poppiamata ‘persone morte di fame* is explained by Rohlfs 
from dbromavc*). I would suggest the noun d7ro7ad<T(xaToc from (which is com- 

monly cbcomavca); dbtdmaapa is c temporary fastening to a point* (Hist. Lex. 2, 553b) and 
c the child conceived at an advanced age of the parents > (Arch. Hist. Lex., ms. 659, 
p. 23). The South Italian Greek form poppiamata does not show - mm- for - zm - (ap) but 
the derivation is certain because d 7 T 07 ua<xpivo<; ‘preso da una malattia* (Thera) is pop- 
pianüno c morto di fame; disperato* in Bova. The reason for the form poppiambno is 
probably that it was formed anew from the present ’7ro7ttdvG>. The pronunciation 
with -pp- may be due to folketymology with poppa ‘breast*, dare lapoppa ‘breast-feed*, 
poppante ‘baby at the breast*. 

avr6£vfiog ‘kneaded without leaven* is probably a Koine word and through the 
form q>x6£upo<; [ftözimos] and by folketymology with £q>rd ‘seven* yielded the common 
Mod. Gr. s<prd£upo<;. An anonymus of the Middle Ages says: alxog k^rryrix; xai ot ££ 
auTOu dpTot aurö^upoi. 1 The editor Ermerins clarifies it as follows: cc ocut6£i>pov no- 
men, rei si adaptatum est, panem indicabit spontanea fermentatione sine Cfyxfl para- 
tum.” 2 3 Thus <££upos (already in Hippocrates) and ocut6£i>(xo<; are synonyms signifying 
^nleavened* and used about bread. Mod. Gr. means also < unleavened > , as 

was explained by a historian of the Sciences in 1917. 8 Unfortunately, the sense < aus 
vielen Teigen gemacht* had been postulated in 1905 by P. Kretschmer 4 * and this is 


1 ’ EE, locTpwajs ßtßXou 7rpö<; KcovaxavTivov ßacn-X^a tov noycovarov 7repl xpotpwv. Stiv- 
xaypa. (Tuy^otvei x68e G<x<p€><; 7rov7^-ev 7rapa dcvSpöc; ao9<0TaTou), ch. XXV: "Ocra 0 ep- 
palvet, in: Anecdota medica graeca e codicibus mss. exprompsit F. Z. Ermerins, Med. 
Doct. (Lugduni Batavorum. 1840), p. 275. 

2 Op. cit., 274 f. 

3 M. Stephanidis, ’Alhqva 29 (1917), Adpxoypacp. ’Apxstov, p. 176-78. 

4 P. Kretschmer, Der heutige lesbische Dialekt (Wien 1905), p. 587, addendum (to 

p. 134, line 18 from bottom). 
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now followed by Rohlfs’ c gut gesäuert* (586), i. e. c well leavened*. As I know from the 
late Prof. Stephanidis, he supplied Prof. Kretschmer with Information about many 
such terms, but Stephanidis twelve years later wrote his study about the term auxo- 
There is, therefore, no doubt that e<pTa£t>(xo<; is a folketymological form of aöxo- 
and that the two scholars, Kretschmer and Rohlfs, were misled by folk etymo- 

iogy. 

The adj. aux6£i>[xo<; has survived and yielded derivatives in Mod. Greek: 
aftözmus ‘bread whose yeast is made of foam made during kneading of powder of 

chick-peas with hot water* in the dialectal speech of I mb ros, 
ftözmus and ftäzmus <a fine sort of bread* in the speech of Lesbos. 5 
ftözmus in the speech of Kydoniae, 6 
ftözmus name of a plant in Lemnos, 
iqrcd^vjnow in the speech of Livisi, 7 
(pra^fiirüco in Lesbos, 
aftuzmddi (auxouCp*d8 8 ) in Imbros, 9 
avxo^vfiivva adj. in the speech of Madytos. 10 

Mod. Greek has, furthermore, the following forms: tö cpxa^o[xo, tö <pTdc^(xo, xd atpxa- 
£(xa, xö e9xa£u[zo, which designate c a bread well risen, kneaded with no yeast but in- 
stead treated through a special treatment of chick-peas* (Psachna in Euboea). 

It seems that P. Kretschmer’s thinking about e7rxd£i>p,o<; caused Prof. Rohlfs to think 
of that as the entry word for the South-Italian pittatäsima , pittatäsimu ‘specie di fo- 
caccia* in the dialects of Cosenza in North Calabria, which he explained in &^u(xog 
(p. 15) as a compound of pitta, Gr. tuxxoc. There are two objections to this Suggestion, 
1) the numeral e7rxa appears in Bova and Otranto Greek in the forms eftd,fta, e&td, että 
but never as pitta ; in other words intervocalic -ttx- either was assimilated into -//- or 
changed into -//- (and assimilated into -&t-) y and 2) common Mod. Greek has ft for pt, 
so eftäzimo (written eqjxa^u^o) but never e7rxd£o(jio. 

It seems to me that for the South Italian forms pittatäsimu (which corresponds to 
e9xa£ofxo) and pittatäsima (equivalent to plur. e9xd£up.a) we can hardly suggest that 
e 7 rxa^U|xo<; was transformed to * 7 uxd£u(i,o<; and that a blend of pitta (i. e. jdxxoc) + [mjxa- 
£up.a ended in pittatäsima. We would be closer to what really happened if we postulate 
this course: the neut. plur. xd aux6£o(xoc or xd ^xo^ujxa became by folketymology xd 
(e)9xa^i)[xa \eftäzimd\ or [ftäzima] and then blended with the synonymous noun pitta: 
tapittatäsima and sing, to pittatäsimu. 

katalföa c un imbroglio di fili* (586) is correctly assigned to the verb xaxaXoco. In 
many parts of Greece the meanings of this verb are c to wear out (shoes, clothes) (syn. 
9&etpo>, Mod. Gr. Xwkvco, x^Xco)*, c to break the fasting by eating meats etc.*, c to con- 
sume* (cf. ^cojxoxaxaXux7)<;), ‘spend*, ‘destroy*, < kill > ; catalimeno appidi ‘rotten pear* in 
Bova (Pellegrini, p. 135), cria katalimeno ‘spoiled meat* in Bova (Pellegrini, 145); 
there also are these derivatives: xaxaXujx6g (and xaxeXop.6<;) ‘wearing out (of clothes 
etc.)* and catalimö c idem* (Pellegrini, 145; Morosi 170); xaxdXucnq f. in Crete ‘9#opd 
lv8u[i.dxov xal 6710875[xaxtov*, ^axaXoxT]^ m. c o xaxaXucov pouya, 7ra7rouxata, etc.* and 
xaxeXux7)pi ‘he who wears out clothes fast* in Chios. We should, then, understand de- 
rivs. xaxaXuStv and *xaxocXu8a f. 


5 Stephanidis, op. cit., 176; Kretschmer, op. cit., 134, 587. 

6 MixpaaiaxLxd Xpovixd 5, 97. 

7 M. Mousaios, Bocxxapicj(xol fyroi Xe 5 tX 6 ytov X7j<; AeißTjaiavTjs 8iaX£xxoo (Athens 1884), 
5 i- 

8 Stephanidis, loc. cit. 

9 N. Andriotis, ’A&tqvoc 42 (1930) 182. 

10 Archives of the Historical Lexicon (ms of Sophronios Stamoulis, p. 192). At the 
same institute I received information on aftözmus from Imbros and ftözmus from 
Lemnos. 
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pov<rcäQiov (Mod. Gr. \xo u<rxo<;) c new wine, must*. - Bovese mustdri < must > is cor- 
rectly traced by Rohlfs (586) to p.ouaxaptov. The slight modification I suggest is to trace 
it to Byz. Gr. pou<rrdcptv, deriv. of Byz. poucrax;; (xonoxapi c must > is attested in the Mod. 
Cyprian dialect (three attestations in the Arch. Hist. Lex.); mustdri of Bova (Morosi, 
p. 43; Pellegrini 56, 193; Comparetti 18) cannot be a deriv. from Lat. mustum (so 
Pellegrini, Bova, p. 193)- On the other hand, the adj. [xou(jT<&pt.xo<; is a deriv. from [xoua- 
toc m. with suff. -cfcptx oq: hence ra p.oo<rrapixa c boats (of the island of Idra) transporting 
must* (Seriphos). The term poöcrxog is attested: Crusius, Turcograecia 333; Agapios, 
reco7uovixa 48; Meletios, ’ExxXtjo. 'Icxopioc x, 277; Matthaios metrop., *Ioxopta BXaxtas 
2078 (E. Legrand, BVG 2); Kyprianos, Taxopta KoTrpou, p. 47; compd. juovcnö- 
mrra f.: K. Dapontes, Legrand, Bibi. Hellen. 18, 2, p. 275. 

fxcDQevco. - Bovese mureuvu (Mor. C. 110) and mureguo *io sonnecchio > (to doze, 
slumber, to nod to sleep) are correctly derived by R. from Koine fjtcopeiio <to be foolish* 
(LXX Is. 44, 25) (syn. popaivo, pcop^co). The Koine verb (xcopeuco is well attested in 
Mod. Gr. dialects: (xcopeuco c to be stupefied > (Imera, Pontos), [xcopsiiopm (Nisyros), (xo>- 
peuyopat (Pediada, Crete), pxopeuyoop.at (Rhodes), popeoxoupai (Cyprus), fi.o>peuyoupoo 
(Livisi), etc., and is deriv. of popo«; c silly, foolish*; cf. dcvoYjxsuco c to be silly > (syn. ovotj- 
xatvco), opaXcua) c to be leveP (fr. op,aX6<;), axuTreuco, oxuttcovo and oxuma^o, etc. 

ö/xqxbaoQ . - The form affacu in the speech of Reggio (Grotteria, Mammola) ‘fico 
non ancora maturo > is added to Bovese (b, g) szko affdöi c fico immaturo’, this in tum is 
derived from byuf&xxoq. Indeed, (ouxov) öp^axtov would be the basis for the Bovese form. 
This word, taken into the new edition, was missing in the first but the author does not 
seem to be aware of the fact that the word occurs in Mod. Gr. dialects: aqxxxi Chios, 
a<p9<&xt Chios (Kardamyla), Icaria, and Rhodes (-99- represents anc. Gr. -p.9-), dccpdcxa’ 
Lesbos (Plomari) with plural d^dcxaa ‘unripe grapes*, and that this derives from the 
Koine Gr. noun öpcpdbaov, 11 spoken 6fz<pdbuv. The entry form ö(jupdbao<; was dictated by 
the use of the phrase szko affdöi , the latter word of which appears in adjectival function, 
as in pap. ojjupaxtcov axaqjuXdcov; however, only nouns in -iv lost their -0- from -tov but 
the adjectives do not. So I would suggest that in the phrase above affdöi is a noun in 
adjectival function (cf. in Rhodes ol eXi£<; slvai aqxpaxta, x* obrfSia slvai di^dbaa). On the 
other hand, the noun affacu c unripe fig > can hardly be explained directly from anc. 
öp9axiO(;; its accent leads us rather to the assumption of a formation *affakos as aug- 
mentative to affakin (Mod. Gr. &9&ci)<-&(i9cfociv. There are augmentatives from -oba 
nouns such as ycaxpaxo^, SaaxaXaxos, epjropaxos. Anc.. Gr. op/pai; m. has survived in 
Tsakonian: öffaka (plur. op h aku) c unripe, sour grapes* (syn. in Mod. Gr. dyoupo oxa- 
96X1, ayouptSa). Or, if affacu should derive from 8(jt9a£, we have to assume shifting of 
the accent; regarding the termination -u cf. zofaru from *<raupa£ (Rohlfs, EW 2 587), 
if this tracing should be correct. 

CMdbzaQOQ c Wildhafer > has these forms in South Italian zizdparu, ziräparu , zid- 
paru , and zajaparu y all in the sense c avena selvatica > . Rohlfs suggests (170) either a 
pre-Hellenic origin or that the word contains the anc. Gr. adj. Xa7cap6<; ‘empty* as its 
second componentandhe compares alytXoxp for its first component; in theaddenda(586), 
he reminds us that £tXXa7uapo<; should be considered under the entry Xarcap6<; (291). I have 
a Suggestion to make: the only connection I can find is Calabrian zilla (Latinized 
psilla, this in tum derived from the Gr. adj. <{xX6<; c bald, deprived*) and the S. Ital. 
ziraparu (which I consider the earlier S. Ital. form) would have come from zilläpa - 
with the loss of the -0-, so *t|>tXXa7tapo<; (cf. izoXkol from *ttoXuXoI). 

xovla f. c sand\ - R. connects with this the name Konia for the area in the vicinity 
of Roccaforte, Bova (255) and the village name Acconia in the vicinity of Curinga 
(dialectal speech in the province Catanzaro in Middle Calabria) (586). I do not contest 
this but think that it is one possibility. It seems to me that another is this: From ax6vr) 
‘whetstone* an adj. *ax6vio<; is derivable, which actually is warranted by anc. ax6viov 


11 Hist. Lex. 3 (1941), 311a. 


22 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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neut., a sort of medicine, which is nothing but the neut. of such an adj., and by a 
noun *£xov£a f., which is attested in Mod. Gr. akohä < whetstone > in Kalavryta of 
Achaia and akund in Aitolia. 12 (To consider the name as the outcome of an *£yxov£a is 
hardly possible because -yx- [73k] would have appeared as -rjg- and not as -kk- in the 
name.) In the way of realia, there are place names in Greek which render the explana- 
tion fitting, so oi ’Ax6ve<; pl. fern. (Chios, Laconia), x8 ’Axövt (Kalavryta) and plur. Ta 
*Ax6vta (Carpathos, Crete), etc. 

TtayeQÖg. - The term pajeroRorto C specie di pastinaca selvatica’ from Roccaforte, 
Bova, is connected by R. (587) with a reconstructed adj. *Ttv.yzphc, (390), under which 
payero n. c il grasso* (Bova) is placed. While the semantic aspect is possible, the 
form of the word is rather prohibitive for such linking; the of pajerös leads to 
7raysp6<; Trosty, cold* both in the Koine and in Mod. Gr. 13 The sense ‘hard* must be 
very old; indeed, the meaning < coagulated > is the nearest to it since x& 7 rayep 6 v c power 
of coagulation* and xrayspcDTepoc c more coagulated* are attested in Aretaeus (2nd 
cent. A. D.). Thus we have 7rayep6<; and 7rayep6xopxo, whereas payero c il grasso* could 
be *7raxur)p6<;. 

The entry ndanaQOQ ‘Art Tuffstein* is Mod. Greek and was set up to embrace 
only the South-Italian forms with initial k- in place of n ( kdsparo Otranto, kärparo 
ibid., kdsparUy kdrparu , käsperu , kärperu Lecce, kdsparu , kdrparu Tarento) (387 f. 
and 587). The words are explained by R. from Mod. Gr. 7rdc<nwtpo<;, concerning which 
he names six islands and Macedonia in which the word as well as four senses of it are 
found; the antiquity of the term is suggested by the epithet IIaa7rdcpto<; for Apollo; the 
author postulates a pre-Hellenic source for the Balkan-Illyric substratum. Indeed, the 
word must have been ancient Greek, because it covers the Southern Greek speech 
territory of today: 6 n<x<nrapo<; as placename (Miklosich-Müller, Acta et diplomata 
4,248), in Crete (Anopoli, Sfakia), Amorgos, and in Karpathos, x£> IIaa7rapo in Andros 
(cod. of I7th cent.), 6 n&Gnaipoc; with various meanings on the islands and Kyzikos 
and xb rcianccpo also on islands (‘sort of soft, fragile stone* etc.) ; derivatives : 7) naandcpa, 
7 ) 7ca(nrap7), rb 7tao7rdcpt (toponyms: xö IIa<T7rapi, xa üaaTripia), i) 7rao7rapia and name of 
a village üacnraptdc (Chios) and another toponym on Amorgos, 6 nacnrapas toponym 
in Rhodes and xoö üaOTrapa in Evrytania (£xxX7ja£a xou IIaa7uapa Acta l, 293), 6 
HccGKccpiQ Crete (Argyroupolis), 6 7ra<77rap£xY)<; (Crete, Icaria), nccanocpbnoQ; IIa<ntapip.- 
[xos and naorcapdcXtovo (Apyranthos in Naxos), nccoiuxpoyri, 7cacnrap67rexpa, 7rao7rap6xw- 
pa, 7 raa 7 tap 6 T 07 n>s; verbs TOxarrapl^CD (Sfakia in Crete), 7ta<nrapL(i^G> (Crete), 7raa7capcavG> 
(Andros), etc. 14 Synonyms in dialects are xurcnqpac, a<77ua, oa7r67rsxpa, <!>axv6TOxpa, 
dcXa<pp67teTpa, all designating varieties of stone not necessarily identical. There is no 
better explanation than a blend of 7 rd«nrapo<; with adjectives starting with karp- 
within South-Italian, as R. (587) well suggested. Alessio’s Suggestion about kdrparu 


12 Hist. Lex. 1 (1933), 358b: dcxovti is explained as a deriv. of <xx6vt<-mediev. 
axovLv, ax6viov. 

13 7rayep<S<; is common Mod. Gr. \J>ajerös’\ ‘frosty* or 'cotd* (syn. xpucpd<;), e. g. 
Tcayepi«; xatpix;; 7rayep6s about beans, e. g. 7tayep& xouxxta in Corinthia (Aigion) (syn. 
peaxcopiva xouxxt.dc, whose Xoß6$ is not edible), 7raytoup6^ [pajuros] of plants of woo- 

A 

den texture (opp. Tpocpep<S<;) (Euboea) and 7raXtoup6<; [pa/uros] (Stropones in Euboea: 
Ta (pXoioxpta elvc 7raXtoupoc), 7caoopo<; (Karystos in Euboea: from pajuros ), rocytoupd- 
9X0080 9poÜTO (e. g. ptfjXo) c fruit with hard peaP (Kourouni in Euboea); the verb in 
-covco: 7rocyepa>vo> < pcarcbva> > (^rayipoaav xa Xaxocva, — xa 9a(j6Xta) (Corinthia), 7raytou- 
pciwouvs ol pjrdcfAtes (the okra, Kourouni), elvai 7rayep<o|iiva xot oxoXta{X7rpta (Trikala in 
Corinthia), x£> Mdhq 7rayepcavouv ol Xa^dcvsg (Soudena in Achaia), 7rayepa>piva etvoa xa 
X^p^a c are not tender* (Mazeika in Achaia), 7raXioupooaavt xa Xocxava, 8& ßpd£ ou vt 
(Stropones); deriv. verbs in -euo>: 7raytoupeuyo in Middle Euboea,7raoupeuc*> in Karystos; 
and in -tdc£o>: 7raoupidc£<o in Karystos. 

14 Information from the Arch. Hist. Lex. (Academy of Athens). 
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being the earliest form 15 is refuted by the very fact that 7rdc<T7rapo<; is proved a Greek 
word in Greece. 

ödxxivog adj. ‘made of sackcloth* is the entry for the South-Ital. words sdööinu 
‘pannolino di tessuto grossolano > (äußere Windel) and sdröino (Otr.), sarcinu (Cat.) 
(447 and 587), not adpxivoc. Rohlfs traces it to Old It. sargano ‘panno grossolano* and 
holds that it was in part influenced by the adj. aaxxivo«;. An examination of the files 
of the Arch. Hist. Lex. proved that acboavos is the answer to our problem. Indeed, 
from an adj. adxxi,vo<; is explained the neut. noun aaxxevo ‘woman’s dress made of 
sackcloth* in Megisti (i. e. aaxxivov evSujxa) but aaxxo? in Megisti is a gold-woven cloth. 
The fern, noun aaxxtva C sack woven of goat’s wooP occurs in Elis (the sack was equi- 
valent to two p.iaoßdTaeXoc) but accented *f) odxxiva was used in Mani and Arcadia 
(Piana) to designate a sack of 70 okes, e. g. \lLcc aaxxiva aXeiipt, pia adxxtvoc oouxa 
(Mani); adraiva in Laconia (Kambos, Kardamyli) ‘large sack*. It is, therefore, adbcxivex; 
and the Catanzaro form sdööinu that were influenced by Old. It. sargano c coarse wol¬ 
len cloth* and yielded the forms sarcinu in Catanzaro and sdröino in Otranto and not 
vice versa. 

oavQog etc. -zofaru ‘Smaragdeidechse* in the dialectal speech of Catanzaro in Middle 
Calabria (village of San Vito) has been brought into connection with aaupocä; (Rohlfs 
587), since there are in S. Italian Greek also the following terms for ‘lizzard*: aocopaSoc 
(according to Rohlfs 450 from anc. *oaopa<;), aaopt&iov, *aaupLxa, *aaoptxXa, aaupo^, 
*aaup69iv, *aai)pd>T7)?, and £ocXaxphnr) of the Siculian substratum. The dial. form 
zofaru f however, has a £- which no other form shows (z- is found in some forms: 
zafrdta , zefrata , and ziafrata , zofrata , zofröfi beside za- and zi-, zafrbtu and zarfotu 
beside zia- and zi-). Since there are forms zafrbtu and zarfotu from *aaupcÜT7)<; ‘lizzard* 
(beside Sefro and zafro , in my opinion, from *aaop6<;), the form äbfaru has to have 
come from 6äforu<r-sazrros (<raüpo<;) with an anaptyctic - o - in Italian, so that saz/ro- 
became saforo The initial phoneme z - has been adequately explained by R. (450) 
from ps- (tj;) of ^a<pap6<; ‘fragile*. The examples for (ps) -> z are legion zzalitbdda 
(and azzalitedda) in Otranto from *<J>ocXi&6XXa, zzaro in Bova (and krapa zzara in 
Reggio, krapa azzara in Catanzaro) from ^ap zenno ‘magro* in Otranto from 
zzema in Bova and Otranto from * 4 >eucrp.a [psövzma] (according to Rohlfs from 
^supa), zilla ‘tigna* from *ptilla<-tyOJ>g y zziJializi in Bova, zifiala in Catanzaro, etc. 

The entry for Bovese strambalönnonda ‘barcollando* should be (TXQafXTtaXwva) 
from aTpapjrdcXoc (TpapjcdXa) c sort of swing made of rope, into which a dog or cat 
was passed* (Samos); derivative aTpocp7raX-ü>v<i> would mean ‘to swing, to rock* and 
CTTpa[X7uaX-t£ou (also in Samos). The verb oTpapjrouXtCco ‘dislocate, sprain* (common 
Mod. Gr.) is from aTpafjL7rouX6g adj. ‘crooked* (Samos), so also synonymous dial. 
aTpayyooX6<; (Androniani in Euboea): orpaYYouXt^co. The two words seem to be ety- 
mologically unrelated. 

(paqocofAa is the entry and not *ßaXTacopa, as it has been set up for the Bovese word 
farzoma etc. c a handful of grain reaped and bound with a grain stalk* (77), syn. 
ßoXo in common Mod. Gr.; in the addenda reference is made to it for the influence of 
<pocpao>|xa ‘partition wall* (in a house) on *ßdXToto(jux (so S. Caratzas, B. Z. 53 [1960], 
361) with a question mark. In fact, the derivation of *ßaXTac>(xa from Lat. balteus 
‘waistband, girdle* raises more questions than it answers because intermediary links 
implied such as *ßaXxalv and verb *ßaXT<rcova> are missing. Caratzas* explanation of 
Byz. <potpaco[j.a c partition* from Lat. falsus ‘false* on the ground that the partition was 
a c false wall* (^suS6toixo<;) does not stand a closer test. Though the early Byz. term 
<pdpaci>fia has the sense ‘ship’s timbers* in Demetrius astrologus (Catal. Cod. Astrolog. 
8 [3]. 98), yet it is the same as the late Byz. <pdpcrG>[A(% c wall partition* (Prodrom. 1. 
226) and as the Mod. Gr. 9apcjG>pa with its various meanings. The anc. Gr. term 
9<xpao<; neut. c a piece cut off or severed, portion* has survived in Mod. Gr. as r6 9ap<yo 


15 Studi Salentini 14 (1962) 317. 
22 * 
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(plur. Ta 9apaa): so in Kythnos, Paros, Skopelos, Schinoussa, Syme, t 6 <pap<jo<; in Paros, 
all in varying senses, one of them being 'aavtSivoi 7rpo9uXaxT7jpe^ on the sides of the 
millstones (island of Schinoussa), another 'board covering the inner wall of a boat 
close to its keeP (Kythnos), etc. The verb 9 apcrcova> c to cover with boards, to level with 
boards’ (syn. 7raTa>vco), e. g. && 9ap<rco(7Ci> tt) ßdpxa (Kythnos), ^apocoaa tö xatxi (jp 
(Pontic of Kotyora), partic. 9apacopivos 'floored*. Hence, *fj 9apaa)<Tia 'floor* (Pangaio 
in Macedonia) and t 8 9 <xp< 7 CDfza 'partition wall made of wooden boards and dividing 
a room into two sections’ (Epirus, Kerkyra, Elis [eparchia of Olympia], Paxi, West 
Macedonia [Katafygi]), 'the covering of the floor with boards’ (Zichna), The railing 
of the stairway’ (Serres in E. Macedonia). In the phonemic body of the Bovese word 
there is nothing forbidding: Bovese fdrzoma is equivalent to 9<xpa?6>p,a [fdrsoma]; the 
consonant cluster -rj*- intervocalically changes to ~rz-\ cf. South-Italian Gr. 

jerzo y jerzu, Serzu etc., and x e P^^a -> %erzäda, y&GGOL -> fdsa but also fdrsa and 
fdrza . The Byz. by-form 9aX<r<ofza shows a false “restoration” of -/x- for original - rs -. 

\P'&eIq Touse > . - The explanation offered by R. (588) is fine. I take the opportunity to 
explain the Italian influence on the Ionian Islands. While the term for 'louse’ is com¬ 
mon Mod. Gr. t^eTpa [pstra] and dial. 9xeipa [fftra], the Ionian islands that had been 
Italian possessions show the Italian influence: 7tt86xa f. [pidbkd\ c louse* or 'large louse* 
in Kephallenia and 'louse* in Zakynthos and Paxi, and bidöka in Kythera. Taking into 
account the augmentative sense in Kephallenia ('large louse’) we arrive at the expla¬ 
nation of Y) rn&Sxa as augmentative form to t6 70.86x1; the latter is explicable from Ita¬ 
lian pidocchio > probably through the plural pidocchi 'lice > ; cf. paxapovi, 7rocvraX6vi, 
(jxdcxt, etc. from the corresponding plurals maccaroni , pantaloni, scacchi (sing, scacco ), etc. 

A substantial study appeared meanwhile: Henry and Renee Kahane, Greek in 
Southern Italy, Romance Philology 20 (1967) 404—438. [Discussion relating to 300 
entries of Rohlfs’ lexicon; thus the authors present: I. Ambiguities of presentation, 
408-410; II. Byzantine and modern Greek notes, 410-422; III. Romanica, 422—425, 
IV. Etymologica, 425—436]. 

Another review of Rohlfs lexicon is: Robert Schmitt-Brandt, Gnomon 39 (1967) 
518-20. [The reviewer does not seem to know the problem well nor any other works of 
Rohlfs (he mentions only Griechen und Romanen , 1924)]. 

On asklüni the Kahanes (p. 426) suggest as the source Aragonese cislön 'one- 
testicled > (Span, ciclän fr. Arab. siqlab 'eunuch*, this fr. sclavus ); the connection 
appears unconvincing. 

On kasparo etc. Rohlfs dealt extensively in his Neue Beiträge zur Kenntnis der 
unteritalienischen Gräzität (München 1962), p. 179, where he includes also Informa¬ 
tion on the entry form the Arch. Hist. Lex., which I used above. 

Grand Forks, North Dakota (USA) D. J. Georgacas 


J. Mossay, La mort et l’au-delä dans saint Gregoire de Nazianze. [Univer- 
site de Louvain. Recueil de travaux d’histoire et de philologie. 4 e serie, fascicule 34.] 
Louvain, Bibliotheque de PUniversit6 - Publications Universitaires de Louvain, 1966. 
XV, 376 S.FB 375 - 

M. Justin Mossay, pretre du clerge diocesain de Likge, a revise et mis ä jour la these 
doctorale dactylographiee qu’il a presentee en mai 1963 ä Ia Faculte de Philosophie et 
Lettres de PUniversite de Louvain. C’est sous la presente forme abregee et amendee que 
nousla lisons aujourd’hui imprimee sous le titre: La mort et Tau-delä dans saint 
Gregoire de Nazianze. Elle constitue assurement Pun des meilleurs volumes publies 
dans la quatrieme serie du Recueil de travaux d’histoire et de philologie. 

D’emblee, je n’eprouve aucun scrupule ä declarer que, parmi les ouvrages en langue 
frangaise relatifs ä Gregoire de Nazianze, celui-ci occupera une place tres honorable, tant 
ä cause de la rigueur de la methode scientifique qu’ä cause du bon sens et de la largeur de 



Amand de Mendieta: Mossay , La mort et Vau-delä dam saint Gregoire de Nazianze 335 

vue de l’auteur qui sympathise manifestement non seulement avec son heros, mais aussi 
avec son sujet, la mort et Pau-delä. 

Assurement des esprits grincheux et sceptiques pourraient objecter qu’un tel sujet leur 
parait bien funebre, depourvu de tout interet serieux, et qu’il ne peut exercer de charme 
que sur les ämes atrophiees et assoupies par Popium des esperances d’outre-tombe. En 
fait, il n’en est rien, car ce livre, generalement bien compose, se lit agreablement, et nous 
communique quelque chose de la foi ardente et enthousiaste de Gregoire, le theologien- 
poete et le predicateur-rheteur de Nazianze et de Constantinople. 

La meilleure fagon de faire sentir le vif interet qui captivera le lecteur cultive, est, je 
crois, de retracer, en quelques traits choisis, la structure d’ensemble de cette etude qui a 
recueilli le fruit d’une elaboration prolongee et sagement mürie, et d’inserer, 9a et lä, 
quelques appreciations critiques. 

Une constatation s’est imposee ä M. Mossay au cours de ses recherches qui ont porte 
sur l’ensemble des ceuvres authentiques du Nazianzene: c’est que la pensee de Gregoire 
sur la mort et Pau-delä presente des lacunes, des incertitudes, voire des contradictions. 
On ne trouve dans ses ecrits aucune thanatologie systematique et aucune theologie escha- 
tologique detaillee. M. Mossay s’est charitablement refuse ä etendre le vieil eveque cap- 
padocien hellenise du IV e siede sur le lit de Procruste de la theologie occidentale tho- 
miste. II n’a pas voulu forcer les textes gregoriens ä repondre ä toutes les questions que 
les encyclopedies modernes et les traites scolastiques de theologie dogmatique rattachent 
plus ou moins directement au probleme de la mort et de Pau-delä. Honnetement il a pre- 
fere faire simplement oeuvre de philologue et d’historien. Il s’est bome ä laisser parier les 
sources, qu’il eite abondamment, qu’il traduit en frangais et qu’il replace dans leur con- 
texte theologique et rhetorique. 

Voici donc, brievement evoquee, la structure d’ensemble de cet ouvrage solide, auquel 
on peut generalement se fier. Il s^ouvre par un chapitre prdiminaire, oü sont passes en 
revue et discutes tous les termes, le plus souvent images, dont use le N azianzene pour de- 
signer la mort. L’auteur estime que la banalite du vocabulaire dont Gregoire dispose en 
cette matiere, explique peut-etre le caractere recherche et artificiel qui depare le plus sou¬ 
vent ses fa<jons de nommer la mort. 

Dans les huit chapitres qui constituent le corps de Pouvrage, M. Mossay a groupe les 
textes d’apres leur forme litteraire (chapitre I-III), et d’apres la doctrine qu’ils develop- 
pent ou suggerent (chapitres IV-VIII). Les trois premiers chapitres sont ecrits sous le 
signe, si je puis dire, de la Seconde Sophistique. Ils montrent en detail jusqu’ä quel point 
Gregoire est dependant des techniques litteraires, preceptes, procedes, figures de style, 
voire des trucs qu’imposait alors la tyrannie de la Seconde Sophistique, en particulier 
dans la composition des eloges funebres. 

Dans le chapitre I relatif aux recits de trepas que nous lisons dans Poeuvre de Gregoire, 
l’auteur eite ces recits, qu’il commente en recourant aux techniques litteraires de la rhe¬ 
torique greque traditionnelle. Le jugement qu’il porte sur l’historicite de ces recits edi- 
fiants, est pondere et marque au coin d’un esprit critique exigeant. Au chapitre II, il 
examine ä la loupe les diverses consolations que Gregoire prodigue dans ses eloges fune¬ 
bres et ses lettres. J’attire l’attention sur les pages excellentes oü l’auteur, qui utilise ä fond 
le traite de Menandre, De genere demonstrativo (ed. Spengel), fait voir concrete- 
ment Papplication que fait Gregoire des themes traditionnels des consolations (procedes 
et lieux communs.) 

Enfin le chapitre III, consacre aux evocations de Pau-delä dans Poeuvre gregorienne, 
revele la part considerable d’imagerie conventionelle et de rhetorique qui intervient dans 
l’elaboration d’un theme manifestement traditionnel, ä savoir le ciel. Bien que le Theolo¬ 
gien qui possede eminemment le sens du mystere, declare souvent qu’il ne peut com- 
prendre dans sa pl^nitude le mystere de la mort, il ne se fait aucun scrupule d’utiliser 
abondamment Pimagerie conventionnelle du ciel et de l’enfer, teile que Pavait codifiee la 
tradition rhetorique. 

Les chapitres IV ä VIII de cet ouvrage sont, je l’ai dit, consacres ä la doctrine de Gre¬ 
goire de Nazianze sur la mort et Pau-delä. Dans le chapitre IV, M. Mossay s’efforce d’ex- 
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poser exactement, sans la majorer ou la preciser indüment, la doctrine de Gregoire con- 
cemant la mort physique, la mort morale du peche, la retribution d’outre-tombe et les 
fins demieres, Dans ces pages, qui traitent surtout du jugement des morts et de leurs di¬ 
verses retributions, telles que Gregoire nous les represente, le lecteur ne perd toutefois pas 
contact avec les techniques de la Seconde Sophistique, et avec les conceptions tradition- 
nelles de Phellenisme concemant le jugement des morts. II est remarquable que, meme 
dans ces chapitres IV ä VIII ä contenu doctrinal, M. Mossay ne nous laisse pas oublier 
que Gregoire est ä la fois un disciple, assez independant ä vrai dire, de la Seconde So¬ 
phistique, et un Cappadocien hellenise et profondement imbu de toutes les idees et images 
traditionnelles de Phellenisme. Je constate avec satisfaction que l’auteur n’attribue pas ä 
Gregoire des conceptions tropprecises et materialistes ausujetdupurgatoire(pp. 106-108). 

Le chapitre V, le plus beau de Pouvrage: L’äme et la lumiöre, a pour theme 
Pentree de Tarne dans la lumifcre eternelle. L’auteur expose d’abord les convictions assez 
optimistes de Gregoire ä ce sujet. Fidele ä sa methode synoptique et «integree», il montre 
concretement comment, pour exprimer les vues de sa foi chretienne, l’eveque se sert, sans 
complexe, des techniques litteraires de la rhetorique, et meme des idees traditionnelles de 
Phellenisme. II les adopte en partie, mais rejette resolument celles qui, provenant d'une 
«Philosophie bätarde», contredisent ses convictions personnelies fondees sur sa foi chre¬ 
tienne. Les pages 157 ä 163 sur le confluent des sagesses profanes et de Pesprit chretien 
meritent assurement d’etre meditees et eventuellement discutees. L’auteur, qui se tient 
toujours tout pres des textes, fait preuve d’une reelle maitrise dans cette etude minutieuse 
de Pincorporation des elements «profanes» et chretiens dans les poemes et les discours du 
Nazianzene. Je le soup<;onne toutefois de tendre quelque peu ä reduire la rhetorique au 
role de simple moyen. «Devant un auditoire appreciant Peloquence, il fait appel aux pres- 
tiges de la rhetorique pour mettre sa doctrine au goüt du temps» (p. 163). Ce chapitre 
contient egalement de bonnes remarques sur Panthropologie de Gregoire dans la per¬ 
spective chretienne, et notamment sur l’äme avant et aprfes la mort physique. 

Un autre chapitre, egalement important, le VI e , traite d’un sujet Capital dans latheolo- 
gie de notre Gregoire, celui de Punion de Päme avec Dieu dans cette vie et dans Pautre, 
ainsi que d’un autre sujet connexe, le mystfere de la resurrection des corps des defunts. 
Dans de nombreux textes, le predicateur ou le poete affirme son absolue conviction au 
sujet de la resurrection de la chair «au demier jour», mais il est remarquable qu’il evite 
sagement d’entrer dans des details trop circonstancies ou dramatiques. Conformement 
ä sa methode, M. Mossay montre le role important de la rhetorique et la part des idees 
traditionnelles helleniques dans les formulations gregoriennes du dogme chretien de la 
resurrection des corps. Ces formulations sont, du reste, assez souples pour sauvegarder 
toujours le domaine du mystere et celui de la transcendance de Dieu, qui est lumiere des 
esprits, principe et maitre des destin^es humaines. 

Le temps et Pespace me font defaut pour analyser, comme il le conviendrait, le cha¬ 
pitre VII traitantdes usages funeraires, etle chapitre VIII etudiant un autre sujet, egale¬ 
ment fort instructif, le culte des martyrs et des saints. Je me borne ä attirer Pattention des 
lecteurs de cette Revue sur les pages denses et judicieuses que M. Mossay a redigees sur 
les £pigrammes et les 6pitaphes que Gregoire a versifiees en de si prodigieuses quantites. 
Pour la plupart, elles se conforment aux techniques d’un genre litteraire au developpe- 
ment duquel Gregoire a contribue. Aux usages funeraires chretiens Gregoire attache de 
fait une signification qui reflfete Poptimisme et la serenite de ses croyances sur Pau-delä. 
Quant aux textes gregoriens relatifs au culte des martyrs et des saints, Pauteur n’ajoute 
guere ä ce que nous ont fait connaitre les travaux d’H. Delehaye et d’A. Grabar. Nean- 
moinsilasoigneusementexaminetous ces textes hagiographiques, et en a d6gage prudem- 
ment la signification que Gregoire attachait au culte des martyrs et des saints eveques 
contemporains. Dans ces textes, comme ä travers toutes les ceuvres de Gregoire, la mort 
lui apparait comme le moment central dans le mystere qui englobe sans discontinuite la 
vie d’ici-bas et celle de Pau-delä. 

La conclusion de Pouvrage, qui s’etend de la page 270 ä la page 305, est peut-etre un 
peu prolixe, mais eile contient des idees et des suggestions avec lesquelles je suis heureux 
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de marquer presque toujours mon accord. Tout d’abord, je le repete, M. Mossay constate 
chez Grigoire de Nazianze l’absence d’une thanatologie systematique. Pour l’eveque- 
ascete cappadocien, le mystüre d’outre-tombe garde toute son opacite. Dans ses vues, 
subsistent lacunes, incertitudes, voire contradictions. Gregoire n’a rien d’un systematisa- 
teur. D’autre part, il croit fermement que la mort est le centre meme de la destinee de 
Thomme. C’est aux pages 279 ä 286 que le lecteur presse decouvrira une presentation 
synthetique et nuancee de la pensee, souvent floue et toujours fortement teintee de rheto- 
rique, de notre Gregoire sur la mort et Pau-delä. 

La seconde partie de cette enorme conclusion est marqu^e d’un caractüre assez revolu- 
tionnaire. En tout cas, eile secoue vigoureusement nos habitudes acquises de juger ou 
meme de condamner le Nazianzüne. C’est en effet dans une nouvelle perspective que 
M. Mossay entend replacer la personnalite de son heros. Ä son avis, Gregoire est ä la fois 
le Theologien penetre des traditions religieuses bibliques et judeo-chretiennes, le Rheteur 
grec rompu ä toutes les techniques et methodes de la Seconde Sophistique, enfin le Pas¬ 
teur ecclesiastique ou l’homme d’action, qui s’adresse äses ouailles en predicateur attentif 
aux aspirations et aux besoins spirituels de ses contemporains. 

Dans la derniere section de la conclusion, qui est la plus personnelle et qui exigera 
probablement quelques retouches, Pauteur s’enhardit ä reviser le jugement de Phistoire 
sur Gregoire de Nazianze. II reagit violemment contre Pimage traditionnelle d’un Gre¬ 
goire passif, feminin, romantique, ultra-sensible, tout toume vers la contemplation et 
inadapte ä la vie normale de l’humanite. II pose comme these que Paspect actif et pastoral 
du temperament de Peveque de Constantinople a echappe generalement aux historiens et 
aux critiques. Aussi s’efforce-t-il diligemment de souligner le caractere actif, masculin, 
realiste et pastoral d’un theologien chr^tien eminent qui a trouve dans la rhetorique le 
terrain de predilection, oü il a exerce ses dons et ses goüts pour Paction. Aux yeux de 
M. Mossay, Gregoire est aussi un homme d’action, un theologien-rheteur dont les 
poemes, les discours et les lettres ne furent que des formes diverses de predication chre- 
tienne. 

Je n’ai certainement pas marchande les eloges ä cet ouvrage. La coutume veut que le 
recenseur presente egalement des observations critiques. Je ne chicanerai Pauteur que sur 
quelques points secondaires. J’ai lu - faut-il le dire ? - le livre en entier, et j’ai ete souvent 
desagreablement surpris par la ponctuation fantaisiste de Pecrivain. Dans certains cas, 
les virgules sont inutiles et embarrassent la lecture, mais, dans la plupart des cas oü la 
ponctuation est fautive, Pauteur a ete trop parcimonieux dans l’usage des virgules et des 
points. S’il faut le louer sans reserve d’avoir traduit en fran9ais tous les textes grecs qu’il 
eite dans le texte, on pourrait cependant lui reprocher d’avoir moule trop servilement sa 
traduction sur le texte grec, et de nous imposer de longues periodes vraiment intolerables 
en fran^ais. En outre, serait-il impertinent de ma part de me plaindre que M. Mossay 
repete trop souvent Padjectif «saint» devant Gregoire ? Cela devient lassant ä la longue, 
de meme que la repetition incessante du terme, si ecclesiastique ou clerical, d\<ouailles». 

Voici encore quelques broutilles. Ä la page VII, note 1, on lit: «la liste des abreviations 
bibliographiques se lit p. 306». Il faut lire: «pp. 306—343». Ä la page XII, on trouve une 
erreur amüsante: A. B. Caillau n’etait pas un Mauriste, mais un pretre du clerge dioce- 
sain, qui publia le tome II de Pedition mauriste k Paris en 1840. Aux pp. 37 et 39, Pauteur 
semble dire que le quatrieme livre des Macchabees est un livre faisant partie du canon des 
livres de la Bible. A la note de la page 60, il nous apprend que Theosebie partagea la vie 
de Gregoire de Nysse, en gardant le celibat. Le fait du celibat n’est pas assure, pour dire 
le moins. Ä la page 61, les appels de notes 2 ä 10 se rapportent en fait aux notes 1 k 9 de 
la meme page. Aux pages 104 et 105, les termes «merite(s)» et «m^riter» reviennent six 
fois; les textes cites de Gregoire ne suggürent point la notion technique de «merite». 
Gest ici un des rares cas d’une interpretation 16gürement fallacieuse. Aux pp. 107, 154 
et 324 (et peut-etre ailleurs), le nom Pierre Daniel Huet (1630-1721), eveque d’Avranches, 
est imprime «Hueth». Ä la page 157, 1. 14, Padjectif «indirecte» etonne; peut-etre 
Pauteur a-t-il voulu ecrire «directe». ? Comme exemple de traductions lourdes, peu 
claires et trop calquees sur le grec, je citerai la traduction frangaise d’un texte grec ä la 
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page 175. Ä la page 233,1.12, lisez paradisum au lieu de caelum. La derniere 
broutille que je mentionnerai, c’est Temploi trop frequent du terme «sumaturel» employe 
substantivement et dans un sens vague, qui n’est nulle part precise. 

Tel est cet ouvrage d’une haute valeur scientifique. II manifeste un rare equilibre entre 
un esprit critique acere, et une chaude et intelligente Sympathie pour Gregoire et ses 
idees sur la mort et l’au-delä. Ce livre est une oeuvre remarquable qui fait honneur ä son 
auteur, un philologue double d’un theologien, ainsi qu’ä celui qui a controle et dirige ce 
travail au cours de plusieurs annees, le Professeur Gerard Garitte de l’Universite de 
Louvain. 

Winchester E. Amand de Mendieta 


Symeon le nouveau theologien, Traites theologiques et ethiques. Introd., 

texte critique, traduction et notes par J. Darrouz6s. Tome I: Theol. I—III — Eth. 

I—III. [Sources Chretiennes, 122.] Paris, Iiiditions du Cerf 1966. 441 S. F. 3g.-. 

Die Bedeutung Symeons des neuen Theologen für die Geschichte der byzantinischen 
Theologie und Kirche um die Jahrtausendwende hat man lange schon erkannt. Die Be¬ 
schäftigung mit seinem Erbe mußte aber notwendig darunter leiden, daß bisher keine 
kritischen Ausgaben Vorlagen. Nun haben sich die Sources Chretiennes um dieses An¬ 
liegen angenommen. In den Jahren 1963-65 erschienen zunächst die Katechesen, heraus¬ 
gegeben von B. Krivocheine und übersetzt von J. Paramelle. Als nächstes folgen seine 
theologischen und ethischen Traktate, herausgegeben und übersetzt von J. Darrouzes. 
Der bereits erschienene 1. Band enthält die drei theologischen und die drei ersten von 
insgesamt 15 ethischen Nummern. Über ihren Wert urteilt der Herausgeber selbst: „Les 
Theologiques et Ethiques nous montrent mieux que n’importe quelle autre oeuvre la 
grandeur de Peffort du mystique et ses limites“ (S. 36). 

Eine ausführliche Einleitung orientiert uns in drei Kapiteln über den Autor und sein 
Werk, über die handschriftliche Überlieferung und über den Stil und die Sprache der 
Traktate. Im ersten Kapitel wird zunächst die Frage der Datierung an Hand inhaltlicher 
Kriterien und nach den Angaben der Vita Symeons dahin gelöst, daß als Zeit der Abfas¬ 
sung das 1. Jahrzehnt des 11. Jh. angegeben wird. Näherhin scheinen die Jahre zwischen 
1005 und 1009 in Frage zu kommen, da Symeon offenbar bereits auf sein Hegumenat 
verzichtet hatte, was gegen 1005 geschehen war. Doch könnte gegen diese Abgrenzung 
nach rückwärts der Text von Eth. 9 sprechen, da der Traktat, allerdings als einziger, 
dieselbe Anrede wie die Katechesen bietet, also noch vor seiner Resignation geschrieben 
sein müßte. 

Ein zweiter Abschnitt des ersten Kapitels gibt eine Analyse der einzelnen Stücke. 
Danach behandeln die drei theologischen Traktate durchgehend das gleiche Thema: die 
Einheit der Trinität. Das verweist auf einen gleichen Hintergrund, die Debatte nämlich 
über das Wort: „Der Vater ist größer als ich“ (Jo. 14, 28). Symeon setzt sich darin mit 
den „Rationalisten“ unter seinen Zeitgenossen auseinander. Das gibt ihm Gelegenheit, 
seine innerste Überzeugung auszusprechen, wahre Gotteserkenntnis könne nur durch 
„Erfahrung“ gewonnen werden. 

In den ethischen Texten geht es „um die Mysterien des Glaubens in ihren Beziehungen 
zu unserem christlichen Leben“ (S. 15). Zwar wendet sich Symeon nicht ausschließlich 
an die Mönche, und ebenso liegt ihm eine Scheidung in eine Theologie der Vollkomme¬ 
nen und eine andere der einfachen Christen fern, aber seine Darstellung behält einen 
stark monastischen Zug. Immer wieder erscheint auch die Grundthese des großen Mysti¬ 
kers: Geistliche Erkenntnis und geistliche Vollmacht kann nur der besitzen und ausüben, 
der den Hl. Geist empfangen hat; er aber wird allein bezeugt wiederum durch die Er¬ 
fahrung. Es versteht sich von selbst, daß alle Texte zugleich ein stark persönliches Zeug¬ 
nis ihres Verfassers darstellen. Diese Tatsache wird vor allem im dritten Abschnitt des 
ersten Kapitels über die Lehre herausgearbeitet. Dabei erweist sich, daß die Aussage 
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seines Biographen Niketas Stethatos, Symeon sei ein aypappÄTOs gewesen, eine wohl be¬ 
absichtigte Untertreibung ist. Ohne Zweifel hält er nicht viel von der rein „weltlichen 
Bildung“. Aber er verfügt über eine ausgezeichnete Kenntnis der Schrift, besonders der 
Evangelien und der Paulinen, und er ist „vertraut mit dem Erbe einer langen aszetischen, 
mystischen und theologischen Tradition" (S. 23). Im einzelnen werden seine Auffassun¬ 
gen über die Gottesschau, die Apatheia, und über die Sakramente und Hierarchie unter¬ 
sucht. In einer Zusammenfassung der theologischen Überzeugungen Symeons scheint 
uns der Herausgeber das weite Spannungsfeld, in dem sie sich bewegen, gut gezeigt zu 
haben (S. 36). 

Das zweite Kapitel befaßt sich mit der handschriftlichen Überlieferung und behandelt 
im einzelnen die Reihe der Handschriften, die äußeren Hinweise für eine Klassifizierung, 
die Klassifizierung der Handschriften selbst, charakteristische Lesarten und schließlich 
die Frage nach dem Text Symeons und dem Archetyp, der der ganzen Textüberlieferung 
zugrunde liegen könnte. Dieses Kapitel ist mit großer Sorgfalt erarbeitet und gibt uns 
zugleich einen guten Einblick in die Schwierigkeiten, die es für die Herausgabe des Ge¬ 
samtwerkes Symeons zu überwinden gilt. 

Ein drittes Kapitel schließlich vermittelt uns wichtige Hinweise über Stil und Sprache 
der Traktate. Der Herausgeber bedauert es, daß die theologischen Traktate am Anfang 
dieser Sammlung stehen müßten, weil sie nicht den besten Zugang zum Werk des Mysti¬ 
kers in sprachlicher Beziehung darstellen. Das ist zwar richtig, muß uns aber angesichts 
des Grundanliegens Symeons nicht besonders stören; denn trotz aller Wiederholungen 
und trotz der „faiblesse du raisonnement“ bleiben sie lebendig und unmittelbar. Symeon 
erweist sich immer als ein selbständiger Denker, der aus einem reichen Erbe schöpft, 
über das er souverän verfügt. 

Der vorgelegte griechische Text wurde mit bewährter Akribie aus den Handschriften 
erarbeitet. Die wesentlichen Varianten werden sorgfältig angegeben. Die enge Verbin¬ 
dung Symeons mit der Hl. Schrift wird durch gewissenhafte Stellenhinweise, ob es sich 
um wörtliche Zitate oder nur um Anklänge handelt, überall belegt. Die beigefügten An¬ 
merkungen bieten vor allem wertvolle Verweisungen auf die Väter, stellen aber auch oft¬ 
mals den Zusammenhang mit der gesamten Theologie Symeons eigens heraus. 

Abschließend möchten wir doch ausdrücklich sagen, daß uns eine kritische Ausgabe 
des Gesamtwerkes Symeons als sehr wichtig erscheint. Es läßt uns nicht nur seine immer 
hochinteressante Persönlichkeit als Theologe und Mystiker klarer erkennen, sondern ver¬ 
mittelt uns zugleich ein besseres Verständnis des byzantinischen Geisteslebens um die 
Jahrtausend wende allgemein, besonders freilich der theologischen Strömungen, die sich 
in seinen Schriften unübersehbar widerspiegeln. Und da dieses Werk außerdem, wenig¬ 
stens in wichtigen Grundgedanken, lange, ja teilweise bis heute lebendig geblieben ist, 
hat es auch die späteren Generationen nicht wenig beeinflußt. Das gilt vor allem für die 
Kreise des Mönchtums, das selbst wieder das religiöse Empfinden des ganzen Kirchen¬ 
volkes geformt hat, wenn freilich auch nicht immer in positivem Sinn. Die Jahrhunderte 
währende enge Verbindung zwischen der besonderen östlichen Form des Christentums 
und den Völkern, die es trugen und zugleich von ihm getragen wurden, mußte es not¬ 
wendig mit sich bringen, daß der religiöse Gedanke noch im säkularisierten modernen 
Leben — auch da, wo dieses geradezu antichristlich sich gebärdet - seine Spuren hinter¬ 
lassen hat. Eine echte Ost-West-Begegung setzt darum die Kenntnis aller Faktoren vor¬ 
aus, die zur Formung der östlichen Mentalität in Vergangenheit und Gegenwart beige¬ 
tragen haben. 

Würzburg H. M. Biedermann 


A. Demandt, Zeitkritik und Geschichtsbild im Werk Ammians. Diss. Mar¬ 
burg 1963. Bonn, R. Habelt 1965. 154 S. 

Ziel der von ungemeinem Fleiß und ausgezeichneter Quellenkenntnis zeugenden Ar¬ 
beit ist nichts weniger als eine Deutung von Ammians Geschichtsdenken, geordnet und 
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aufgebaut nach den dies bestimmenden Bestandteilen, wie sie sich aus kritischer Prüfung 
des Materials ergeben. Eine kurze Einleitung gibt Überblick über Ammians didaktische 
Absichten, ein erster Hauptteil behandelt Ammians Zeitkritik, die Darstellung von Am¬ 
mians Geschichtsbild baut auf ihn auf. Dabei beschränkt sich D. auf die Problemkom¬ 
plexe, die in der Tat neuer Nachprüfung bedürfen, sei es, daß bisher Klarheit noch nicht 
mit den zur Verfügung stehenden Hilfsmitteln gewonnen wurde oder aber manches 
Wichtige von früheren Forschem ausgespart worden ist oder in der Freude am Eruieren 
historischer Fakten aus der Quelle der Historiker als Schriftsteller selbst übersehen wurde. 
Da es denn eine wirklich fundierte Arbeit in den hier angesprochenen Bereichen bisher 
nicht gibt, 1 füllt D. eine Lücke, die bisher deutlich zu spüren war. 

Im ersten Hauptteil kommt der Verfasser zu der Ansicht, daß die didaktischen Absich¬ 
ten Ammians nicht außerhalb der Ziele anderer historischer Literatur seiner Zeit gelegen 
haben und auch die der Antike eigenen Methoden, Schlagworte und Konventionalitäten 
getreu verwenden. In der Tat wird die Simplizität jener Scheidung zwischen Gut und 
Böse, Virtus und Vitium für den Autor ein wichtiges Glied gewesen sein, das ihn mit der 
übrigen Tradition verband - daß er nicht darüber hinauskam, mag seiner eigenen Bil¬ 
dung wie seinen eigenen Zielen zuzuschreiben sein , die ihm derartige Absichten m. E. 
geradezu verboten. Wirkliche Problematik in historischen Dingen bringen zu Ammians 
Zeit nur die Kirchenhistoriker an die Öffentlichkeit, sie freilich gegen die Tradition, in die 
hineinzugehören als Bekenntnis schon ein gutes Stück Opposition gegen die eigene Um¬ 
welt bedeutet haben muß. 

Der zweite Hauptteil befaßt sich mit den Objekten, welche als Elemente einer fun¬ 
dierten Zeitkritik besondere Wirksamkeit versprachen, übersichtlich gegliedert und in 
Sachgruppen der Reihe nach abgehandelt: Stadtrömische Gesellschaft, Staat, Außen¬ 
politik, Heer, Beamtenschaft, Rechtswesen, Wirtschaftliche Lage, Meinungsfreiheit, 
Kirche. An sie schließt sich eine Prüfung der Maßstäbe für diese Kritik und die ent¬ 
sprechenden Aussagewerte an. Daß dabei die lamentatio temporum nichts Neues dar¬ 
stellt, liegt auf der Hand. Neu aber ist an Ammian eine seit Tacitus nicht mehr nach¬ 
weisbare Verwobenheit aller zur Diskussion stehenden Symptome, Begleiterscheinungen 
und Folgen, eine Vermischung verschiedener Ebenen mittels kaum übersehbarer Kau¬ 
salitäten und zugleich eine Hintergründigkeit der stofflichen Anordnung, die das Werk 
immer als Ganzes sehen lassen und die Unterteilung in Sachgruppen eigentlich nur als 
Arbeitshypothese erlauben. Die Art, wie D. indes analysiert, jenes schier undurchdring¬ 
liche Gedankengewirr auflöst und doch bemüht ist, im einzelnen nicht zuviel dabei zu 
verletzen, scheint das Maximum dessen, was an kritischer Arbeit in diesen Dingen über¬ 
haupt geleistet werden kann. Ammians Kritik an der Nobilität mag im einzelnen eine 
schärfere sein als die an der Plebs (14), weil deren Kennzeichen wichtiger für das histo¬ 
rische Gesamtbild sind, 2 das Volk aber stets außerhalb der Bereiche existierte, die der 
eigentlichen Historiographie als Objekt wert waren, und bestenfalls Stoff für die Trivial¬ 
komödie bot - im wesentlichen scheinen indes beide Teile doch enger zusammenzuge¬ 
hören als dies D. glaubt, denn was an wirklichen Lebensregungen zu der einen Schicht 
paßt, drückt sich in der anderen nur anders aus, und soziologische Interessen hat die antike 
Historiographie im modernen Sinne nicht. Dort m. E., wo die breite Masse des Volkes 
als Objekt vorkommt, etwa in den Romexkursen, ist sie als Pendant zur Oberschicht doch 


1 Am weitesten führen immer noch die Arbeiten E. A. Thompsons (s. S. 8), von ihm 
werden im wesentlichen weitere Forschungen auszugehen haben. Daß die großangelegte 
Kommentierungsarbeit P. de Jonges liegenzubleiben scheint, wird jeder bedauern, der 
sich mit den Dingen beschäftigt, bieten doch die bisher erschienen vier Lieferungen eine 
unendliche Fülle an Material und Anregung, die auch der Historiker dankbar aufnimmt. 
In D.s Literaturzusammenstellung vermißt man W. Sontheimer, Der Exkurs über Gal¬ 
lien bei Ammianus Marcellinus, Klio 20 (1926) 18-51 (zu 15, 9, 12). 

2 Soweit ersichtlich, richtet sich auch bei Ammian die Darstellung nach dem Kreis, für 
den sie bestimmt ist. Das Volk als solches hat bei ihm als Folie zu dienen. 
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wesentlicher Bestandteil eines nicht sehr erfreulichen Ganzen. Daß, wie D. beobachtete, 
diese Scheidung etwa nicht für das Barbarenbild gilt, resultiert wohl aus einer für den 
römischen Bereich zumindest seit Caesar üblichen Form der Barbarendarstellung, über 
Tacitus und die Autoren des 3. Jahrhunderts nachweisbar bis in die Zeit Justinians und 
als äußeres Spiegelbild einer inneren, auf ethische Wurzeln zurückgehenden Abneigung 
zu erklären. Ähnliches gilt für Ammians Kritik am Staat: Was er kritisiert, ist immer nur 
das Detail, die augenblicksbezogene Notwendigkeit oder der kurz anhaltende Zustand 
mit seinen verschiedenartigen Komponenten. Im Wesen billigt er, und die Kritik, so laut 
sie auch immer deutlich zu werden scheint, ist stets durch selbst uns noch fühlbare Be¬ 
jahungskundgebungen begleitet. So stimmt Ammian etwa der Expansionspolitik Julians 
als Zeichen stärkster Lebenskraft des Imperiums zu, obwohl sie sich mit seinen ethischen 
Grundanschauungen nicht immer vertragen kann und in anderem Zusammenhang ab¬ 
gelehnt würde, so findet auch die Erfüllung von Forderungen der Tagespolitik seinen 
Beifall, wenn in der Art dieser Erfüllung Züge großartiger Vergangenheit deutlich zu 
werden scheinen, wobei dann in dem Bestreben, das Nützliche kenntlich zu machen, ge¬ 
gebenenfalls die aus historischer Tradition erwachsenen Skrupel und Wertmaßstäbe bei¬ 
seite gefegt sind. Die Kritik am Heer entspricht ganz der an der Bürgerschaft und zu¬ 
gleich der an den Kaisern: Sie richtet sich gegen Symptome von Verweichlichung, 
Schwäche, Korruption, Funktionsunfähigkeit-Dinge, die nach Ammians Dafürhalten 
nicht zu sein brauchten und deren Vorhandensein seine Idealgestalten zu Erziehungs¬ 
faktoren macht. Julian, das sieht D. mit Recht, ist dem Autor nicht nur als Feldherr und 
Staatsmann Vorbild, sondern der Wegweiser schlechthin, und die Art, wie hier Mensch¬ 
liches mit Sachlichem verwoben wird, scheint an Ammian einen Fortschritt in der histo¬ 
rischen Darstellung schlechthin zu kennzeichnen. Die Kritik an der Beamtenschaft 
schließt sich an. Sie gehört zum Üblichen, was je über Beamtenschaft gesagt wurde, be¬ 
stehend aus den Topoi von den Schmeichlern am Hofe, Habsucht, Ausplünderung, per¬ 
sönlicher Gemeinheit und unehrlicher Justiz (55), zu ihr paßt die Kritik an der wirt¬ 
schaftlichen Lage mit ewiger Geldnot, Armut durch Steuern, Geldeintreibung und Härte 
der Verwaltung. Über der Meinungsfreiheit schwebt die Furcht vor dem Druck durch 
die politische Macht, die Kirche sieht Ammian in bewußter Indifferenz des kultivierten 
Heiden, der sich zwar einerseits dem Geschmack seines Publikums anpaßt, anderseits es 
jedoch versteht, mit Synonymen, Transposition von Bildern und der scheinbar harmlosen 
Anwendung von Termini heidnischer Welt zu verschleiern, was als Bekenntnis nicht un¬ 
bedingt Bedenken erregen soll. Es sind literarische Reminiszenzen ebenso wie eigene 
Erlebnisse und Anschauungen, die die Maßstäbe von Ammians Betrachtungsweise dar¬ 
stellen : daß er vieles ignoriert und vieles in einem uns kaum mehr verständlichen Zusam¬ 
menhang bringt, hängt von seiner persönlichen Auffassung bezüglich der die Historie 
bewegenden Kräfte ebenso gut ab wie von den Tabus, die zu berühren die nicht nur 
politische Bevormundung seiner Zeit verbot. 

Ein dritter Hauptteil sucht nach den bewegenden Kräften der Geschichte. Objekt an 
sich und zugleich Hilfsmittel zur Manifestation der in ihrer Zeit wirkenden Kräfte ist das 
Kaisertum, das brennpunktartig die in den verschiedenen Bereichen wirkenden Kräfte 
auf sich sammelt und dann wieder zurückstrahlt, losgelöst von der übrigen Gesellschaft 
und allein für sich zu sehen, ganz im Gegensatz etwa zu barbarischen Strukturen, in de¬ 
nen die Gemeinschaft es ist, die historisch handelt. Wirkend aber über die auf diese Weise 
von menschlichem Willen zu schaffende Weltordnung ist das Schicksal, stoischer Welt¬ 
schau entstammende alles umfassende Macht und waltende Vorsehung zugleich. Dieses 
Schicksalsdenken indes scheint wiederum in sich gespalten in ein rational zu kalkulie¬ 
rendes Element und ein anderes, das auch diese Kalkulation sich unterordnet: Der 
hieraus sich entwickelnde und von D. als bestimmender Faktor ammianischer Ge¬ 
schichtsschreibung erkannte Fortunagedanke (108) 3 scheint Zeichen einer geistigen, auf 

3 Den Gedanken hatte Enßlin S. 70 bereits weitgehend herausgearbeitet, sich jedoch 
zurückgehalten, seine Erkenntnisse weiter auszuwerten, weil sie nicht in seiner Konzep¬ 
tion lagen. Nach vielen langen Gesprächen mit dem 1965 verstorbenen Gelehrten indes 
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historiographischer Ebene sich abspielenden Daseinsbestimmung und Versuch einer 
Widerlegung christlichen Geschichtsdenkens mit Hilfe von Erwägungen, die zum 
großen Teil aus neuplatonischen Quellen stammen. 4 Dazu kommt, daß der Verlauf der 
Geschichte als Wiederkehr von Ereignissen im Typischen (112) aufgefaßt wird, zu des¬ 
sen Beweis dem Autor ein reiches Arsenal von Beispiel- und Faktensammlungen zur Ver¬ 
fügung steht, und Geschichte demnach als Entwicklungsvorgang nicht im Sinne christ¬ 
licher Heilslehre begriffen worden sein kann. Charakteristischerweise ist es der Rom¬ 
gedanke (117) 5 , der als ewig Gleichbleibendes über allem steht, sich in den Ereignissen 
manifestiert, zusammen mit den ihn verkörpernden Elementen auch in Mitleidenschaft 
gezogen, durch den Wandel der Zeiten hindurch aber unzerstörbar und stets in sich selbst be¬ 
ruhend. Die Tatsache, daß sich Ammian die Lehre von den Lebensaltern der Reiche zu¬ 
nutze macht und ähnlich wie Seneca (Lact. Inst. 7, 15) oder Florus seine eigene Zeit als 
das Greisenalter sieht, ist hier wenig von Belang, denn die Kräfte, die er als historisch 
wirksame erkennt, wirken über dieses scheinbare Altem hinaus, und Zeichen dafür, daß 
an ein Ende vorerst nicht zu denken sei, findet er genug: Die Tatsache etwa, daß Am¬ 
mian selbst das Christentum mit den Begriffen antiker Weltbetrachtung zu sehen be¬ 
müht ist, läßt vermuten, daß er auch in ihm ein geistesgeschichtlich faßbares Phänomen 
erkennt, das als Regenerationsmittel historisch wirksam wird. Sein Blick in die Zukunft 
ist daher hoffnungsvoll und keineswegs vom Pessimismus seiner Zeitgenossen bestimmt, 
Julian scheint auch in diesem Zusammenhang Symbol. 6 

Ein kurzer Anhang prüft die Kriterien für die Abfassungszeit und kommt in Ablehnung 
des Straubschen Datierungsvorschlages für die letzten 6 Bücher zu einer ähnlichen 
Zeitbestimmung wie Hartke. Nützlich scheint die Zeittafel der auf die eigene Gegen¬ 
wart bezogenen Anspielungen Ammians. 

Betont werden soll noch einmal, daß an Material zusammengetragen ist, was ad hoc je¬ 
weils zusammengetragen werden konnte, und eine Stellensammlung gleicher Güte für 
Ammian sonst nicht existiert. Die Tatsache, daß D. z. T. recht willkürlich zitiert und 
überdie Benutzung verschiedener Ausgaben des Textes im unklaren läßt, scheint bei der 
minderwertigen philologischen Qualität der zur Zeit allein im Handel befindlichen, dazu 
noch unvollständigen Clarkschen Ausgabe verzeihlich, auch wenn für künftige Arbeiten 
entsprechende Bemühungen um die kritischen Apparate empfohlen sein soll. Bei aller 
Vollständigkeit des Materials, bei aller Schärfe des Sichtens und Katalogisierens - es 
bleibt indes die Frage, ob man mit den Methoden, die D. entwickelt und demonstriert, 
einer Schriftstellerpersönlichkeit wie Ammian, ja überhaupt einem Autor in seinem We¬ 
sen und seiner durch die Zeitumstände bestimmten literarischen Existenz beizukommen 
vermag. Forschung in der philologisch-historischen Disziplin, die auf Materialsamm¬ 
lungen angewiesen ist und sich von diesen nicht zu weit entfernen darf, hängt immer von 
den Perspektiven ab, unter denen der Forschende sein Objekt sieht oder zu sehen gewillt 
ist, von den Akzenten, die er setzt und von den Problemen, die er als solche zu erkennen 
glaubt. Für Ammian nun scheint es gerade die schillernde Vielseitigkeit nicht nur der 
Sprache sondern auch der Gedanken, die im Einzelnen wie im Ganzen ein klares Bild ver¬ 
wehren. Ob dies von den Umständen der Zeit abhängt, in der er schrieb, der Abstam¬ 
mung oder den Eindrücken, die er persönlich als Anregung in sich aufnahm oder be¬ 
stimmten, der Forschung unzugänglichen Erlebnissen - unser Ammianbild will über Vor- 
dergründigkeiten nicht hinausgelangen, und obwohl er für das 4. Jahrhundert mit die 
wichtigste Quelle ist, so zeigt doch das, was über ihn zumindest in diesem Jahrhundert 
erschien, daß man im Grunde eigentlich nichts mit ihm anzufangen vermag. Rez. be- 


kann Rez. bestätigen, daß die Folgen, die er gezogen hätte, die gleichen gewesen wären, 
die D. gezogen hat. 

4 Enßlin S. 96. 

5 Ansätze dazu auch bei F. Schneider, Rom und Romgedanke im Mittelalter, Mün¬ 
chen 1925, 58, dort indes nicht als Bewährung in historischem Sinne dargestellt. 

6 Gelegentliche Kritik betrifft nur Nebensächlichkeiten. 
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kennt, mit genau der gleichen Materialsammlung, die D. vorlegt, zu völlig anderen Ge¬ 
sichtspunkten und auch Anschauungen gekommen zu sein, ohne sich in der Lage zu füh¬ 
len, den Beweis hierfür oder gar eine Widerlegung zu versuchen. Die folgenden Ergän¬ 
zungen mögen daher als solche betrachtet werden. Mit plausiblen Argumenten bezieht 
D. Anhang I Stellung gegen Straubs 7 Datierung und entscheidet sich für die Abfassung 
von B. 26 ff. 392, wenngleich er sich Hartkes Datierung nicht ganz anschließen zu kön¬ 
nen glaubt. Zu fragen bleibt schließlich, inwieweit sich diese letzten Bücher im Wesen 
von den übrigen erhaltenen unterscheiden und was an ihnen im einzelnen auf eine be¬ 
stimmte Abfassungszeit unter bestimmten Zeitumständen hin weist; die Bemühungen 
Hartkes sind in diesem Zusammenhang Vorarbeit gewesen und eine von gleichwertiger 
Voraussetzung ausgehende andere Untersuchung ist seither nicht mehr erschienen. In¬ 
des auch Hartkes Argumente, soweit sie den 2. Romexkurs betreffen, scheinen zu weit 
hergeholt und beweisen an sich nichts. Daß Theodosius, der seine Zeit ab 378 unbestrit¬ 
ten bestimmt, die besondere Zuneigung Ammians besaß, ist nicht anzunehmen, indes, 
Ammians oben angedeutete Auffassung vom Christentum als zwar seinem Denken frem¬ 
der, im Sinne seiner Romidee aber durchaus begrüßenswerter Geistesrichtung könnte 
auch mit dessen Hauptverfechter ihn einverstanden sein lassen; daß er den Tod des Ma¬ 
gister Militum verschweigt, braucht damit nichts zu tun zu haben: Dem Lob auf Valen- 
tinians Toleranz in religiösen Dingen steht ein völlig ablehnendes Urteil über dessen po¬ 
litische Qualitäten und Maßnahmen gegenüber. Reichen die Zeugnisse schon für die 
Konstruktion eines Antitheodosiusbildes nicht aus, so scheint es fraglich, ob der an sich 

7 S. 150; Straubs Argumentation geht von jenem princeps postea perspectissimus (29, 
6, 15) sowie der Darstellung 27, 8; 28, 3 und 29, 5 aus: ein Hinweis, der dem zur ersten 
Stelle geforderten entsprochen hätte, läßt sich indes bei Ammian nicht finden, bezüglich 
der Ökonomik des Gesamtwerkes läßt sich zu wenig sagen, so daß dem Rez. die Hervor¬ 
hebung des Magister Militum Theodosius durchaus am richtigen Platz zu stehen scheint, 
nicht zuletzt, da es sich für die erhaltenen Partien des Werkes um den einzigen Feldherren 
handelt, von dem nichts Übles gesagt werden konnte und der in der Tat für Ammian in 
seiner Art eine Verkörperung des unzerstörbaren Rom darstellte. Möglicherweise hat die 
Vermeidung unglaubwürdiger Steigerung den Autor vor Lobesüberhäufung des Sohnes 
zurückgehalten, den im übrigen ja die zeitgenössische Literatur genügend feierte. Hart¬ 
kes Argumentation legt die beiden Romexkurse zugrunde, die indes beide erst nach einem 
Rombesuch verfaßt sein können; da ein solcher vor dem endgültigen Aufenthalt nicht 
nachweisbar ist (zur Schilderung von Constantius’ Einzug braucht es wohl keine Augen¬ 
zeugenschaft), müßte die Einarbeitung zweier derart heterogener, zeitlich indes sehr nahe 
beieinander liegender Darstellungen innerhalb kürzester Zeit angenommen werden. Zu 
fragen wäre indes, ob nicht beide Exkurse einander ergänzen, in dieser Absicht bereits 
konzipiert wurden und allein durch ihre Stellung schon eine Aussage bedeuten, die 
möglicherweise nicht auf die Abfassung des Werkes in seinen Teilen, doch aber auf die 
endgültige Redaktion durch den Autor hinwiese. Ob und inwieweit taktvolle oder poli¬ 
tisch bedingte Zurückhaltung gegen Dynastien oder einzelne Herrscher angenommen 
werden dürfen, hängt wohl davon ab, wie man die Umstände seiner Veröffentlichung 
und seinen Charakter an sich einschätzt; daß ein Litearat in Rom seit dem Tode Valen- 
tinians in diesen Dingen noch für sein Leben fürchten mußte, glaube ich nicht. — Frag¬ 
lich scheinen auch die Folgerungen Maenchen-Helfens aus scheinbaren literarischen Ab¬ 
hängigkeiten, bei denen indes die Textzusammenhänge nicht ausreichen, um derartige 
Vermutungen zu bestätigen. Auch der deutliche Antigermanismus des letzten Buches, 
der Pighi auf die Zeit um 398 hinzudeuten scheint, braucht nicht erst den Zusammen¬ 
hang mit den realen Ereignissen, obwohl sich hier eine Beziehung auch auf die Vernich¬ 
tung des Arbogast denken ließe. Bezeichnenderweise kommt auch R. Syme in seinem 
für alle prosopographischen Fragen von nun ab grundlegenden Werke (Ammian and 
the Historia Augusta, Oxford 1968) zu präziser Beantwortung der Frage nach Ent¬ 
stehung von Buch 26-31 und Abschluß des Gesamtwerkes nicht. Die Frage nach den 
Möglichkeiten endgültiger, abschließender Redaktion ist noch nie gestellt worden. 
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farblose, wohl nicht einmal selbst völlig antichristlich eingestellte Eugenius der rechte 
Mann war, eine bis ins Literarische gehende Bewegung hervorzurufen. Was bis 393 von 
ihm bekannt war, konnte nur wenig sein, der Aufenthalt in Italien nach Gewinnung der 
Franken war nur kurz und Rom selbst besuchte er als Kaiser nie. Dazu aber kommt, daß, 
wie allgemein bekannt sein mußte, hinter ihm Arbogast stand, zwar Heide, aber der In¬ 
begriff des Barbarentums in seiner furchtbaren, gewalttätigen und allen ethischen Grund¬ 
forderungen widersprechenden Ausprägung. Mochten Senatskreise mit den Usurpato¬ 
ren bis zu gewissem Grade sympathisieren - daß sich ein Ammian Zweifeln darüber hin¬ 
gab, was bei dem Siege des Eugenius über Italien und das ganze Imperium hereinbre¬ 
chen würde, scheint unsicher. Abgesehen davon ist die Zeit, die für die hier zutage tre¬ 
tende geistige Konzeption hätte zur Verfügung stehen müssen, viel zu kurz. Die Art, wie 
Ammian die Hilfsmittel zeitgenössischer Rhetorik bis zum Überdruß handhabt, mag 
nicht zuletzt aus dem besonderen Anliegen des Orientalen zu erklären sein, ähnlich wie 
kurz darauf Claudian sein unter erschwerten Bedingungen zustande gekommenes Ver¬ 
haftetsein humanistischer Tradition unter Beweis zu stellen, und sich ein Publikum zu 
schaffen sucht, das ihm in seiner Anerkennung Lohn für die auf gewendete Mühe brach¬ 
te, obgleich er mit ihm, wie die Romexkurse zu beweisen scheinen, nie recht warm ge¬ 
worden ist. So übersteigt er in jeder Hinsicht Formen und Grenzen des für seine Zeit 
noch Normalen, preßt in sein Kunterbunt von Bonmots, farbenprächtigen Bildern, An¬ 
spielungen, Schilderungen, echten und katachrestischen Zitaten aus eigener Klassiker¬ 
lektüre sowie indirekter Stellungnahme auch den ganzen Standardschatz historischer 
Exempla und verfertigt auf diese Weise ein Werk, das den Rahmen zeitgenössischer Hi¬ 
storiographie sprengt und etwa mit dem großen Vorbild Tacitus außer der Pointiertheit 
des Stils wenig noch gemein hat. Ob die ihm zuhörenden, wohl der gebildeten Schicht 
Roms entstammenden Zeitgenossen stets und in allem zu folgen vermochten, be¬ 
zweifle ich, davon ausgehend, was man für das Ende des 4. Jahrhunderts an Bildungs¬ 
niveau in Rom noch vorauszusetzen hatte. Die Forschung indes wird sich, um nicht zu 
stagnieren, künftig gerade um jene Grenze von Historik und Rhetorik bei Ammian be¬ 
mühen müssen und vielleicht bei genauer Prüfung seiner Bildungsgrundlage bzw. seiner 
Methode ihrer Verwendung von hier aus weiter zum Wesen seiner Historiographie vor¬ 
stoßen können, als dies bis jetzt möglich ist. Zu vieles von dem, was wir als Bekenntnis 
oder Weltanschauung nehmen, scheint von den vordergründigen Forderungen des Vor¬ 
trages, der Publizistik, der Wirkung bestimmt, war es bezeichnenderweise doch gerade 
seine über Cicero noch hinausführende Anwendungsweise des Klauselsystems, die seiner¬ 
zeit W. Meyer aus Speyer das Klauselwesen überhaupt neu entdecken ließ. Mit Recht 
weist daher D. auf Juvenalparallelen hin, abgesehen davon, daß Ammian ihn auch selbst 
erwähnt; daß etwa der erste Romexkurs Suchen nach Effekten widerspiegelt, die denen 
der Satire nahe verwandt sein müssen, läßt Prüfung der angewandten stilistischen Mit¬ 
tel unschwer erkennen. Das Bild von jenem kernigen, ehrlichen und in pathetischem 
Emst seine Zeit interpretierenden Frontsoldaten widerlegt seine Karriere. 8 Diese indes 
verträgt sich gut mit dem Literaten, dessen durchdringende Intelligenz sich daran freut, 
Wesentliches deutlich hervorzuheben und dabei Hedone wie Mimesis in reichem Maße 
anzuwenden. Daß er Julian verehrt und an Roms Ewigkeit glaubt, widerspricht dem 
allem nicht, wirkliches Suchen nach neuen Erkenntnissen indes ist schwerlich bei ihm 
festzustellen. Dort wo er Stellung bezieht — ein Beispiel etwa scheint die Schilderung des 
Friedensschlusses von 363 - gerät er ins Räsonieren und legt eine geradezu bedrückende 
Einseitigkeit der Anschauungen an den Tag, anderseits aber wieder schildert er die Thron¬ 
erhebung seines Helden 360 als reine Barbarenburleske, während er für die ergreifende 
Schilderung von dessen Sterben unter anderen m. E. ganz offensichtlich den Tod des 
Sokrates als Vorbild nimmt. Die Klarheit und Nüchternheit der Schilderung eigener 

8 Als protector domesticus und auch den Ereignissen, die er beschreibt, nach, kann er 
nur in einer Bürofunktion des Stabes ähnlich wie später Prokop beschäftigt gewesen 
sein. Truppendienst hat er nie getan, und daß er die militärische Laufbahn gar nicht be¬ 
absichtigte, zeigt sein frühes Ausscheiden aus dem Dienst. 
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Erlebnisse 359 und 363 weisen ihn als glänzenden Stilisten von ausgezeichneter Beob¬ 
achtungsgabe aus; Anregungen in der Heimat und wohl auch noch in Rom werden ihn 
weiter gefördert haben - wenn er es in Rom als Historiker zu Ansehen bringen wollte, 
dann mußte er von anderen Voraussetzungen ausgehen und auch andere Bereiche an¬ 
sprechen als die dort schreibenden Honoratioren, und dies würde bedeuten, daß er 
seinen Ruhm in erster Linie als Stilist zu erwerben getrachtet haben wird. 

Ein Truppenvertrag mit den Lentiensern liegt 378 nicht vor (S. 30 zu 31, 10, 17), die 
Gepflogenheit einmaliger Rekrutenstellung meist nach deditio (so 360 und 370) ließe 
sich in diesem Zusammenhang etwa mit den Bedingungen des Westgotenvertrages 332 
nicht vergleichen. Ein Subsidienvertrag des Constantius mit den Lentiensern 354 ist eben¬ 
so wenig bekannt wie eine Stelle Ammian 17, 10, 14, und die Verbindung etwa der 
Alemannenpolitik dieses Kaisers mit Verhältnissen an der Westgotengrenze führt m. E. 
zu gefährlichen Simplifikationen. An possessores als sozial oder besitzrechtlich normierte 
Kategorie will ich 25, 4, 14 nicht glauben; an vorliegender Stelle kann es sich nur um 
Bewohner römischen Gebiets im Gegensatz zu drohenden Franken handeln, d. h. jene 
erst seit 356 legal siedelnden und friedliche Zeiten zur Assimilation benötigenden Ger¬ 
manen möglicherweise gleichen Stammes wie die Angreifer selbst. Der sonst seltene 
Ausdruck könnte hier zur Hervorhebung geringer ethnischer Differenzen verwendet sein. 

Ein neues Ammianbild zu geben hat D. nicht beabsichtigt, doch wird man ihm für 
eine Fülle neuer Aspekte und fortwirkender Anregungen dankbar sein müssen. Daß die 
Arbeit darüber hinaus zum wichtigen Werkzeug weiterer Ammianforschung werden 
möge, braucht ihr sicherlich nicht erst gewünscht zu werden. 

Nürnberg G. Wirth 


R. Jenkins, Byzantium. The imperial centuries, A. D. 610-1071. New York, Random 

House 1966. 3 Bl., 400 S. 9 10.00 . 

Der Verfasser, Professor der byzantinischen Geschichte an der Harvard University, 
legt mit dem zu besprechenden Buch eine Geschichte des byzantinischen Staates von 
610-1071 vor; er wählte diese Zeitspanne als die eigentliche Blütezeit des oströmischen 
Reichs, klammerte das 4. bis 6. Jahrhundert als „spätrömische Zeit“ aus und wollte die 
Epoche vom 12. bis 15. Jahrhundert als die eines Niederganges nicht mehr berücksichti¬ 
gen. Jenkins will mithin den Aufstieg, die Blüte und den Verfall des mittelbyzantinischen 
Reichs von der Regierung des Kaisers Herakleios bis zur Schlacht von Mantzikert dar¬ 
stellen. Wie er in seinem Vorwort selbst betont, ist das Buch nicht für den Spezialisten 
und den gelehrten Byzantinisten geschrieben, sondern soll für Studenten und interessierte 
Leser als erste und allgemeine Einführung dienen. Diesem Zweck ist der Aufbau und der 
Stil des Buches untergeordnet. In 27 Kapiteln wird in leicht verständlichem Ton die 
politische Geschichte des 7. bis 11. Jahrhunderts in ihren Hauptzügen vorgeführt. Der 
Verfasser versucht mit gutem Erfolg, das Wesentliche an den Geschehnissen herauszuar¬ 
beiten, wobei er sich auf bewährte Standardwerke der Byzantinistik stützt. Ein Charakte¬ 
ristikum ist auch die Vorliebe für die Zeichnung der Charaktere bedeutender Persönlich¬ 
keiten. Beim Aufzeigen der Ursachen historischer Entwicklungen verabsäumt es Jenkins 
nicht, divergierende Standpunkte in der Forschung vorsichtig gegeneinander abzuwägen. 
Die politische Geschichte steht im Vordergrund; gelegentlich ist an geeigneter Stelle ein 
oder das andere kulturgeschichtliche Detail eingeflochten; mitunter sind - in englischer 
Übersetzung - auch Quellenzitate beigegeben. Der lebendige Stil des Verfassers bringt 
es mit sich, daß wichtige Ereignisse detaillierter geschildert werden, was so weit geht, daß 
direkte Rede der beteiligten Personen zitiert wird; an anderen Stellen ist die Erzählung 
wieder knapper. Der Darstellung bedeutsamer Marksteine, wie etwa den Ursachen des 
Bilderstreites, des Verhältnisses der beiden Kaiserreiche nach der Krönung Karls des 
Großen, der vierten Ehe Leons VI. oder dem Schisma von 1054, sind eigene Abschnitte 
gewidmet, in denen die fortlaufende Erzählung unterbrochen wird, wenn der Verfasser 
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länger ausholt. So beginnt er etwa bei der Behandlung des Schismas von 1054 mit dem 
griechisch-römischen Gegensatz der hellenistischen Zeit. Im letzten Kapitel werden in 
Form eines Resümees die Hauptlinien der Darstellung wiederholt und eingeprägt; man 
merkt den lehrhaften Ton des Professors, dem es um das Verständnis seiner Vorlesungen 
zu tun ist. 

Fußnoten und gelehrtes Beiwerk sind äußerst spärlich angewendet; die Anbringung 
der wenigen Noten am Ende der Kapitel muß als unübersichtlich bezeichnet werden. 
Der bibliographische Anhang ist sehr knapp; wenn auch der Verfasser betont, daß er 
nicht zu viel zitieren möchte, um den Anfänger nicht zu verwirren, so wäre ein wenig 
mehr an Hinweisen nicht fehl am Platze gewesen. Mit Ausnahme von 2 Karten ist das 
Werk nicht illustriert. Ein kurzes Register ist beigefügt. Die Namen der Personen und 
Orte sind, dem englischen Sprachgebrauch entsprechend, fast durchwegs in der latini¬ 
sierten Form angesetzt. Einzelnes ist nicht ganz korrekt, wie z. B. der Klostername 
„Studius“ (S. 84 u. ö.) oder der Name ,,Zoe Carbounopsina“ (S. 215 u. ö.). 

Als positiv darf vermerkt werden, daß der Verfasser der noch verbreiteten Meinung, 
daß die byzantinische Geschichte eine Zeit des dauernden Verfalls gewesen sein, ent¬ 
gegentritt und zur gerechteren Würdigung derselben anleitet. Das gut lesbare Buch darf 
als eine brauchbare Einführung in die mittelbyzantinische Geschichte für breitere Kreise 
(der anglo-amerikanischen Welt insbesondere) bezeichnet werden. Wer tiefer in die Ma¬ 
terie eindringen will, wird natürlich über den von Jenkins gebotenen Stoff hinausgehen 
müssen. 

Wien O. Mazal 


H. Hunger, Reich der Neuen Mitte. Der christliche Geist der byzantini¬ 
schen Kultur. Graz, Wien, Köln, Styria 1965. 472 S., 29 Taf. DM 54- 

Was hier geboten wird, ist eine Kulturgeschichte von Byzanz streng unter einem be¬ 
stimmten Gesichtspunkt abgefaßt, nämlich im Hinblick auf den christlichen Charakter 
dieser Kultur. Der Titel „Mitte“ meint zunächst Konstantinopel als das neue Zentrum 
des römischen Reiches, nachdem Rom selbst seine Rolle als Mittelpunkt schon längst de 
facto an die wechselnden Feldlager der Kaiser abgegeben hatte, diesen geographischen 
Begriff jedoch transzendierend besonders die christliche Zentrierung von Reichsgedanke 
und Reichswirklichkeit, von geistigem Leben und täglichem Dasein. So widmet H.nach 
einer einleitenden Skizze der Geschichte des Reiches sein erstes Kapitel der Stadt Kon¬ 
stantinopel als dem neuen Reichsmittelpunkt, der repräsentativ für das Ganze steht, wie 
Paris für Frankreich - ein Vergleich, der gerade den prekären Charakter solcher „Ver¬ 
tretungen“ unterstreichen könnte! Ein zweites Kapitel versteht das Kaisertum als Nach¬ 
ahmung Gottes, ein drittes Religion und Kirche als den Mittelpunkt des byzantinischen 
Lebens, ein weiteres Mönchtum und Askese als die formenden Kräfte; weitere befassen 
sich mit Wissenschaft und Bildung im Ringen um den Ausgleich zwischen Heidnischem 
und Christlichem und mit den Ausstrahlungen der byzantinischen Kultur auf die euro¬ 
päische Kultur- und Geistesgeschichte. 

Die brillante Darstellung, gründend auf einer erstaunlichen Belesenheit in Quellen 
und Literatur, bringt nicht nur gut Bekanntes, sondern eine Fülle von Material, das ex 
ipsissimis fontibus - auch aus bisher unbekannten —geschöpft ist und hier magistral 
interpretiert wird. Als besonderer Vorzug darf dabei erwähnt werden, daß H. das Ge¬ 
sagte und Vorgeschlagene immer wieder unterstreicht durch kürzere oder längere Aus¬ 
züge aus den Quellen selbst, und daß die Auswahl der vorzüglichen Tafeln nicht ein¬ 
fach „illustriert“, sondern kommentiert. Hunger hat damit ein Werk geschaffen, das so 
gut wie nie im Stich läßt, wenn man sich über einen Punkt in den geistesgeschichtlichen 
Zusammenhängen der Zeit orientieren will, wenn man eine tragende Persönlichkeit in 
diesem Zusammenhang sehen will oder wenn es darum geht, einzelne Fakten einzuord¬ 
nen. Es kommt dazu, daß H. seine Aussagen bestens dokumentiert und damit jede 
Nachprüfung wesentlich erleichtert. 


ff.-G. Beck : H. Hunger , Reich der Neuen Mitte . Der christliche Geist der byz. Kultur 347 

Es gehört wohl zur Eigenart geistesgeschichtlicher Untersuchungen, daß es gerade 
der subjektive Spielraum ist, innerhalb dessen sich die Quellen sozialgeschichtlich und 
ideengeschichtlich ansiedeln lassen, der zu unterschiedlichen Bewertungen zwischen 
Autor und Rezensent naturgemäß führen muß. Vielleicht darf dies an ein paar Beispie¬ 
len sichtbar gemacht werden. Auf S. 66 etwa schildert H. nach dem Zeremonienbuch den 
Tageslauf des Kaisers und kommt zu dem Ergebnis, daß in diesem Ablauf die schier un¬ 
zähligen religiösen Zeremonien einen großen Raum einnehmen - Äußerungen kaiser¬ 
licher Frömmigkeit im täglichen Leben, Ausdruck seiner 6p.otcoatg &eco und damit Be¬ 
leg für die Hungersche Thematik, für den christlichen Charakter der byzantinischen 
Kultur. Was bedeutet, von der Quelle her gesehen, diese „protokollierte Frömmigkeit“ ? 
Meines Erachtens zunächst nicht viel mehr als die choreographische Arbeit des kaiser¬ 
lichen Protokollbüros und damit Ausdruck einer „rubrizistischen“ Mentalität. Der Ru- 
brizist ist ein bekanntes Phänomen der Liturgiegeschichte, Konservator von Fach und 
Berufung, mit einem leidenschaftlichen Horror vor freien Sekunden, einer fast fatalen 
Liebe zum abgezirkelten Detail — von den Liturgikern als notwendiges Übel toleriert, 
aber nie geliebt. Daß dieser Vollständigkeitsdrang, der jeden Schritt des Kaisers in ein 
rituell-christliches Gewebe spannen will, zum offiziellen oder doch offiziösen Handbuch 
geworden ist, das genau ist es, was für Hungers These spricht. Dabei wäre es nicht un¬ 
wichtig zu erfahren, ob dieser minutiös geregelte Tageslauf das Produkt einer langen 
Addition rubrizistischer Einfälle oder die Summe von Beobachtungen da und dort voll¬ 
zogener Riten darstellt. Fatal bleibt auf jeden Fall die Spanne zwischen folgenden bei¬ 
den Aussagemöglichkeiten: a) Nach den Vorstellungen des Verfassers des Zeremonien¬ 
buches müßte der Kaiser, um sein rituelles Soll zu erfüllen, sich tagsüber so und so ver¬ 
halten; und b) laut Zeremonienbuch hat der Kaiser im Laufe des Tages diese und jene 
Riten vollzogen. Die Spanne könnte nur verringert werden, hätte man aus anderen, etwa 
erzählenden Quellen, genügend Belege, um zu zeigen, daß der Kaiser tatsächlich sich 
an die Vorschriften gehalten hat. Doch was heißt „genügend“ ? 

Ein zweites Beispiel in dieser Richtung geben die Zirkusspiele ab. Auf S. 187 vergleicht 
sie H. mit dem Massensport Fußball unserer Tage, um dann aber auch in diesem Zu¬ 
sammenhang die integrierende Kraft der Kirche zu zitieren: das Anzünden von Votiv¬ 
kerzen durch die Jockeis, die Bitte um Gottes Beistand für die Rennen seitens der Club- 
Anhänger, religiöse Einschübe in die Akklamationen usw. Ich möchte auch hier nur 
darauf hinweisen, daß so gut wie alle Belege dafür aus dem Zeremonienbuch stammen. 
Und vergleicht man das Geschehen im Zirkus, wie es die erzählenden Quellen, aber 
auch moralisierende und kanonistische, interpretieren, so befinden wir uns auf dem Bo¬ 
den völlig profaner, ungezügelter Spielleidenschaft, massierter politischer Willenskund¬ 
gebungen und gewalttätiger revolutionärer Aktionen. Der Grad des Abstraktionsver¬ 
mögens auf seiten des Verfassers des Zeremonienbuches scheint hier besonders hoch und 
damit die Intensität der Integration der Spiele durch die Kirche besonders dünn und 
fragwürdig. Dabei taucht die Frage auf, ob diese Intensität höher bewertet werden müßte, 
hätte man eine ganze Menge Belege dafür, daß die rituellen Formen bei den Rennen 
auch tatsächlich eingehalten wurden — h. h. aber mit anderen Worten, die Grundfrage 
nach dem religiösen Phänomen des byzantinischen Ritualismus stellen, die Hunger, so¬ 
weit ich sehe, zwar da und dort andeutet, aber nicht im Zusammenhang behandelt. Sie 
ist, Gott sei es geklagt, etwas vom Schwierigsten in der Gesamtbyzantinistik. Nur ein 
paar Andeutungen. Hätte der Apostel Paulus ein byzantinisches Rennen mit diesem ri¬ 
tuellen Dekor besucht, hätte er vielleicht auch den Byzantinern das prekäre Kompli¬ 
ment gemacht, sie seien 8eiai8oa[i.ov£<TTepoi, wie seinerzeit den Athenern auf dem Areo- 
pag. Und die Frage mag offenbleiben, wie er in Konstantinopel seine Areopagrede wei¬ 
tergeführt hätte. Hätte er ändern müssen ? Begegnen wir hier nicht häufig dem dämo¬ 
nischen Begriff des antiken ava&epoc, geweiht und sakrosankt, aber zugleich verflucht - 
rituelle Vollzüge der Absicherung, wo eben der Vollzug das Entscheidende ist, während 
der Anlaß - hier die Rennen - völlig seiner Eigengesetzlichkeit überlassen bleibt? 
Wenn dem auch nur annähernd so ist, dann wird die Frage nach der Berechtigung des 
Wortes Integration besonders brennend. 


23 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 


348 


II. Abteilung 


Ähnliche Probleme stellen sich beim Thema „Kaiser und Orthodoxie“ — wobei es nur 
den äußeren Anschein gewinnen kann, als ob ich hier nun meine Einstellung zum Zere¬ 
monienbuch umgekehrt hätte: H. nennt Orthodoxie eine conditio sine qua non für das 
Kaisertum und zitiert die Orthodoxie-Erklärung, die man Kaiser Anastasios vor seiner 
Krönung abgefordert habe. Ohne Zweifel erzählen Theodoros Anagnostes und Theo- 
phanes Homologetes davon. Doch wenn der Vorgang historisch ist, so hat er keinen 
Niederschlag im Wahlprotokoll gefunden. Hier ist zwar von einem Eid des Kaisers die 
Rede, doch bedeutet er eine Wahlkapitulation gegenüber Senat und Adel, nicht gegen¬ 
über dogmatischen Forderungen der Kirche. Unterstellt man nicht, die Historiker — sie 
sind wesentlich später als die Protokolle im Zeremonienbuch - hätten die zivile Kapitula¬ 
tion in eine dogmatische umgedeutet, läßt vielmehr auch eine dogmatische Kapitulation 
gelten, so zeigt sich jedenfalls, daß es nur der politische Druck der Senatoren war, der im 
Protokoll zu historischer Relevanz erhoben wurde, aber nicht - jedenfalls noch nicht - 
der kirchliche. Besieht man sich die Theophanes-Stelle genau, so bleibt kaum eine andere 
Deutungsmöglichkeit, als daß Anastasios die dogmatische Zusage erst gab, als er schon 
Kaiser war. Dann aber haben wir es mit einem octroi und nicht mit einer conditio sine 
qua non zu tun. Eine streng systematische Kontrolle ähnlicher Fälle würde wahrschein¬ 
lich zu ähnlichen Resultaten führen. Damit stellt sich wie von selbst die Frage nach dem 
Gewicht der politischen Theologie in Byzanz. Es zu leugnen wäre einfach absurd; nur lebt 
eine einigermaßen tragfähige Theologie nicht vom Capriccio sondern vom System. Man er¬ 
innert sich dabei der berühmten Forderung der byzantinischen Armee im Jahre 681 nach 
drei Herrschern (zwei Mitkaisern) unter Hinweis auf den Glauben an die Trinität. Ich will 
auf meiner früher vorgeschlagenen Interpretation „Kasino-Witz“ nicht beharren, weil 
ich nicht unter die zynischen Betrachter der Geschichte eingereiht werden will, obschon 
man fragen kann, ob es Zynismus ist, wenn man randalierenden Generalstäblern mit 
theologischen Parolen im Mund Zynismus unterstellt. Die einzig wichtige Frage ist, ob die 
Szene tragfähig genug ist, um sie als Beweis für den Glauben der Byzantiner „an die ins 
Göttliche reichende Wesenheit“ ihres Kaisers anzunehmen. Was zum Ausdruck kommt 
ist doch keine irgendwie geartete „Homousie“ oder „Homoiusie“, sondern eine Zahlen¬ 
analogie zwischen kosmischer und irdischer Herrschaft, eine einprägsame Losung, ein 
Propaganda-Gag. Und diese Zahlenanalogie steht völlig außerhalb der sonstigen poli¬ 
tischen Theologie, die rein monotheistisch ist und auf dieser Ebene (!) keine trinitari- 
schen Züge aufweist. In diesem Punkt ist Erik Peterson noch nicht widerlegt. Außerdem 
mußten auch die Offiziere Konstantins IV. wissen, daß sie mit ihrer Losung eine rein 
zeitlich bedingte Situation trafen. 

Ein Wort noch zur „neuen Mitte“. Mitte für sich allein ist nicht denkbar. Eine geo¬ 
graphische Mitte - hier Konstantinopel - verlangt einen geographischen Raum, womit 
wir bei der Provinz wären. Greift man fernste Provinz heraus und nennt etwa das Digenis 
Akritas-Lied, so kommen Bedenken gegenüber der Strahlungskraft der Mitte. Ich 
denke hier nicht an die viel gequälte Kaiserszene, sondern an die christliche Integration. 
Natürlich läßt sich hier ein christliches Glaubensbekenntnis namhaft machen, das 
Kreuzzeichen kommt vor und eine Theodoros-Kapelle. Aber kann dies darüber hinweg¬ 
täuschen, daß dieses Epos in keinem inneren Bezug zur Orthodoxie oder zum Christen¬ 
tum steht? Die Einsamkeit des Helden, sein völliges Auf-sich-Gestelltsein in allen Lagen 
ist existenziell im Vollsinn des Wortes. Die sogenannten christlichen Elemente lassen 
sich - gelegentlich sogar sprachlich - ablösen wie Haftlinsen vom Auge. Freilich: Digenis 
für sich allein würde Hungers Regel nur als Ausnahme bestätigen. Aber ist die Situation 
etwa in der demotizistischen Romanliteratur des späten Byzanz nicht ganz ähnlich ? Bel¬ 
thandros und Chrysanza, Libystros und Rhodamne — sie alle stehen in einer wirklich¬ 
keitsfremden Welt, die vor allem mit Christentum nichts zu tun hat. Man mag argumen¬ 
tieren, daß es sich hier entweder in stärkstem Maße um Märchenmotive im Gewand des 
Romans oder eben um den Aufguß des spätantiken Romans in volkssprachlicher Form 
handele, aber damit ist nicht viel gesagt. Was auf dem Hintergrund der Hungerschen 
These so sehr überrascht ist doch gerade die Tatsache, daß in der „privaten“ Sphäre des 
spätbyzantinischen Romans ebenso wenig wie im Epos - von dem man es weniger erwar- 
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ten darf - kein Versuch unternommen wird, christliches Schicksal zu gestalten. Ein Ver¬ 
gleich mit der gleichzeitigen deutschen Literatur wäre hier äußerst lehrreich. Der christ¬ 
liche Humanismus, wie ihn Hunger so gründlich darstellt, kommt sozusagen nur in der 
Welt der Gelehrten zur Geltung. Da, wo die Literatur in die Nähe des gelebten Lebens 
kommen sollte, versagt sie sich den Realitäten und versagt sie sich dem Christentum. 

Gehen diese meine Beobachtungen alle in eine Richtung, so nun noch eine in der ent¬ 
gegengesetzten ! Wenn man annimmt, daß das Arbeitsprinzip der Geistesgeschichte 
nicht selten von einem zwar empirisch gewonnenen, aber doch eher impressionistischen 
Vorentwurf ausgeht, der dann durch die Suche nach Einzelbelegen untermauert werden 
soll, so besteht die Gefahr, daß diese Belege alle auf einer einzigen Ebene aufgereiht 
werden und die innere Dynamik ihrer geschichtlichen Einordnung unter Umständen zu 
kurz kommt. Ich glaube, daß Anton Michel in seiner Aufsatzreihe zur Kaisermacht in 
der Ostkirche da und dort dieser Gefahr erlegen ist. Hunger summiert Michels Ergebnisse 
zu einem Schlußurteil über die Integration von Staat und Kirche in Byzanz. Nimmt man 
Michels homogene Belegreihe auseinander und räumt jedem einzelnen Beleg seinen Platz 
in der historischen Notenskala ein, so ergibt sich ein merkwürdiger Wandel insofern, als 
aus den numinosen Ursprüngen der Kaisermacht in der Kirche im Laufe der Jahr¬ 
hunderte in den Augen der Kirche wenigstens eine Konzession seitens der alten ökume¬ 
nischen Konzilien wird. Und die späten byzantinischen Kaiser scheinen diese Argumen¬ 
tation, von der ihre Vorfahren nichts wußten, wenn nicht goutiert, so doch als fait ac- 
compli hingenommen zu haben. Wie wäre es sonst erklärlich, daß sie sich ihre alten Vor¬ 
rechte durch Beschluß der Patriarchatssynode, fein säuberlich aufgezählt, bestätigen 
ließen? Spuren konkordatären Denkens! 

Damit ist an einigen Beispielen, wie ich hoffe, gezeigt, um was es mir geht. Nicht um 
,,objektiv berechtigte Kritik“, sondern um die Ambivalenz all dessen, was Geistes¬ 
geschichte ist, um die innere Dialektik, von der sie lebt. 

Säße ich bei Abfassung dieser Rezension mit meinem Freund, dem Verfasser, bei 
einem hübschen Heurigen, so käme mir vielleicht der Gedanke, ihn um ein Buch zu bit¬ 
ten mit dem Titel „Das Reich der alten Mitte. Die Integration des christlichen Geistes 
durch das alte Byzanz“. Ich bin überzeugt: von den modernen Byzantinisten wäre nie¬ 
mand wie Hunger imstande dieses Buch zu schreiben. Und dann hätten wir eine voll¬ 
ständige Dialektik der byzantinischen Existenz. 

München H.-G. Beck 


D. J. Geanakoplos, Byzantine East and Latin West. Two worlds of Christen¬ 
dom in Middle Ages and Renaissance. Studies in Ecclesiastical and Cultural History. 

Oxford, Biackwell 1966. X, 206 S., Tf. 32 s . 6 d . 

Die Studien, die G. zur Kirchen- und Kulturgeschichte des Mittelalters und der Re¬ 
naissance vorlegt, dürfen schon von der Titelfassung her besonderes Interesse erwarten. 
Ist doch das Verhältnis des griechischen Ostens zu dem durch die lateinische Sprache 
und Überlieferung geprägten Westen ein von der Mittelalterforschung viel diskutiertes, 
mit Leidenschaft, gelegentlich sogar mit Parteilichkeit behandeltes Thema. Es wird ge¬ 
wiß noch lange dauern, bis die Beziehungen der beiden Kulturen zueinander, das Maß 
ihres wechselseitigen Gebens und Nehmens, sich mit Sicherheit bestimmen läßt. So ist 
jeder Vorstoß in ein weithin noch unerschlossenes Gelände, ebenso ein zusammenfassen¬ 
der Rückblick, der den durchmessenen Weg kritisch beleuchtet und das Fazit aus 
dem bisher Erreichten zieht, von Wert. G. ist besonders berufen, sich zu diesen Fragen 
zu äußern, die ihn bereits in seinen beiden größeren Büchern über Michael Palaiologos 
(1959) und über die griechischen Gelehrten im Venedig der Renaissance (1962) beschäf¬ 
tigt haben. Die 6 in dem neuen Band vereinigten Aufsätze sind zum Teil aus diesen 
früheren Arbeiten erwachsen und schließen sich in ihrer Thematik an sie an. Am stärk¬ 
sten tritt das Problem der Ost-West-Beziehungen, das sich wie ein Leitmotiv durch das 
ganz e Buch hindurchzieht, in der ersten Studie hervor. Die Art und Weise, wie G. die 
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Frage nach dem Einfluß der byz. Kultur auf die mittelalterliche westliche Welt zu be¬ 
antworten unternimmt, verrat nicht nur den kritischen, jedem voreiligen Generalisieren 
ausweichenden Historiker, sondern weist auch den Weg, der bei dem jetzigen Stand der 
Forschung allein zu einem einigermaßen sicheren Ergebnis führen kann. Nacheinander 
werden die Bereiche der Philosophie, der Einzelwissenschaften und der Literatur, ebenso 
des Rechts und der staatlichen Verwaltung, der Kunst und des Kunstgewerbes, aber 
auch des religiösen, vor allem in der Liturgie sich bekundenden Lebens durchmustert 
und die Verbindungslinien gezogen, die von Byzanz nach dem lateinischen Abendland 
führen. Die Einflüsse sind zeitlich und örtlich und in ihrem Ausmaß ganz verschieden, 
und es wäre verfrüht, sie auf einen einheitlichen Nenner bringen zu wollen. Daß im hö¬ 
heren Grad der Osten der gebende, der Westen der empfangende Teil war, scheint 
keinem Zweifel mehr zu unterliegen. Um zu einem ausgewogenen historischen Urteil zu 
gelangen, scheint die Betrachtungsweise des Verf., für den Byzanz natürlich im Vorder¬ 
grund steht, einer ergänzenden Prüfung dessen zu bedürfen, was der Westen, vorab auf 
dem Gebiet der Kunst, aus den östlichen Anregungen und Vorbildern gemacht hat. Es 
ist sicher zu erwarten, daß sich dann die Waagschale wieder stärker zugunsten des akti¬ 
ven, in anderer Weise als Byzanz schöpferischen Abendlandes senken wird. - Um die 
Klärung des Verhältnisses zwischen Kaiser und Kirche in Byzanz, ihre gegenseitige Stel¬ 
lung, geht es in dem zweiten Beitrag; er gliedert sich insofern in den Rahmen des Buches 
ein, als der Verf. in dieser ,,Reconsideration of the Problem of Caesaropapism“ das 
Abendland mit seinen meist nur scheinbaren Parallelen nicht aus dem Blick verliert. Der 
Wert dieser Studie liegt ebensosehr in der vorsichtigen Bestimmung der kirchlichen Stel¬ 
lung des byzantinischen Kaisers als in der wohl schlüssigen Folgerung, daß der ur¬ 
sprünglich für westliche Verhältnisse geprägte Terminus Caesaropapismus auf Byzanz 
nicht anwendbar ist und besser durch einen anderen ersetzt würde. - In veränderter 
Form wird der bereits 1955 an anderer Stelle erschienene Aufsatz über das Florentiner 
Konzil vorgelegt. G. berücksichtigt nicht nur, wie es sich von selbst versteht, die eindrin¬ 
genden Forschungen von Gill zu diesem letzten großen Unionsversuch. Es gelingt ihm, 
nicht zuletzt auf Grund seiner Vertrautheit mit der theologischen Problematik, in straf¬ 
fer Zusammenfassung ein lebendiges Bild von der Bedeutung dieses Konzils, seiner ge¬ 
schichtlichen Voraussetzungen, seiner Verflechtung in die Politik, und des Tributs zu 
zeichnen, den es dem Menschlich-Allzumenschlichen entrichtet hat. - Die beiden fol¬ 
genden Kapitel über die griechische Kolonie in Venedig und die Rolle, die kretische 
Gelehrte und Drucker bei der Weitergabe und Verbreitung klassischer und byzantini¬ 
scher Texte gespielt haben, beruhen zum großen Teil auf den Forschungen des Verf., die 
ihren Niederschlag in dem Buch Greek Scholars in Venice (1962) gefunden haben. Die 
beiden Aufsätze behaupten ihren eigenen Wert, insofern die Grundlinien der Entwick¬ 
lung der griechischen Kolonie in Venedig, deren einzigartige kulturelle Bedeutung G. als 
erster erkannt und gewürdigt hat, schärfer gezogen sind, als es bei der Materialfülle des 
größeren Werkes möglich war, und die Bedeutung des kretischen Elements in einem 
kräftigen Relief herausgearbeitet wird; darüber hinaus bilden sie eine wertvolle Ergän¬ 
zung, indem sie die Geschichte der griechischen Kolonie bis 1600 verfolgen und der 
Tätigkeit der Kreter auch außerhalb der Lagunenstadt, die mit der Zeit kein genügend 
großes Betätigungsfeld mehr bot, nachgehen. 

Abgerundet werden diese beiden Studien durch das letzte Kapitel, das der feinsinnigen 
und tragisch überschatteten Gestalt des Kreters Margunios gewidmet ist. Man wird die 
Abstammung von einem griechischen Vater und einer italienischen Mutter in Rechnung 
setzen müssen, wenn man die auf Ausgleich bedachte geistige Haltung dieses humanisti¬ 
schen Theologen verstehen will. Sein Versuch, mehr als ein Jahrhundert nach Florenz 
wenigstens die theologischen Voraussetzungen für eine kirchliche Union zu schaffen, ist 
schon deswegen bemerkenswert, weil Margunios, stärker, als es früher von griechischer 
Seite geschah, auch die lateinische Theologie berücksichtigt. Seine vermittelnde Haltung 
bringt ihn allerdings in den Gegensatz zu seiner eigenen Kirche und lenkt auf ihn die 
Aufmerksamkeit der Inquisition, vor der ihn nur die schützende Hand Venedigs gerettet 
hat. Daß er die lateinischen Bücher seiner Bibliothek dem Athoskloster Iviron ver- 
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macht, ist ein Zeugnis seines irenischen, allerdings nicht illusionsfreien Optimismus. 
Eine Wirkung, wie sie Margunios wohl erhofft hat, ist jedenfalls von dem reichen, in 
Iviron bis heute geschlossen erhaltenen Buchbestand nicht ausgegangen, dessen viel¬ 
seitigen Inhalt G. in diesem Aufsatz, der ersten Spezialstudie über Margunios in eng¬ 
lischer Sprache, bekannt macht. 

Wie alle Arbeiten G.s sind auch diese Aufsätze von reichen Anmerkungen begleitet, 
die die Vertrautheit des Verf. auch mit älterer, nicht leicht zugänglicher Literatur zeigen. 
Bei dem Augsburger Byzantinisten und Bibliothekar Höschel wäre ein Hinweis auf das 
einschlägige Kapitel bei R. Schmidbauer, Die Augsburger Stadtbibliothekare durch 
vier Jahrhunderte (Augsburg 1963) 101-112, erwünscht gewesen. Mit Dank nimmt der 
Leser des sehr sorgfältig gedruckten und mit zahlreichen schönen Bildbeigaben und 
Karten ausgestatteten Bandes die in einem eigenen, auch für den Spezialisten wertvollen 
Anhang zusammengestellte Literatur zur Kenntnis. 

München W. Hörmann 


S. Borsari, Studi sulle Colonie Veneziane in Romania nel XIII secolo. 

[Univ. di Napoli, Seminario di Storia Medioevale e Moderna, 3.] Napoli 1966. 147 S. 

Depuis quatre ans, M. S. Borsari se livre, avec un zele ardent, ä Petude des colonies 
venitiennes au Levant romaniote, en se limitant au seul treizieme siecle. C’est ainsi qu’il 
a publie un important essai sur les debuts de la Crete venitienne (II dominio veneziano 
a Creta nel XIII secolo , Napoli, 1963) et un bon article sur le commerce venitien en 
Orient au XI I e siecle (II commercio veneziano nelVimpero bizantino nel XII secolo, Riv. 
stör, ital., 1964). Parti utile puisque la plupart des travaux anterieurs, y compris les 
notres, examinent surtout le XIV e et le XV e siecles. Aussi bien, le present ouvrage tente 
d’approfondir les problemes poses par Finstallation des Venitiens en Romanie byzantine: 
participation au partage de F Empire, puis ä son gouvernement, extension territoriale du 
domaine venitien, gestion coloniale, problemes sociaux et economiques. 

Si le travail se recommande ä l’attention par Petendue des lectures faites et par la do- 
cumentation, il convient de faire d’emblee d’expresses reserves sur le plan adopte. Ce plan 
souffre, en effet, d*un desequilibre excessif: deux chapitres de quelque 70 pages pour les 
faits politiques et militaires, un petit chapitre d’une vingtaine de pages pour Pexamen de 
la gestion administrative et Porganisation religieuse, enfin le dernier chapitre qui, en 
25 pages, entend rendre compte des activites sociales et economiques. Certes, 1 *A. remet 
de Pordre dans la presentation des evenements, gräce ä son debroussaillage minutieux de 
la Chronologie, mais il escamote les faits de structures comme le travail des hommes; en 
outre, et c’est assez grave ici, il neglige absolument les problemes poses par Faffronte- 
ment des deux populations grecque et latino-venitienne. A notre sens, il s’agit pourtant 
du probleme-cle. 

Les analyses initiales sont souvent excellentes. Il est bon d’avoir montre, avec autant 
de nettete, le caractere mutuel de Pengagement realise, en 1203—1204, entre les Veni¬ 
tiens et leurs allies francs: les Venitiens sont ainsi, d’emblee, integres au Systeme feodal 
importe en Romanie par les croises. De meme approuvons-nous totalement Pexplication 
que PA. fait ä propos des rapports entre les Venitiens de Romanie et leur metropole: 
dependance, autonomie (au moins jusque vers 1220)? Nous trancherons, avec M. Bor¬ 
sari, en avan^ant le terme d’interdependance, les Venitiens de Romanie eprouvant tou- 
jours plus le besoin de protection de la part de leur patrie lointaine. Une utilisation cri- 
tique des plus recents travaux, notamment de ceux du R. P. R.-J. Loenertz, permet ä 
PA. de refaire, avec ordre, Petude de la conquete des lies grecques de la mer Egee 
(pp. 35-40). Signaions egalement, comme un modele d’examen precis, le recit des opera- 
tions navales apres 1261 et des campagnes menees par Licario, notamment en Eubee 
(pp. 70-76). Et nous approuvons volontiers le jugement porte, dans le chapitre III et 
pour la seconde fois, sur „Fautonomie“ des Venitiens de Romanie et sur les vastes pou- 
voirs de leur podestat, dont la juridiction beneficiait evidemment des plus larges initia- 
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tives. Ces explications permettent, croyons-nous, de mettre un terme ä la discussion 
ouverte sur ce point par le Prof. R. Cessi: eile apparait desormais sans objet. 

Tout ceci est bon, mais assez rapide. Plus precipite encore est, nous l’avons dit, l’examen 
des problemes socio-economiques. Des dernieres pages, on ne peut guere retenir qu’une 
utile analyse des tributa Lampsacenorum (pp. 114-123); Petude comparative tentee, avec 
le secours des publications les plus recentes du Prof. F. Dölger et de MM. N. Oikonomi- 
dis et N. G. Svoronos, est fort interessante, encore que PA. en tire trop. Car les autres 
pays romaniotes ont leurs problemes ruraux specifiques et on ne saurait demeurer assez 
prudent. C’est avec plus de vigueur qu’il faudrait aussi, pensons-nous, insister sur la 
mobilite des pareques et, specialement, des pareques de l’fitat qui, en assez grand nombre, 
residaient dans les villes (pp. 119-120). Enfin Pequation brutalement posee, p. 122 (n. 54), 
entre anagraffi et villani est evidemment fausse; mais il s’agit, peut-etre, d’une maladresse 
de forme ? En revanche, signalons Pinteret des remarques faites sur POrganisation episco- 
pale de PEubee (p. 127, n. 70): Oreos a parfois retrouve son eveque et, de fait, cette eite 
portuaire du Nord de PEubee exergait une fonction economique certaine dans le trafic de 
cabotage qui unissait Negrepont ä Volos et ä Thessalonique; eile avait donc conserve un 
plus grand nombre d’habitants et il etait juste de reconstituer Pevtehe de ce centre d’af¬ 
faires. Mais M. Borsari ne dit rien du trafic maritime entre PEubee et les cotes de Thes- 
salie et de Macedoine; il est vrai que les temoignages en sont rares au XIII e sitele. On 
en trouve pourtant. 

Nous evoquerons encore un point: ä deux reprises, M. Borsari tend ä separer les Ve- 
nitiens en deux categories bien tranchees. D’une part, les Venitiens, presque tous patri- 
ciens, installes dans PEmpire latin et en Crete comme feudataires; d’autre part, les Ve¬ 
nitiens, souvent popolani, venus en Romanie et au Levant pour se consacrer aux profits 
du commerce. Cette Separation n’est pas fondee. Sans doute existent-t-ils des marchandsde 
profession, mais il est faux de dire que les feudataires se transforment en proprietaires 
fonciers vivant des rentes de leurs biens. Tous les contrats prouvent que les plus grands 
noms de Venise participent aux entreprises maritimes et au trafic, par eux-memes ou par 
leurs agents. Au reste, PA. lui-meme semble Petablir quand, par exemple, il evoque les 
contrats et jusqu’ä des accords de societas conclus entre un feudataire et un marchand 
(ainsi, p. 112, la societas qui unit le megaduc Filocalo Navigaioso et le marchand con- 
stantinopolitain Gilio da Foligno). Et un depouillement systematique des documents 
connus revele la relative ampleur de telles operations. 

On saisit la grande utilite du livre de M. Borsari; on en discerne aussi les limites dues, 
peut-etre, ä la discontinuite de ladocumentation de nature economique et sociale. Il reste 
que PA. devrait, selon nous, se pencher davantage sur les hommes, leurs activites con- 
cretes et leurs peines. Deplorons encore Pabsence de toute carte capable de guider le 
lecteur ä travers les mers et les lies de Romanie. En somme, un ouvrage rempli d’impor- 
tants renseignements qu’il conviendra de completer. 

Strasbourg Fr. T hi riet 


Helga Köpstein, Zur Sklaverei im ausgehenden Byzanz [Berliner Byzantini- 

stische Arbeiten, 34.]. Berlin, Akademie-Verlag 1966. 134 S. MDN 25. 

Apres les „Recherches sur la vie des esclaves dans le monde byzantin“ de Mme. A. 
Hadjinicolaou - Marava (Athenes 1950) qui ne depassent pas le XII e siede et sont basees 
surtout sur les textes juridiques, Mlle. H. K. a concentre son effort sur l’ensemble des 
sources concemant l’esclavage dans l’empire byzantin des XIII e , XIV e et XV e siteles. 
Toutefois, etant byzantiniste, eile a, forcement, ete attiree surtout par les sources de 
langue grecque qui - eile le reconnait elle-meme (p. 29) - sont assez decevantes, tan- 
dis que-tout en citant dans sa bibliographie pas moins de neuf de mes travaux - eile n’a 
pas vis6 ä une „vollständige Berücksichtigung“ des „italienische Urkunden“ (p. 30), 
entendez par lä des actes notaries italiens de langue latine. Il se fait que pour la connais- 
sance de la traite, c’est-ä-dire de la principale source de l’esclavage au bas moyen äge, 
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ces innombrables actes sont les documents les plus importants, mais il n’en demeure pas 
moins extremement utile d’avoir mis en ceuvre les sources byzantines, tout lacunaires 
qu’elles soient, et c’est ce qu’ a fait Mlle. H. K. 

Sa recherche commence par un chapitre sur la terminologie de F esclavage dans le bas 
moyen äge byzantin (pp. 31-55). En ce qui conceme 800X05 (pp. 31-42), une grosse partie, 
bien qu’interessante, n’a rien ä voir avec F esclavage. Je ne suis pas sür, par contre, que 
ce mot dans Nicephore Gregoras (ed. Bonn, II, 851) designe des ouvriers salaries et non 
des esclaves dont l’utilisation dans F armee, en cas de besoin, connait bien des precedents. 
Quant ä axXdßos il n’est pas possible d’admettre (p. 44) qu’il soit l’origine commune de 
,,sclavus“ dans le sens d’esclave et de tous les termes qui en sont derives dans les langues 
romanes et germaniques, parce que, s’il est vrai comme Ta montre dejä Dölger: Ein Fall 
slawischer Einsiedlung im Hinterland von Thessalonike im 10. Jahrhundert (Sitz.Ber. 
Bay. Akad. d. Wiss. 1952) que oxXaßo<; apparait avec le sens d’esdave en 1136, ce n’est 
que plus d’un siede plus tard que „sdavus“ se repand en Italic et dans certains autres 
pays de langue romane. Or, ä ce moment, il n’est plus vrai „daß zu dieser Zeit rund um 
das Mittelmeer Griechisch «Diplomatensprache» war“. Il faut s’en tenir ä Fexplication 
que j’ai foumie des 1942 (L’origine de sclavus = esclave, Archivum latinitatis medii 
aevi 17, p. 97—128). Sclavus, schiavo etc. sont nes au XIII e siede de la traite italienne en 
Mer Noire qui s’est developpee alors et qui a porte surtout sur des Slaves. 1 Les 
sources de l’esclavage sont dudiees aux pp. 56-102. En ce qui conceme la capture 
ä la guerre, Mlle. K. se donne beaucoup de mal pour tirer quelques pauvres indi- 
cations des sources grecques. Le notariat latin de Crete et d’autres colonies occiden- 
tales Faurait renseigne avec une autre abondance. Cf. p. e. C. Verlinden : La Cr He, de - 
bouche et plaque tournante de la traite des esclaves aux XIV e et XV e sikcles (Studi in 
onore di Am. Fanfani, 3 [1962] 593-669). Une remarque analogue peut etre faite pour 
la reduction en esclavage de Byzantins dont Mlle. K. s’occupe aux pp. 63 sq. J’ai traite 
abondamment de cette question dans plusieurs de mes travaux, notamment dans mon 
livre H esclavage dans VEurope midiivale , l (1955) 395-403, dans E esclavage en Sicile 
au bas moyen äge (Bull. Inst. Hist, beige de Rome 1963, p. 13-113), Hesclavage en Sicile 
sous Fridiric IId’Aragon (1296-1337) (Homenaje J. Vicens Vives, 1 [1965] 675-690) et 
particulierement dans Orthodoxie et esclavage au bas moyen äge (Melanges E. Tisserant, 
5, Studi e Testi 235 [1964] 427-456). P. 74, avant-derniere ligne du 2 me alinea, lire „Ge¬ 
fangenen“ au lieu de „Sklaven“, sinon le passage demeure incomprehensible. A la meme 
p. Fhypothese d’apres laquelle les republiques italiennes n’auraient pas „eu besoin“ 
d’esclaves n’est pas soutenable. Voir prochainement mon travail „Le recrutement des 
esclaves ä Venise aux XIV e et XV e siecles“ (Bull. Inst. Hist, beige de Rome 1968). Ce 
qui est dit de la piraterie comme source de Fesclavage demeure tres fragmentaire ä cause 
de la non-utilisation des sources italiennes. Cela est particuliferement evident aussi pour 
les innombrables ventes consecutives aux raids des Almogavares; cf. surtout mon travail 
eite sur la Crete. Quand Fauteur ecrit (p. 83) „Es ist nirgends überliefert, daß die byzan¬ 
tinischen Piraten ihre Gefangenen in die Sklaverei geführt hätten“, cette affirmation ne 
se base evidemment que sur les sources grecques. 

Pour la traite je ne vois pas que mon article sur Samo (Revue beige de Phil, et d’Hist. 
1933) permette de dire qu’elle n’avait qu’un caractere regional ä Fepoque merovingienne 
(p. 84 n. 1) et Fauteur aurait pu se reporter pour la periode carolingienne ä mon travail 
Traite et esclavage dans la vallSe de la Meuse (Melanges F. Rousseau [1958] 673-686) oü 
sont utilisees les sources arabes. Ceci, d’ailleurs, n’a qu’un rapport assez indirect avec 
Byzance et il en est de meme d’une grande partie du developpement que Mlle. K. fait 
suivre. Il s’agit surtout dans ces pages de traite faite par d’autres que des Byzantins et il 
faut bien dire que l’information de Mlle. K. n’est pas, ä ce point de vue, parfaitement 

1 Ce que dit Mlle. K. sur une origine allemande que j’aurais attribuee ä „sclavus“ est 
base sur une interpretation erronee de mon travail. „Sclavus“ a eu en Allemagne, dans 
qüelques textes du X e siede, le sens d’esclave; mais, pas plus que le oxXdßoc du XII e 
siede, le sclavus du X e siede ne s’est repandu. 
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ä jour. Le röle des Tartares dans la traite en Mer Noire est apprecie de fagon incomplete 
et partiellement erronee parce que Mlle. K. utilise bien les actes genois concemant 
Caffa publies par Bratianu il y a plus de quarante ans, mais ne connait pas mon travail 
La colonie venitienne de Tana, centre de la traite des esclaves au XI V e et au debut du 
XV e siecle (Studi in onore di Gino Luzzatto 2 [1950] 1-25). L’explication d’aprfes la- 
quelles les Turcs auraient pratique davantage la traite interieure parce que leur etat etait 
„feodal“, tandis que les Italiens auraient surtout fait de la traite comme intermediaires 
parce que leur economie etait capitaliste (p. 94) est une vue assez primitive. En fait 
Peconomie italienne etait plus commerciale que Peconomie turque. En somme, tout ce 
developpement sur la traite montre qu’il est impossible d’en faire l’histoire sur la base de 
la documentation byzantine et que seuls les actes notaries occidentaux permettent de la 
connaitre. En ce qui conceme le role Capital de Constantinople comme port de transit de 
la traite il est frappant que Mlle. K. neglige le commerce si important qui se faisait via le 
Bosphore entre les colonies italiennes de la Mer Noire et l’Egypte mamlouke, sur lequel 
les sources tant arabes qu’italiennes fournissent de nombreux renseignements; cf. notam- 
ment mon article „Negriers medievaux “ ä paraitre dans les Melanges R. Reynolds 
(Univ. Wisconsin). 

Dans le chapitre sur Putilisation des esclaves (pp. 103-118) on est frappe une fois de 
plus par Pextraordinaire indigence des sources byzantines. Dire (p. 113) qu’on ne trouve 
pas d’esclaves dans Peconomie agricole est controuve pour la Crete par la documentation 
notariale italienne et meme par certains textes de la pratique administrative. Les indi- 
cations comparatives fournies sur Pemploi des esclaves dans les pays mediterraneens 
occidentaux sont faibles et pour l’Espagne mediterraneenne Mlle. K. aurait mieux fait 
de consulter mon livre de 1955, beaucoup plus detaille que mon article de 1942 (Rev. hist, 
sud-est europ.): Esdaves du sud-est et de Test europien en Espagne orientale ä la fin du 
moyen äge, qui ne donne qu’une esquisse du recrutement. 

La condition des esclaves est examinee dans un bref chapitre (pp. 119—131) base sur¬ 
tout sur le Syntagma de Blastares et PHexabiblos d’Harmenopoule. L’interpretation 
donnee ä la p. 126 de la stipulation concemant les esclaves chretiens de marchands 
egyptiens dans le traite de 1281 entre Michel Paleologue et Qala’un est erronee, car ilest 
evident que c’est lorsque ces marchands venaient en pays chretien que leurs esclaves 
chretiens pouvaient essayer d’obtenir la liberte. Ici egalement le paragraphe comparatif 
final est faible. 

Les remarques qui precMent ne signifient nullement que le livre de Mlle. K. ne soit 
pas reussi en tant que mise en ceuvre des sources byzantines; au contraire, il rendra, ä ce 
point de vue, d’excellents Services. C’est Pindigence des sources byzantines qui rend 
necessaire Putilisation aussi etendue que possible des tres riches archives notariales ita¬ 
liennes et les historiens qui les etudient feront bien de songer davantage ä Pinteret qu’elles 
peuvent presenter pour les byzantinistes en les analysant. 

Rome Ch. Verlinden 


H. Stern, L’Art Byzantin. [„Les neuf muses“. Histoire generale des Arts. Collection 
dirigee par N. Dufourcq.] Paris, Presses Universitaires de France 1966. VI, 186 S., 
39 Tf., 6 Textabb. F18.- 

Der gepflegt ausgestattete, kleine Band bietet auf engem Raum eine Skizze der ge¬ 
samten byz. Kunstgeschichte, die sich über die Fachwelt hinaus auch an ein breiteres 
Publikum wendet und deswegen auf Anmerkungen verzichtet. Man darf diese neue 
Stimme im kleinen Chor entsprechender Unternehmungen, die bei dem heutigen For¬ 
schungsstand immer noch Mut von seiten der Autoren voraussetzen, begrüßen, vor allem, 
weil St. seine faktenreiche Information in betont sachlicher Art vermittelt. 

St. gliedert seinen Stoff unter einem chronologischen Gesichtspunkt in drei Teile, die 
„Protobyz. Kunst“, „Blütezeit der byz. Kunst, 843-1204“ und „Kunst der Palaiologen“ 
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überschrieben sind. Aus diesem Schema fällt jedoch die Erörterung der Ikone heraus, die 
(mit nur 6 Seiten insgesamt) in toto im Rahmen des spätbyz. Teils III untergebracht ist, 
während andererseits die spätbyz. Architektur mit der mittelbyzantinischen in Teil II 
zusammengefaßt wird, da sie nichts wesentlich Neues biete (!). Auch machen sich die 
Neigungen oder Abneigungen des Verf. in einer unterschiedlichen Gewichtsverteilung 
zwischen den drei Teilen geltend, die bei der Ponderation der einzelnen Kunstgattungen 
wiederkehrt (davon sind vor allem die Baukunst und die Reliefplastik des Mittelalters be¬ 
troffen). Während die „Protobyz. Kunst“, die St. als „epoque de formation“ versteht, mit 
69 S. den größten Anteil am Text besitzt, geht die spätbyz. Kunst - in der St. einen ,,style 
chaotique“ (S. 2) erkennt — mit nur 27 S. aus. 

Wollte man zu allen Einzelfragen von fachlichem Interesse im Rahmen dieser Zeit¬ 
schrift Stellung nehmen, so müßte man sich als Rez. mehr engagieren, als sich Verf. enga¬ 
giert hat, und diesem Unrecht tun. Aufmerksamkeit verdient aber in diesem Rahmen das 
Verfahren St.s als solches, z. B. in der Abgrenzung der Materie. Der Beginn der byz. 
Kunst wird in das späte 4. Jh. verlegt, mit der Begründung, daß zu diesem Zeitpunkt erst¬ 
mals mit dem „höfischen Einfluß“ (Ostroms) in der Kunst zu rechnen sei (S. 4). Man 
vermißt hier die sonst stets gelieferte Information über anderslautende Auffassungen. 
St. erklärt seine eigene Entscheidung näher auf S. 27, wo den Reliefs des Theodosius- 
obelisken „orientalische Qualitäten“ zuerkannt werden; man wird allerdings kaum an¬ 
nehmen dürfen, daß solche Elemente von der reichsröm. Kunst erst zu diesem Zeitpunkt 
aufgenommen wurden. Der Wunsch nach umfassenderer Definition des Byzantinischen 
in der Kunst durch Verf. entsteht bei dem Leser, wenn S. 55 das Sinai-Mosaik mit „cer- 
taines mosaiques de Ravenne“ auf einen gemeinsamen Nenner gebracht wird, oder wenn 
S. 61 pauschal von einer „peinture byzantine en Italie“ die Rede ist, die im übrigen zwi¬ 
schen dem 6. Jh. (Maria Regina in Sta. Maria Antiqua) und dem 10. Jh. angesetzt wird 
(letzteres der Fresken von Castelseprio wegen, in deren Datierung sich Verf. schließlich 
dann doch nicht festlegt, S. 64). 

Schwierigkeiten ergeben sich für den nicht schon ohnehin eingeweihten Leser aus der 
mangelnden Kongruenz zwischen Text und Bildteil. Daß der schmal bemessene, aber 
qualitätvolle Bildteil (dessen Taf. III als einzige Raumaufnahme der H. Sophia aller¬ 
dings einen schlechten Dienst tut) nicht ausreicht, liegt vor allem daran, daß der Text 
statt einer Analyse weniger ausgewählter Denkmäler möglichste Vollständigkeit in der 
Erfassung der heute bekannten Werke anstrebt, auch wenn vieles aus Platzgründen nur 
erwähnt werden kann. Wenn dabei dankenswerterweise viele Neufunde berücksichtigt 
sind (Polyeuktos-Funde, Moses-Kreuz auf dem Sinai), so vergrößert dies nur die Schwie¬ 
rigkeit der Bildbeschaffung für das breitere Leserpublikum. Hier bietet die am Schluß 
angefügte Bibliographie bis zu einem gewissen Grade Abhilfe. Sie ist zwar klein im Um¬ 
fang, doch sorgfältig ausgewählt und auf den neuesten Stand gebracht. Man vermißt in 
ihr vor allem das Standardwerk über byzantinische Baukunst: R. Krautheimer, Early 
Christian and Byzantine Architecture (Pelican Hist, of Art, 1965). 

Hamburg H. Belting 


P.-A. F6vrier, Fouilles de Setif. Les basiliques chretiennes du quartier 
nord-ouest. [Centre de Recherches Scientifiques sur l’Afrique Mediterraneenne.] 
Paris, Ed. du Centre National de la Recherche Scient. 1965. 157 S., 150 Pläne u. Abb. 
a. Taf. 

Diese Veröffentlichung vermittelt Ergebnisse, die durch glückliche Funde begünstigt, 
jedoch durch scharfe Beobachtung und sorgfältige, umfassende Bearbeitung der strati¬ 
graphischen, architektonischen, epigraphischen, keramischen und urbanistischen 1 Fak- 


1 Die städtebaulichen Probleme insgesamt hat Verf. kurz vorher behandelt, Cah. Ar- 
cheol. 14 (1964) 1 ff., bes. 26ff. 
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ten und ihre Dokumentierung durch genügend Pläne, Zeichnungen und Photographien 
nicht nur die Erforschung des spätantiken Nordafrika weiterbringen, sondern auch zur 
Klärung einiger Probleme der Architektur und Urbanistik des 4. Jh. im allgemeinen bei¬ 
tragen. 

Im Zentrum stehen gleichsam die beiden Basiliken, eine kleinere (A), und östlich da¬ 
neben, durch eine Porticus verbunden, eine größere (B). Erstere ist eine nordafrikanische 
‘Normalbasilika 5 , mit drei durch Kolonnaden voneinander geschiedenen Schiffen, einer 
von Nebenräumen flankierten Apsis, durchgehender Ostwand, außergewöhnlich ist da¬ 
gegen B, da doppelt orientiert: ihre Schiffe richten sich nach der großen Apsis im Süden 
und es befindet sich im Zentrum des Mittelschiffs ein abgesteckter Platz, dem, an die 
Ostwand anschließend, eine Apsis mit Nebenräumen in der Ost-West-Achse entspricht. 
Sicher handelt es sich um eine besondere Kultstelle, über deren Charakter jedoch die 
Funde keine Klarheit gebracht haben. Die Böden beider Kirchen sind mit Mosaikepi¬ 
taphien bedeckt, es waren also ‘Sepulkralbasiliken 5 , und es fragt sich, ob nicht die ge¬ 
nannte Stelle in Basilika B mit dem Totenkult zusammenhängt. Aber man könnte ebenso 
an einen Märtyrerkult denken, der allerdings als Gegenstand nicht etwa ein vor der Er¬ 
bauung der Kirche schon vorhandenes Grab, sondern Reliquien gehabt haben müßte. 
Die Aufdeckung dieser beiden Sepulkralbasiliken erhält besondere Bedeutung durch 
zwei weitere Fakten: sie liegen in einem in voller Ausdehnung begriffenen Stadtviertel, 
das gleichsam mit ihnen zusammen entstand; in den Mosaikepitaphien beider fanden 
sich für ihre Datierung sichere Daten ante quem: Basilika A hat als ältestes ein Grab 
von 378, Basilika B von 389, was nicht a priori besagt, daß Basilika A älter als Basilika B 
ist, ja manches läßt darauf schließen, daß sie gleichzeitig sind und es sich um eine jener 
‘Doppelkirchen 5 -Anlagen handelt, für die auch in Nordafrika ein Beispiel in Djemila 
vorhanden ist und um deren Klärung sich gerade Verf. mit Erfolg bemüht hat. 2 Damit 
sind beide Kirchen nicht nur die einzigen sicher in die 2. Hälfte des 4. Jh. zu datierenden 
in Nordafrika, sondern sie bezeugen außerdem für denselben Zeitraum, zusammen mit 
der Basilika von Fafirtin (372) in Nordsyrien, daß die regionalen ‘Normaltypen 5 der drei- 
schiffigen Basilika, jedenfalls in zwei der wichtigsten Landschaften fertig ausgebildet 
waren; die Vermutung, daß die ‘Normaltypen 5 noch älter, also vor dieser Zeit entstanden 
seien, erhält damit noch mehr Wahrscheinlichkeit als bisher. 

Die weiteren Konsequenzen dieser Daten sind urbanistischer Natur. Abgesehen davon, 
daß das um die Basiliken liegende Viertel das Wachsen des spätantiken Sitifis auf das 
klarste veranschaulicht, damit auf die Zunahme der Bevölkerung dieses wichtigen Zen¬ 
trums und weiter auf vermehrten Wohlstand schließen läßt, erweist es doch wohl auch 
eine massive Christianisierung der Stadt seit der Mitte des 4. Jh. Befremdlich ist es nun, 
wenn in einem solchen in Ausdehnung begriffenen, belebten Viertel, ganz gegen die an¬ 
tike Sitte begraben wird: sicherlich eine neue Erscheinung, auch wenn wir mit Verf. 
offen lassen, ob vielleicht das Viertel außerhalb des pomerium lag und damit das Verbot 
für Begräbnisse hinfällig wurde. Dann das Phänomen scheint sich nicht auf Serif zu be¬ 
schränken: wahrscheinlich errichtete man z. B. in Ravenna vor den letzten beiden Jahr¬ 
zehnten des 4. Jh. in einem peripheren Stadtviertel das Mausoleum eines Bischofs. Uns 
scheint, daß zumal das Begräbnis in kirchlichen Gebäuden, auch in ‘Oratorien 5 , unter 
einem anderen Gesichtspunkt betrachtet werden muß als das Begräbnis in offenen Fried¬ 
höfen, was weiterhin strikt verboten geblieben zu sein scheint. Dagegen dürfte die Be¬ 
stattung in kirchlichen Gebäuden die erste Ausnahme von der Regel bilden; hier wird 
sich langsam eine Änderung angebahnt haben, und dieser Vorgang kann in Afrika, zu¬ 
mindest bis in die 2. Hälfte des 4. Jh., zurückverfolgt werden. 

Es ist weiter die Frage zu stellen, ob beide Bauten in der Tat nur als Sepulkralbasiliken 
angelegt worden sind oder ob man nicht doch annehmen muß, sie hätten, wie sicherlich 
auch andere Doppelkirchenanlagen, zumindest zum Teil für den normalen Kult, und 
dann speziell für die Gläubigen des Viertels um sie, zum Teil für einen Märtyrerkult ge- 


2 Cah. Archeol. 14 (1964) 17 f. 
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dient; danach erst zur Bestattung von Mitgliedern der Gemeinde (was nicht unbedingt 
als zeitliche Abfolge verstanden werden muß). 

Die Epitaphien, von denen man 19 in Basilika A, und nicht weniger als 58 in Basilika B 
aufdeckte, haben in der Mehrzahl nur die Grabinschrift und einen einfachen Dekor von 
geometrischen oder seltener von vegetabilischen Motiven, die allgemein geläufig waren. 
Selten sind Symbole wie Kreuz und Christogramm, selbst Symbol-Tiere. Die Epigraphik 
der Epitaphien, deren Veröffentlichung mustergültig ist, ergibt nichts außergewöhnliches. 

Reich war die Ausbeute der vorzüglich bearbeiteten und in sorgfältigen Zeichnungen 
veröffentlichten Keramik, was in diesem Umfang wohl das erste Mal für eine nordafrika¬ 
nische Grabung durchgeführt worden sein dürfte. 

Nicht unerwähnt darf die Aufdeckung eines Kunstwerkes von besonderem Wert in 
einem der Häuser bleiben: das Fußbodenmosaik mit der Toilette der Venus, 8 Zeugnis des 
antikischen Geschmacks der christlichen Bewohner und des künstlerischen Niveaus der 
Mosaizisten. 

Rom F. W. Deichmann 

E. Dyggve-H. Vetters, Mogorjelo. Ein spätantiker Herrensitz in Dalmatien. 

[Österr. Akademie d. Wiss., Schriften der Balkankommission, Antiquar. Abt. XIII.] 

Wien-Graz-Köln, Böhlau 1966. 64 S., 29 Textabb., 18 Taf.,9 Pläne. ÖS 180.-geh., 

196 - geh. 

Die hier vorgelegte, als Ruine freilich nicht übermäßig bedeutende Bauanlage - bei 
Mogorjelo in der Nähe des alten Narona im dalmatinischen Küstengebiet gelegen - hat 
schon seit längerer Zeit wegen ihrer Nachbarschaft und mancher Entsprechungen zu dem 
vieldiskutierten Diokletianspalast in Split eine gewisse Bedeutung in der Literatur ge¬ 
wonnen, doch erst die hier vorgelegte abschließende Publikation des tatsächlichen Rui¬ 
nenbestandes eröffnet die Möglichkeit zu kritischer Nutzung der Ergebnisse zahlreicher 
Untersuchungen und Grabungen, die — wie das 1. Kap. (S. 9-10) zeigt - von 1899-1963 
in dem Bau unternommen wurden. E. Dyggve hatte schon i960 beim 11. Internat. Byz. 
Kongreß in München ein vielbeachtetes Referat mit neuen Datierungsvorschlägen und 
einer neuen Deutung des Baues vorgelegt, das hier samt einigen noch von ihm stammen¬ 
den Zeichnungen und Plänen nochmals zum Abdruck gelangt (S. 11-14); seine Ergeb¬ 
nisse werden auch vom federführenden Verf. der jetzt vorliegenden Arbeit im wesentli¬ 
chen beibehalten. 

Nach knapper Darstellung der Lage des Platzes und einer kurzen Einführung in die 
historischen Verhältnisse dieses Gebietes (S. 15-17) folgt eine ausführliche Betrachtung 
des durch die verschiedenen Ausgrabungen und Untersuchungen ermittelten, durch 
mehrere Restaurierungen zugleich aber auch stark verunklärten baulichen Bestandes 
(S. 17-52), die - von zahlreichen Plänen und einzelnen Schnitten begleitet - eine klare 
Vorstellung von der Entwicklung des Baues gibt. Über einer kleinen, unbefestigten 
Landvilla eines in der mittleren Kaiserzeit üblichen Typs, die wohl aus dem 2. Jh. n. Chr. 
stammt, wurde in diokletianischer Zeit ein großer befestigter Herrensitz errichtet, eine 
etwa rechteckige Anlage (92,4 x 75,9 m Außenmaß) mit ursprünglich vier etwa quadra¬ 
tischen Ecktürmen, drei zweitürmigen Toren und einem Zwischenturm auf der Mitte der 
langen Südkurtine. Auf der Südseite ist innen ein sich über die ganze Länge der Befesti¬ 
gung erstreckendes, im Grundriß U-förmiges Herrenhaus mit zwei Geschossen dicht vor 
die Mauer gesetzt, während auf den drei anderen Hoffronten ein System kleiner Kam¬ 
mern von innen an die Mauer angesetzt ist. Diese Kammerfolge ist nur an den drei Tor¬ 
stellen durchbrochen; zugleich ist hier jeweils eine unmittelbarneben der Tordurchfahrt 
liegende Kammer als Treppenhaus ausgebildet. Vor der zweigeschossigen Säulenhalle 
des Herrenhauses lag im Süd- und Ostteil der Anlage ein offener Hof, in dessen Mitte 


3 Vgl. auch die Würdigung von J. Lassus, La mosaique greco-romaine (Paris 1965) 
*75 ff* 
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etwa sich über den Resten einer älteren und größeren Wirtschaftsanlage ein kleiner, lang¬ 
rechteckiger Bau mit Vorratsräumen, einer Heizanlage und einer Ölpresse erhob, der mit 
einem die NW-Ecke der Gesamtanlage einnehmenden abgetrennten Wirtschaftshof in 
Verbindung stand. Während bei der älteren Villa Wohn- und Wirtschaftsanlagen einan¬ 
der in ihrer Größe etwa entsprechen, überwiegen bei dem späteren Bau für Wohn- und 
Repräsentationszwecke vorgesehenen Räume, unter denen die Obergeschoßräume mit 
einer langen, gegen den (heute verlandeten) See gerichteten Galerie - ähnlich wie bei 
dem kaiserlichen Palast in Split — vom besonderen Reiz gewesen sein müssen. 

Der ursprüngliche Grundriß des aus dem E. 3./A. 4. Jh. stammenden Baues läßt sich 
trotz der sorgfältigen Beobachtungen von H. Vetters nicht mehr rekonstruieren, da die 
gesamte Anlage im Laufe des 4. und 5. Jhs, mehrfach umgebaut und stärker befestigt 
wurde und der heute vorhandene Bestand durch die laufenden Konservierungsarbeiten 
zu oft verändert worden ist. Nachdem der Herrensitz - wohl während der Slaweneinfälle 
in der M. 6. Jhs. — zerstört worden war, wurden in der Südecke des einplanierten, doch 
wohl noch immer befestigten Bezirkes etwa in der 2. H. 6. Jh. zwei kleine, dicht neben¬ 
einanderliegende Kirchen errichtet — eine einfache dreischiffige Basilika als Gemeinde¬ 
kirche und daneben eine Anlage mit einem mittleren Hauptraum und ringsum angeord¬ 
neten Einzelkammern, Baptisterium u. ä., die in ihrem Grundriß eine in Bosnien gän¬ 
gige Form aufnimmt und von H. Vetters als Bischofskirche des aus dem benachbarten 
Narona nach hier übersiedelten Bischofs angesehen wird. 

Während die Baugeschichte der Anlage trotz dem Mangel an inschriftlich gesicherten 
Daten und trotz der verunklärenden Konservierungen dank einer eingehenden Analyse 
des noch sichtbaren Bestandes erfreulich klar dargestellt wird, macht sich bei den Einzel¬ 
heiten der Baubeschreibung störend die Vielzahl von Bearbeitern des Baues bemerkbar, 
von denen der federführende Verf. heute nicht mehr sichtbare oder ihm sonst nicht zu¬ 
gängliche Detailangaben und Pläne zu übernehmen hatte. Hierbei wirkt vor allem die 
von E. Dyggve durch seine Pläne festgelegte Orientierung störend und hat auch in sei¬ 
nem Teil mehrfach zu falschen Angaben der Himmelsrichtungen geführt (2. Kap.); stö¬ 
rend wirkt auch die Uneinheitlichkeit der zeichnerischen Darstellung, wobei sich viel¬ 
leicht eine einheitliche Reinzeichnung aller Pläne durch eine geübte Hand empfohlen 
hätte. Fraglich sind ferner die in der gesamten Baubeschreibung verwendeten Fußmaße, 
deren Nachprüfung wegen einiger Unstimmigkeiten im Maßplan Abb. 3 nicht möglich 
ist, sowie die Anwendung eines Fußmaßes, das „zu rund 0,3 m gerechnet“ wird (S. 18), 
während doch A. von Gerkan (Wiener Jahreshefte 32 [1940] 143 f.) nachgewiesen hat, 
daß der römische Fuß dem attischen gleicht und mit 0,294 m anzusetzen ist. Freilich er¬ 
geben sich auch bei Anwendung dieses sonst im römischen Bereich vielfach nachweis¬ 
baren Baumaßes keine glatten Proportionsverhältnisse im Bau. 

Die im 7. Kap. (S. 53-57) vorgelegte Rekonstruktion von E. Dyggve mag angesichts 
des schlechten Erhaltungszustandes der Ruine und des Fehlens wichtiger Bauglieder in 
Einzelheiten diskutabel sein, ergibt aber ein im wesentlichen zutreffendes Bild des Baues. 
Das (8.) Schlußkapitel (S. 57-62) bringt eine Einordnung des Baues und des Typus so¬ 
wie eine weitgespannte Übersicht über die gesellschaftliche Struktur, aus der heraus sich 
dieser spezifische Bautyp entwickelte, der in den folgenden Jahrhunderten im Abend¬ 
land wie im Orient eine solche Bedeutung gewinnen sollte. Aus der großen Zahl von 
Vergleichsbeispielen, die sich in nahezu allen Teilen des spätkaiserzeitlichen-frühbyzan- 
tinischen Reiches nachweisen ließen, werden hier nur Konz (als Beispiel der Eckrisalit¬ 
villa) und Pfalzel (als Beispiel eines befestigten Landsitzes) näher genannt; ausführlich 
geht H. Vetters dagegen den historischen, politischen und juristischen Voraussetzungen 
nach, die zur Entstehung dieses Bautyps führen. Es wäre zu wünschen, daß der Verf. 
diese Fülle an Material, die hier auf knappstem Raum gebracht wird, eines Tages in aus¬ 
führlicherer Form vorlegen könnte als Beitrag zur Geschichte eines Gebäudetypus, der 
seit Swobodas „Römische und romanische Paläste (1924)“ leider nur zu sehr vernach¬ 
lässigt wurde. 

Das Verdienst der hier vorgelegten Untersuchung besteht nicht nur darin, die relativ 
geringe Zahl überhaupt publizierter Bauten um ein wichtiges und zugleich gut doku- 
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mentiertes Beispiel vermehrt zu haben, sondern vor allem darin, in dem bewußt knapp 
gehaltenen Schlußkapitel eine Fülle wesentlicher Gesichtspunkte für eine weitere Bear¬ 
beitung dieses zweifellos außerordentlich wichtigen Themas angedeutet zu haben. 

Darmstadt W. Müller-Wiener 


Mirjana Corovic-Ljubinkoviö, Srednjevekovni duborez u istoönim oblas- 
tima Jugoslavij e. (Les bois sculptes du moyen äge dans les regions orientales de la 
Yougoslavie.) (Serb. m. frz. Zsfg.) [Arheoloski Institut. Posebna izdanja. kn. 5.] Beo¬ 
grad, Isdavaöka Ustanova ‘Nauöno Delo* 1965. 4 Bl., 168 S., 15 Abb. i. Text, 94 + 1 
Taf. 

Diese sorgfältige Arbeit verdiente eine ausführlichere Würdigung als wir es hier tun 
können, da das Thema zu einem großen Teil nach der Berichtszeit dieser Zeitschrift liegt: 
gibt sie doch nicht nur für die im Titel umschriebene Region, sondern darüber hinaus für 
den griechischen Teil Makedoniens und für den Athos Übersicht, Analyse, Klassifizie¬ 
rung und kunstgeschichtliche Einordnung von fast nie behandelten Werken, die jedoch 
für das Wesen, Ausstattung und Wirkung, der spät- und postbyzantinischen Kirchen¬ 
räume essentiell sind. Neben den so wenigen, höchst selten erhaltenen Zeugnissen der 
eigentlichen Holzskulptur, wie etwa den Reliefikonen und Reliefs von Holzsarkopha¬ 
gen, sind das eigentliche Thema die Templonschranken, und unter diesen der späteste 
Typus, die Ikonostasis mit zwei Reihen von Ikonen, die ja bekanntlich ihre eigentliche 
Blüte vom 16. bis zum 18. Jh. hatte, und jene ihrer Elemente, denen man die größte Sorg¬ 
falt zuwendete, vor allem den Türflügeln. 

Es liegt damit die erste umfassende wissenschaftliche Arbeit über dieses Thema im öst¬ 
lichen J ugoslawien vor, die auch helfen kann, in den benachbarten Gebieten mit der Be¬ 
arbeitung fortzuschreiten. Denn erfreulicherweise ergaben sich bei dem veröffentlichten 
Material eine beträchtliche Anzahl von Berührungspunkten mit jenem der benachbarten 
Gebiete, so daß es Verf. gelingt, vor allem die Geschichte der Ikonostasis und ihrer mar¬ 
kantesten Teile nicht nur in Jugoslawien zu schreiben, sondern folglich für die Einord¬ 
nung entsprechender Denkmäler anderswo wichtige Kriterien zu vermitteln. Dies gilt 
vor allem für die Ikonostasen der Athosklöster, die wahrscheinlich für die Ausbreitung 
gerade der reichen späteren Typen eine wichtige Rolle gespielt haben, als Vermittler von 
Formen aus Serbien und Makedonien, aber auch aus Griechenland, Kreta und ander¬ 
wärts. 

Erst seit dem Ende des 13. Jh. werden auf jugoslawischem Gebiet Ikonen zwischen die 
Säulen der Ikonostase gesetzt und erst zu Beginn des 14. Jh. überall im Gebiet gebräuch¬ 
lich. Zwei Reihen von Ikonen in der Ikonostasis kommen jedoch nicht vor der zweiten 
Hälfte des 14. Jh. auf, im Gegensatz zu K/pel und dem Sinai. Die Hauptgruppen bilden 
die Ikonostasen vom 16. bis zum 18. Jh., einschließlich ihrer Türen, für die insgesamt 
Verf. einige Schulen genau umgrenzen kann: noch werden in dieser Spätzeit die alten 
Traditionen gepflegt, zumal die Künstler aus dem Klerus und dem Mönchtum hervorge¬ 
hen, doch werden seit dem 16. Jh. äußere Einwirkungen immer intensiver, orientalische 
wie abendländische, welch letztere durch die kretische Schule vermittelt worden zu sein 
scheinen. 

Unter den behandelten Werken verdienen hervorgehoben zu werden: die großartige 
Reliefikone des hl. Klemens aus der Peribleptoskirche in Ohrid sowie die ebenfalls dem 
14. Jh. angehörenden Templontüren einerseits des Andreasklosters (?) bei Skoplje, an¬ 
dererseits von Sveti Nikola Balniöki zu Ohrid, wo beide Türflügel 23 Reliefs von Fabel¬ 
tieren und Reiterheiligen zeigen. Ein interessantes Beispiel eines hölzernen Templon des 
14. Jh. ist jenes der Kirche Mali Sv. Vraöi zu Ohrid, mit zum Teil gedrehten, zum Teil mit 
verknoteten Stäben versehenen Säulen. 


Rom 
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Suzy Dufrenne, L’Illustration des Psautiers Grecs du Moyen Age (Panto- 

crator 6i, Paris Grec 20, Brit. Mus. 40731). Preface par A. Grabar. [Bibliotheque 

des Cahiers Archeologiques, 1.] Paris, Klincksieck 1966. 66 S., 1 Bl. Tafeln. 

Der ursprüngliche Plan zur Herausgabe der byzantinischen Randpsalter geht auf 
Gabriel Millet zurück. Ein erster Teil dieses Plans ist nun von A. Grabar, der die Ein¬ 
leitung zu dem vorliegenden Bande verfaßte, und von S. Dufrenne realisiert worden. 
Es handelt sich um eine vollständige Edition der Bilder der folgenden Handschriften: 
Pantokrator 61, Paris grec 20, Brit. Mus. 40731 (= Bristol-Psalter). Von jeder Hs. 
sind auch einige Farbabbildungen beigegeben worden. Weitere Bände zur Edition 
der übrigen erhaltenen Randpsalterien - vor allem des Chludovpsalters - sind vorge¬ 
sehen. Mit diesem kapitalen Unternehmen erhält die Erforschung der byz. Psalter¬ 
illustration eine neue, sichere Grundlage. Das wiederum ermöglicht eine umfassende 
Analyse eines wichtigen Zweiges der unmittelbar nachikonoklastischen Kunst. Die 
Hss. werden nicht synoptisch, sondern chronologisch behandelt, damit jeder Bild¬ 
komplex für sich erfaßt werden kann. Knappe Einleitungen zu jeder Hs. mit Angaben 
über die Lagen, den Erhaltungszustand, den Stil, die Art der Bebilderung und die Ent¬ 
stehungszeit gehen den detaillierten Bildbeschreibungen voraus. Da es sich bei der 
vorliegenden Publikation nicht um eine Edition für Bibliophile, sondern um ein wis¬ 
senschaftliches Werk handelt, wären eingehende kodikologische Analysen sehr will¬ 
kommen gewesen. Die Charakteristiken des Stils sind sorgfältig abgefaßt, wenn man 
auch Hinweise auf gleichzeitige Kunstwerke vermißt. Ob die Verf. den Künstler des 
Bristol-Psalters nicht überfordert, wenn sie ihm vorwirft: „la perspective est erronnee“ 
(S. 50) ? Der gewichtigste Teil der Arbeit gilt aber der Identifikation der Szenen, so¬ 
weit jene nicht durch Bildbeischriften oder durch den Psalmentext selbst zur Evidenz 
gelangt. Die von der Verf. ermittelten Bilderklärungen überzeugen im allgemeinen. 
Allerdings hat die Verf. die frühen Psalmenkommentare nirgends herangezogen. 
Ps. 85.H („daß Güte und Treue einander begegnen, Gerechtigkeit und Friede sich 
küssen“) wird durch die Visitatio illustriert. Das geht aber keineswegs aus dem Psal¬ 
mentext hervor, sondern aus dem Psalmenkommentar des Theodoret von Kyros (PC. 
80, 1552 A: < v EXeo<; xai dcXfy&eta auvY)VT7)aav.> f O yap £Xe7jp.cov 6 <p£pcov toc 7tavTa £<p£peTo 
U7 ib T7)£ 7rap&£voo xai p,7)Tp6<;' xal 6 Sixaiog Tcaawrjs £axtpra £v T73 p.7)rpot T7)c ’EXiadtßeT. 
'H y* o 5 v <p£pouaa tt)v Stxatoouvrjv, tout£<iti töv Tcoavwjv, xareplXet ttjv cp£pouaav tt}v 
etpTgvTjv.), der hier zu zitieren wäre. Ferner sieht die Verf. in der Illustration zu Ps. 81.17 
im Pantokrator-Psalter die „Versüßung des bitteren Wassers von Mara“ (2. Mose 
15. 23-26), im Bristol-Psalter jedoch das „Quellwunder Mosis“ (2. Mose 17.6). Beide 
Illustrationen haben Inschriften, welche die 7r^Tpa erwähnen. Ein Fels kommt nun in 
der Mara-Szene nicht vor, und der Kommentar des Theodoret deutet darauf hin, daß 
es sich bei beiden Szenen (trotz ungleicher Ikonographie) um die nämliche handelt 
und zwar um das Quellwunder Mosis; vgl. PG. 80, 1528 A~B <Kal ^cojxurev auxoös ix 
crciaros 7n>pou xai ix TC&TpccQ fx£Xt l%6 pxaaev aurou^. > HoXX^v St, pijalv, dxaptariav vevocnrj- 
x6ret ;, oux £fxv7)(jafr)aav twv fjSr} 7rapaaxe&£vT<ov aÜToIg Äya&cov. 5 Ev piv yap Tfj sp^pco to 
t’jSkjtov auTolc; ix izixpou; ££7)yayev u8o>p, 6 8t,6o>cnv qlutoiq £vopi(il>7) pipeui&at. yXoxö- 
TTjxa (jl£Xito<;' Iv 8£ tt) yj) tt)<; eTOxyyeXtag tou£ ocnb ty)£ yrjs aurotc; acpO-6voo(; eScopTjoaTo 
xap7rou<;. S. 23, fol. 23r muß es heißen Ps. VIII, 18 statt IX, 18. — Zu S. 27 fol. 85r 
muß ergänzend I Chron. VI. 7 und VI. 22 genannt werden. - S. 32 fol. I37r muß 
wahrscheinlich Ps. 96.12 (iravra t& £uXa tou 8pop.ou) als Quelle herangezogen werden; 
in Ps. 96. 10 ist die Palme nicht erwähnt. - Der Tod Absaloms ist nicht in 2. Kön. 
XVIII, 9-15, sondern in 2. Sam. XVIII. 9-15 erwähnt: zu S. 35, fol. I96r. - Auf 
S. 36 fol. 206r ist „Marie, soeur de Moise“ zu ersetzen durch „Mirjam, Aarons 
Schwester“, 2. Mose XV. 20. 

Der Katalog der Miniaturen ist rein deskriptiv. Vergleichbare ikonographische und 
sachliche Momente werden äußerst selten aufgeführt. Das hat den Vorteil, daß man 
das Buch als Nachschlagewerk gerne zur Hand nimmt, weil sich die Bildbeschreibun¬ 
gen auf das Wesentliche beschränken. Ikonographische Analysen müssen einer zu- 
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sammenfassenden Bearbeitung der Randpsalterien Vorbehalten bleiben. Andrerseits 
gelangt man nur zu abgerundeten Deutungen, wenn man die gesamte Ikonographie 
einer Epoche heranzieht, und es hat auch einen Sinn, in einer Beschreibung zu erwäh¬ 
nen, wenn eine Szene vom Normaltyp ab weicht. 

S. 21 ,,clavi d’or“ statt „clavium d’or“. - S. 22 fol. lör Johannes Grammatikos trägt 
nicht irgend einen „manteau“ sondern eine paenula. - S. 24 „clavi d’or“ statt „clavii 
d’or“ (merke: clavus, -i. m.) - Auf S. 26 fol. 65 v ist nach I Regn XXIII. 19 „et 
XXVI. 1“ zu streichen. - Auf fol. 25r der Pariser Hs. grec 20 (Tf. 45) trägt Melchise- 
dek nicht ein „bonnet“ (S. 46), sondern eine Krone und das hat seine Bedeutung, wie 
F. W. Deichmann gezeigt hat (Melchisedek. in: Bild und Verkündigung. Festgabe 
für Hanna Jursch zum 60. Geb. [Berlin 1962] 31-37, besonders 33 und 35). — 

Die Literatur zu jeder Hs. und zum Problem der Randpsalterien ist sorgfältigzusam- 
mengestellt. Man vergleiche jedoch auch O. Kurtz: Ein insulares Musterbuchblatt und 
die byzantinische Psalterillustration. Byz.-Neugriech. Jbb. 14 (1938) 84-93. - Ab¬ 
schließend sei nochmals betont, daß die vorliegende Edition von allererster Wichtig¬ 
keit für die Erforschung der byz. Kunst des 8.-10. Jhdts. ist. Der Verfasserin gebührt 
Dank für ihre verdienstliche Arbeit. 

Rom B. Brenk 


J. De6r t Die Heilige Krone Ungarns. [Österreichische Akademie der Wissen¬ 
schaften, Philosophisch-Historische Klasse, Denkschriften, 91.] Wien, Hermann Böh- 

laus Nachf. 1966. 306 S., 397 Abb. auf CXXXIX Taf. 

Deers Buch ist wohl das umfangreichste und gewichtigste, das seit der ersten, 1613 
erschienenen Monographie aus der Feder des Kronhüters Graf Peter Revay diesem 
höchst bedeutenden Herrschaftszeichen gewidmet wurde. Das Werk zeichnet sich durch 
die gleich gründliche Bearbeitung sowohl der kunstgeschichtlichen wie auch der histori¬ 
schen Probleme aus. Nicht weniger beachtenswert ist aber die mutige Konsequenz, wo¬ 
mit aus teils älteren, teils neuen Erkenntnissen die letzten logischen Schlüsse gezogen 
werden. D. hat dabei auf etwas verzichtet, das nach der allgemeinen Auffassung in keiner 
Werkmonographie fehlen dürfte: auf eine eingehende Beschreibung des Objektes selbst. 
Dieses Wagnis ist nur zu begrüßen. Worte vermögen nie das visuelle Erlebnis zu ersetzen, 
und die Bilddokumentation, die vollständigste, die über die Heilige Krone je geboten 
wurde, läßt die Beschreibung nirgends vermissen. Abmessungen, technische Besonder¬ 
heiten, Farben u. ä. werden ja an entsprechender Stelle immer verzeichnet. 

Die Einleitung überblickt die Forschungsgeschichte. Es ist lehrreich, zu sehen, wie 
politische Ideen, nationale Befangenheit, persönliche Ressentiments und Überheblich¬ 
keit den Weg der Forschung bestimmten oder auch versperrten. Objektive Gelehrte, vor¬ 
nehmlich mehrere ungarische Archäologen und Historiker des 19. Jh., gelangten zu über¬ 
raschend richtigen Ergebnissen, die später unterdrückt wurden. Die Forschungsge¬ 
schichte spielt auch in den weiteren Erörterungen eine wichtige Rolle. Denn vor allem auf 
kunstgeschichtlichem Gebiet besteht die Methode Deers in der kritischen Auseinander¬ 
setzung mit allen ernst zu nehmenden Ansichten, um die bestmögliche, d. h. wahrschein¬ 
lichste Lösung eines Problems herauszufinden. Das fordert freilich manche Einzelunter¬ 
suchungen, hauptsächlich zur Geschichte bestimmter ikonographischer und ornamentaler 
Motive und technischer Eigentümlichkeiten. Sie werden jedoch in die Erörterungen auf 
eine Weise eingefügt, daß der Gedankengang immer übersichtlich und klar bleibt. 

Der Hauptteil gliedert sich in drei Kapitel, zwei davon behandeln das Objekt, das 
dritte die historischen Probleme. Im Kapitel I wird der Reif der Heiligen Krone, die 
sog. „corona graeca“ mit der oben skizzierten Methode untersucht. Als Ausgangspunkt 
dienen die Beobachtungen und Schlüsse A. Boecklers. Die ersteren werden als grund¬ 
legend herangezogen, die letzteren dagegen größtenteils abgelehnt. Endergebnis der 
Erörterungen: Die sog. „corona graeca“ ist „eine im Typus, Dekor und durch sekundäre 
Verwendung älterer Emails aus der kaiserlichen Hofwerkstatt dem Diadem der byzanti- 
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nischen Kaiserin weitgehend angepaßte Frauenkrone ungarischer Faktur aus dem letzten 
Viertel des 12. Jahrhunderts.“ (S. 62). König Bela III. ließ sie wohl für seine erste Frau, 
die er in Byzanz geheiratet hatte, anfertigen. Die ursprüngliche Bestimmung der 
Emailbilder aus der Hofwerkstatt des Kaisers Michael Dukas läßt sich nicht mehr fest¬ 
stellen. 

Dem Verf. ist es u. E. gelungen, nicht nur Boeckler, der die „corona graeca“ für ein 
,,nachromanisches Machwerk“ erklärt hatte, zu widerlegen, sondern auch seine eigene 
Datierung überzeugend zu begründen. Er nahm dabei die Gelegenheit wahr, der Her¬ 
kunft der Zackendiademe spätrömischer und byzantinischer Kaiserinnen nachzugehen: 
Sie werden nicht auf die solaren Strahlenkronen, sondern auf die Mauerkronen antiker 
Stadtgöttinnen zurückgeführt (S. 52-62). Bemerkenswert ist die Beobachtung, daß der 
ungarische Goldschmied die Emailbilder der heiligen Ärzte Kosmas und Damianos ver¬ 
kehrt montierte. Besonders wichtig ist ferner, daß D. mit der Theorie der einseitig fran¬ 
zösisch orientierten Kultur Belas III. und seines Hofes nunmehr hoffentlich endgültig 
aufgeräumt hat. Zur Besprechung der ä jour-Emailtechnik der sog. Pinnae sei jedoch 
bemerkt, daß die Ähnlichkeit mit den „Inkunabeln des Zellenschmelzes aus dem 7. Jahr¬ 
hundert“ von den Forschem, auch von D. überschätzt wird. Die Glasmasse füllt die 
Zellen nicht vollständig, bis zum oberen Rand der Stege, und die Oberfläche konnte da¬ 
her nicht richtig poliert werden. Wie auch D. (S. 50) feststellt, sind die Pinnae der „corona 
graeca“ die ältesten erhaltenen Beispiele für ein technisches Verfahren, dessen Kunst¬ 
griffe uns noch unbekannt sind. Sie sind also selber „Inkunabeln“ einer neuen Technik, 
die mit den um 500 Jahre älteren Zellenschmelzen in keinem direkten Zusammenhang 
stehen kann. Was die ursprüngliche Bestimmung der byzantinischen Emailbilder des 
11. Jh. anbelangt, hält D., mit Hinweis auf die ähnliche Meinung von Fillitz, den thro¬ 
nenden Pantokrator mit den Erzengeln Michael und Gabriel für eine Frauenkrone für 
„ungewöhnlich“. Das Kiewer Diadem mit figuralem Schmuck ist jedoch noch feierlicher, 
es erinnert an die Deesis-Reihe der Ikonostasen. Inhaltlich bedeutet es keinen Unter¬ 
schied, ob Christus steht oder sitzt. (Vgl. Reallexikon z. Byz. Kunst S. 1178-86: „Dee- 
sis“.) Schließlich ist ein kleines Versehen zu berichtigen: Der Thronprätendent Boris war 
nicht König Kolomans illegitimer Sohn, sondern der seiner wegen Ehebruch verstoßenen 
zweiten Gattin, der russischen Prinzessin Eufemia. 

Kapitel II ist nicht zufällig das umfangreichste, denn es behandelt die am heftigsten 
umstrittenen Teile der Heiligen Krone, die als „corona latina“ bekannten Bügel. D. 
hatte es hier nicht mehr nötig, sich mit der herkömmlichen Meinung auseinanderzuset¬ 
zen, es handle sich um eine verstümmelte Bügelkrone. Sein Hauptanliegen ist die zeit¬ 
liche Einordnung und die kunstgeographische Lokalisierung der Emailbilder auf Grund 
der Technik, des Motivschatzes und Stils. Als Ausgangspunkt dienen ihm die techni¬ 
schen Beobachtungen von Magda v. Bärany-Oberschall, die Endergebnisse kommen 
denen von A. Boeckler ziemlich nahe, sind aber dank der weit ausgreifenden Durchfor¬ 
schung der früh- und hochmittelalterlichen Emailkunst, Ornamentik und Ikonographie 
viel konkreter ausgefallen. So treten die Apostelplatten der Bügel aus ihrer bisherigen, 
befremdenden Isolierung heraus. Der Verf. deutet die merkwürdigen breiten Goldstege, 
die das Bildfeld gliedern und die menschliche Figur umranden, als eine Auflösungser¬ 
scheinung in der Entwicklung des byzantinischen Senkschmelzes und weiß diesen Zer¬ 
fallprozeß auch mit anderen Beispielen überzeugend zu belegen. Die Stegführung der 
Gesichter (Kleeblattnasen!), Gewandfalten usw. helfen die zeitlichen und kunstgeogra¬ 
phischen Grenzen noch genauer zu ziehen, die Schlüsse lassen sich durch sonstige Stil¬ 
merkmale, Ikonographie und Ornamentik erhärten. Die Werkstatt der „corona latina“ 
wird nach italo-byzantinischen, vornehmlich venezianischen Vorbildern gearbeitet ha¬ 
ben, und zwar in einem Land mit westlich-romanischer künstlerischer Kultur und latei¬ 
nischer Kultsprache, das aber starken byzantinischen und islamischen Einflüssen ausge¬ 
setzt war. All das spricht für Ungarn - wie schon Boeckler meinte - als Entstehungszeit 
kommt nur das erste Viertel oder Drittel des 13. Jh. in Frage. 

Für die Datierung der Bügel betrachtet D. mit Recht die Emailplatten als entschei¬ 
dend. Das Goldschmiedewerk, als ihr Träger gearbeitet, kann nur gleichzeitig oder evtl. 
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später entstanden sein. Es wird im ganzen Kapitel nur an zwei Stellen behandelt. Zuerst 
im Abschnitt ,,Die ottonische Ableitung und ihre Kritik“ (S. 132—133), wo die unleug¬ 
bare Verwandtschaft mit einigen Platten der Krone des Hildesheimer Oswaldreliquiars 
eben durch die spätere Entstehung der fraglichen Teile erklärt wird. 

Eingehender besprochen wird das Filigran der Bügel am Ende des Kapitels, im Ab¬ 
schnitt ,,Die Kronbügel und die romanische Kunst Ungarns“. Um seine Lokalisierung 
noch besser zu begründen, schaut sich D. unter den ungarländischen Denkmälern nach 
Vergleichsmaterial um. Die nächste Analogie des Filigrans findet er auf dem ungarischen 
Königszepter, dessen enge Verwandtschaft mit Juwelenfragmenten aus der Stuhlwei¬ 
ßenburger königlichen Basilika längst fest steht. Alle diese Stücke wurden bisher im all¬ 
gemeinen in das 11. oder spätestens das frühe 12. Jh. datiert. Es fehlten jedoch zuver¬ 
lässige Anhaltspunkte, zumal weil die Fragmente in nicht mehr identifizierbaren Grä¬ 
bern zum Vorschein kamen. Erst die Bügel der Heiligen Krone ermöglichen eine ge¬ 
nauere Zeitbestimmung. D. erklärt sie alle für Erzeugnisse einer ungarischen Werkstatt, 
die am Ende des 12. und Anfang des 13. Jh. für den königlichen Hof und die Aristokratie 
arbeitete. 

Weniger ergiebig ist u. E. die Heranziehung der Großplastik. Was hier fehlt, ist eben 
die gründliche vergleichende Durchforschung weiter Gebiete, wie sie D. für die Email¬ 
kunst durchgeführt hat. Byzantinische und islamische Einflüsse in der Ikonographie und 
Ornamentik sind auch hier einwandfrei belegt, weitere Schlüsse sind jedoch vorerst kaum 
möglich. Zur Vorsicht mahnt z. B. der Umstand, daß die Dreipaßbögen der Tympana, 
die mit der ,,Lappenarkadenkomposition“ der Apostelplatten verglichen werden (S. 175), 
in Ungarn und Westdeutschland gleicherweise wohl auf nordfranzösische Anregungen 
zurückzuführen sind (s. Csemegi in: Antiquitas Hungarica I [1947] 100-105). Es ist auch 
zu bedenken, daß es sich um eine Übergangszeit mit verschiedenen Strömungen handelt 
und daß der ungarländische Denkmalbestand recht lückenhaft ist. So hat die früher vor¬ 
herrschende stilkritische Methode der Datierung für eben die figurale Plastik meist frag¬ 
würdige Ergebnisse gezeitigt. Lehrreich ist in diesem Zusammenhang das auch von D. 
angeführte Dreipaßtympanon von Bätmonostor (S. 172), das wegen der Proskynese der 
Stifterfiguren besondere Beachtung verdient. T. Gerevich hat es ,,stilkritisch“ 1240-1250 
datiert und scheint allgemeine Zustimmung gefunden zu haben. Aus den Grabungs¬ 
berichten und den Archivalien, die Gy. Györffy zusammengestellt hat (Geographia Histo- 
rica Hungariae Tempore Stirpis Arpadianae I, Budapest 1963, S. 709), ergibt sich jedoch 
folgende Klostergeschichte: Baubeginn um 1192-93, 1198 war das Kloster infolge des 
Todes seines Stifters noch nicht fertig. Durch die Mongolen 1241 verwüstet, wurde es 
erst nach 1345 wieder aufgebaut und besiedelt. Damit erledigt sich die herkömmliche 
Spätdatierung und wir kommen vielmehr in die ersten Jahrzehnte des 13. Jh. D.s These 
von der Fortdauer byzantinisch-italienischer Einflüsse in Ungarn nach 1204 (S. 172) fin¬ 
det somit eine weitere konkrete Stütze. Bei der Aufzählung anderer einschlägiger Denk¬ 
mäler haben sich einige Druckfehler eingeschlichen: Vupröd heißt richtig Vurpöd, statt 
Csempeszkoväcs ist Csempeszkopacs zu lesen. Ujudvar aber, wo das merkwürdige frühe 
Tympanon (Abb. 357) gefunden wurde, liegt nicht in Siebenbürgen, sondern im Süd we¬ 
sten Ungarns, im Komitat Zala. 

Kapitel III heißt: „Krone des Königreiches“, „Krone des heiligen Stephan“ und 
„Heilige Krone“ in der Überlieferung des Mittelalters. Wer die vorangehenden 180 Sei¬ 
ten gelesen hat, wird vollkommen logisch finden, daß dieses rein historische Kapitel, ein 
Musterstück der Quellenauswertung, an das Ende des Bandes gestellt wurde. Obwohl 
die Probleme der Byzantinistik hier nur mehr am Rande gestreift werden, dürfen die oft 
überraschenden Ergebnisse nicht mit Stillschweigen übergangen werden. Mit erstaun¬ 
licher Gründlichkeit und Akribie, unter ständiger Berücksichtigung der europäischen 
Entwicklung der Herrschaftsvorstellungen, untersucht D. die Geschichte, sowie die ide¬ 
elle und zeremonielle Bedeutung der Insignien des ungarischen Königtums. Eine Krone, 
die bereits im 12. Jh. von besonderem Nimbus umgeben als Unterpfand des honorpatriae 
galt und auf Stephan den Heiligen zurückgeführt wurde, ging bei der Plünderung des 
ungarischen Kronschatzes im Jahre 1270 verloren. Die heutige Krone entstand als Er- 
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satzstück für die zweite Krönung König Stephans V. im Mai desselben Jahres. Mit An¬ 
dreas III., dem letzten Ärpäden, dessen legitime Abstammung umstritten war, kam die 
Auffassung auf, daß die Krönung mit eben der Krone des heiligen Stephan die Recht- 
mäßigkeit der Herrschaft gewährleistete. Die höchst bewegten Schicksale der Krone und 
die Geschichte der Kronhut werden ausführlich beschrieben und dabei mehrere falsche 
Theorien und der fest eingewurzelte Irrtum, Königinwitwe Elisabeth habe die Heilige 
Krone 1440 verpfändet, hoffentlich endgültig beseitigt. Überzeugend wird auch der psy¬ 
chologische Hintergrund der Entstehung der heute noch vorhandenen „Ersatzkrone“ 
dargestellt. Man hat das verlorene Herrschaftszeichen ersetzt, um einen „in der göttli¬ 
chen Weltordnung begründeten ,guten und alten* Rechtszustand“ wiederherzustellen 
(S. 270). 

Auf weitere Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Für den in der ungari¬ 
schen Geschichte nicht bewanderten Leser sollen aber zwei Druckfehler berichtigt wer¬ 
den. S. 191: König Stephan starb nicht am 20., sondern am 15. August 1038, S. 237: 
Entstehungsjahr des Tripartitum von Stephan Verböczy ist 1514, 1517 wurde das 
Werk gedruckt. 

Besonderer Dank gebührt dem Verfasser und freilich auch dem Herausgeber für die 
großzügige Illustrierung. Fast alle im stattlichen Band erwähnten Denkmäler sind ab¬ 
gebildet. Auch sie tragen dazu bei, daß künftig kein gewissenhafter Forscher sich mit 
den Problemen der ungarischen Königskrone befassen dürfte, ohne Deers Buch gründ¬ 
lich durchgearbeitet zu haben. 

München Th. von Bogyay 


Christentum am Nil. [Internat. Arbeitstagung zur Ausstellung „Koptische Kunst“, 

Essen, Villa Hügel, 23.-25. Juli 1963.] Herausgegeben von K. Wessel. Reckling¬ 
hausen, Verlag Aurel Bongers (1964). 268 S., 2 BL, 115 Abb. 

Während dervom 3. Mai bis 15. August 1963 in der VillaHügel in Essen veranstalteten 
Ausstellung „Koptische Kunst“, die anschließend noch in Zürich, Wien und Paris ge¬ 
zeigt wurde, fand vom 23.-25. Juli 1963 eine Internationale Arbeitstagung zur Ausstel¬ 
lung Koptische Kunst statt. Anreger dieses Kongresses war der für die Ausstellung und 
den Katalog verantwortliche Kunsthistoriker Professor Dr. W. F. Volbach. Ziel dieser 
Veranstaltung war, allen Wissenschaftlern, die sich in ihrem Fachgebiet auch Problemen 
der Koptologie widmen, die Möglichkeit zum fruchtbaren Gedankenaustausch zu bieten. 
Bisher gibt es noch an keiner deutschen Universität das Fach Koptologie oder eine Plan¬ 
stelle für Koptologie. Daher kann man in Deutschland auch nicht Koptologie studieren 
im Gegensatz zum Ausland, wo es z. B. an der Universität in Manchester und neuerdings 
auch in Genf ein Extraordinariat für Koptologie gibt. In Deutschland wird in der Regel 
die koptische Sprache vom Ägyptologen oder dem Vertreter des christlichen Orients ge¬ 
lehrt, die Texte den Vertretern der Religionsgeschichte, der Theologie (des Alten und 
Neuen Testaments, der Kirchen- und Liturgiegeschichte), Klassischen Philologie, Byzan¬ 
tinistik und der vergleichenden Rechtswissenschaft - so weit diese die koptische Sprache 
beherrschen - und die Denkmäler den Archäologen und Kunsthistorikern zur Auswer¬ 
tung und Bearbeitung überlassen. An diesem Zustand wird sich in Deutschland wohl 
auch in Zukunft nichts ändern, weil weder in der Denkschrift Orientalistik noch in den 
Empfehlungen des Wissenschaftsrates ein Fach Koptologie vorgesehen ist. (Über die 
Koptologie im Gefüge der Wissenschaften handelt die noch ungedruckte Antrittsvorle¬ 
sung des Rez.) Nachdem schon im Ausstellungskatalog (Koptische Kunst. Christentum 
am Nil, Essen 1963) Vertreter der genannten Disziplinen 31 Aufsätze beigesteuert hatten, 
sollten während des Kongresses die in den Katalogbeiträgen behandelten Probleme von 
einem oder mehreren Wissenschaftlern aus ihrer Sicht zur Ergänzung oder Verbesserung 
der Aufsätze im Katalog dargestellt werden. Dieses Vorhaben ließ sich leider nicht voll 
realisieren, weil der nur in einer Sektion tagende Kongreß (um allen Teilnehmern die 
Möglichkeit zu geben, alle Vorträge anzuhören) eine Beschränkung der Anzahl der Re- 


M. Krause : K. Wessely Christentum am Nil 


365 

ferate notwendig machte. Nur in der Person von J. Raftery ist es Volbach gelungen, einen 
Referenten zu finden, der die Ausführungen W. Holmquists im Katalogteil über die Ein¬ 
flüsse der koptischen Kunst in Westeuropa (S. 157-162) zumindest in Bezug auf die 
irischen Beziehungen zum koptischen Ägypten (S. 260-265) m Frage stellt. Im Gegen¬ 
satz zu Holmquist, der auch in der irischen Kunst, z. B. der Buchmalerei (S. i6of.) und 
den Darstellungen aus dem Leben des hl. Antonius auf spätkeltischen Steinkreuzen kop¬ 
tischen Einfluß entdeckt, leitet Raftery die Punktverzierungen in irischen Handschriften 
von in Irland gefundenen Bronzeverzierungen der irischen Eisenzeit ab und vertritt die 
Meinung, daß die Darstellungen des Antonius auf den spätkeltischen Steinkreuzen kei¬ 
nen koptischen Einfluß zeigen, weil sie erst aus dem 9. Jh. und später datieren. Es darf 
kein direkter Einfluß des christlichen Ägypten auf Irland angenommen werden, sondern 
nur Beziehungen auf dem Umweg über das gallische Mönchtum, das seine Existenz 
dem ägyptischen Mönchtum verdankt. 

Da die Arbeitstagung innerhalb der Ausstellung Koptische Kunst stattfand, in der die 
bedeutendsten koptischen Kunstgegenstände vereinigt waren, sollten die meisten Themen 
der koptischen Kunst gewidmet werden. Da aber nicht nur koptische, sondern auch 
äthiopische Denkmäler ausgestellt waren, wurden auch diese in den Referaten mit be¬ 
handelt, so daß sich die Anzahl der der Kunst gewidmeten Beiträge weiter vermehrte und 
dafür andere Gebiete der Koptologie überhaupt nicht zu Worte kamen, wie etwa die kop¬ 
tische Literatur, die Musik, der Glaube und das Recht. Alle gehaltenen Vorträge mit einer 
Ausnahme (W. Erichsen, Eine koptische Klosterbibliothek) sind in dem hier anzuzeigen¬ 
den Kongreßband veröffentlicht worden. 

Bedauerlich ist, daß für die Herausgabe der Tagungsakten so wenig Sorge getragen 
wurde. Die einzelnen Beiträge sind sehr ungleich in ihrer Dokumentation: 14 mit nach¬ 
gestellten Anmerkungen, 2 mit Anmerkungen im Text und 6 ohne jede Anmerkungen. 
Die Schreibungen, vor allem von Namen, weichen in den Referaten und zwischen den 
Beiträgen und den Tafelunterschriften voneinander ab, auch im Inhaltsverzeichnis finden 
sich Fehler. Fast kein Referat ist ohne mehrere Druckfehler, vor allem in den französisch¬ 
sprachigen häufen sie sich. Da die Aufzählung der Druckfehler, darunter auch sinnent¬ 
stellender, mehrere Seiten ergeben würde, wird ganz auf ihre Richtigstellung verzichtet. 
Diese genannten Mängel legen den Schluß nahe, daß die Arbeit des schließlich gewon¬ 
nenen Herausgebers K. Wessel wohl nur darin bestand, das Vorwort (S. 5-8) zu schrei¬ 
ben. 

Fünf Referate waren der äthiopischen Kultur gewidmet. J. Leclant gibt (S. 9-34) 
einen Überblick über die Ergebnisse der Erforschung Äthiopiens seit 1952, die außer von 
Äthiopiern vor allem von französischen Wissenschaftlern betrieben wird. Durch Grabun¬ 
gen in Melazo, Haulti, Hawile-Assaraw und Sabea hat sich das Bild der frühäthiopischen 
Kulturvollkommen gewandelt: die frühäthiopische Kultur weist neben Beziehungen zu 
Südarabien auch grundlegende Verschiedenheiten auf, so daß man sie besser als „sabeo- 
äthiopisch“ statt wie bisher südarabisch bezeichnen soll (S. 10). Über die Grabungen in 
Matara, 136 km südlich von Asmara, in der vier Schichten festgestellt wurden, berichtete 
F. Anfray (S. 37-40). Auch die Ausführungen A. Mordinis über die äthiopische Archi¬ 
tektur im Mittelalter sind von großer Wichtigkeit: durch die Grabungen des Äthiopi¬ 
schen Archäologischen Instituts war es möglich, eine absolute Chronologie aufzustellen 
und jetzt die äthiopischen Kirchen auf Grund ihrer Grundrisse, der Lage ihres Tauf¬ 
beckens und ihrer Mauertechnik zu datieren. Es ist zu hoffen, daß die UNESCO dazu 
beiträgt, die nach Mordinis Schätzungen mehr als 1500 äthiopischen, vor dem 16. Jh. er¬ 
bauten Kirchen durch Fachleute untersuchen zu lassen. 

J. Leroy untersucht (S. 61-76) die christliche Malerei Äthiopiens vor dem „westlichen“ 
Einfluß, d. h. aus dem 14. und 15. Jh. Er stellt eine Vielheit der Themen fest. Im Gegen¬ 
satz zu den byzantinischen und anderen orientalischen Handschriften kann er innerhalb 
dieses Zeitraumes nicht zwei sich gleichende Handschriften feststellen. In der Ikono¬ 
graphie wird das Alte Testament merkwürdigerweise überhaupt nicht berücksichtigt, nur 
das Neue Testament, Maria und Heilige. Schließlich stellt er eine Vervollkommnung des 
Stiles unter Zara Jakob fest. Außerdem kann er verschiedentlich die Beschreibung der 

24* 
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äthiopischen Handschriften im Ausstellungskatalog näher bestimmen. Tekle-Tsadik 
Mekouria berichtet (S. 43-52) über den am besten bekannten äthiopischen König des 
Mittelalters, Zara Jakob, und teilt den Inhalt eines seiner Briefe aus dem Jahre 1442 mit, 
in dem er Gold für die Feier bestimmter Feste stiftet. 

Ein Beitrag ist Nubien in christlicher Zeit gewidmet. Über die bei den polnischen Aus¬ 
grabungen in Faras gefundenen Wandmalereien, die weltweites Aufsehen erregten, be¬ 
richtet K. Michatowski (S. 79-92). Er kann in seinem Beitrag die in der Ausstellung ge¬ 
zeigten und im Katalog (Nr. 472 ff. = S. 383 ff.) beschriebenen Wandmalereien z. T. neu 
deuten und datieren, nachdem sie gereinigt wurden (S. 79). Er hat mit Recht seine Aus¬ 
sagen eingeschränkt: „die Feststellung des kunsthistorischen Wertes der Wandmalereien 
in Faras und die Anweisung eines ihnen entsprechenden Platzes in der Geschichte der 
Malerei, innerhalb der byzantinischen Kunst, bedarf noch langer und eingehender Ver¬ 
gleichsstudien“ (S. 79). Seine 1964 vorgeschlagenen Datierungen hat er inzwischen nach 
eingehenden Studien korrigiert in seinem soeben erschienenen Buch (Faras, Die Kathe¬ 
drale aus dem Wüstensand, Köln-Einsiedeln 1967, vor allem S. 72 ff.), das eine Zusam¬ 
menfassung der Grabung und ihrer Ergebnisse bringt und in dem der größte Teil der 
Wandmalereien abgebildet und beschrieben wird. 

Die Grabungen in Äthiopien und Nubien haben feste Daten geliefert, auf Grund deren 
jetzt auch solche Denkmäler sicher datiert werden können, deren zeitliche Ansetzung 
bisher unsicher war, weil sie aus dem Antikenhandel oder aus alten Grabungen stamm¬ 
ten. Diese Tatsache läßt uns hoffen, daß auch in Ägypten neue Ausgrabungen uns ein 
sicheres Rüstzeug an die Hand geben werden, um zu genaueren Datierungen der kopti¬ 
schen Denkmäler zu gelangen. Es ist daher sehr zu begrüßen, daß seit dem Frühjahr 1961 
das Deutsche Archäologische Institut in Kairo in Zusammenarbeit mit dem Koptischen 
Museum in Kairo die von C. M. Kaufmann begonnenen Arbeiten in der Menasstadt 
weiterführt. H. Schläger berichtet (S. 158-170) kurz über die bis Frühjahr 1963 durch¬ 
geführten Arbeiten, die wichtige Ergebnisse erbracht haben. (Ein ausführlicherer Bericht 
über diese drei Kampagnen ist in den Mitteilungen des Deutschen Archäologischen In¬ 
stituts Kairo [= MDIK] 19 [1963] 114—120 und Tafel XIX-XXVIII und 20 [1965] 
122-125 und Tafel XL-XLIII mit Grundrissen erschienen). Sondagen und Reinigungs¬ 
arbeiten in den von Kaufmann freigelegten Zentralbauten haben ergeben, daß die Kata¬ 
kombe, in der Menas beigesetzt war, in einer alten Nekropole liegt. Auch in Sondagen 
gefundene römische Keramik spricht für alte Besiedlung des Geländes. Ein Komdurch- 
schnitt klärt die südöstliche Grenze der Stadt. Die Wasserversorgung ist wohl durch ge¬ 
speichertes Regenwasser sichergestellt worden. Bei der Vermessung der Zentralbauten für 
einen Übersichtsplan (publiziert in MDIK 20 [1965] bei S. 124) zeigte sich, daß diese 
parallelogrammartig verschoben sind. Die Achse der Gruftkirche divergiert leicht nach 
Norden zur Achse der großen Basilika. Die Reinigung der großen Basilika ergab zwei 
Bauphasen und kleinere Ein- und Umbauten. Die erste Phase war ein einschiffiger Bau 
mit Querhaus und einer Ostapsis (vgl. den Grundriß in MDIK 20 (1965) bei S. 124). Un¬ 
sicher ist, ob dieses Gebäude überhaupt fertiggestellt worden ist oder der Plan während 
des Bauens aufgegeben und eine größere, dreischiffige Basilika gebaut wurde (S. 170 
wird der Versuch einer Rekonstruktion der Bauphasen unternommen). Auch Statuen¬ 
basen wurden im Querhaus gefunden. Der von Kaufmann „Südatrium“ genannte Bau 
ist nur eine zur großen Basilika hin orientierte Gruppe von mehreren Räumen, die wohl 
verschiedenen Bauphasen entstammen. In der Gruftkirche wurde ein bisher unbekannter 
Bau festgestellt, der wahrscheinlich gleichzeitig mit der zweiten Bauphase der großen 
Basilika anzusetzen ist. Hier, über dem Grab des Heiligen, sind noch wichtige Ergebnisse 
in neuen Grabungen zu erwarten. (Inzwischen haben drei weitere Kampagnen stattge¬ 
funden, in denen das Baptisterium, die sog. Gartenkapelle und ein Doppelbad unter¬ 
sucht bzw. freigelegt wurden, vgl. W. Müller-Wiener in: MDIK 20 [1965] 126-137 und 
Tafel XLIII-XLVI und 21 [1966] 171-187 und Tafel LXX-LXXIV. Die Grabung fi¬ 
nanziert jetzt das Land Nordrhein-Westfalen.) 

Der Aufarbeitung und Neudeutung älteren Materials waren mehrere Vorträge ge¬ 
widmet. P. du Bourguet geht (S. 221-232) der Frage nach, ob die arabische Eroberung 
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das Ende der koptischen Kunst bedeutete oder ob man sie noch bis ins 11./12. Jh. weiter¬ 
verfolgen kann. Obgleich sich die Kopten verhältnismäßig rasch den Eroberern unter¬ 
warfen und die Anzahl der Kopten reduziert wurde, überlebte die koptische Rasse, ja 
Kopten bekleideten sogar hohe Ämter unter den Arabern. Kopten arbeiteten nicht nur 
für ihre neuen Herren, sondern auch für sich selbst in den Klöstern weiter oder als Weber 
und Holzschnitzer. Aus diesen Fakten schließt du Bourguet mit Recht, daß die koptische 
Kunst in koptischen Werkstätten weiterlebte, wenngleich sie zuweilen von arabischen 
Motiven beeinflußt wurde. Das zeigen übrigens auch die datierten koptischen Hand¬ 
schriften mit Buchmalereien. Sogar hellenistische Themen und Motive, die meist ins 
6./7. Jh. gesetzt werden, sind nach seiner Ansicht bis ins 11./12. Jh. in Umformungen 
nachweisbar. Demselben Thema widmet sich E. Kühnei (S. 257-259). Er unterscheidet 
„Weiterbetätigung koptischer Kunstanschauungen, unabhängig von der islamischen 
Stilgestaltung, Übernahme koptischer Motive in die islamische Kunstrichtung und Mit¬ 
wirkung koptischer Handwerker im Rahmen der islamischen Kunsttätigkeit 44 (S. 257) in 
der Textilkunst, dem architektonischen Dekor, in der Keramik und im Bronzegerät. Zu 
ähnlichen Ergebnissen wie du Bourguet kommt G. Egger bei der Untersuchung figura- 
ler Darstellungen auf koptischen Textilien (S. 240-256). Nachdem er in der Ikonogra¬ 
phie und im Stil je acht Gruppen unterschieden hat, versucht er, Zusammenhänge zwi¬ 
schen der Ikonographie und dem Stil aufzuzeigen und eine relative und dann eine abso¬ 
lute Chronologie aufzustellen, die vom 4. bis 12. Jh. reicht. (Zwei Bemerkungen sind zu 
verbessern: die Hieroglyphe des Hasen bedeutet nicht „bleiben“ und „dauern“ [S. 245], 
sondern „sein“, und die koptische Sprache entstand nicht erst „in der zweiten Hälfte des 
5. Jh.s“ [S. 251], sondern ist die letzte Stufe der ägyptischen Sprache, die etwa vom 
2. christlichen Jahrhundert an unter Verwendung des griechischen Alphabets und von 
sieben aus dem Demotischen entlehnten Zusatzbuchstaben geschrieben wird.) H. G. 
Evers und R. Romero betrachten (S. 175—194 und 195—199) die Kirchen des Roten und 
Weißen Klosters bei Sohag als basilica discoperta. Zu dieser Ansicht kamen sie während 
einer fünftägigen Bauaufnahme dieser Kirchen, die sie mit dem Ziel durchführten, Mo¬ 
delle dieser beiden Gebäude für die koptische Ausstellung herzustellen. Sie lehnen die 
von U. Monneret de Villard vorgeschlagene Rekonstruktion ab, die ein holzüberdachtes 
Mittelschiff mit 45 0 Dachneigung vorsieht. Sie plädieren für ein nicht überdachtes Mittel¬ 
schiff wie in den Höfen der ptolemäischen und römischen Tempel in Edfu, Kom Ombo 
und Kalabscha, was W. Müller-Wiener mit dem Hinweis auf die überdachten Kirchen 
in Hermopolis und Abu Mena bezweifelt (S. 195). J. Schwartz dagegen ist der Ansicht 
(S. 200-206), die ägyptische Basilika gehe zurück auf die Basilika in den castra Diocle- 
tians, die das Vorbild der nordsyrischen Kirchen sei. Diese hätten dann den Grundriß der 
ägyptischen Kirchen beeinflußt. Ausgangspunkt seiner Überlegungen sind die 1950 bei 
Qasr Qarun, im Nordwesten des Fajum, ausgegrabenen, bisher noch nicht veröffentlich¬ 
ten diokletianischen castra Dionysiados, deren Grundriß er S. 201 vorlegt. 

In seinem Vortrag über alexandrinische Elfenbeine (S. 207-220), in dem er seine Aus¬ 
sagen in RAC IV Sp. H2Öf. etwas modifiziert und erweitert, spricht J. Koliwitz Alexan¬ 
dria eine führende Rolle auch in der Elfenbeinbearbeitung ab, diese spielte vielmehr 
Konstantinopel. Nur die in Ägypten selbst gefundenen Elfenbeine sind als ägyptisch an¬ 
zusehen. Er datiert die Möbel- und Kastenbeschläge (frühes 3.-4. Jh.) früher als Strzy- 
gowski und Wulff (4.-5. Jh.), ebenso setzt er von den qualitätvolleren Einzelstücken die 
ländliche Gottheit der Walters Art Gallery früher (Spätphase der antoninischen Kunst) 
als sonst (Baltimore Katalog und Beckwith: 4. Jh.) an. Von den außerhalb Ägyptens ge¬ 
fundenen Pyxiden, die oft Alexandria zugewiesen werden, weist er die Berliner Pyxis 
Kleinasien-Syrien zu. Alexandrinisch ist die Elfenbeinbüchse in Dumbarton Oaks, die er 
in theodosianische Zeit setzt und mit Vorbehalt einige Flachreliefs des 5. Jh.s der Walters 
Art Gallery und das Diptychon mit Dionysos-Selene (um 480). 

K. Wessel will in seinem Referat zur „Ikonographie der koptischen Kunst 44 (S. 233 bis 
239) „einige wesentliche Züge christlich-koptischer Ikonographie herausstellen“ (S. 233) 
und glaubt, diese „Erfindungen“ auf die griechischen bzw. ägyptischen Christen Ägyp¬ 
tens verteilen zu können. Den griechischen Christen weist er die Bilderfindungen sowohl 
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der Madonna Galaktotrophusa als auch der Madonna Eleusa zu, wobei er für den letz¬ 
teren Typus bereits ein Beispiel aus der Zeit vor der arabischen Eroberung Ägyptens in 
der elfenbeinernen Statuette in Baltimore nachweisen zu können glaubt, die bisher erst 
ins 8-/9- Jh. datiert wurde. Von den ägyptischen Christen sind nach seiner Meinung 
„wohl weniger zukunftsträchtige Bildschöpfungen, aber doch sehr eigenwillige Leistun¬ 
gen“ (S. 234) vollbracht worden: eine aus dem Antikenhandel stammende singuläre 
Darstellung der Himmelfahrt Christi auf einem Relief in Recklinghausen, die verschie¬ 
denen Reiterheiligen (diese waren aber sowohl bei den griechischen als auch den ägypti¬ 
schen Christen beliebt, S. 235), das Martyrium der Thekla auf dem Relief in Brooklyn, 
das eine Dramatisierung erkennen läßt, der eine Entdynamisierung gegenübersteht 
(Holzrelief in Recklinghausen mit der Darstellung des Einzuges in Jerusalem, Kapelle 
in El Bagawat mit der Darstellung des Auszuges aus Ägypten) sowie weitere ikonogra- 
phische Erfindungen oder Umgestaltungen in der Kuppelmalerei derselben Kapelle 
(S. 237/8). In der koptischen Kunst finden wir hellenistische, römische, byzantinische, 
ägyptische u. a. Motive und Formen nebeneinander (vgl. vor allem die Arbeiten von 
A. Badawy). Der Versuch, ikonographische Erfindungen und Umgestaltungen ethnisch 
und religiös auf ägyptische (= monophysitische) und griechische (= dyophysitische oder 
melkitische) Christen zurückzuführen, ist zwar interessant, kann aber nicht bewiesen 
werden, weil er sich im Bereiche subjektiver Vorstellungen bewegt. Einmal kennen wir 
nicht den genauen Zeitpunkt der „Erfindungen“ und zum anderen sind uns die Erfinder 
ohne Ausnahme nicht bekannt, ebenso auch in den meisten Fällen die Künstler, die diese 
erfundenen Motive darstellten. (Bekannt sind nur die Namen einiger Maler von Wand¬ 
malereien in Bawit und von Buchmalereien. Jedoch auch aus den Namen kann nicht auf 
die ethnische Zugehörigkeit geschlossen werden, weil z. B. viele Ägypter griechische 
Namen tragen.) Die Erfindung der Darstellung der Madonna Lactans durch griechi¬ 
sche (= dyophysitische oder melkitische) Christen, wie Wessel (S. 234) meint, leuchtet 
außerdem nicht ein. Man erwartet vielmehr, daß die Ägypter, denen die Darstellung der 
Isis mit Harpokrates seit Jahrtausenden bekannt war, als sie Christen wurden diese be¬ 
kannte Darstellung auf Maria und Jesus übertrugen. Dafür spricht auch die Wertschät¬ 
zung, deren sich Maria als Theotokos (wie vordem Isis) bei den ägyptischen Christen er¬ 
freute. (Auf die bis ins 18. Jh. reichenden Darstellungen der Maria Lactans und die bis¬ 
her noch nicht verwerteten literarischen Quellen hoffe ich demnächst zurückzukommen.) 

In der koptischen Kunst stehen sich das Kunstschaffen Alexandrias und des ägypti¬ 
schen Hinterlandes gegenüber. Ist dieser Unterschied auch schon in der römischen Zeit 
feststellbar? Diese wichtige Frage klärt Th. Kraus in seinem Referat (S. 95-106), in dem 
er ausgewählte, z. T. unbekannte römische Plastik und Architektur Mittel- und Unter¬ 
ägyptens den alexandrinischen Beispielen gegenüberstellt. Obwohl ein Corpus der römi¬ 
schen Kunstdenkmäler Ägyptens noch nicht erarbeitet ist, reicht das von ihm herange¬ 
zogene Material aus. Es zeigt, daß das römische Alexandria (übrigens nicht Rom) ganz 
Ägypten beeinflußt hat, wobei das alexandrinische Vorbild, z. T. unter Verwendung 
ägyptischer Technik und in ärmlicherem Material, nachgeschaffen aber oft nicht erreicht 
wird und provinziell bleibt. 

Ph. Derchain veröffentlicht (S. 109—113) eine magische Gemme, auf deren Vorderseite 
der gekreuzigte Jesus dargestellt ist. Sie ist nach seiner Ansicht spätestens am Anfang 
des 3. Jh.s angefertigt worden und wäre dann älter als die bisher auf magischen Gemmen 
bekannten Darstellungen des Gekreuzigten. 

Über die 1934 gegründete Societe d’Archeologie Copte in Kairo und ihre Vorhaben 
(Katalog aller koptischen und christlich-arabischen Handschriften, Verzeichnis aller 
koptischen Denkmäler in Museen und Privatsammlungen) sowie ihre Publikationen be¬ 
richtete ihr Generalsekretär A. Khater (S. 266-268). 

Aus den oben genannten Gründen konnten nur vier nicht der Kunst gewidmete Refe¬ 
rate gehalten werden. Je zwei beschäftigen sich mit Fragen der spätantiken Religions¬ 
geschichte, der Gnosis und dem Manichäismus, und mit dem ägyptischen Mönchtum. 
Diese Gebiete wurden deshalb ausgewählt, weil einmal die in koptischer Sprache erhal¬ 
tenen gnostischen und manichäischen Handschriften die für diese Religionen wichtigsten 
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Quellen darstellen und zum anderen das Mönchtum in Ägypten entstanden ist. Den Ur¬ 
sprung der Gnosis, u. zwar den Trieb, der zur Bildung der verschiedenen gnostischen 
Systeme geführt hat, findet W. Foerster (S. 124-130) in dem „Ruf“ aus der oberen Licht¬ 
welt, der das schlafende Ich weckt, nicht in der Philosophie, Mystik oder der Mysterien¬ 
religion. Dieser „Ruf“ konkretisiert sich im gnostischen System. Bei aller Verschieden¬ 
heit dieser Systeme im einzelnen ist ihnen gemeinsam eine Belehrung über den höchsten 
Gott und die Entstehung der Welt, die den Menschen gefangen hält, aus einem Fall. Wer 
den Ruf vernommen hat, kennt den Weg der Rettung, sei es in der Askese oder im Liber¬ 
tinismus. Nach einer Skizzierung der Erforschungsgeschichte des Manichäismus unter¬ 
sucht A. Böhlig (S. 114-123), in wie weit sich in mandäischen und in den bisher veröf¬ 
fentlichten koptisch-gnostischen Texten aus Nag Hammadi (vor allem der titellosen 
Schrift in Codex II) Elemente des manichäischen Mythos finden. Die von ihm festge¬ 
stellten Parallelen zeigen einmal den gnostischen Charakter des Manichäismus, zum 
anderen wird deutlich, daß der Mythos von Mani logischer dargestellt wird, während er 
im Mandäismus und in den gnostischen Texten „hin- und herwogt“. (Auf einer breiteren 
Materialbasis und noch detaillierter untersuchte inzwischen K. Rudolph dieses Problem 
[Gnosis und Manichäismus nach den koptischen Quellen in: Koptologische Studien in 
der DDR 1965 S. 156-190].) 

In seinen Erwägungen zum Ursprung des Mönchtums in Ägypten verneint W. Schnee¬ 
melcher (S. 131-141) die Frage, ob das Mönchtum religionsgeschichtlich (auch von 
Qumran) abzuleiten ist. Er nimmt innerkirchliche Motive an und weist mit Recht auf die 
asketischen Tendenzen der gnostisch beeinflußten apokryphen Apostelgeschichten, die 
in Ägypten sehr verbreitet waren. Diese asketischen Tendenzen wurden von den alexan- 
drinischen Theologen Clemens und noch mehr Origenes theologisch verwertet und da¬ 
durch denkerisch die Entstehung des Mönchtums vorbereitet. Mit allem Vorbehalt stellt 
er die Frage, ob der Gegensatz zwischen den kirchlichen Amtsträgem und den Asketen 
als Geistträgern dann das auslösende Moment für den Schritt der Asketen in die Wüste 
war. Das ägyptische Mönchtum weist eine große Anzahl verschiedenster Formen, Ideen 
und Tendenzen auf, deren Erforschung eine Aufgabe zukünftiger Forschung ist. H. 
Bacht wählt für eine Typologie des koptischen Mönchtums (S. 142-157) zwei Mönche des 
4. Jh.s aus, die man als die beiden Pole des ägyptischen Mönchtums dieser Zeit bezeich¬ 
nen kann: den aus Kleinasien stammenden Evagrius, der 16 Jahre in der Nähe Alexan¬ 
drias in den nitrischen und kellischen Mönchssiedlungen lebte, und den Ägypter Pa- 
chom, der in Oberägypten die ersten koinobitischen Klöster gründete. Voraussetzung für 
Arbeiten über beide Mönche ist die Kenntnis der Sprachen des christlichen Orients, für 
Evagrius vor allem des Syrischen und Armenischen, für Pachom des Koptischen. Beide 
haben - Evagrius trotz seiner Verurteilung - nicht nur großen Einfluß auf das Mönch¬ 
tum ihrer Zeit ausgeübt, sondern die Auswirkungen reichen bis in die Gegenwart. Eva¬ 
grius ist stark von Origenes beeinflußt, Pachom überhaupt nicht, vielleicht sogar dessen 
Gegner. Bacht stellt je drei Wesenszüge des mönchischen Lebens bei Evagrius und Pa¬ 
chom fest: einen Stufenweg (einen stufenweisen Aufstieg nach einem bestimmten Sche¬ 
ma), Intellektualismus (in der Apatheia gewinnt er die vollkommene Freiheit von den 
Leidenschaften) und Angelismus (der Mensch als Wesen zwischen Engel und Teufel) bei 
Evagrius, bei Pachom dagegen schlichte Menschlichkeit, Christlichkeit und Bibelnähe. 

Da die meisten Referate Grundsatzfragen erörtern, wird der Kongreßband zusammen 
mit den Beiträgen im Ausstellungskatalog für die Gebiete der Koptologie, die er behan¬ 
delt, der Ausgangspunkt künftiger Studien sein. Allen, die das Zustandekommen der 
Tagung und die Drucklegung der Akten ermöglicht haben, vor allem dem Verein Villa 
Hügel e. V. und dem Kultusministerium von Nordrhein-Westfalen, gilt unser Dank. Den 
nach Essen eingeladenen ostdeutschen Kollegen wurde die Ausreise nicht gestattet. Sie 
haben daher am 14. und 15. Dezember 1964 in Halle getagt. Ihre Referate sind inzwi¬ 
schen erschienen in: Koptologische Studien in der DDR. Zusammengestellt und heraus¬ 
gegeben vom Institut für Byzantinistik der Martin-Luther-Universität Halle-Witten¬ 
berg (= Sonderhefte der Wissenschaftlichen Zeitschrift der Martin-Luther-Universität 
Halle-Wittenberg 1965). Eine zweite Tagung fand in Halle statt und es ist geplant, dort 
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auch in Zukunft, und zwar internationale, Koptologenkongresse abzuhalten, so daß die 
Essener Koptologen-Arbeitstagung, wenn auch nicht in der Bundesrepublik, so doch in 
Halle fortgesetzt wird. 

Amelsbüren über Münster M. Krause 


Joan M. Fagerlie, Late Roman and Byzantine Solidi found in Sweden 

and Denmark. [Numismatic Notes and Monographs, 157.] New York, The Amer. 

Numismatic Soc. 1967. XXV, 213 S., 33 Tf. 

Dans les regions exterieures a Pempire, en Europe centrale et septentrionale, les 
trouvailles de monnaies des V e -VI e siecles et parfois meme du debut du VII e siede sont 
assez nombreuses. Miss Fagerlie donne ici une etude sur les trouvailles scandinaves de 
solidi romains et byzantins qui forment le groupe le plus important de depots monetaires 
avec celui de Pembouchure de la Vistule qui lui est probablement lie. A la faveur de la 
legislation accordant au souverain la totalite ou la quasi-totalite de Por et de Pargent 
trouve dans le sol, les musees suedois et danois ont pu rassembler pres de 800 solidi des 
V e et VI e siecles, d’Honorius ä Justinien. Depuis Hildebrand, bien des auteurs ont 
donne des inventaires et propose des interpretations de Porigine et de l’evolution de ce 
flux de monnaies d’or imperiales ou de leurs imitations. Le travail de Miss F. est plus 
qu’une mise ä jour (arretee ä 1959-1961) des listes de Janse, Bolin ou Stenberger; il englobe 
toutes les trouvailles connues et presente la premiere publication detaillee de toutes les 
monnaies conservees (726) ou connues de fa$on precise (33). 

La premiere partie (pp. 1-80) est un catalogue des monnaies classees par empereurs, 
d’Occident puis d’Orient, et par ateliers, et abondamment illustrees (400 ex. sur 726). En 
outre de nombreux tableaux resument la repartition chronologique ou geographique (par 
ateliers) des monnaies ainsi que la distribution des trouvailles. Une liste de celles-ci - avec 
la reference ä tous les inventaires anterieurs - figure en appendice (pp. 177-212). Dans 
la seconde partie (pp. 83-174), consacree ä Pinterpretation des donnees, Miss F. demontre 
tout Pinteret des techniques numismatiques qu’elle a ete la premiere ä appliquer au ma- 
teriel trouve en Scandinavie. En recherchant systematiquement les liaisons de coins 
(c’est-ä-dire les monnaies frappees par le meme coin de droit ou de revers ou la meme 
paire de coins). Miss F. pose le principe suivant: „Pabsence ou la presence de coins identi- 
ques peut indiquer la mesure dans laquelle les monnaies ont circule avant d’arriver en 
Scandinavie“ (p. 112). En effet, si les solidi ont ete retires au hasard de la circulation dans 
Pempire pour les besoins du commerce, ils seront probablement d’un grand nombre de 
coins differents tandis que s’ils ont ete verses au sortir de Patelier par le gouvemement au 
titre de tribut ou de solde, ils presenteront une plus forte proportion de coins semblables. 
L’exemple des 154 solidi de Leon I frappes en Orient dont 31 sont de coins semblables in- 
dique vraisemblablement qu 7 il s’agit de versements directs de cet emp>ereur, attestes 
d’ailleurs par les textes. II ne faudrait pas cependant trop vouloir conclure d’une propor¬ 
tion elevee de coins semblables parmi les monnaies des ateliers occidentaux dont les 
emissions etaient moins abondantes, ce qui augmente la probabilite d’y rencontrer des 
liaisons de coins. 

De Petude de la repartition des liaisons de coins entre les tresors des differentes regions, 
Pauteur tire des conclusions sur la maniere dont les monnaies etaient distribuees ä Pinte- 
rieur du domaine scandinave. Jusqu^ la fin du V e siecle, Öland est le centre le plus im¬ 
portant d’oü les monnaies sont reparties ensuite dans d’autres regions. La composition 
des trouvailles pennet de dater exactement Pinvasion et la ruine de Pile de 476-477 (cf. 
p. 155). Les solidi arrivent ensuite ä Gotland, Bomholm ne jouant qu’un role secondaire. 
La part des monnaies trouvees en Suede proprement dite est beaucoup plus faible: la 
moitie des trouvailles sont concentrees dans la region de Stockholm, les autres etant si- 
tuees aussi dans les regions cotieres. Miss F. n’explique pas cette concentration dans les 
lies et sur les cotes de la Baltique (le livre ne comprend d’ailleurs pas malheureusement 
de carte localisant les trouvailles). 
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L’examen du degre de Conservation des solidi que Ta. est la premiere ä mener ici de 
fa^on systematique, l’amene ä conclure de la forte proportion de monnaies usees que les 
solidi ont du circuler en Scandinavie, au moins dans les iles, sinon sur le continent oü les 
monnaies montees en bijoux sont beaucoup plus nombreuses. Le cas des solidi perces 
puis repares pour etre rendus ä un usage monetaire confirmerait cette interpretation. 
Cependant, la circulation peut avoir ete fort limitee et cette usure des pieces etre düe 
ä une manipulation brutale plutöt qu’au frai normal. 

Dans l’ensemble, les „conclusions“ (pp. 163-174) de Pauteur sont fort prudentes et 
peuvent etre tenues pour acquises. Sans trancher le probleme de la source des solidi - 
commerce ou solde de guerriers scandinaves ? eile apporte des arguments de poids en 
faveur de la seconde hypothese dans quelques cas precis: celui de L6on I eite plus haut 
et celui de Zenon. 1 Ce flux constant de solidi vers la Scandinavie, inaugure ä la fin du 
regne de Theodose II vers 450 connut en effet son apogee sous Leon I. Sous Zenon 
(476-491), il y eut des contacts directs avec les deux parties de Pempire. Apres Zenon, 
POccident est la source la plus importante de monnaies, mais leur nombre total decline. 
Les Ostrogoths ont certainement ete les intermediaires principaux entre les pays scan¬ 
dinaves et le Sud: peu apres leur installation en Pannonie (454) suivie de leur revolte et 
des grands versements de Leon I (461), les solidi arrivent en Scandinavie. Le depart des 
Ostrogoths pour PItalie en 488 explique le changement de la composition des trouvailles 
sous le regne de Zenon en faveur de POccident. L’arret de Pimportation des monnaies ä la 
fin du regne de Justinien coincide avec Pexpulsion des Ostrogoths dTtalie. Les tresors 
continentaux d’Europe centrale et septentrionale prouvent de leur cöte que, meine apres 
Pinstallation des Ostrogoths en Italie, les monnaies continuerent d’emprunter la route 
d’Europe centrale, du Danube k la Vistule par la Moravie et non une voie plus occi- 
dentale. 

L’auteur a en effet etudie aussi les donnees des trouvailles de la meme epoque faites sur 
le continent. L’on ne pourra que se feliciter si, comme eile Pannonce, cette etude aboutit 
ä une publication comme celle-ci. II faut souhaiter que cet ouvrage-ci serve de modele ä 
une Serie de monographies d’une qualite comparable, consacrees ä d’autres regions riches 
en trouvailles monetaires. Ainsi seulement peut progresser notre connaissance de ce que 
Pon a appele le „commerce des siecles obscurs“ ä laquelle Miss Fagerlie apporte ici une 
contribution importante. 

Viroflay Cecile Morrisson 


1 Un solidus de Pusurpateur Leonce trouve k Bornholm confirme Pauthenticite de ces 
pieces trbs rares dont Pon doutait parfois. II est tentant de metre en relation, comme le 
fait Pa., la presence de cette monnaie en Scandinavie avec Penvoi par Zenon de troupes 
ostrogothiques contre le rebelle. 
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kung zur Bibliographie des Bandes 43 (1950) 51 zu beachten. Zeitlicher Rahmen: 
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Prinzip im allgemeinen die Zugehörigkeit der betr. Sache zum jeweiligen politisch- 
territorialen Rahmen des byzantinischen Reiches bzw. die Beziehung dazu. 
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Verf. das für die Topographie der Balkanhalbinsel hochwichtige Verzeichnis Prokops 
aus „De aedif.“ IV, 4 ff., in dem, nach Provinzen geordnet, die Namen der von Justinian 
ca. 650 neuerrichteten bzw. restaurierten Kastelle angeführt werden, und bietet mehrere 
einleuchtende Emendationen zur Sprachform der mitgeteilten Namen. Hinsichtlich des 
Aufstellungsprinzips des Verzeichnisses vertritt er mit Litzica die Ansicht, daß die Ka¬ 
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Weltbild, geprägt von der griechischen Paideia innerhalb einer reichskirchlichen Ord¬ 
nung, die keine Renaissance des Heidentums mehr zu befürchten hat und deshalb einem 
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H.-G. B. 

Martha Gregoriu- Ioannidu, J. B. Bury, The Imperial Administrative Sy¬ 
stem in the Ninth Century. IHvocxe«;. ’Emcrrrjfx. ’Etot. OtXoaocpoajs ExoX% Hav/- 
piou 0eoaaXovtx7)<; 10 (Thessalonike 1968) 167-240. - Ein sehr nützliches Register zum 
genannten Buch von J. B. Bury und zum Text des Kletorologion des Philot heos. J.K. 
Constantine Porphyrogenitus, De administrando imperio. Greek text ed. 
by Gy. Moravcsik, Engl, transl. by R. J. H. Jenkins, New, revised edition. [Corpus 
Fontium Historiae Byzantinae, vol. 1 = Dumbarton Oaks Texts, 1.] Washington, Dum- 
barton Oaks Center for Byz. Studies 1967. IX S., 1 Bl., 341 S. - Wird besprochen. Vgl. 
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D. Donnet, Le traite nepl X6you de Gregoire de Corinthe. Etüde 

de la tradition manuscrite. £d., trad. etcomm. [Institut Historique beige de Rome, 

X. ] Bruxelles, Galerie Ravenstein 1967. 388 S. H.-G. B. 

Michel Psellos, Chronographie. Texte etabli et trad. par E. Renauld. 2 vol. [Col¬ 
lection Byzantine.] Paris, Les Beiles Lettres 1967. LXXXIX, 156 und 201 S. 1-154 und 
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druck der Ausgabe von 1926-1928. H.-G. B. 

P. Canart, Nouveaux inedits de Michel Psellos. Rev. Et. Byz. 25 (1967) 43-60.- 
Eine intensive kodikologische Studie vor allem über Vat. gr. 1912 und Barber. gr. 240. 
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faria doctrina! C. stellt eine genaue Liste der Inedita der beiden Hss auf und gibt im 
Anhang eine Gesamtliste der bisher bekannt gewordenen unedierten Briefe mit Incipit. 
Eine vorzügliche Vorarbeit für denjenigen, der sich einmal monographisch des Psellos 
annehmen wird. H.-G. B. 

W. Bühler, Zwei Erstveröffentlichungen (Psellos und Eustathios). Byzan¬ 
tion 37 (1967) 5-10. - Textverbesserungen zu Psellos’ Enkomion auf den Wein, ed. 
A. Garzya (vgl. B. Z. 60 [1967] 142.) und zur Eingabe des Eustathios an den Patriar¬ 
chen, ed. P. Wirth ( 1 . c. S. 166.). H.-G. B. 

R. Anastasi, L’umanesimo di Michele Psello. Teoresi 21 (1966) 238-255. - Nach 
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S. A. Sofroniou, Michael Psellos’ Theory of Science. ’A&rjva 69 (1966-1967) 

78-90. H. H. 
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G. G* Litavrin, 'O tz&tztzoc, tou Kexoco(x£voi>-6 T7j<; 'PtojAoevtas. Viz. 

Vrem. 28 (1968) 151-158. - Auseinandersetzung über die Genealogie der Familie der 
Kekaumenoi. I. D. 

B. St. Angelov, Novi vesti za kniZovnoto delo na Georgi Skilica (Neue An¬ 
gaben über die literarische Tätigkeit des Georgios Skylitzes). Literaturna misül 12 
(1968) 113-118. - Wie bekannt (s. I. Dujcev, Medioevo bizantino-slavo, II. Roma 1968, 
217), hat Georgios Skylitzes eine rhetorische Lebensbeschreibung und eine bis heute noch 
nicht genau identifizierte Akoluthie zu Ehren des hl. Johannes von Rila verfaßt. A. weist 
jetzt neue Abschriften der mittelbulgarischenÜbersetzung der beiden Werke nach, deren 
Urtext unbekannt ist. I. D. 

H. Hunger, Die byzantinische Literatur der Komnenenzeit. Versuch einer 

Neubewertung. Anz. Österr. Akad. Wiss. Phil.-hist. Kl. 105 (1968) 59-76. - Ich über¬ 
prüfe die alten Vorwürfe der Wirklichkeitsferne, des starren Klassizismus, der Ver¬ 
mischung von heidnischen und christlichen Elementen (Xpurrö«; 7rdcax<*>v) und unter¬ 
streiche die realistischen Züge bei Historikern, Dichtern (Theodoros Prodromos) und im 
Roman der Komnenenzeit. H. H. 

Anna Komnina, Aleksiada (Alexias). (Vgl. B. Z. 59 [1966] 173.) - Bespr. von 

M. Zaborov, Viz. Vrem. 28 (1968) 286-287. I. D. 

H. Hunger, Der byzantinische Katz-Mäuse-Krieg. Theodoros Prodromos, Ka- 

tomyomachia. Einleitung, Text und Übersetzung [Byzantina Vindobonensia, 3.] Graz- 
Wien-Köln, H. Böhlaus Nachf. 1968. 134 S. 2 Taf. DM21.-. Wird besprochen. H. H. 
P. Wirth, Michael „von Konstantinopel“ und kein Ende. Byzantion 37 (1967) 
421-422. - Antwort auf A. P. Kazdan, Voprosy istorii 1963, Heft 10 S. 196: es gehe 
nicht darum, ob Michael „von Thessalonike“ oder,,Zögling des Metrop. v. Th.“ sei, son¬ 
dern darum, daß es keinen Beleg für die Herkunft Michaels aus Th. oder für sein Wirken 
in Th. gebe. H.-G. B. 

Scholia in Aristophanem, Pars IV. Jo. Tzetzae Commentarii in Aristopha- 
nem... Fase. III continens Commentarium in Ranas et in Aves, Argu¬ 
mentum Equitum, quae edidit W. J. W. Koster. (Cf. B. Z. 59 [1966] 400.) - Rec. par 
Ch. Astruc, L’Antiqu. Class. 36 (1967) 641-643. V. L. 

Die Normannen in Thessalonike. Die Eroberung von Thessalonike durch 
die Normannen (1185 n. Chr.) in der Augenzeugenschilderung des Erz¬ 
bischofs Eustathios, übersetzt, eingeleitet und erklärt von H. Hunger. [Byzantini¬ 
sche Geschichtsschreiber, 3.] Graz-Wien-Köln, Styria 1967 (tatsächl. 1968). 170 S. - 
Zweite verbesserte Auflage der erstmalig 1955 erschienenen Übersetzung. H. H. 

A. P. KaZdan, Vizantijskij publicist XII v. Efstafij Solunski. (Der byzanti¬ 
nische Publizist des 12. Jh. Eustathios von Thessalonike.) Viz. Vremennik 28 (1968) 
60-84. - Zur Fortsetzung, vgl. B. Z. 60 (1967) 376; Schluß folgt. I. D. 

I. Dujöev, Letopista na Konstantin Manasi. (Vgl. B. Z. 57 [1964] 198). - Bespr. 

von Lucia Djamo-Diaconi^ä, Romanoslavica 14 (1967) 511-512. I. D. 

O. Mazal, Der Roman des Konstantinos Manasses. Überlieferung, Rekon¬ 
struktion, Textausgabe der Fragmente. [Wiener byzantinistische Studien, 4.] Wien, Büh¬ 
lau 1967. 231 S. öS. 196 .- Wird besprochen. H.-G. B. 

Kaisertaten und Menschenschicksale im Spiegel der schönen Rede. Re¬ 
den und Briefe des Niketas Choniates. Übersetzt, eingeleitet und erklärt von 
F. Grabler. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 143.) - Bespr. von O. Kresten, Mitt. Inst. Ost. Gesch. 
76 (1968) 219-221; von G. Walter, Südost-Forschungen 26 (1967) 506-507. H. H. 

N. B. Tomadakes, Nixtqtocs XcovtdcTTjg. ©prjox. x. ’H&ixt) ’EyxuxX. 9 (1966) 472-473. 

H.-G. B. 

W. Swoboda, Niketas Choniates. Slownikstar. slowian. III,2 (1968) 396-397. I. D. 

A. Gütler, The De Signis of Nicetas Choniates. A Reappraisal. American Journal of Ar- 
chaeology 72 (1968) 113-118. R. B. 
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I. DujCev, La litterature des Slaves meridionaux au XIII e siede et ses 
rapports avec la litterature byzantine. L’art byzantin du XIII e siede. Sympo¬ 
sium de Sopoöani 1965 (Beograd 1967, ersch. 1968) 103-115. I. D. 

'S. G. Zacharopulos, IlXavoü&7)<; Mdt^tpoc;. ©pirjcjx. x. ’H&ix. ’EyxuxX. 10 (1967) 
420-423- H.-G. B. 

L. G. Westerink, Le Basilikos de Maxime Planude. Byzantinosl. 29 (1968) 
34-48. - Forts, und Schluß der zuletzt B. Z. 60 (1967) 377 notierten Ausgabe. H.-G. B. 

W. O. Schmitt, Lateinische Literatur in Byzanz. Die Übersetzungen des Maxi- 
mos Planudes und die moderne Forschung. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 127-147. - 
In Fortführung des RE-Artikels von C. Wendel von 1942 (vgl. B. Z. 42 [1943-9] 294) 
gut dokumentierte Zusammenstellung alles dessen, was wir über die Übersetzungen des 
Planudes aus der lateinischen Literatur wissen. H. H. 

S. I. Kuruses, IIaxup£pr)<; recopyto?. ©prjcrx. x. ’HSxx-J) ’EyxuxX. 10 (1967) 238-239. 

H.-G. B. 

I. SevCenko, Etüdes sur la polemique entre Theodore Metochite et Nice- 

phore Choumnos. (Vgl. oben S. 141.) - Bespr. von Maria Bayer, Ostkirchl. Studien 
17 (1968) 232. H.-G. B. 

J. Verpeaux f, Pseudo-Kodinos, Traite des offices. (Cf. supra p. 141.) - Rev. by 

D. M. Nicol, Journ. Eccles. Hist. 19 (1968) 110-111; by E. Trapp, Jahrb. Österr. Byz. 
Ges. 17 (1968) 296-297; by P. Speck, 'EXXtjvixoc 21 (1968) 195-201; by J. Gouillard, 
Rev. Hist. 239 (1968) 174-176. R. B. 

P. Schreiner, Studien zu den BPAXEA XRONI KA. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 377.) 
- Bespr. von O. Mazal, Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 307-308. H. H. 

Z. G. Samodurova, Malye vizantijskie chroniki i ich kulturno-istoriceskoe 
znacenie (Die kurzgefaßten byzantinischen Chroniken und ihre kultur-historische Be¬ 
deutung). Moskau 1968, 36 S. - Autoreferat der Dissertation, die bald herausgegeben 
werden sollte. I. D. 

P. Schreiner, La chronique breve de 1352. Texte, traduction et commen- 
taire. Orient. Chr. Period. 34 (1968) 38-61. - Fortsetzung und Schluß der zuletzt B. Z. 
59 (1966) 175 angezeigten Edition. H.-G. B. 

M. I. Manusakas, Sup.7cX7]pcop.aTixdt ei«; rot 7tspl Motpxiavcov xa>8ixtov Maxa- 

piou 3 UXaSeXcpetas toö Xpuaoxe<paXou. ©Tjuaupiapara 4 (1967) 223-224. — Er¬ 
gänzungen zu der oben S. 141 angezeigten Studie. H.-G. B. 

D. M. Nicol, A paraphrase of the Nicomachean Ethics attributed to the 

emperor John VI Cantacuzene. Byzantinosl. 29 (1968) 1-16. - Kantakuzenos kam 
erst im 16. Jh. zur Ehre der Verfasserschaft einer solchen Paraphrase, und zwar durch 
ein Mißverständnis: Laur. LXXX, 3 erwähnt, daß die Paraphrase auf seine Kosten ko¬ 
piert wurde, woraus man eine Autorschaft las. Die hsl. Überlieferung - N. nennt 24 Hss. - 
kennt als Verfasser neben Kantakuzenos einen Heliodoros von Prusa, Andronikos von 
Rhodos oder Olympiodor, oder sie läßt das Stück anonym. Heliodor ist wahrscheinlich 
ein Phantasiegebilde des Palaeokappa und auch für Andronikos und Olympiodor läßt 
sich nichts Stichhaltiges ins Feld führen. Man wird zunächst beim Anonymus bleiben 
müssen. H.-G. B. 

1 . Roca Melia, Demetrio Cidonio en el renacimiento bizantino. Helmantica 
17 (Salamanca 1966) 325-339. H.-G. B. 

E. Trapp, Manuel II. Palaiologos, Dialoge mit einem Perser. (Vgl. oben 

S. 141.) - Th, Khoury, Manuel II Paleologue. Entretiens avec un Musul- 
man. (Vgl. oben S. 141.) - Bespr. v. G. J. G. Turner, B. Z. 61 (1968) 316-318; von 
C. Mango, Joum. Theol. Stud. NS 19 (1968) 352-353; von O, Kresten, Mitt. Inst. f. 
Österr. Geschichtsforschung 75 (1967) 171-172; von A. Orbe, Gregorianum 49 (1968) 
378 . H.-G. B. 
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N. B. Tomadakes, nx^&cov refxioxös Te&pyioq. Sprint, x. ’H&ixi} ’EyxoxX. 10 
(1967) 436 - 441 - H.-G. B. 

N. B. Tomadakes, Eq>pavx£ 9 j<; retopyio«;. @pv)a>c. x. ’H&txi) ’EyxoxX. 11 (1967) 
607-608. H.-G. B. 

E. Voordeckers, Les sources du „Chronicon Maius“ II, 12 du Pseudo- 
Sphrantzes. Byzantion 37 (1967) 163-165. - Die Quelle von Buch II, cap. 12, das einen 
Disput des Kaisers Joannes VIII. mit einem Juden Xenos schildert, der sich vom Kaiser 
zum Christentum bekehren läßt - eine Erzählung, die sowohl Brehier wie Starr trotz einer 
Warnung von J. B. Papadopulos für authentisch hielten — ist bisher noch nicht fest¬ 
gestellt worden. Ausgehend von der Inkohärenz der Argumentation, die den Eindruck 
hinterläßt, daß hier Fragmente verschiedener Schriften aneinandergereiht sind, kommt 
V. zu dem eindeutigen Ergebnis, daß die ungedruckte Kontroverse des Kaisers Joannes 
Kantakuzenos mit einem Juden Xenos und der ebenfalls ungedruckte Traktat des Mat- 
thaios Blastares die Quelle des Interpolators gewesen sind. H.-G. B. 

H* Ditten, Der Rußland-Exkurs des Laonikos Chalkokondyles. [Berliner 
Byzantinistische Arbeiten, 39.] Berlin, Akademie-Verlag 1968. XXXVIII, 249 S., 5 Kt. 
MDN 54.- Soll besprochen werden. H.-G. B. 

J. A. Papadrianos, Ol el8r)<jei<; xoo loxopixoö KpixoßoöXoo yta x?) ßu^avxiv?] 
npiyxlnioacc € EX£vt) naXouoXoytva - Brankoviö xoci dc^iorciaxta xou<;. *EX- 
Xtjvixcx 21 (1968) 164-168. H.-G. B. 

St. Hafner, Studien zur altserbischen dynastischen Historiographie. (Vgl. 
B. Z. 60 [1967] 379.) - Bespr. von K.-D. Grothusen, Hist. Ztschr. 206 (1968) 455-457. 

H.-G. B. 

J. Ferluga, B. Ferjan£i£, R. Kati£i£, B. Kreki6, B. Radojöiö, Vizantijski izvori 
za istoriju naroda Jugoslavije, III. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 375 ). - Bespr. von 
M. Vojnov, Vasilka Tüpkova-Zaimova, L. Jon£ev, Istor. Pregled 24 (1968) 113-118. 

I. D. 
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L. Polites, Tcrxoptoc xrj c, vi(xq £XX7)vix7)<; Xoyoxexvlac;. 2uvo7rxix6 SLaypafxpia. 
BtßXtoypacpia. Thessalonike. nave7rujx7)(jLtov. S7rouSaax. vecox. eXX. cptXoXoytac; 1968. 
4 Bl., 126 S. - Dieser Leitfaden ist zunächst für griechische Studenten bestimmt, für 
welche er gewiß von besonderem Wert ist. Aber auch jeder, der sich rasch auf dem 
Feld der neugriechischen Literatur orientieren will, bekommt hier die ersten Hinweise, 
mit deren Hilfe er weiter arbeiten und weiter kommen kann. Vor allem eine sehr sorg¬ 
fältig ausgearbeitete Primärbibliographie, die fast die Hälfte des Büchleins ausmacht, 
kann dazu dienen, ebenso aber die sorgfältigen und vorsichtigen Charakteristiken der 
behandelten Werke und Strömungen. Für unsere Leser kommen natürlich zunächst 
die ersten beiden Abschnitte in Frage, welche die Literatur bis 1453 behandeln. P. 
setzt mit dem Digenisepos und den Prodromika ein, d. h. der Begriff neugriechische 
Literatur wird verknüpft mit dem Krumbacherschen Begriff der ,,Vulgärgriechischen 
Literatur“ dieser Zeit. Natürlich taucht dabei eine Reihe von Punkten auf, die so oder 
anders betrachtet werden können. Nimmt man etwa das Kerkergedicht des Glykas hier 
auf, so könnte es wünschenswert erscheinen, auch die Chronik dieses Mannes zu er¬ 
wähnen, da sie weder in der Sprache noch in ihren Ansprüchen einer anderen Welt an¬ 
gehört. Und mancher Dimotiki-Roman des 14. oder 15. Jh. unterscheidet sich von den 
Romanen des 12. Jh. nur um Haaresbreite - etwa wie eine Übersetzung vom Vorbild. 
Aber ein ungelöster Rest bleibt unter solchen U mständen immer. U nd das kann den 
Wert des Buches in keiner Weise mindern. Es ist ein Rest, der mit der Problematik der 
Diglossie zusammenhängt, die nicht nur ein Sprachproblem darstellt, sondern auch 
ein Problem der „Haltung“ und als Sprachproblem nicht einfach nur „dichoto¬ 
mistisch“ betrachtet werden kann. H.-G. B. 
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B. Knös, L’histoire de la litterature neo-grecque. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 139.) 

- Bespr. von A. Burg, Het christelijk Oosten 20 (1968) 152-153. H.-G. B. 

k.Polites, II o i7) iv&oXoyla. (Vgl.oben S. 142.) - Bespr. v. H. Eideneier, Südost- 
Forschungen 26 (1967) 517-518. H.-G. B. 

C. M. Bowra, Heldendichtung. Eine vergleichende Phänomenologie der 
heroischen Poesie aller Völker und Zeiten. Ins Deutsche übertr. von H.Scliür- 
mann. Stuttgart, Metzler 1964. 656 S. - Bespr. mit wichtigen, die griechische Volks¬ 
dichtung betreffenden Ergänzungen von J. Kakridis, Gnomon 40 (1968) 113-116. 

H.-G. B. 

Ismene Deter-Grohmann, Das neugriechische Volkslied, dargestellt am 
Beispiel ausgewählter Gattungen. [Tusculum-Schriften.] München, Heimeran 
1968. 99 S. - Dieses hübsche Bändchen enthält eine sehr kluge, vorsichtige, mit der wis¬ 
senschaftlichen Literatur bestens bekannte Einführung in das neugriechische Volkslied, 
zurückgehend bis zu den sogenannten akritischen Liedern, begleitet von zahlreichen 
und gut ausgewählten Übersetzungsproben in gewandter und kongenialer Sprache. 

H.-G. B. 

Babrius and Phaedrus, ed. B. E. Perry. (Vgl. oben S. 142.) - Bespr. von S. Posch, 
Anzeiger für die Altertumswissensch. 20 (1967) 151. H.-G. B. 

D. Offermanns, Der Physiologus nach den Handschriften G und M. [Bei¬ 

träge zur klass. Philologie, 22.] Meisenheim am Glan, Hain 1966. 165 S. - Bespr. von 
B. E. Perry, Gnomon 40 (1968) 416-418. H.-G. B. 

K. Mitsakis, Der byzantinische Alexanderroman nach dem Codex Vin- 
dob. Theol. Gr. 244. (Vgl. oben S. 142.)-Bespr. mit nochmaliger Kollation derHand- 
schrift von H. Hunger, Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 298-300. H. H. 

G. Veloudis, Der neugriechische Alexander. Tradition in Bewahrung und 

Wandel. [Miscellanea Byzantina Monacensia, 8.]. München, Inst. f. Byzant. d. Univ. 
1968. 6 BL, 308 S. - Wird besprochen. H.-G. B. 

H. F. Graham, The tale of Devgenij. Byzantinosl. 29 (1968) 51-91. - Hauptanlie¬ 

gen des Aufsatzes ist offenbar die englische Übersetzung der russischen Version Titov 
(TI), veröffentlicht von V. D. Kuzmina (vgl. B. Z. 57 [1964] 470). Der Übersetzung 
voran geht ein großer Literaturbericht, der neben den allgemeinen Fragen der „Digeni- 
stik“ (wie man neuerdings lesen kann!) besonders auf die Bedeutung der russischen Ver¬ 
sionen eingeht. Verf. stützt sich dabei hauptsächlich auf Kuzmina selbst und geht dem¬ 
entsprechend auch zeitlich nicht über sie hinaus, obwohl die Literatur seit 1962 keines¬ 
wegs zum Stillstand gekommen ist. Siehe Bibliographie dieser Zeitschrift! H.-G. B. 
H. M. Bartikian, Digenistique dans l’epopee Kurde „Le Khan Maind’Or“. 
Rev. £t. Armen. 4 (1967) 395-404. - B. bringt das im Titel genannte kurdische Epos, das 
von den Kurdologen meist mit Ereignissen des 17. Jh. in Verbindung gebracht wird und 
von einem Helden handelt, der eine Hand verloren und sie durch eine goldene ersetzt 
bekommen hat, mit dem berühmten Emir al-Aqta von Melitene in Zusammenhang. Der 
Stoff der Epopee sei möglicherweise den Kurden durch die Paulikianer bekanntgewor¬ 
den, mit denen zusammen die Kurden gegen die Byzantiner kämpften. Für letztere Be¬ 
hauptung zitiert B. die Stelle vom 6 %ko<; t&v xoupxov bei Theoph. cont. 283. Al-Aqta 
sei im Laufe der Zeit mit dem Paulikianerführer Chrysocheir kontaminiert worden, d. h. 
aus zwei historischen Figuren wurde bei den Kurden eine einzige epische. Dies einmal 
unterstellt, ergeben sich weitere Ähnlichkeiten: Der Held schlägt Würden aus, die ihm 
sein Gegner anbietet, er wird von einem Glaubensgenossen verraten, er wird geköpft 
usw. H.-G. B. 

M. Ganard, Note sur Y article de M. Bartikian. Rev. £t. Armen. 4 (1967) 
405-409. - C., der den eben angezeigten Artikel von B aus dem Russischen ins Franzö¬ 
sische übersetzt hat, rückt hier einige Datierungen der Ereignisse unter Kaiser Basileiosl. 
zurecht, verweist m. E. mit vollem Recht auf den sehr vagen Kontext, in dem die Kurden 
bei Theophanes cont. auftauchen und spricht sich dahin aus, daß die These B.’s, die auf 
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Daten basiere, die kaum zufällig sein können, auch ohne die Theophanes-Stelle aus¬ 
komme, da die kulturelle Interferenz im Euphratgebiet genug Möglichkeiten für alle 
Arten von Rezeption geboten habe. H.-G. B. 

T. A- Gritsopulos, nxcoxorcpö$po[xo<;. ©p7)ox. x. ’Hthxi) ’EyxoxX. 10 (1967) 727- 

733. H.-G. b. 

G. Spadaro, Contributo sulle fonti del romanzo grecomedievale „Florio e 
Plaziaflora“. [Keljzeva xai MeX£xat Neo£XX7)vtX7)s OtXoXoyla?, 26.] Athen 1966. 46 S. 

H.-G. B. 

A. Stergeles, T6 8 Y) {10x1x6 xpayotSSi el<; x6 l7T7uoxixöv {iu&iax6p7j(Aa OXcopto^ xal 
IIXax£ia OX&pa. Üapvaacjö^ 9 (1967) 413—423. H.-G. B. 

Elizabeth M. Jeffreys, Further notes on Palamedes. B. Z. 61 (1968) 251-253. 

H.-G. B. 

A. L. Vincent, c O 7rot,7)XY)<; xou ,,<t>opxouvdcxou“. Av£x8oxa gyyp a ? a Y l * x6 
Mapxo Avxtovto OcoaxoXo. ©irjcjauplajxaxa 4 (1967) 53~^4, Facs. - Aus verschie¬ 
denen venezianischen Archivalien, die von einem Foscolo sprechen, der ohne Zweifel 
mit dem Dichter identisch ist, ergeben sich neue Aspekte seiner Lebensumstände, 
seiner Verwandtschaft und seines Kreises. Die Dokumente werden ediert und kom¬ 
mentiert. H.-G. B. 

G. Spadaro, Note marginali su Marinos Tzanes Bunialis. 'EXXtjvixoc 20 (1967) 

160-165. ~ Zur Frage der Abhängigkeit des Bunialis von Andrea Valiero und von 

Anthimos Diakruses. H.-G. B. 

M.Vitti, Nicola Sofianos e la commedia dei Tre Tiranni di A. Ricchi. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 146.) - Bespr. v. L. Polites, ‘EXXTjvtxa 21 (1968) 229-232. H.-G. B, 


C. FORTLEBEN BYZANTINISCHEN BRAUCHTUMS. 
SAGEN. VOLKSKUNDE 

S. Kyriakides, 'EXXyjvcxt) Xaoypaqpla. A\ Mvr)[ieta xou Xöyou. *Ex8. 2 a. [A73- 
[ioaieü{zaxa xou Aaoypaqxxou ’Apxeloo, 8.] Athen. Akademie 1965. 435 S. - Bespr. v. 
H. Eideneier, Südost-Forschungen 26 (1967) 518-519. H.-G. B. 

L. Gracco Ruggini, Sulla cristianizzazione della cultura pagana. II mito 
greco e latino di Alessandro dall’etä antonina al medio evo. Athenaeum 
NS 43 (1965) 3-80. H.-G. B. 

Dagmar Burkhart, Zum Drachenkampfthema. Motivparallelen in der süd- 
slavischen und griechischen Volksepik. Zeitschr. f. Balkanologie 5 (1967) 146- 
159. - Wenn im Titel von Epik die Rede ist, hätte man einen Bezug auf die Drachen¬ 
kämpfe des Digenis Akritas (in allen Versionen) erwartet. Eben dieser Epenzyklus de¬ 
mentiert auch die Behauptung der Verfasserin, daß die heldische Brautgewinnung bei 
den Griechen im Lied keine große Rolle spiele. H.-G. B. 

D. B. Oikonomides, MoipoX6yt. ©prjox. x. ’H&tx'J) ’EyxuxX. 9 (1966) 3-6. 

H.-G. B. 

Rosa Del Conte, Le due madri della ,,Peregrinatio Virginis“ rumena nota 
col nome di „Cäutarea Maicii Domnului“. Rev. Et. sud-est Europ. 6 (1968) 
191-220 et 5 fig. -Etablit aussi les rapports avec les lamentations funebres grecques. 

P.§. N. 

N. Klerides, Kunrpiax^c 7rapa8oaei<;. KuTcp. E7rou8al3l (1967) 135-163. H.-G. B. 

Ch. Patsides, IIü><; xXaive ol Kurcptoi xoöc; vsxpou«; xcov. Ko7rp. ShrouSal 31 (1967) 
119-113. - . o7T6)£ axpißcüt; xal ol dcpxaiot "EXXtqves“. H.-G. B. 

G. K. Ghatzopulos, Aaoypa<ptx<i x<opl°u *A vxpcöcvxov. ’Apxstov II6vxou 28 (1966/ 
67) 309-368. - Brauchtum aus dem Dorfe ’Avxpeavxcov (*Avxp£a MaxaXscrl). O. V. 
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Miranta A. Terzopulu, EupeTTjpio 7rapoi(ju<ov tou II6vtou. Apxetov II6 vtou 28 
(1966/67) 391-498. - Verzeichnis der Sprichwörter und sprichwörtlichen Redensarten 
in den Bänden 1-24 des Apxetov II6 vtoi>. O. V. 

D. K. Papadopulos, IIapa{zöaHa ExocopL Apxeiov II6 vtou 28 (1966/67) 167-190. - 
Sechs Erzählungen aus dem Dorfe Stauri. O. V. 

D.St. Kutsogiannopulos, Oi Trovxtaxol xopoL Apxelov II6 vtou 28 (1966/67) 72-123. 
- Beschreibung von 18 pontischen Volkstänzen mit Abbildungen u. Notenbeispielen. 

O. V. 

D. A. Krekoukias, Ta 7rpoyvG>aTCxa Tou xaipoö el<; tt)v dcpxafav, p.eaaiG>vix7)v 
xai ttjv vsoiT^pav 'EXXaSa. ’Evatatpo^ ^7ti StSaxxopfqc Siarpißi) u7roßX7]^etcra ttjv 
OiXoaoqxxTjv SxoXtjv tou ApicrroTeXefou navemaryjpfou ©eaaaXovbcqc;. Athen 1966. 
173 S. - Bespr. von A. I. Thabores, 'EXX-qvtxa 21 (1968) 225-229. J. K. 

K. Horälek, Orientalische Legenden bei den Slawen. (Mit Rücksicht auf die 
byzantinische Vermittlung). Byzantinosl. 29 (1968) 92-111. - Es geht um die Legende 
von einem büßenden Sünder, meist Räuber, der mit einer absurd aussehenden Buße be¬ 
lastet wird, sie auf sich nimmt und so das Heil findet, nicht ohne vorher einen anderen 
Erzsünder noch der gerechten Strafe zugeführt zu haben. Eine asiatische Herkunft läßt 
sich belegen. Der orthodoxe Raum steuert offensichtlich das Seine bei, bes. das Erbarmen 
der Theotokos. Griechische Legenden mit ähnlichem Teilinhalt finden sich z. B. bei 
M. Klaar, Christos und das verschenkte Brot (Kassel 1963) S. 184. Vermutlich gehört in 
diesen Zusammenhang auch die neue Version der Legende vom hl. Barbaros, die O. 
Lampsides (vgl. B. Z. 60 [1967] 169) veröffentlicht hat. H.-G. B. 


2. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. 
URKUNDEN. GELEHRTENGESCHICHTE 

A. HANDSCHRIFTEN- UND BÜCHERKUNDE. URKUNDEN 

L. Polites, naXatoypacptxa. 'EXXyjvixa 21 (1968) 168-178. - 1. Bemerkungen zum 
hybriden Gebrauch des Wortes TerpaSia. 2. Nachweis, daß 5 Hss. in der Bibliothek 
von Piräus aus der Bibliothek des kephallenischen Gelehrten Ch. Tsimaratos Gennatas 
stammen. 3. Hinweis, daß eine Urkunde derSkete des hl. Panteleimon, deren Biblio¬ 
thek P. und M. D. Katramados beschrieben haben (vgl. oben S. 146), von P. Lemerle 
veröffentlicht worden ist (Actes de Kutlumus, 255-259). - Cod. 3 - 1955 des Fitz¬ 
william Museum in Cambridge stammt aus der Bibliothek des ökumenischen Patri¬ 
archats. H.-G. B. 

R. Seider, Paläographie der griechischen Papyri. I. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 382.)- 
Bespr. von O. Kresten, Mitt. Inst. Öst. Gesch. 76 (1968) 211-213. H. H. 

G. Cavallo, Ricerche sulla maiuscola biblica. (Cf. sopra, p. 146.) - Rec. d. 

A. Calderini, Aegyptus 46 (1966) 306-308. E. F. 

B. Hemmerdinger, Eup(xaioYpa<pstv. Byzantion 37 (1967) 75-81. - Sup[xatoYpa<peIv 
(ouppsoYpacpetv) hat man bisher wiedergegeben mit ,,in Unziale schreiben“ (Combefis), 
„in Gold- oder Silberbuchstaben schreiben“ (Du Cange), „in Minuskel schreiben“ 
(Gardthausen), „in Kursive schreiben“ (Lampros), „in Minuskel mit Ligaturen 
schreiben“ (Melioranskij.) Da der Terminus zum erstenmal in der Vita Platonis be¬ 
gegnet, hieße dies, daß nach Melioranskijs Deutung schon der Vorgänger des Theodo- 
ros Studites in Minuskel geschrieben hätte. H. hält dies für unwahrscheinlich, denn 
damit würde die Entstehung der Minuskel vordatiert, was nicht angehe, da wir noch 
zwei Unzialmanuskripte der Studiten besäßen, von denen eines nicht vor 820 entstanden 
sein könne (Vat. gr. 2625 und Scor. O III 20), während Coisl. 20 und Paris. 437 nicht 
als studitisch bezeichnet werden könnten. Der Terminus ouppi. gehöre der musikali- 
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sehen Paläographie an, wie ein (jtotxnxcoTepov cR>ppaioYpa9eiv bei Theodoros Studifces 
beweise. Es bleibe demnach dabei, daß die Minuskel den Humanisten der zweiten 
Ikonoklastenperiode zuzuschreiben sei und nicht den Studiten. - Dazu zwei Bemer¬ 
kungen: l. die Zuteilung der beiden genannten Hss. an die Studiten gründet einzig auf 
der Tatsache, daß sie Werke des Theodoros enthalten. Ein völlig sicheres Argument 
ist dies nicht. 2. MooaLxc&Tepov mag durch Henschen mit „elegantius“ unscharf über¬ 
setzt sein; verwendet man jedoch den Begriff „harmonisch“, so wird man dem Wort 
gerecht, ohne zur Musik-Paläographie greifen zu müssen. Und es bleibt die Frage, ob 
man bei aupixatoYpoupeiv überhaupt an einen Terminus technicus denken muß. Zwar 
kann oüpfza das Ziehen oder Schleifen der Töne bezeichnen, aber ein Nexus mit der 
Paläographie ist damit nicht hergestellt. Kann man nicht an einen kontinuierlichen 
Ductus der Schrift denken? H.-G. B. 

L. D* Reynolds and N. G. Wilson, Scribes and Scholars: a guide to the trans- 
mission of Greek and Latin literature. London, Oxford University Press 1968. 
Pp. viii, 185, 16 plates. R. B. 

B. L. Fonki6, Greöeskie piscy epochi Vozroidenija (Die griechischen Schreiber 
der Renaissance). Viz. Vrem. 28 (1968) 283-285. - Fortsetzung des schon B. Z. 58 (1965) 
424 notierten Aufsatzes. I. D. 

F. J. Leroy, Les enigmes Palaeocappa. Recueil Commemoratif du X Anniver- 
saire de la Fac. de Philos. et Lettres de PUniversite Lovanium de Kinshasa. (Louvain, 
Nauwelaerts o. J.) 191-204. H.-G. B. 

O. Kresten, Der Schreiber und Handschriftenhändler Andreas Darmarios. 

Eine biographische Skizze. Mariahilfer Gymnasium (Wien), Jahresbericht 1967-1968, 
S. 6-11. - Der Aufsatz ist ein Auszug aus der Dissertation von K., von der man erwarten 
darf, daß sie unsere Kenntnis der Hss- und Schreiberverhältnisse im 16. Jh. bedeutsam 
fördern wird. H.-G. B. 

B. Atsalos, OöXaxe«;, un terme paleographique mal connu. B. Z. 61 (1968) 
254-260. H.-G. B. 

P. Maas, Postilla retrospettiva. (Ital. Übersetzung von P. Maas, Rückblick 1956 
zur Textkritik, Lpz., Teubner 1957. Vgl. B. Z, 50 [1957] 499.) Belfagor 23 (1968) 358-360. 

H.-G. B. 

W. Hering, Zweispaltige Stemmata. Zur Theorie der textkritischen Me¬ 
thode. Philologus 111 (1967) 170-185. - Der Verf. setzt sich auseinander mit den Thesen 
von A. Castellani, P. Maas und J. Fourquet zu dem von J. Bedier aufgeworfenen Pro¬ 
blem der Überlieferung der meisten klassischen Texte in zweispaltigen Stemmata, und 
kommt zu dem Schluß, daß in der Tat objektive Gründe vorhanden sind, die die Auf¬ 
stellung solcher Stemmata rechtfertigen. Die darin bestehenden Unsicherheiten werden 
durch die jeweils verschiedene soziologische Situation des Textes (VerbreitungdesTextes, 
Kontamination von Textzeugen usw.) bedingt, für die gerade die Geschichte der byzan¬ 
tinischen Philologie mehrere Beispiele bietet. Trotz der wohl berechtigten Ablehnung der 
Thesen Bediers muß betont werden, daß dessen Vorschläge zur Editionstechnik (Verwen¬ 
dung nur eines guten Textzeugen) für die Edition vulgärgriechischer Texte nach wie vor 
von größter Bedeutung sind. H.-G. B. 

N. X. Eleopoulos, 'H ßißXio&'qx?) xai t£> ßißXtoYpaqnxöv Spyatf^ptov T7)<; 
p.ov 5 )<; tou STOuStou. (Cf. B. Z. supra p. 146.)- Rec. par J. Noret, Anal. Boll. 86 

{1968) 189 s. V. L. 

Elene D. Kakoulide, Aöo v£ot xcoSixec tg>v KpTQTtx&v ßtßXtOYP^9c*>v Tcop- 
ytou xal Mavoo^X-MavoiSaoo rp 7 )Yop 07 ro 6 Xou. 'EXXyjvlxoc 21 (1968) 178-179. - 
Der Cod. Mon. gr. 552 stammt von der Hand des Georgios Gregoropulos, eines Schrei¬ 
bers des 15. Jh. - Sein Sohn, Manuel-Manusos ist der Schreiber des Cod. Marc. gr. 
IX 17. J. K. 

JE, D. Kakulide, *H ßißXio&ifjxT) tyjs IIpoSpöpou-II^Tpat; cft^v Kcov- 

<TTavTtvoTi7roX7). *EXX7jvtxa 21 (1968) 3-39. 5 Taf. - K. bringt zunächst eine Reihe von 
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Korrekturen zum Katalog der Petra-Hss, den Janin in seinem Werk über die Klöster 
Konstantinopels versucht hat, und stellt dann unter Berücksichtigung der Ergebnisse 
Janins und unter Benützung der leider ungedruckten Dissertation von O. Volk einen 
neuen Katalog von 28 noch erhaltenen Hss auf, davon 5, die bisher unbekannt waren. 
Bei 7 Hss lassen sich Beziehungen zum Kloster feststellen (Abschriften, Leihgaben 
usw.). In einem zweiten Abschnitt macht K. mehr als ein halbes Dutzend Schreiber 
des Klosters namhaft und postuliert eine Schule, die ihren Höhepunkt im 11./12. Jh. 
gehabt haben dürfte und deren Schreibeigenheiten sich einigermaßen charakterisie¬ 
ren lassen. - Die Bibliothek trägt nach allem, was sich aus den erhaltenen Hss. sagen 
läßt, den typisch geistlichen Charakter der byz. Klosterbibliotheken. Die einzige frei¬ 
lich bedeutsame Ausnahme bildet der berühmte Wiener Dioskorides! H.-G. B. 

G. Th. Kandelaptes-Kaneus, KaxaXoyo<; xcoSlxcov. (BtßXto^^xat töv lep&v 
|xovg>v 'Aylou Teopyloo Xouxoupa, 0 eox 6 xoo roujxepa, 'Aylou Tecopyloo 
XaXtvapa xai p7)xpo7r. vaoö xoo 'Aylou Tecopyloo ’ApyupoTtlXeax; xal Tecop- 
ytoo ©. Kav87)Xa7uxou-Kavlax;). ’Apxstov nivxou 28 (1966/67) 124—151. - Aus dem 
Jahre 1922 stammende Beschreibung von 122 griech. Hss aus pontischen Klöstern 
und der Privatbibliothek des Verfassers. O. V. 

N. A. Bees, Ta x st P^YP a 9 a T ^ v Mexecopcov. KaxaXoyot; 7ceptypa<pix&<; töv 

Xetpoypdtcptov xo>8txo>v x&v 47coxeip.lv a>v eit; tix; [xova^ x&v Mexea>pa>v. Top.. 
A/ Athen. ’AxaS.’A^bjvtov 1967. 77* S., 1 BL, 772 S., 2 Bl., 80 Taf. - Der Katalog ist aus 
dem Nachlaß von Bees zusammengestellt worden, dessen auf die Meteora bezügliche rei¬ 
che Bibliographie im Anschluß an die vom Herausgeber, L. Branuses, verfaßte Einlei¬ 
tung gegeben wird. Der Band enthält die Beschreibung von 661 Hss. des Metamorphosis- 
Klosters. Der zweite Band soll die Hss. des Barlaam-Klosters und der kleineren Kon¬ 
vente umfassen. Ein Archiv-Katalog ist für den dritten Band vorgesehen. Die Einlei¬ 
tung gibt alle notwendigen Auskünfte über die Arbeit des Herausgebers. Besonders 
großzügig ist die Beigabe von 80 Tafeln mit einer Fülle von Schriftproben und 10 
farbig reproduzierten Miniaturen aus dem 11.-17. Jh. H.-G. B. 

L. Polites-M. D. Katramados, KaxaXoyo«; x et P°YP^ 9 6>v Ex^xt )Q 'Aylou 
navxeXe7)p,ovo<;. (Cf. suprap. 146.)- Rec. par J. Noret, Anal. Boll. 86(1968) 179 s. 

V. L. 

L. Polites, Sup,7rX7)p<*>fxaxixol xax 4 Xoyoi x et P 0 YP* < P 0>v e Ay£oo "Opous. A' Xei- 
p<Sypa(pa Movt}<; KooxXoop.ouarloo. c EXXr)vtxa 21 (1968) 109-148. - Der erste Teil 
von Katalogen über die zusätzlichen, im Katalog von Lampros nicht enthaltenen Hss 
der Athos-Klöster. - Der hier gegebene Kutlumusiu-Katalog-Teil (der Katalog wird 
fortgesetzt) enthält 77 Hss (Nr. 462-616) aus dem 16. und späteren Jh., meistens li¬ 
turgischen Inhalts. J. K. 

J. Koder -E. Trapp, Katalog der griechischen Handschriften im Staats¬ 
archiv zu Tirana. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 197-214. - Beschreibung von 
25 Nummern (darunter 6 Fragmente), u. zw. durchwegs theologischen Handschriften vom 
9. bis 19. Jh. (Ausnahme: Nr. 19 Schülernotizbuch von 1823 mit verschiedenen Vokabu¬ 
laren). H. H. 

E. E. Grandstrem, Katalog greöeskich rukopisej leningradskich chrani- 
li§ö. Vyp. 6. Rukopisi XIV veka (Katalog der griechischen Handschriften in den 
Hss-Sammlungen von Leningrad. 6. Handschriften aus dem 14. Jh.). Viz. Vrem. 28 
(1968) 238-255. - Beschreibung der Hss. nr. 557-603. I. D. 

O. Mazal-P. Th. Hannick, Zwei neuerworbene griechische Handschriften 

der Österreichischen Nationalbibliothek. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 
189-195. - Beschreibung von Suppl. gr. 189 (Menologion für Oktober, Ende 11. Jh.; 
Palimpsest über Homilien des Gregor von Nazianz, Unziale des 8-/9. Jh.) und 190 (Li¬ 
turgische Musikhandschrift des 18. Jh.). H. H. 

Cento codici Bessarionei. Catalogo di Mostra a cura di Tullia Gasparrini Le- 
porace ed E. MionL Venezia, Biblioteca Nationale Marciana 1968. XI, 163 S., 59 
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Schwarzweiß-, 1 Farbtf. - Bespr. von W. Hörmann, Börsenblatt f. d. Deutschen Buch¬ 
handel 24 (1968) 2720-2726. H.-G. B. 

E. Mioni, Bibliothecae Divi Marci Venetarium Codices graeci manu script i I, 
1. [Indici e cataloghi, N. S., VI.] Roma, Ist. Poligraf. di Stato 1967. XXIX, 346 S. 

H.-G. B. 

Gr. de Andres, Catalogo de los Codices Griegos de la Real Biblioteca de El 
Escorial. (Cf. supra p. 147.) - Rec. par J. Noret, Anal. Boll. 86 (1968) 173-176; par 
O. Kresten, Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 316-320. V. L. 

I. DujCev, Psalterium Bononiense. (Vgl. oben S. 148). - Bespr. von B. St. Angelov, 
Literaturna misül 12 (1968) 137 ff.; von Elena Koceva, Zeitung ,Narodna kultura* 
XII, Nr. 23 [594] vom 8. VI. 1968, S. 5. I. D. 

I. Sevöenko, The anti-iconoclastic poem in the Pantokrator Psalter. (Vgl. 
B. Z. 59 [1966] 406.) - Bespr. von A. Frolow, Rev. Et. Gr. 80 (1967) 689-690. F. W. D. 

G. Garitte, Aventures et mesaventures d’un manuscrit georgien (le cod. Gar¬ 

rett 24, Princeton). Bedi Kartlisa (Revue de Kartvelologie) 23-24 (1967) 37-52. - Es 
handelt sich um die Schicksale einer georgischen Palimpsesthandschrift liturgisch¬ 
homiletischen Inhalts, deren Blätter zum Teil verschiedenen ehemals griechischen 
Handschriften entnommen sind. A. B. 

F. Dölger - J. Karayannopulos, Byzantinische Urkundenlehre. 1. Abschnitt: 

Die Kaiserurkunden. [Byzantinisches Handbuch im Rahmen des Handbuchs der 
Altertumswissenschaft, T. III, Bd. 1, Abschn. 1.] München, C. H. Beck 1968. XXXIII, 
203 S., 85 Abb. auf Tf. - Wird besprochen. H.-G. B. 

H. Hunger, Prooimion. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 384.) - Bespr. von I. Dujfcev, Südost- 
Forschungen 26 (1968) 502-506; von A. Kardan, Viz. Vrem. 28 (1968) 298-300; von 

J. Darrouzfes, Rev. £t. Byz. 25 (1967) 279 f. H. H. 

R. Browning, Notes on byzantine prooimia. (Vgl. oben S. 150.) - Bespr. von W. 
Hörandner, Dtsche Litztg. 89 (1968) 26-27. H.-G. B. 

I. Sevöenko, On the Preface to a Praktikon by Alyates. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 

17 (1968) 65-72. - S. entdeckt in einem der von R. Browning in Ergänzung zu meinem 
Prooimion publizierten Klischees aus dem Barocc. 131 das Proomion zu dem Praktikon 
für einen Pronoiar, analysiert den Inhalt und gibt einen vielfach verbesserten kritischen 
Text mit Übersetzung. Der im Titel genannte Alyates war vermutlich der Themen-Apo- 
grapheus. H. H. 

J. Bompaire, Actes de Xeropotamou. (Cf. supra p. 150.) - Rec. par E. Amand de 

Mendieta, Antiqu. Class. 37 (1968) 363-365; par A. K(a 2 dan), Viz. Vrem. 28 (1968) 
291 ff. V. L. 

A. Kambylis, Zu den Urkunden des Athosklosters Kutlumusiu. Byzantion 37 
(1967) 82-90. - Verbesserungsvorschläge zum Text der Urkunden. H.-G. B. 

Actes de Dionysiou. Edition diplomatique par N. Oikonomid&s. [Archives de 
TAthos, 4.] Paris, Lethielleux 1968. Texte: XI, 250 S. Album: 45 Tf. 206. - F. - Wird 
besprochen. H.-G. B. 

M. Andreev, Vatopedskata gramota. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 386.) - Bespr. von A. 
Primovski, Istor. Pregled 24 (1968) 107-111; von A. K(aidan), Viz. Vrem. 28 (1968) 
289-291; von B. Ferjanöic, B. Z. 61 (1968) 318-322. I. D. 

J. DujÖev, A propos de Tacte patriarcal de 1155. Rev. Et. Byz. 25 (1967) 61-64. - 
Es handelt sich um Grumel, Regest 1037, wo die Rede von Briganten ist, die von Soldaten 
in der Kleisura des hl. Basileios angetroffen und getötet werden. Eine ältere Lesart 
scheint toö aytou ßaaiX£ci>s gehabt zu haben. Jedenfalls identifiziert D. die Kleisura mit 
den berühmten claustra Succorum, der Porta Trajana, im Mittelalter ßoccnXixi) xXetai<; 
genannt. Der Name Basileios verbindet sie vielleicht mit dem Kaiser Basileios II., der 
gerade hier 986 die große Bulgarenschlacht geschlagen hat. Im 12. Jh., dem Datum der 
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Urkunde, mögen die Briganten keine Räuber, sondern bulgarische Aufständische ge¬ 
wesen sein. H.-G. B. 

N. Oikonomidäs, Cinq actes inedits du patriarche Michel Autoreianos. 
Rev. Et. Byz. 25 (1967) 113-145. - O. ediert aus Paris, gr. 1234 (13. Jh.) ein SvraX(xoc für 
einen Beichtvater, ein Schreiben an alle Untertanen und Soldaten des Kaisers mit einer 
auf kirchlicher Seite in Byzanz absolut ungewohnten energischen Aufforderung zum 
Kampf gegen die Feinde des Reichs mit dem Versprechen des Sündennachlasses für alle, 
die im Kampfe fallen; ein ähnliches Schreiben an Theodoros I. Laskaris; ein offizielles 
Schreiben des Patriarchen an die Synode mit einer unverbrüchlichen Treueerklärung für 
Theodoros und seinen Sohn, den Kaiser Nikolaos, und schließlich ein Schreiben an den¬ 
selben Kaiser, in dem ihm ein Mönch Maximos als geistlicher Vater zugeteilt wird. O. 
gibt den Texten eine französische Zusammenfassung bei und einen ausführlichen Kom¬ 
mentar, aus dem unter der Hand gerade im Hinblick auf das 2. Aktenstück eine Abhand¬ 
lung über die Kreuzzugsidee in Byzanz wird: der Fall Autorianos bleibt singulär und 
sein „vollkommener Ablass“ für die byzantinischen Kreuzfahrer ging nicht in die ka- 
nonistischen Sammlungen über, ja der Platz, den der Ablaß im Dokument einnimmt, 
läßt vermuten, daß der Patriarch die Verantwortung dafür persönlich auf sich nahm, 
ohne die Synode zu implizieren! Der Ablaß für den Kaiser ist jedenfalls ein persönliches 
Schreiben des Patriarchen und nennt die Synode offenbar nicht. Die Treueerklärung für 
die Laskariden ergibt in der Liste der byzantinischen Kaiser spätestens seit 1208 einen 
bisher unbekannten Mitkaiser: Nikolaos Laskaris, den Sohn Theodors, der jedenfalls 
noch vor seinem Vater gestorben ist. H.-G. B. 

G. Lucatuorto, Umfrido normanno gravinensis dominus. Arch. Stör. Pugliese 
20 (1967) 100-109. - Due documenti latini (del 1080 e del 1092) relativi a donazioni con- 
cesse dal normanno Umfrido, signore di Gravina, alla chiesa di S. Angelo del Frasineto e 
alla Cattedrale, contengono vari elementi che interessano anche il bizantinista. L. li pub- 
blica e rivendica l’autenticitä del secondo. E.F. 

F. Thiriet, Deliberations des assemblees venitiennes concernant la Ro- 
manie. I. (Cf. sopra p. 151.). - Rec. di U. Tucci, Riv. Stör. ItaJ. 80 (1968) 131-137; di 
A. Luttrell, Speculum 43 (1968) 328-331. E. F. 

A. Guillou, Les actes grecs de S. Maria di Messina. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 151) - 
Bespr. von A. K(a 2 dan), Viz. Vrem. 28 (1968) 291 ff.; von P. Speck, Jahrb. Österr. 
Byz. Ges. 17 (1968) 303-307. I. D. 

A. Guillou, Saint-Nicolas de Donnoso (1031-1060/61). [Corpus des actes grecs 
dTtalie du Sud et de Sicile. Recherches d’Histoire et de Geographie, 1.] Cittä del Vati- 
cano, Bibi. Apost. Vaticana 1967. XIV, 72 S., 3 Bl., 2 Karten. - Wird besprochen. 

H.-G. B. 

A. Guillou. Saint-Nicodeme de Kellarana (1023/1024-1232). [Corpus des actes 
grecs dTtalie du Sud et de Sicile. Recherches d’Histoire et de Geographie, 2.] Cittä del 
Vaticano, Bibi. Apost. Vatic. 1968. XII, 66 S., 3 Bl., Abb. im Text, 2 Karten. - Wird 
besprochen. H.-G. B. 

Iräne Beldiceanu-Steinherr, Recherches sur les actes des regnes des sultans 
Osman, Orkhan et Murad I. [Societas academica Dacoromana, Acta historica, VII.] 
München, Fremdsprachendruckerei B. Belej 1967. 278 S., 1 Bl. - Wird besprochen. 

H.-G. B. 

N. Beldiceanu, Les Actes des premiers sultans conserves dans les manuscrits 
turcs de la Bibliotheque Nationale ä Paris. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 152.) - Bespr. 
von H. W. D., Wiener Ztschr. für die Kunde des Morgenlandes 61 (1967) 219-220. 

H.-G. B. 


B. GELEHRTENGESCHICHTE 

La stampa greca a Venezia nei secoli XV e XVI. Catalogo di mostra a cura di M. 
Finazzi. Biblioteca Nazionale Marciana - Venezia. V Centenario della Fondazione 
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1468-1968. VII, 67 S., 24 Tf. - Bespr. von W. Hörmann, Börsenblatt f. d. Deutschen 
Buchhandel 24 (1968) 2720-2726. H.-G. B. 

H. Gerstinger, Die Briefe des Johannes Sambucus 1554-1584. Mit einem An¬ 
hang: Die Sambucusbriefe im Kreisarchiv von Trnava, vonA.Vantuch. [S.-Ber. 
Österr. Akad. d. Wiss., Phil.-Hist. KL, 255.] Graz-Wien-Köln, Böhlau 1968. 367 S., 
31 Tf. Brosch. ÖS. 296. - Wird besprochen. H.-G. B. 

V. Gändea, L’humanisme d’Udriste Nästurel et l’agonie des lettres slavon- 

nes en Valachie. Rev. et. sud-est europ. 6 (1968) 239-287. - Interesse aussi l’histoire 
de l’impression du Triodion et du Pentekostarion en Version slavonne dans la principaute 
de Valachie. P. §. N. 

B. de Gaiffier, Hagiographie et critique. Quelques aspects de Toeuvre des 
Bollandistes au XVII e siede. Religion, erudition et critique ä la fin du XVII e 
siede et au debut du XVIII e (Paris 1968) 1-20. H.-G. B. 

J. W. Swain, Edward Gibbon the Historian. (Cf. B. Z. 60 [1967] 152.) - Rev. by 

G. T. Wood, History and Theory 7 (1968) 144-151. R. B. 

Sir Gavin De Beer, Gibbon and his world. London, Thames and Hudson (1968). 
144 S., viele Abb. 35 s . H.-G. B. 

M. Petrov, Pametno sübranie za Konstantin Ireöek (Sitzung zum Gedenken an 

K. Jireöek). Istor. Pregled 24 (1968) 125—126. I. D. 

St. Mihajlov, K. Ireöek i bülgarskata archeologija (K. Jireöek und die bulgari¬ 
sche Archäologie). Archeologija 10, H. 2 (1968) 8-12. I. D. 

St. Stanöev, Jordan Gospodinov 1872-1953. Preslav. Sbomik I. (Sofia 1968) 7-13. 
Mit 3 Abb. - Zum Gedenken an den bekannten bulgarischen Forscher. I. D. 

W. Eltester, Zur Geschichte der Berliner Kirchenväterkommission anläß¬ 
lich der 75. Wiederkehr ihres Gründungsjahres. Theol. Litztg. 93 (1968) 11-20. 

H.-G. B. 

A. Mirambel, Le domaine grec moderne et les etudes neohelleniques en 

France depuis un siede. Rev. £t. Gr. 80 (1967) 445-452. F. W. D. 

Paul de Lagarde und die syrische Kirchengeschichte mit einem Geleitwort von 
Prof. D. H. Dörries herausgegeben vom Göttinger Arbeitskreis für syrische Kirchen¬ 
geschichte. Göttingen 1968. 265 S. - Die für den Byzantinisten interessanten Beiträge 
werden gesondert angeführt. A. B. 

Julia Gauss, Die „Byzantinische Kulturgeschichte“ von Heinrich Geizer - 
kein Originalwerk. B. Z. 61 (1968) 261-267. H.-G. B. 

H. -J. Kissling, Franz Babinger (1891-1967). Südost-Forschungen 26 (1967) 

375-379. H.-G. B. 

M. Naldini, Ricordo di Vittorio Bartoletti. Atene e Roma N. S. 13 (1968) 18-25. 

E. F. 

G. A. Maschi, In memoriam. Biondo Biondi (1888-1966). Iura 18 (1967) 125- 
133 - E. F. 

B. Schultze, P. Emanuel Candal S. J. Orient. Christ. Period. 34 (1968) 151-161. - 
Nachruf auf den am 12./13. Juni 1967 verstorbenen Gelehrten mit Bibliographie. 

H.-G. B. 

G. Branca, Mario Antonio de Dominicis (13 giugno 1906 - 7 luglio 1966). Stu- 
dia et Docum. Historiae et Iuris 33 (1967) 581-592. E. F. 

E. Granstrem, V. Sandrovskaja, Petr Viktoroviö Ernstedt (1890-1966). - Nach¬ 
ruf mit Bibliographie der Publikationen und 1 Abb. I. D. 

L. Ligier, Le P ere Paul Goubert. Orient. Christ. Period. 34 (1968) 162-163. - Nach¬ 
ruf auf den am 24. Sept. 1967 verstorbenen Gelehrten. H.-G. B. 
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V. Laurent, L’oeuvre scientifique du R. P. Venance Grumel (1890-1967). Rev. 
£t. Byz. 25 (Melanges Venance Grumel II) (1967) 5-12. H.-G. B. 

A. Stojakoviö, A. Khatchatrian, Starinar N. S. 18 (1968) 249-250. - Nachruf. I. N. 
j. S. Thacher, Carl H. Kraeling. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 7. - Nachruf auf 
den 1966 verstorbenen Gelehrten und Bibliothekar der Bibliothek von Dumbarton Oaks. 

H.-G. B. 

F. Gabriel!, Giorgio Levi Deila Vida. Riv. Studi Orient. 42 (1967) 281-295. E. F. 

KostadinkaPaskaleva, N. Mavrodinov. Izkustvo 18, H. 3 (1968) 36-40. Mit 7 Abb. - 
Nachruf. I. D. 

C. S. Dra§koviö, U spornen protojereja - stavrofora dr Lazara Mirkoviöa 
(4.7. 1885 - 23.4. 1968). Glasnik Srpske pravoslavne crkve 5 (Beograd, maj 1968) 
114-116. - In memoriam. F. B. 

G. G. Archi, Fritz Pringsheim (7 ottobre 1882-21 aprile 1967). Studiaet Docum. 

Historiae et Iuris 33 (1967) 593-600. E. F. 

F. Wieacker, Ricordo di Fritz Pringsheim. Labeo 13 (1967) 403 s. E. F. 

H. J. Wolff, Fritz Pringsheim (1882-1967). Iura 18 (1967) 134-137. E. F. 

Th. Mayer-Maly, Ernst Schönbauer zum Gedächtnis. Savigny Zeitschr. 84 
(1967) 627-630. H. H. 

F. Dvornik, George Christos Soulis. Dumb. Oaks Pap. 21 (1967) 9-10. - Nachruf 

mit bibliographischen Angaben. H.-G. B. 

N. Vacca, RicordodiG. B. Tafuri. Arch. Stör. Pugliese 20 (1967) 98 s. E. F. 

©eoXoyixöv crufXTröatov. XaptaTTjptov töv xa&TqyTjT^v Ilavay icottjv K. 
Xp7)aToo. [S7Tou8aary)piov £xxX7)<na<mx7fe ypafxpuxroXoytas, 6. ] Thessalonike 1967. 522 
S., Portr. - Prof. Christu zu seinem 50. Geburtstag von seinen Schülern gewidmet. 

H.-G. B. 

Sirarpie Der Nersessian. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 1-5, Portr. - Dedi- 
kation des Bandes 21 der Papers anläßlich des 70. Geburtstages und Bibliographie. 

H.-G. B. 

Polychronion. Festschrift Franz Dölger zum 75. Geburtstag. Hrsg. v. P. 
Wirth. (Vgl. oben S. 153). - Bespr. von G. Downey, Class. Journ. 63 (1968) 330-332; 
von R&2ena Dostälovä, Gymnasium 75 (1968) 405-407. F. W. D. 

Römische Antike und frühes Christentum. Ausgew. Schriften von R. Eg¬ 
ger. Hrsg, von A. Beetz und G. Moro. (Vgl. B. Z. 56 [1963] 177.) - Bespr. von K. Böh¬ 
mer, Gnomon 40 (1968) 422-423. H.-G. B. 

A. Boikov, L’apport d’ Andre Grabar ä Phistoire de Part bulgare. A Poc- 
casion du 70 anniversaire du grand savant byzantologue. Obzor 1968, Hf. 1, 
78-79. I. D. 

G. F. Kumaniecki, Scripta minora. Varsoviae, Acad. Scientiarum, CI. prima 1967. 

XLI, 608 S., Portr. - Der Band, hrsg. v. O. Jurewicz, beginnt mit einer Würdigung von 
K., der im Münchener Seminar auf die byzantinischen Studien stieß, die er bei L. 
Stembach fortsetzte. Es folgt die Bibliographie mit 143 Nummern. Die byzantinische 
Abteilung (S. 447-462) enthält die Arbeiten zu Gfeometres, Nektarios von Casole, Theo- 
phanes continuatus, Genesios usw. H.-G. B. 

P.Lamma, Oriente e occidente nelP alto medioevo. Studi storici sulle due 
civiltä. [Medioevo e umanesimo, 5.] Padova, Ed. Antenore 1968. XXIX, 487 S., Portr. 
- Der Band beginnt mit einem Nachruf auf den allzu früh verstorbenen Paolo Lamma, 
der als Inhaber des Paduaner Lehrstuhls für mittelalterliche Geschichte in vorbildlicher 
Weise auch Byzanz in seine Lehr- und Forschertätigkeit mit einbegriff. Verfasser des 
Nachrufs ist A. Frugoni. Es folgt eine Bibliographie von 38 Nrr. Die Aufsätze, die ab¬ 
gedruckt werden, berühren fast alle unser Studiengebiet. Lammas Stärke war ohne Zwei- 
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fei die Interpretation von Strömungen, Stimmungen, Sympathien und Antipathien, wie 
sie die Geschichtsschreiber der Byzantiner verraten. Bemerkenswert hier bes. sein Auf¬ 
satz über die Venezianer im Urteil der byzantinischen Quellen, ein Vortrag, mit dem er 
seine allzu kurze Lehrtätigkeit in Padua begann. Lamma starb am 17. April 1961. 

H.-G. B. 

K. Latte, Kleine Schriften. München, Verlag C. H. Beck 1968. XV, 931 S. DMg 8 .~~ 

H.-G. B. 

G. Moravcsik, Studia Byzantina. (Vgl. B. Z. 61 [1968] 153.) - Bespr. von E. v. 
Ivänka, Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 290-291. H. H. 

’AvaXexxa. Xapiax7)pt,o<; xöpo^ xcp 0 . A. Moaxovqi ercl xfj 25 exyjpCSi xvji; Iv xfj 
II. ßi.ßXio&Y)X7) Staxovtas xoo. Alexandreia, Tvox. ’AvaxoXix&v E7 toi>86W xt)<; Ilaxp. 
BtßXio^7)X7)(; 1967. XIII, 214 S. H.-G. B. 

J. Irmscher, Fünfzig Jahre Sowjetbyzantinistik. Wiss. Zeitschr. d. Univ.Halle 
16 (1967) 211-216. H.-G. B. 

Z. V. Udalcova, Pjatidesjatiletie velikoj oktjabrskoj revolucii i sovetskoe 
vizantinovedenie (Fünfzig Jahre seit der Großen Oktober-Revolution und die 
sowjetische Byzantinistik). Viz. Vremennik 28 (1968) 3-14. I. D. 

V. T* Sirotenko, Istorija pozdnej antiönosti i rannego srednevekovija v 
Permskom universitete za 50 let (Spätantike und frühmittelalterliche Geschichte 
in der Universität Perm während der letzten 50 Jahre). Istoriöeskaja nauka na Urale za 
50 let 1917-1967. 2 Hf. Allgemeine Geschichte. Sverdlovsk 1968, 28-34. - Mit die by¬ 
zantinische Geschichtsforschung interessierenden bibliographischen Angaben. I. D. 
M* Ja* Sjuzjumov, Vseobsöaja istorija v Sverdlovske pered jubilejnym go- 
dom (Die allgemeine Geschichte in Sverdlovsk vor dem Jubiläumsjahr der Oktober¬ 
revolution). Istoriceskaja nauka na Urale za 50 let 1917-1967. 2 Hf. Allgemeine Ge¬ 
schichte. Sverdlovsk 1968, 3-12. - Berichtet u. a. über die Forschungen zur byzantini¬ 
schen Geschichte. I. D. 

P* B. Kotter, Die byzantinischen Institute von Scheyern und Ettal. Hellas, 
Zeitschr. z. Förderung der dt.-griech. Beziehungen H. 18 (1967) 1-8. H.-G. B. 

Proceedings of the Xlllth International Congress of Byzantine Studies. 
(Vgl. oben S. 154.) - Bespr. von J. Koder, Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 291-292; 
von G. G. Arnakis, Amer. Hist. Rev. 73 (1968) 1492-1493; von P. D. Whitting, Hi- 
story 53 (1968) 67-68. H. H. 

M. Loos, XIII e Congres international des etudes byzantines (Oxford 5-10 
septembre 1966). Byzantinosl. 29 (1968) 167-170. H.-G. B. 

Z. V. Udalcova, Nauönye itogi XIII mezdunarodnogo kongressa vizan- 
tinistov (Wissenschaftliche Endergebnisse des 13. Internationalen Byzantinisten- 
Kongresses). Viz. Vremennik 28 (1968) 307-313. I. D. 

A- Bryer, The thirteenth international congress of Byzantine Studies (Ox¬ 
ford, 5-10 September 1966). Bedi Kartlisa (Revue de Kartvelologie) 23-24 (1967) 169-170. 

A. B. 

F. Berki, Pervyi mezdunarodnyi kongress vizantijskoj i vostocnoja bogo- 
sluzebnoj muzyki (Der erste internation. Kongreß der byzantinischen und ostkirch¬ 
lichen liturgischen Musik). Zumal Moskov. Patriarchii 1968, Hf. 7, S. 72-74. I. D. 
B. Grabar, Proslava 1 loo-godisnjice Cirila i Metodija u Solunu (1100jährige 
Gedenkfeier von Kyrillos und Methodios in Saloniki). Slovo 17 (Zagreb 1967) 226-227. 

F. B. 

E. Granstrem, N. Dvoreckaja, Konferencija molodych specialistov’ 
Voprosy izuöenija slavjanskogo i greceskogo rukopisnogo nasledija (Kon¬ 
ferenz der jungen Spezialisten über die Fragen der Erforschung des slavischen und 
griechischen Hss-Nachlasses). Viz. Vrem. 28 (1968) 314-318. - Die Konferenz fand am 
29.-31. Mai 1967 in Leningrad statt. I. D. 
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N. Belova, V. N. Danilenko, E. G. Surov, Izucenie istorii drevnego mira v 
Uralskom gosudarstvennom universitete (Die Erforschung der Geschichte des 
Altertums in der Staatl. Universität des Ural). Vestnik drevnej istorii 1968, Hf. 2 (104) 
206-212. - Berichtet u. a. über die byzantinischen Studien von M. Ja. Sjuzjumov. I. D. 
Travaux et Memoires. 1. 2. (Vgl. B. Z. oben S. 155.) - Bespr. v. D. Stiernon, Rev. 
£t. Byz. 25 (1967) 342-349* ~ Bd. II bespr. v. H. Hunger, Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 
(1968) 292-294; v. J. W. Barker, Amer. Hist. Rev. 73 (1968) 1490-1491. H.-G. B. 

Travaux et Memoires 3 (1968) 3 Bl., 548 S., Taf. - Wird besprochen. - Da der Band 
erst nach Redaktionsschluß eingetroffen ist, können die einzelnen Artikel erst in der 
nächsten Nummer aufgeführt werden. H.-G. B. 


3. SPRACHE. METRIK UND MUSIK 

A. SPRACHE 

Emilia Masson, Recherches sur les plus anciens emprunts semitiques en 
grec. Paris, Klincksieck 1967. 127 p. - Rec. par P. §. N(ästurel), Rev. Et. sud-est 
Europ. 6 (1968) 384-385. P. §. N. 

Chr. Elsas, Studien zu griechischen Wörtern im Syrischen. Eine philolo¬ 
gisch-kulturhistorische Untersuchung im Anschluß an die Übersetzung der pseudo¬ 
aristotelischen Schrift Ilepi x6opoi> durch Sergius von Rish 'aina. Paul de Lagarde u. die 
syr. Kirchengesch. (1968) 58-89. - Die Bearbeitung der Wörter erfolgt sowohl nach mor¬ 
phologischen wie nach inhaltlichen Gesichtspunkten. A. B. 

I. Gülübov, P reslav v istorijata na starija bülgarski kniZoven ezik (Preslav in 
der Geschichte der alten bulgarischen Schriftsprache) (mit fr. u. dt. Zsfg.). Preslav, 
Sbomik 1 (Sofia 1968) 125-138. - Berührt die Frage des Einflusses der griechischen 
Sprache auf die Entstehung der altbulgarischen Schriftsprache. I. D. 

Liddell and Scott* s Greek Lexicon: A Supplement, ed. E. A. Barber, P. Maas, 

M. Scheller and M. L. West. Oxford, The Clarendon Press 1968. Pp. xii, 153. R. B. 

G.W.H. Lampe (ed.), A Patristic Greek Lexicon, Fase. 4 (pevecopiapcc - 7rpoxaT0CTi- 
abjpi). (Cf. supra p. 156.)-Rev. by C. Fabricius, Journ. Theol. Studies NS 19 (1968) 
311-321. R. B. 

N. P. Andriotes, ’ErupoXoytxö Xs£txi> tt ) c , xolvt)<; NeoeXXTjviXTjs. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 391.) - Bespr. v. H.Eideneier, Südost-Forschungen 26 (1967) 520-524. H.-G. B. 

E. G. Kriaras, Artikel aus einem „Wörterbuch der mittelalterlichen griechi¬ 
schen volkssprachlichen Literatur“. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 231-267. - 
Als Specimen gedachter Vorabdruck der Artikel dyysXtxaTOc; bis <£yyp£aptv und 
ayxa^p6(; bis dypLoyvcapipo$ aus dem seit 1956 von Kriaras und seinen Mitarbeitern in 
Thessalonike vorbereiteten Lexikon der volkssprachlichen griechischen Literatur zwi¬ 
schen 1100 und 1669; mit vollständiger Abkürzungsliste. H. H. 

G.Rohlfs, Neue Beiträge zur Kenntnis der unteritalienischen Gräzität. 
(Vgl. B. Z. 57 [1964] 485.) - Bespr. v. D. J. Georgacas, Beiträge zur Namenforschung 
N. F. 3 (1968) 256-264. H.-G. B. 

G. Rohlfs, Lexikon Graecanicum Italiae Inferioris. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 391.) - 
Bespr. v. D. J. Georgacas, B. Z. 61 (1968) 322-334. h.-g. b. 

W. Dressier, Zur historischen Phonologie des neugriechischen Konsonan¬ 
tismus. Phonologie der Gegenwart. Vorträge und Diskussionen anläßlich der intern. 
Phonologie-Tagung Wien 30. 8. -3. 9. 1966. (= Wiener slav. Jahrb. Ergänzungsband, 
6.) (Graz, Böhlau 1967) 124-133. H.-G. B. 
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H. Eideneier, Zu einigen mittelgriechischen Interjektionen. Jahrb. Österr. 
Byz. Ges. 17 (1968) 215-229. - 1. Äy6i; 2. öipi(voc); 3. <£>i(Aovov. H. H. 

H. Schreckenberg, ANANKE. Untersuchungen zur Geschichte des Wort¬ 

gebrauches. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 158.) - Bespr. von M. Nasta, Dtsche Litztg. 89 
(1968) 209-212; von M. Leroy, Gnomon 40 (1968) 88-89; von C. W. Müller, Anzeiger 
für die Altertumswissensch. 19 (1966) 33-36. H.-G. B. 

A. Masser, Die Bezeichnungen für das christliche Gotteshaus in der 
deutschen Sprache des Mittelalters. (Vgl. oben S. 156.) - Bespr. von G. Spreckel¬ 
meyer, Theol. Revue 64 (1968) 167-169. H.-G. B. 

I. A. Thomopulo8, Ti veoeXXijvtxa e7Tü>vu(xa. N6a 'EarCot 83 (1968) 610-614.736- 

741 795. 881. 1025-1026. O. V. 

D. J. Georgacas, Place and other names in Greece of various Balkan 

origins. Zeitschr. f. Balkanologie 5 (1967) 167-185. - Fortsetzung der zuletzt B. Z. 60 
(1967) 391 angezeigten Studie. Hier Teil IV mit Ergänzungen zu den früheren Aus¬ 
führungen. H.-G. B. 

Ph. A. Ramporozos, Meorcnrjviaxi T 07 rti>vöfjua (ßu^avrtva xal p.eTaßo£ocvTt va). 
Meacrrjviaxa TpiizfiacTa 2 (1967) 356-382. H.-G. B. 

N„ Reiter, Der Artikel in den Balkansprachen. Zeitschr. f. Balkanologie 5 (1967) 
103-119. H.-G. B. 

E. Mihevc-Gabrovec, Les fonctions du substantif dans la phrase grecque 

moderne. 2 iva Antika 17 (Skopje 1967, veröff. 1968) 145-150. - Außerordentlich zahl¬ 
reiche Funktionen des Hauptwortes in der neugriechischen Sprache stellen, nach der 
Meinung der Verf., ein Spezifikum dar, welches besondere Erforschung verdient. F. B. 
L* Bergson, Zum periphrastischen yflr\\Lcc. Eranos 65 (1967) 79-117, - Ausführ¬ 
liche Untersuchung der Verbreitung und syntaktischen Funktion der Periphrase. Aus 
der spätantiken Zeit, in der sich eine gewisse formelhafte Erstarrung im Gebrauch fest¬ 
stellen läßt, werden Eusebios, Libanios, Synesios u. a. herangezogen. Besonders reiches 
Material bietet Eunapios in seinen Sophistenbiographien. H. H. 

K. Koschmieder-Schmid, Vergleichende griechisch-slavische Aspektstu¬ 
dien. [Slavistische Beiträge, 13.] München, Sagner 1967. 196 S. H.-G. B. 

M. Kravar, Autour de Paoriste intemporel en grec. 2 iva Antika 17 (Skopje 
1967, veröff. 1968) 33-48. — ,,Sur le plan de Paction intemporelle, le present etPaoriste 
s’opposent comme deux termes du couple aspectuel, le demier remplissant la case vide 
du present de Paspect aoristique“ (p. 47). F. B. 

M. N. Christodulos, 2 uvrop.o<; 7rspt ttj-s auvt^aeco^ rf\ xurrpiaxfj 

8uxX£xtcj>. Kutt p. E7rou8at 31 (1967) 93-97. H.-G. B. 


B. METRIK UND MUSIK 

G. Wille, Musica Romana. Die Bedeutung der Musik im Leben der Rö¬ 
mer. Amsterdam, Schippers 1967. 799 S. 120 Hfl. - Obwohl das Werk den Osten kaum 
berührt, hier angezeigt wegen der außerordentlichen Fülle des gebotenen Materials, das 


für die Grundlegung der Geschichte der byzant. Musik von Bedeutung ist. H.-G. B. 

Archim. Gorazd, Cürkovnata muzika - iztocnoto cürkovno penie (Die Kir¬ 
chenmusik - das ostkirchliche Singen). Duchovna kultura 48 (1968) 14-20, I. D. 

M. Velimiroviö (Ed.), Studies in Eastern Chant I. (Cf. supra p. 159.) - Rev. by 
G. Bainbridge, Joum. Eccles. Hist. 19 (1968) 109-110. R. B. 


Monumenta Musicae Byzantinae. Monumenta VI. VII. Subsidia IV, VII. VIII. 
(Vgl. B. Z. 59 [1966] 416.) - Bespr. v. J. Darrouzäs, Rev. l£t. Byz. 25 (1967) 332-336. 

H.-G. B. 
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Ch. Thodberg, Der byzantinische Alleluiarionzyklus. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 
416.) - Bespr. von E. Jammers, Dt. Litztg. 89 (1968) 352-354. H. H. 

J. Raasted, Intonation formulas etc. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 4x6.) - Bespr. von 
E. Jammers, Dt. Litztg. 89 (1968) 352-354. H. H. 

E. Wellesz, Die Hymnen der Ostkirche. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 432.) - Bespr. von 
G. Schaffhauser, Ostkirchl. Studien 17 (1968) 70-71. H.-G. B. 

V. Talin, O penii na utreni nedeli krestopoklonnoj irmosov paschalnogo 
kan o na (ÜberdasSingen der Hirmoi des Osternkanons am Morgender Kreuzverehrung). 
2 urnal Moskovskoj patriarchii 1968, Hf. 3, S. 74-76. I. D. 

L. Schneider, Nowogrodzkie stychirarze (Die Sticherarien von Novgorod). 
Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 433. - Es handelt sich um liturgische Texte von 1157 
u. 1163. I. D. 

E. Tonöeva, Muzikalnite tekstove v Palauzovija prepis na sinodika na 
car Boril. Paleografsko izsledvane i muzikalen analiz (Die musikalischen 
Texte in der Palauzov-Hs. des Synodikons des Zaren Boril. Paläographische Erfor¬ 
schung und musikalische Analyse) (mit russ. u. fr. Zsfg.). Izvestija d. Instituts f. Musik 
12 (1967) 57-159. Mit 6 Abb. - Zur Geschichte des byzantinischen Einflusses auf die 
bulgarische Musik des Mittelalters. I. D. 


4 . THEOLOGIE 

A. THEOLOGISCHE LITERATUR (OHNE B UND C) 

H.-G. Beck, Kirche und theologische Literatur im byzantinischen Reich. 
(Vgl. B. Z. 56 [1963] 149.) - Bespr. v. A. Böhlig, Mundus 3 (1967) 99-100. H.-G. B. 

H. Kraft, Kirchenväterlexikon. (Vgl. oben S. 159.) - Bespr. von J. Fischer, 
Theol.-praktische Quartalschr. 116 (1968) 99-100. H.-G. B. 

A.-M. Malingrey, La litterature grecque chretienne. [Que sais-je ?, 1286.] 
Paris 1968. Pp. 128. V. L. 

C. Fabricius, Der sprachliche Klassizismus der griechischen Kirchen¬ 
väter. Ein philologisches und geistesgeschichtliches Problem. Jahrb. Ant. 
u. Christt. 10 (1967) 187-199. F. W. D. 

M. Hoffmann, Der Dialog bei den christlichen Schriftstellern der ersten 
vier Jahrhunderte. [Texte und Untersuchungen, 96.] Berlin, Akademie-Verlag 1966. 
XIX, 168 S. 25.50 MDN. - Bespr. mit Ausstellungen von B. R. Voß, Gnomon 40 (1968) 
271-276; von H. Berthold, Dtsche Litztg. 89 (1968) 493-497. Das Werk ist bereits in 
der B. Z. 60 (1967) 394 irrtümlich unter dem Namen H. Kähler angezeigt. H.-G. B. 

Frühchristliche Reden zur Osterzeit. Hrsg, von J. Fischer. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
395.) - Bespr. von J. Lenzenwegen, Theol.-praktische Quartalschr. 116 (1968) 214. 

H.-G. B. 

Eusebe de Cesaree. Histoire ecclesiastique. Nouv. ed. Texte grec, trad. et notes 
par G. Bardy. T. III. Livres VIII-X et les Martyrs de Palestine. [Sources chretiennes, 
55.] Paris, £d. du Cerf 1967. VIII, 178 S., S. 2-174 bis. H.-G. B. 

Eusebius von Caesarea, Kirchengeschichte. Hrsg, und eingel. von H. Kraft. 
Dtsche Übers, von Ph. Haeuser (Kempten 1932), neu durchges. von H. A. Gärtner. 
München, Kösel 1967. 480 S. 36.- DM. - Bespr. von P. Stockmeier, Tübing. theol. 
Quartalschr. 148 (1968) 224-225. H.-G. B. 

A. Weber, APXH. Ein Beitrag zur Christologie des Eusebius von Caesa¬ 
rea. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 395.) - Bespr. von W. Gessel, Münchn. theol. Ztschr. 19 
(1968) 147-148. H.-G. B. 
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£. des Places, La tradition patristique de Platon (specialement d’apres les 
citations des Lois et de PEpinomis dans la Preparation evangelique 
d’Eusebe de Cesaree. Rev. £t. Gr. 80 (1967) 385-394. H.-G. B. 

R. Grant, Eusebius, H. E. VIII: Another Suggestion. Vigiliae Christianae 22 
(1968) 16-18. - Der Verf. vertritt die Ansicht, daß der in der Einleitung zum 8. Buch der 
Kirchengeschichte geäußerte Gedanke, daß die Christen Verfolgungen eine Strafe Gottes 
für die sündige Gemeinde gewesen sind, wahrscheinlich auf einige entsprechende Stellen 
des 1. Klemensbriefes zurückgeht. In der Tat scheint Eusebios den 1. Klemensbrief ge¬ 
kannt zu haben. Ob allerdings die wenigen Parallelstellen ausreichen um die weiteren 
Schlüsse des Verf. zu stützen, muß dahingestellt bleiben. Vgl. zu dieser vielumstrittenen 
Frage auch den in der B. Z. 60 (1967) 160 angezeigten Aufsatz von R. E. Somerville. 

H.-G. B. 

R. Farina, L’impero e l’imperatore cristiano in Eusebio di Caesarea. - 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 160.) - Bespr. von R. Weijenborg, Antonianum 42 (1967) 362-364. 

H.-G. B. 

H. auf der Maur, Die Osterhomilien des Asterios Sophistes als Quelle für 
die Geschichte der Osterfeier. [Trierer Theol. Studien, 19.] Trier, Paulinus-Verlag 
1967. XV, 194 S. jo.- DM. H.-G. B. 

K. Ch. Karakoles, *H olxouji.evix'f) <rüvo$o<; xS 5 <; N ixclIocc; xaxa x£>v ^£yav ’A&ava- 
<7tov. ©eoXoytx6v ai)[X7r6atov. Xaptax^piov II. K. Xpifjorou (Thessalonike 1967) 111—119 
mit engl, summary S. 119. — Athanasios begründet die Verbindlichkeit der Synode mit 
dem Hinweis auf die freie Teilnahme aller theologischen Richtungen und den geregel¬ 
ten Verlauf der Verhandlungen sowie das Einhalten des Traditionsprinzips in der 
Lehre. Er verteidigt den Neologismus opLoouowx; und betont die Annahme der Kon¬ 
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polis. Hermes 96 (1968) 247-251. - In dem Kommentar des Bischofs von Skythopolis 
Johannes Scholastikos (536-550) zu den pseudodionysischen Schriften, (bei Migne P. G. 
IV, 15-432; 527-576 als Scholien des Maximos Homolegetes angeführt), finden sich 
ohne Quellenangabe zahlreiche Exzerpte aus den Enneaden Plotins, die dem Texte nach 
unabhängig von der sonstigen byzantinischen Plotin Überlieferung sind.Eine auf 5 Hss. 
beruhende Edition eines Scholions (P. G. IV, 313-316), die neben dem bekannten 
Plotintext abgedruckt wird, zeigt durch die große Anzahl von Sonderlesungen die Wich¬ 
tigkeit dieser Überlieferung für die Textgeschichte Plotins. S. auch oben S. 374. H. H. 
St, Otto, Person und Subsistenz. Die philosophische Anthropologie des 
Leontios von Byzanz. Ein Beitrag zur spätantiken Geistesgeschichte. 
München, Wilhelm Fink Verlag 1968. 209 S. - Wird besprochen. H.-G. B. 

S. Rees, The Literary Activity of Leontius of Byzantium. Journ. Theolog. 
StudiesNS 19(1968) 229-242. - Author argues for attribution of Contra Monophysi- 
tas, Contra Nestorianos, and Adversus Fraudes Apollinaristarum to 
Leontius. R. B. 

C. A. Trypanis, Fourteen Early Byzantine Cantica. [Wiener Byzantinische Stu¬ 
dien, 5.] Graz-Wien-Köln, H. Böhlaus Nachf. 1968, 171 S. öS 248.-. - Wird besprochen. 

H.H. 

Sancti Romani Melodi Cantica genuina. Edd. P. Maas-C. A. Trypanis. (Vg . 

B. Z. 60 [1967] 398). - Bespr. von S. A., Viz. Vrem. 28 (1968) 304 ff. I. D. 
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J. Grosdidier de Matons, Romanos le Melode, Hymnes, I-II. (Vgl. B. Z. 61 
[1968] 165.) - Bespr. von S. A., Viz. Vrem. 28 (1968) 304 ff. I. D. 

J. Grosdidier de Matons, Romanos le Melode. Hymnes, IV, Nouveau Te¬ 

stament (XXXII-XXXIV). (Cf. supra p. 165.) - Rec. par. Em. Amand de Men- 
dieta, L’Antiqu. Class. 36 (1967) 694-696. V. L. 

N. B. Tomadakes. 'Pcofiavix; 6 MeXco86<;. ©pirjarx. x. ’H^tx*>) ’EyxuxX. 10 (1967) 
436-441. H.-G. B. 

K. Mitsakis, The language of Romanos the Melodist. (Cf. supra p. 165.) - Rec. 

par J. Noret, Anal. Boll. 86 (1968) 188. V. L. 

P. Colaclides, Critical note on a line of Romanos. B. Z. 61 (1968) 268-269. 

H.-G. B. 

D. Bogdanoviö, Jovan Lestvicnik u vizantijskoj i staroj srpskoj knjiSev- 
nosti (Jean Climaque dans la litterature byzantine et la litterature Serbe ancienne). 
[Vizantolo§ki institut, Posebna izdanja, t. 11.] Beograd 1968. 235 S. — Diese gewissenhaft 
und mit großer Akribie geschriebene Studie untersucht nach der Einleitung über die 
Biographie und schriftstellerische Tätigkeit des berühmten Asketen eingehend die Lehre, 
die Psychologie und den literarischen Wert seines wichtigsten und außerordentlich ein¬ 
flußreichen Werks Klimax (nach welchem er auch benannt wurde) und schließt mit 
einer Rückschau auf die Rolle dieser asketischen Schrift in der byzantinischen und in 
der altserbischen Literatur. Am Ende: Verzeichnisse griechischer und kyrillischer Hand¬ 
schriften der Klimax und eine ausführliche Zusammenfassung in französischer Sprache 
(S. 215-225). - Soll besprochen werden. F.B. 

L. Thunberg, Microcosm and Mediator. (Vgl. oben S. 166.) - Bespr. von K. Uthe- 

mann, Theologie und Philosophie 43 (1968) 443-445; von E. von Ivänka, Vigiliae 
Christianae 22 (1968) 74-76. H.-G. B, 

J. Popovits (Popovit), 'H yvcoatoXoY^a toö ay£ou Taaax toö Eupou. ©eoXoyta 
38 (1967) 386-407. - Forts, u. Schluß der oben S. 166 notierten Studie. H.-G. B. 

K. Deppe, Die Aöyot aaxTjTtxol des Isaak von Ninive. Die griechische Über¬ 

setzung der Schriften Isaaks nach fünf Codices des Katharinenklosters vom Sinai. Paul 
de Lagarde und die syr. Kirchengesch. (1968) 35-57. - Der Syrer Isaak hat hervorragen¬ 
de Bedeutung für die orthodoxe Kirche gewonnen. A.B, 

Avaaraatou toö Etvatrou, 7raTpiapxoo ’Avrtoxetag „ f O87)y6<;“. Karde Trapdc- 
9paaiv N. Abramides. Bolos, 'AYtopemx*}) BtßXioü^xY) 1967. 112 S. H.-G. B. 

V. Talin, Sv. Andrej pastyr kritskij i ego velikij pokajannyj kanon (Der hl. An¬ 

dreas von Kreta und sein großer Bußkanon). 2 umal Moskovskoj patriarchii 1968, Hf. 2, 
S. 65-72. I. D. 

ALTsirpanlis, The anthropology of saint John of Damascus. ©coXoY^a 38 (1967) 
533-548. - Zur Fortsetzung. H.-G. B. 

Theodoros Studites, Jamben auf verschiedene Gegenstände. Einleitung, kri¬ 
tischer Text, Übersetzung und Kommentar besorgt von P. Speck. [Supplementa By- 
zantina, 1.] Berlin, de Gruyter 1968. XX, 340 S., 1 Tf. Gebd . DM92.-. Wird besprochen. 

H.-G. B. 

J. Gill, An unpublished letter of St. Theodore the Studite. Orient. Christ. 
Period. 34 (1968) 62-69. - Ed. eines Briefes an einen Mönch Gregorios in Sachen des 
moechianischen Streites aus cod. Vat. gr. 712, mit lat. Übers. H.-G. B. 

W. Swoboda, Nicefor, patriarcha (Nikephoros, Patriarch von Konstantinopel 806 

bis 815). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 370-371. I. D. 

B. Hemmerdinger, Les sources de BHG 1387 (PG 95, 345-358). Orient. Christ. 
Period. 34 (1968) 145-147. - Es handelt sich um den angebl. Brief des Joannes Damas¬ 
kenos an Kaiser Theophil (!). Das Schreiben der drei melkitischen Patriarchen von 836 
ist nur ein Teil dieses Textes. Gill hat die Abhängigkeit von der Vita Stephans des 
Jüngeren nachgewiesen und H. zeigt, daß ein weiterer Teil identisch ist mit der im 
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patm. 4, fol 4ii v -4i3 v erhaltenen Verurteilung der ikonoklastischen Patriarchen Theo- 
dotos, Antonios und Joannes (815-843). Der größere Teil des Textes ist freilich noch un- 
identifiziert. H.-G. B. 

Ulla Westerbergh, Anastasius Bibliothecarius, Sermo Theodori Studitae .. . 
(VgL B. Z. 59 [1966] 421.) - Bespr. v. P. J. Alexander, Speculum 43 (1968) 390-391. 

H.-G. B. 

I. Dujöev, Problemes cyrillo-methodiens. Byzantion 37 (1968) 21-56. - Durch 

Rückübersetzung habe ich gesucht einige Werke Konstantins des Philosophen (Kyriil) 
im griechischen Original zu rekonstruieren. I. D. 

M. Pantelid, Elementi bizantske himnologije u hrvatskoglagoljskoj himni 
H(r^st)* v(^)skr(«)se iz mrtvih (Die Elemente der byzantinischen Hymnologie in 
dem kroatisch-glagolitischen Osterhymnus) (mit dt. Zsfg.). Slovo 17 (Zagreb 1967) 35-59. 
Mit 2 Facs. - Nach einer allseitigen Analyse des Textes kommt die Verf., u. a., zur Fol¬ 
gerung, daß die Autoren dieses glagolitischen Osterhymnus Kyrillos und Methodios sein 
könnten. Sonst stellt dieser Hymnus, dem Stil und der Ausführungsweise nach, einen 
Kompromiß zwischen der westlichen und der östlichen Liturgie dar. F. B. 

Symeon le Nouveau Theologien. Traites theologiques et ethiques. Tome II:fith. 
IV-XV. Introduction, texte critique, traduction et not es par J. Darrouz&s. [Sources 
Chretiennes, 129.] Paris 1967, 521 S. — Bespr. von J. Koder, Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 
(1968) 297-298; von H. M. Biedermann, B. Z. 61 (1968) 338-339; von D. M. Nicol, 
Joum. Theol. Stud. NS 19 (1968) 349-351. H. H. 

P. K. Ghrestu, Su(zs6>v 6 N£oq 0eoX6yo<;. 0p7)<jx. x. ’H&od) ’EyxuxX. 11 (1967) 
537-545. H.-G. B. 

P. K. Chrestu NtX7)Ta<; 6 Ettj&öctcx;. ©p-qux. x. ’HSHx 1 }) ’EyxoxX. 9 (1966) 466-470. 

H.-G. B. 

J. Darrouz&s, Un faux Ilepi dc£up.G>vde Michel Cerulaire. Rev. fit. Byz.25 (1967) 

288-291. - Das von A. Michel edierte Werk (Röm. Quart. 39 [1931] 361-366) ist im 
Paris, gr. 1234, der einzigen Hs., durch ein Versehen des Buchbinders zur Verfasser¬ 
schaft des Patriarchen gekommen. Es handelt sich um einen abgeänderten Text aus der 
Panoplia des Zigabenos und betrifft nicht die Lateiner, sondern die Armenier. H.-G. B. 
J. Darrouz&s, Sur le De oeconomia de Doxopatris. Rev. fit. Byz. 25 (1967) 
292-293. - Zu den G. Mercati bekannten Hss. kommt noch der Paris, gr. 1277 mit Buch I 
und 38 Kapiteln von Buch II. Die Frage nach dem Verf. stellt sich neuerdings. Es bedarf 
zu ihrer Lösung der Edition oder doch einer durchgehenden Analyse der erhaltenen Ka¬ 
pitel und Bücher. H.-G. B. 

J. Darrouz6s, Un faux Theodore de Cyzique. Rev. fit. Byz. 25 (1967) 291-292. - 
Der Gudianus gr. 102 (Wolfenbüttel 4290) enthält kein Werk des Theodoros. Entweder 
der Kopist oder der Verfasser des Katalogs las statt ©eaaocXovbttjs ein ©eoScapou. Es 
handelt sich um Basileios von Ochrid und seinen Dialog mit Anselm von Havelberg. 

H.-G. B. 

P. Wirth, Die Jugendbildung des Eustathios von Thessalonike. Zur Ent- 
mythologisierung der „Patriarchalakademie“ von Konstantinopel. Orient. 
Christ. Period. 34 (1968) 148-150. - Es gibt keine Quelle, die eine Ausbildung des jun¬ 
gen Eustathios an der genannten Akademie nachweisen könnte. Wir wissen über seinen 
Bildungsgang so gut wie nichts. W. zitiert die wenigen und nichtssagenden Äußerungen 
aus der Feder des Metropoliten, die überhaupt in Frage kommen. H.-G. B. 

J. Dornseiff, Isaak Sebastocrator. Zehn Aporien über die Vorsehung. (Cf. 
supra p. 168.) - Rec. par Alice Leroy-Molinghen, L’Antiqu. Class. 36 (1967) 746. V. L. 
J. Hoeck-R. Loenertz, Nikolaos-Nektarios von Otranto. (Vgl. oben S. 168.) - 
Bespr. v. G. Gapizzi, Orient. Christ. Period. 34 (1968) 210-212; von A. Kallis, Theol. 
Rev. 64 (1968) 326-328; von L. Petry, Theol. LitZtg. 93 (1968) 45-46; v. J. M. Powell, 
Speculum 43 (1968) 346-347; von P. De Leo, Arch. Stör. Pugliese 20 (1967) 279-280. 

H.-G. B. 
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A. Jacob, La traduction de la liturgie de saint Basile par Nicolas d’O tränte. 
Bulletin Inst. Hist. Beige ä Rome 38 (1967) 49-107. H.-G. B. 

S. G. Papadopulos, E<xv&6tcooXq<; K<4XXi<txo<; Nix7)96po<;. ©pyjox. x. *H 9 tX7) 
’EyxuxX. 9 (1966) 649-654. H.-G. B. 

S. G. Papadopulos, 'EXXYjvixai p,sxa9paoei q ©<op.i cttlx6>v Spycov. OcXo&cä- 
fjuaxal xai avxi&copuaxal iv Bu£avxlc«>. [BißXio&7)X7) xrj«; £v AD^vat«; <E>tXex7rat8euxi- 
yo)q 'Exatpelag, 47.] Athen 1967. 200 S. H.-G. B. 

W. Helfer, Das Testament des Patriarchen Isidoros (1347-1349/50). Bemer¬ 
kungen zu Miklosich-Müller I, Nr. CXXX. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 73-84. - 
Präzise Kombination aller biographischen Daten aus dem Testament und aus der von 
Papadopulos-Kerameus 1905 edierten Vita Isidori. Übersetzung des Textes aus MM I 
auf Grund einer Kollation des Originals (Cod. Vindob. hist. gr. 47). H. H. 

rpvjyoplou xou üaXafxa Euyypa[X[xaxa. ’E7np.eX. P. K. Chrestu. T. B\ üpayjxa- 
xeiai xai s7tiaxoXal ypa9sioat xaxa xi 2 xt) 1340—1346. ’ExSlSouv G. Mantzarides, 
N. Matsukas, B. Pseutonkas. Thessalonike 1966. 702 S. - In tadelloser Ausstattung 
kann Prof. Chrestu nun den 2. Bd. der Gesamtausgabe der Werke des Palamas vor¬ 
legen. (Vgl. B. Z. 57 [1964] 217). Er enthält zunächst sechs Schriften zum Thema der 
Energienlehre, von denen nur der Dialog des Theophanes mit Theotimos bisher ge¬ 
druckt vorlag. Hrsg, ist Mantzarides (S. 69-277). Es folgen 14 Briefe (9 bisher un- 
gedruckt), ed. Matsukas (S. 315-547) und schließlich Bekenntnisschriften, darunter 
der berühmte Tomos Hagioreitikos Ta fjtiv apx£to<; ed. Pseutonkas. Es sind insgesamt 
5 Schriften, drei wiederum unediert. Der Bd. wird beschlossen durch ein Register der 
Schrift- und Väterstellen und durch ein Wort- bzw. Sachregister hauptsächlich theo¬ 
logischer Terminologie. Die Fülle des neuen Materials ist imponierend und legt die 
Grundlage für eine spätere umfassende Würdigung der palamitischen Theologie. Man 
kann dem großartigen Unternehmen nur wünschen, daß es zügig weiterverfolgt 
wird. H.-G. B. 


G. H. Ghionides, Taxoptxa 7rpoßX^[zaxa xai (zv7)fi.sta 2 x Tr\q 7rapapLov9jq tou 
e Ay£ou TpTjyoploo IIaXa|jia zlq X7jv 7rEpiox*)v Bepolaq. Tpypf6pioq 6 IIaXa(xa<; 50 

(1967) 3-15. H.-G. B. 

G. J. Mantzarides, ’Op&oSoi'o«; 7rveup.axtx6x7)<; xai &eoXoy£a xaxa Tp7)y6- 
piov xöv üaXafxav. S.-Dr. aus TpTjydpio«; 6 IIaXa(xa<; 1968. 20 S. H.-G. B. 

G. J. Mantzarides, e H p,l[ji7)(jt.<; xou Xptaxou xaxa TpTjyopiov xöv IIaXap.av. 
©soXoytxiv aup.7r6aiov. XapiaxTjptov II. K. Xpvjaxou (Thessalonike 1967) 353-3B8 mit 
engl, summary S. 387—388. H.-G. B. 

V. Losskij, Bogoslovie sveta v ucenii sv. Grigorija Palamy (Die Theologiedes 
Lichts in der Lehre des hl. Gregorios Palamas). 2 urnal Moskovskoj patriarchii 1968, Hf. 

3, S. 76-77; Hf. 4, S. 49-62. I. D. 

L. C. Kontos, The essence-energies structure of saint Gregory Palamas with 
a brief examination of its patristic foundation. Greek Orthod. Theol. Rev. 12 

(1967) 283-294. H.-G. B. 

B. I. Dentakes. Ol zlq Tcoavvrjv Ku7rapioatcox7)v a7ro8i86(i.evoi evvla üp.voi.- 
Tü>< 4 vvt)<; Ku7uaptaauox7jq, 6 0096«; xai 91X60090«;. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 194.) —. 
Bespr. v. B. Schultze, Orient. Christ. Period. 34 (1968) 208-210. H.-G. B. 

A. Spurlakos, NstXo«; 6 KaßaariXa«;. ©pTjox. x. ’H&ixt) ’EyxuxX. 9 (1966) 337-340. 


H.-G. B. 


A. Angelopulos, *H SiSaaxaXla xou NtxoXaou KaßaaiXa 7repl xt}<; £v 
XpioxqS Belgrad 1967. 103 S. - Dissertation. H.-G. B. 

S. J. Kuruses, <X>iX6&eo<; 6 K6xxivo<;. Athen 1967. 22 S. - S.-Dr. aus ©p7jox. x. 
’Hfrxf) ’EyxuxX. 11 (1967) 1119-1126. H.-G. B. 

E. Trapp, Manuel II. Palaiologos, Dialoge mit einem Perser. (Vgl. oben S. 141.) 
- Bespr. von O. Kresten, Mitteil, des Instituts für österr. Geschichtsforschung 75 (1967) 
171-172. H.-G. B. 
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Th. Khoury, Manuel II Paleologue. Entretiens avec un Musulman, 7 e con- 
troverse. (Vgl. oben S. 141.) - Bespr. von A. Orbe, Gregorianum 49 (1968) 378. 

H.-G. B. 

C. Cartagena Carreno, Demetrio Crisoloras y sus homilias ineditas a la Nadi- 
vidad y Resurrecciön del Senor. Helmantica 18 (Salamanca 1967) 5-54. H.-G. B. 

Orationes Georgii Scholarii in concilio Florentino habitae. Ed. J. Gill. (Vgl. 

B. Z. 58 [1965] 201.) - Bespr. v. D. Stiernon, Rev.ßt. Byz. 25 (1967) 314-315. H.-G. B. 

C. J. G. Turner, An Oracular Interpretation attributed to Gennadius Scho- 

larius. 'EXXyjvixdc 21 (1968) 40-47. - T. zeigt, daß ein Orakel über das Ende des Os- 
manenreiches, das in vielen Hss. dem Patriarchen Scholarios zugeschrieben wird, nicht 
aus seiner Feder stammen kann. J. K. 

B. APOKRYPHEN 

Fr. Paschke, Die beiden griechischen Klementinen-Epitomen und ihre 
Anhänge. (Vgl. oben S. 170.) - Bespr. von H. -D. Altendorf, Gnomon 40 (1968) 
308-310; von H. Berthold, Theol. Litztg. 92 (1967) 836-837. H.-G. B. 

A. de Santos Otero, Los evangelios apocrifos. Madrid 1966 . . . (Vgl. B. Z. 50 
[1957] 237.) - Bespr. v. B.Grabar, Slovo 17 (Zagreb 1967) 200-202. F. B. 

E. de Strycker, De griekse Handschriften van het protoevangelie van Jaco- 
bus. [Mededelingen van hetK. Vlaamse Acad. v. Wetensch. Kl. Letteren,XXX, 1968, 1.] 
Brüssel, Pal eis der Academien 1968.46 S.-1961 hatS. eine Neuausgabe des Protoevange- 
liums (Originaltitel: r^veoig Mccplccq) veranstaltet, die sich auf die gedruckten Text¬ 
zeugen stützte und vor allem zeigen wollte, daß sich mit Hilfe des pap. Bodmer dem 
Originaltext am nächsten kommen läßt. Da sich mit dieser Methode natürlich die Über¬ 
lieferungsgeschichte des Textes nicht bewältigen läßt, plant S. eine Neuausgabe und legt 
hier die Handschriftenliste vor, die über 160 Nrr. umfaßt. H.-G. B. 

J. D. Karabidopulos, T6 yvgxjt ixiv xoct<x Oopocv euayy£Xi.ov. ©eoXoyixöv 
aupjr6aiov. Xapwrnrjpiov II. K. XprjaTou (Thessalonike 1967) 23-67 mit engl, summary 
S. 67. - Einführung, neugriechische Übersetzung mit Anmerkungen. H.-G. B. 

Yvonne Jannssens, L’Evangile selon Philippe. Le Museon 81 (1968) 79-133. - 
Neue Übersetzung mit verbindender Interpretation. A. B. 

C. HAGIOGRAPHIE 

M.Aubineau, Textes hagiographiques dans les dossiers deSirHenry Saville. 
Anal. Boll. 86 (1968) 83-85. V. L. 

E. Patlagean, Ancienne hagiographie byzantine et histoire sociale. Annales 
23 (Paris 1968) 106-126. V. L. 

E. Gerulli, Leggende medievali romane in Oriente e leggende orientali nella 
Roma medievale. I. La Bocca della Veritä; II. II crisma di S. Giovanni in 
Laterano; III. S. Alessio. Boll. Istit. Stör. Ital. Medio Evo e Arch. Muratoriano 79 
(1968) 13-36. - Le leggende prese in esame, documentate in testi occidentali (francesi, 
tedeschi, italiani, spagnoli) e orientali (arabi, turchi, etiopici) mostrano come „non solo 
nelP alto dominio della filosofia e delle scienze esatte .. . ed in quello della poesia . . . 
rOriente medievale sia stato a contatto con l’Occidente; ma ancora in questo minor 
campo delle tradizioni, della letteratura di immaginazione“. Interessa i bizantinisti 
specialmente la trattazione sulla leggenda di s. Alessio, in una redazione etiopica (di 
prossima edizione) nella quäle il protagonista, denominato Cristodulo, appare come 
figlio deirimperatore Teodosio II. E. F. 

O. Meinardus, An Inventory of the Relics of Saints in the Coptic Churches 
of Egypt. Ostkirchl. Studien 17 (1968) 134-173. - Nach allgemeinen Bemerkungen zur 
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Reliquienverehrung, Reliquientranslationen usw. im christlichen Ägypten, gibt der Verf. 
eine kurze Übersicht über die frühesten Reliquieninventare (das früheste aus dem n.Jh.) 
der koptischen Kirche. Anschließend verfolgt er in einem ausführlichen Verzeichnis das 
Schicksal der verschiedenen Reliquien, die heute noch in Ägypten verehrt werden. 

H.-G. B. 

G* Fiocco, Tradizioni orientali nella pietä veneziana. Corsi di cult. sull’arte 
rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) (Ravenna Ed. A. Longo 1968) 141-147. - 
U. a. der Kult byzantinischer oder hauptsächlich in Byzanz verehrter Heiligen. F.W.D. 
T. P. Vukanoviö, Migracioni put triju vizantijsko-slovenskih relikvija u 
doba Oktobarske revolucije 1917. godine. (Wanderweg dreier byzantinisch¬ 
slawischer Reliquien zur Zeit der Oktoberrevolution vom Jahre 1917) (mit russ. Zsfg.). 
Vranjski glasnik 3 (Vranje 1967, veröff. 1968) 267-271. Mit 2 Abb. — V. gibt eine kurze 
Darstellung des Wanderwegs dreier berühmter christlicher Reliquien (rechte Hand von 
Johannes Prodromos, eine vom Hl. Lukas gemalte Muttergottes-Ikone, eine Stauro- 
thek mit einem Stückchen des Heiligen Kreuzes), von den ältesten Zeiten bis 1917, als 
sie aus Petersburg (Leningrad) nach Westeuropa und von dort nach Belgrad übertragen 
wurden. F. B. 

M. van Esbroeck, Une liste d’apotres dans le Codex georgien 42 d’Iviron. 
Anal. Boll. 86 (1968) 139-150. - Cette liste est aussi ä rapprocher de celle que Mme 

N. Thierry, Nouvelles eglises rupestres de Cappadoce. Paris 1963, p. 128-131 

a fait connaitre, bien que ne presentant avec eile que trbs peu d’affinites. V. L. 

W. v. Rintelen, Kultgeographische Studien in der Italia Byzantina. Unter¬ 
suchungen über die Kulte des Erzengels Michael und der Madonna di Costantinopoli in 
Süditalien. [Archiv f. vergl. Kulturwissenschaft, 3.] Meisenheim am Glan, A. Hain 1968. 
5 Bl., 133 S. H.-G. B. 

I. P. Tsiknopoulos, *0 &yioQ 'HpaxXelSios, ^ lep& ocutoü (xov)j xal ixoXou- 

Ma, i7rtcry)<; Sh 6 &yio<; Mv£oro>v xai lepa auxou (xovt), 6 < 5 cyio<; 0 e 68 copo<; 6 
Tajzaaeöt; xal 6 iep£><; aÖTOü va6<;. Nicosie 1967. Pp. 105. — Rec. par J. Noret, 
Anal. Boll. 86 (1968) 180-182. V. L. 

H. Morovid, Legenda o Aleksiju u starijoj hrvatskoj knjiZevnosti (Die 
Alexis-Legende in der älteren kroatischen Literatur) (serbokr.). Gradja za povijest 
knjizevnosti hrvatske 29 (Zagreb 1968) 433-479. - Die hagiographische Legende von 
Alexis, „dem Mann Gottes“, von Byzanz und Rom kommend, erscheint in der alten 
kroatischen Literatur in ziemlich vielen Bearbeitungen, in Prosa, in Versen und in Dra¬ 
menform. F. B. 

W.Lackner, Das „Fragmentum Nikolsburgense“ der Georgslegende (BHG 3 
669 z). Anal. Boll. 86 (1968) 10-12. V. L. 

J. -M. Sauget, S. Zenon, eveque de Chypre. Rev. £t. Byz. 25 (1967) 147-153. - 
Zenon, Bischof von Kurion, war einer der Begleiter des gewählten Bischofs von Kon¬ 
stantia auf dem Konzil von Ephesos 431. Dort nahm er die Partei Kyrills, olfenbar um 
damit besser die Ansprüche Antiocheias auf Kypros abwehren zu können, womit er auch 
Erfolg hatte. Sein Andenken bewahrt (abgesehen von fragwürdigen Erwähnungen bei 
Machairas und in einigen Synaxarien) das Synaxar Paris, gr. 1588 kypriotischen Ur¬ 
sprungs, basierend auf einem nicht mehr feststellbaren hagiographischen Text. H.-G. B. 

W. Heide, Das Martyrium der heiligen Theodula. (Cf. B. Z. 60 [1967] 401.) - 
Rec. par G. Garitte, Rev. Hist. Eccl. 63 (1968) 580 s. V. L. 

F. Halkin, S aint Jean l’Eremopolite. Anal. Boll. 86 (1968) 13-20. - H. publie un 
extrait de la vie d’un samt palestinien tire du Paris, gr. 1092, f. 156V-159. Ce saint Jean 
vecut, ce semble, au VIII e s., dans le desert de Judee et pourrait- hypothese seulement 
probablenetre identifie avec saint Jean Paleolaurite. V. L. 

F. Halkin, Un enigmatique saint Jean de Jerusalem. Anal. Boll. 86 (1968) 38. - 
Peut-etre saint Jean, higoumene de Saint-Diomede ä Constantinople au IX e s., la 
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qualite d’archeveque, qui lui est donnee, etant due ä une Interpretation fautive du sumom 
de son monastere: (xovf) .... A&o(£7}$oo<; £7rixX?)v Tepoi>aaA7)|x. V. L. 

Anneliese Wittmann, Kosmas und Damian. (Vgl. oben S. 171.) - Bespr. von S. 
Benker, Münchn. theol. Ztschr. 19 (1968) 65-68. H.-G. B. 

I. Petroviö, Literatura o Cirilu i Metodiju prilikom 1100. jubileja sla- 

venske pismenosti. (Literatur über Kyrillos und Methodios anläßlich des 1100-jähri¬ 
gen Jubiläums der slawischen Schrift) (serbokr.). Slovo 17 (Zagreb 1967) 136-188. - 
Kritische, vollständige und sehr informative Darstellung. F. B. 

A.-Ai. N. Tachiaos, T a «'Pcoatxot ypa[xp.aTa» el<; t&v „Btov“ tou Kcovavav- 
tivou- KupCXXoi). ©eoXoyixöv <n>p7r6(Tt.ov. Xaptaryjpiov II. K. XpYjorou (Thessalonike 
1967) 289-310 mit engl, summary S. 310. H.-G. B. 

J. Dujöev, Problemes cyrillo-methodiens. Byzantion 37 (1967) 21-56. - Siehe 

oben S. 399. H.-G. B. 

J. Kubalik, Die Slavenapostel Cyrill und Methodius als Vorkämpfer des 
Ökumenismus. Trierer Theol. Ztschr. 77 (1968) 174-185. H.-G. B. 

E. Sargologos, La Vie de Saint Cyrille le Phileote. (Vgl. oben S. 171). - Bespr. 

von A. K(afcdan), Viz. Vrem. 28 (1968) 302-304. I. D. 

A.-J* Festugifere, Notes sur la Vie de s. Cyrille le Phileote. Rev. £t. Grecques 80 
(1967) 430-444- H.-G. B. 

F. Halkin, Saint Luc le Stiriote (^*953) et non saint Pancrace. Anal. Boll. 86 

(1968) 85,-C’est un double fragment de la vie du premier saint, non du second, que con- 
tiennent les deux feuillets de garde du ms. Coislin. 22. V. L. 

I. P. Tsiknopulos, 'H &ao|xaaT7) 7rpoaa>7Cix6T*yj<; tou Neo<pÖTOu, 7rpecrßuT£poo, 
fxovaxoß xal iyxAeioTOo. Byzantion 37 (1967) 311-413. Mit 43 Taf. H.-G. B. 

V. Saletta, Vita inedita di S. Nicodemo di Calabria. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 443.) - 
Bespr. v. D. Stiernon, Rev. Et. Byz. 25 (1967) 310-312. H.-G. B. 

T. A. Gritsopulos, Ntxcov 6 octios. ©p7jox. x. ’HBtx^ ’EyxuxX. 9 (1966) 550-558. 

H.-G. B. 

I. DujCev, Parasceve la Giovane, culto nei Balcani. Bibliotheca Sanctorum 10 
(1968) 332 - 333 - I- D. 

A. Amore, S. Pietro nella letteratura agiografica (saggio). Antonianum 42 
(1967) 502-530. - Der Osten wird nur am Rande berührt. H.-G. B. 

I. Christov, Sv. blagovernyj Petr, car bolgarskij (Der hl. Petrus König der Bul¬ 
garen). Zumal Moskovskoj patriarchii 1968, Hf. 3, S. 41-43. - Es handelt sich um den 
bulg. König Petrus (927-969), der schon im 10. Jh. als Heiliger anerkannt war. I. D. 

I. Dujöev, Pietro re dei Bulgari, santo. Bibliotheca Sanctorum 10 (1968) 673-675. 

I. D. 

P. G. Nikolopulos, Et£9<xvo<; 6 EaßßatTYj<;. ©p7j<rx. x. ’Hötx^ ’EyxuxX. 11 (1967) 
474-476. H.-G. B. 

V. Saletta, Vita sancti Phantini Confessoris. Vgl. B. Z. 57 [1964] 220.) - 
Bespr. v. D. Stiernon, Rev. Et. Byz. 25 (1967) 308-310. H.-G. B. 

P. Gautier, La date de la mort de Christodule de Patmos (mercredi 16 mars 

1093). Rev. Et. Byz. 25 (1967) 235-238. - Das Datum 16. III. 1093 ergibt sich aus der 
Datierung des Briefes desTheodosios Kanstrisios (MM VI, S. 93 Zeile 14) und den Daten 
des ersten Biographen des Heiligen, Joannes von Rhodos. Daraus ergeben sich zurück¬ 
gerechnet folgende Daten: Übergabe von Patmos an Christodulos August 1088, Aufent¬ 
halt dort 3 Jahre und 10 Monate. Ankunft in Euboia gegen Mai 1092, Aufenthalt dort 
11 Monate. H.-G. B. 
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III. Abteilung 


D. DOGMATIK. LITURGIK 

C. Schneider, Geistesgeschichte des antiken Christentums. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 402.) - Bespr. von E. Dinkler, Erasmus 19 (1967) 526-532. F. W. D. 

A. Adam, Lehrbuch der Dogmengeschichte. 1. Die Zeit der Alten Kirche. 
(Vgl. B, Z. 59 [1966] 425.) - Bespr. von J. Ratzinger, Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 
217-222. F. W. D. 

J. W. Wevers, Septuaginta-Forschungen seit 1954. Theologische Rundschau 33 
(1968) 18-76. - Hier angezeigt wegen der vielen wertvollen Hinweise auf Probleme der 
handschriftlichen Überlieferung, sowie auf byzantinische Kommentatoren und Bearbei¬ 
ter der Septuagintatexte. H.-G. B. 

A. J. van der Aalst, Byzantinisme en orientalisme in de Oosterse theolo- 

gie. Nimegue - Utrecht, Dekker en van de Vegt 1967. 29 S. H.-G. B. 

B. Schultze, Das Gottesproblem in der Osttheologie. [Aevum christianum, 7.] 

Münster, Aschendorff 1967. VI, 89 S. 20.50 DM. - Bespr. von E. Davids, Kairos 10 
(1968) 153; angez. von H. Tretter, Ostkirchl. Studien 17 (1968) 249. H.-G. B. 

L. G. Patterson, God and history in early Christian thought. (Siehe oben S. 273.) 

- Bespr. v. N. Hyldahl, Zeitschr. f. Kirchengesch. 79 (1968) 90-92. H.-G. B. 

A. Hamman, L’enseignement sur la creation dans Tantiquite chretienne. 

Rev. Sc. Relig. 42 (1968) 97-122. - Le temoignage des Peres grecs des IV e et V e 
siecles. V. L. 

H. O. Schröder, Fatum (Heimarmene). Reallex. f. Ant. u. Christent. Lfg. 52 (1967) 
524-636. - Für uns bes. wichtig die Abschnitte für die Zeit nach dem Nicaenum. Fast 
alle griechischen Kirchenväter passieren Revue, womit die ungeheure Bedeutung des 
Themas für die Kirche unterstrichen wird. Der Astrologie kommt dabei ein besonderer 
Platz zu. H.-G. B. 

V. Saryöev, Christologija i christianskaja antropologija (Christologie und 
christliche Anthropologie). 2umal Moskovskoj patriarchii 1968, Hf. 6, S. 73-77. I. D. 
H. Chakmakjian, Armenian Christology and Evangelisation of Islam. 
(Vgl. oben S. 173.) - Bespr. von H. Lehmann, Dansk teologisk Tidsskrift 31 (1968) 
69-70. H.-G. B. 

C. Dratsellas, Questions of the soteriological teaching of the greek fathers 

with special reference to St. Cyril of Alexandria. ©eoXoyia 38 (1967) 579-608. - 
Zur Fortsetzung. H.-G. B. 

J. Timmermann, Nachapostolisches Parusiedenken untersucht im Hin¬ 
blick auf seine Bedeutung für einen Parusiebegriff christlichen Philoso¬ 
phieren s. [Münchener Universitätsschriften. Reihe der Philosophischen Fakultät, 4.] 
München, M. Hueber 1968. 150 S. - Die Untersuchung geht geschichtlich von Gregor 
von Nyssa aus, der die systematischen Möglichkeiten herausgeschält hat, und greift von 
ihm aus zurück in die vorbyzantinische Zeit. H.-G. B. 

L. CigneUi, Maria nuova Eva nella patristica greca. (Vgl. oben S. 173). - Bespr. 
v. G. Capizzi, Orient. Christ. Period. 34 (1968) 174-175; v. A. J. Brekelmans, Tijd- 
schr. v. Theol. 8 (1968) 100-101. H.-G. B. 

V. Losskij, Vsesvjataja (Die Allerheiligste). 2umal Moskovskoj patriarchii 1968, 
Hf. 1, S. 65-73. - Ein Beitrag zur Mariologie der orthodoxen Kirche. I. D. 

H. Rondet, Le peche originel dans la tradition patristique et theologique (Cf. 

B. Z. 60 [1967] 404.) - Rec. par M. Olphe-Gaillard, Bulletin de Litter. Eccl. 1968, 

p. 57 s.; par A. Dupr6 la Tour, Melang. Univ. St.-Joseph 43 (1967) 270 s.; par J.-E. 
M6nard, Rev. Sc. Relig. 42 (1968) 175 s. V. L. 

G. Vogel, Le pecheur et la penitence dans l’JÜglise ancienne. (Vgl. oben S. 173.) 

- Bespr. von E. Dassmann, Theol. Revue 64 (1968) 313-315- H.-G. B. 
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J. Darrouzes, Documents inedits d’ecclesiologie byzantine. (Vgl. B. Z. oben 
S. 173«) ~ Bespr. v. B. Schultze, Orient. Christ. Period. 34 (1968) 207-208. H.-G. B. 

M. H. Shepherd, jr M Liturgical expressions of the Constantinian triumph. 
Dumb. Oaks Pap. 21 (1967) 57-78. - Die konstantinische Ära kann nicht als sehr bedeut¬ 
sam für die Geschichte des christlichen Kultes bezeichnet werden. Alle Elemente, die man 
dafür angeführt hat, etwa die herrscherlichen Bischöfe auf ihren Thronen, kostbare 
liturgische Geräte usw., begegnen schon vor ihm, und bedeutsame Neuerungen, wie etwa 
die Übernahme von Bestandteilen des Hofzeremoniells, Stationsfeste in Jerusalem usw. 
treffen wir erst in der Generation nach Konstantin an. Am bedeutsamsten dürfte sein Ein¬ 
fluß im Kirchenbau gewesen sein, und hier macht sich ein Trend bemerkbar, der typisch 
wird, und den Sh. charakterisiert hat als Hervorhebung der Theophaneia unter Zurück- 
drängung der Parusia, die Betonung der historischen gegenüber der eschatologischen Si¬ 
tuation der Kirche. H.-G. B. 

R. Bornert, Les commentaires byzantins de la divine liturgie du VII e au 
XV e siede. (Cf. B. Z. 60 [1967] 404.) - Rec. par R. C., Melang. Univ. St-Joseph 43 
(1967) 268 s. V. L. 

J. Jungmann, Liturgie der christlichen Frühzeit. (Vgl. B. Z. oben S. 174.) - Be- 
spr. von H. B. Meyer, Ztschr. für kath. Theolog. 90 (1968) 357-358. H.-G. B. 

O. Horbatsch, De tribus textibus liturgicis linguae ecclesiasticae (palaeo)- 
slovenicae in manuscriptis vaticanis. [Opera Facultatis philosophiae et philolo- 
giae, I.] Roma. Editiones Universitatis catholicae Ucrainorum 1966. Pp. 160. - Rec. par 
I. DujCev, Rev. Hist. Eccl. 63 (1968) 536 s. V. L. 

H. Engberding, Zu Or. 3580 A (13) Fol. b des British Museum zu London. Le 
Museon 81 (1968) 135-138. - Rekonstruktion eines griechischen liturgischen Bruch¬ 
stückes, das W. E. Cr um im Catalogue of the Coptic Manuscripts in the British Mu¬ 
seum (London 1905) 45 oben mitgeteilt hat. Es muß der Basiliusanaphora zugewiesen 
werden. A. B. 

A. Jacob, La traduction de la liturgie de saint Basile par Nicolas d’Otranto. 
Bulletin Inst. Hist. Beige de Rome 38 (1967) 49-107. - J. weist zunächst auf ein Gebet 
der B.-Liturgie im Sacramentarium Fuldense hin, auf die Übers, im Paris, lat. nouv. 
acq. 179 (12. Jh.) und auf die 1549 veröffentlichte Übers, aus einer verlorenen Hs. des 
Klosters Johannesberg, um sodann Entstehung und hsl. Überlieferung der Übers, des 
Nikolaos zu prüfen. Im Anschluß daran wird die Übersetzung ediert. H.-G. B. 

Vasilij Miskov, O nekotorych osobennostjach greceskogo bogosluzenija 
(Über einige Besonderheiten des griechischen Gottesdienstes). 2umal Moskovskoj pa- 
triarchii 1968, Hf. 3, S. 55-57. I. D. 

C. Argenti, Les anaphores des liturgies orthodoxes: leur sens et leur 
structure. Lumiere et Vie 16 (1967) 31-40. H.-G. B. 

H. Engberding, Das anaphorische Fürbittgebet der armenischen Athana- 
siusliturgie. Rev. £t. Armen. 4 (1967) 49-55. V. L. 

V.-S. Janeras, Les byzantins et le trisagion christologique. Miscellanea litur- 
gica in hon. G. Lercaro II (Roma 1967) 469-499. - Obwohl im allgemeinen gilt, daß für 
die Chalcedonenser das Trisagion trinitarisch, für die Gegner des Chalcedonense aber 
christologisch ist, gibt es in der liturgischen Tradition der Orthodoxen doch Texte und 
Riten, die das Trisagion an Christus richten, selbst an Christus in seinem Tod. So singt 
man das Trisagion bei der Begräbniszeremonie Christi am Karfreitag. Und wenn der 
„Große Eingang“ allegorisch den Weg Christi zur Passion und zum Begräbnis bedeutet, 
so hat der Gesang des Triagion bei dieser Gelegenheit ebenfalls einen christologischen 
Bezug. Bemerkenswert auch das eis cov t 9)<; iylocc; rpta 8oq im Tropar *0 povoysvfy; ui6q, 
das z. B. Nikolaos von Andida in engste Verbindung zum Trisagion bringt. - J. bringt 
in der Einleitung wichtige Beiträge zur frühesten Verwendung des Trisagion in der 
Liturgie überhaupt. H.-G. B. 
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Ch. S. Tsogas, *0 xpicrayio^ upvo<;. ©soXoyix&v aop.7r6CTt.ov. Xaptar^piov II. K. 
XpTQaroi) (Thessalonike 1967) 275-287 mit engl, summary S. 287. H.-G. B. 

S. V*Lazarevi6, Prilog prouöavanju vizantijskog mesecoslova (Ein Beitrag 
zum Studium des byzantinischen Menologions) (serbokr.). Glasnik Srpske pravoslavne 
crkve 4 (Beograd, April 1968) 85-89. - Eine kurze Darstellung der Entwicklung des 
byzantinischen Menologion, mit besonderer Rücksicht auf den Zeitraum vom 5. bis zum 
8. Jh. F. B. 

J. Noret, Menologes, synaxaires, menees. Essai de clarification d’une 
terminologie. Anal. Boll. 86 (1968) 21-24. F. W. D. 

R. Zerfass, Die Schriftlesung im Kathedraloffizium Jerusalems. [Liturgie- 
wissensch. Quellen und Forschungen, 48.] Münster, Aschendorff 1968. XVI, 191 S. 

H.-G. B. 

P.-M. Gy, La question du Systeme de lectures de la liturgie byzantine. 
Miscellanea liturgica in hon. G. Lercaro II (Roma 1967) 251-261. H.-G. B. 

P. Devos, Egerie ä Bethleem. Le 40 e jour apres Paques ä Jerusalem. Ana]. 
Boll. 86 (1968) 87-108. V. L. 

E. D. Theodoru, IlevTiqxoaTT). ©pyjax. x. ’H&ix*}) ’EyxuxX. 10 (1967) 285—289. 

H.-G. B. 

R. Arbesmann, Fasttage. Reallex. f. Ant. u. Christent. Lfg. 52 (1967) 500-524. - Der 
Artikel umfaßt auch die Genesis der Fastenzeiten. Die angegebene Literatur ist etwas 
dürftig. H.-G. B. 

R. Arbesmann, Fasten. Reallex. f. Ant. u. Christent. Lfg. 5 1 / 5 2 (1967) 447 - 493 » - 
Jüdische und hellenistische Formen und die christliche Entwicklung in allen Formen, 
auch Motivation und Bewertung mit Anleihen bei der antiken Philosophie. H.-G. B. 

R. Arbesmann, Fastenspeisen. Reallex. f. Ant. u. Christent. Lfg. 52 (1967) 493-500. 

Bes. wichtig zur Begriffsgeschichte der Xerophagie. H.-G. B. 

Bl. Cifljanov, Svetata öetiridesetnica (Die Hl. Quadragesima). Duchovna kul- 
tura 48 (1968) 22-28. - Auf Grund patristischer und byzantinischer Zeugnisse. I. D. 

M. Gh. Gketakos, 'Ay£a TpaTre^a. ©prjax. x. ’Hfrorfj ’EyxuxX. 11 (1967) 826-829. 

H.-G. B. 

L. Mirkovi6, Umetniöki oblik i postanak pesniStva pravoslavne crkve 
(Künstlerische Form und Entstehung der kirchlichen Dichtung der orthodoxen Kirche) 
(serbokr.). Glasnik Srpske pravoslavne crkve 2 (Beograd, Februar 1968) 30-37. - Konzise 
und inhaltsvolle Darstellung der bisherigen Untersuchungen auf dem Gebiet der byzan¬ 
tinischen Hymnographie. F. B. 

N. B. Tomadakes, *Ypvo<;. ©p-yjax. x. ’HIHx*}) ’EyxuxX. 11 (1962) 949-951. H.-G. B. 

N. B. Tomadakes, * Ypvoypacpia. ©pTjox. x. ’H&ix*}) ’EyxuxX. ll (1967) 944-949. 

H.-G. B. 

L. Koenen, Ein christlicher Prosahymnus des 4. Jh. (O. Zucker 36). Anti- 
doron Martino David oblatum. Miscellanea Papyrologica (P. L. Bat. XVII) collegerunt 
E. Boswinkel, B. A. van Groningen, P. W. Pestman, [Papyrologica Lugduno-Batava. 
17.] Leiden, E. J. Brill 1968, 31-52. - Hymnus an Michael, Gabriel, Maria und Christus 
(äyioi; d^dcvaros . . F. W. D. 

S. G. Makres, OTxos (upvoXoy(a). ©pTjox. x. ’H&oo) ’EyxuxX. 9 (1966) 686—687. 

H.-G. B. 

Analecta Hymnica graeca e codicibus eruta Italiae inferioris . . . (Vgl. 
oben S. 175.) - Bespr. v. Dj. Trifunovid, Prilozi za knjiL, jezik, ist. i folklor 34 (Beograd 
1968) 159-160. F. B. 

N. B. Tomadakes, IlapaxXiQTixoi xav6veq. ©prjcyx. x. ’H'JHxtj ’EyxuxX. 10 (1967) 
38-39. H.-G. B. 
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G. Gratseas, Eraopös (ufxvoXoyta). ©p7)ax. x. ’H&ix'J) ’EyxuxX. 11 (1967) 429-434. 

H.-G. B. 

Marguerite Harl, Les trois quarantaines de la vie de Moise, Schema ideal 
de la vie du moine-eveque chez les Peres Cappadociens. Rev. £t. Gr. 80, 
379-383 (1967) 407-412. F. W. D. 

Ir. Hausherr, Hesychasme et priere. (Cf. B. Z. 60 [1967] 406.) - Rec. par. I. C M 
Melang. Univ. St.-Joseph 43 (1967) 270. V. L. 

S.Frank, AFTEAI KOS BIOS. Begriffsanalytische und begriffsgeschicht¬ 
liche Untersuchung zum „engelgleichen Leben“ im frühen Mönchtum. 
(Vgl. B. Z. 58 [1965] 446.) - Bespr. von P. Stockmeier, Tübing. Theolog. Quartalschr. 
147 (1967) 485-486. H.-G. B. 

A. Adam, Der Monachos-Gedanke innerhalb der Spiritualität der alten 
Kirche. Glaube, Geist, Geschichte. Festschrift Emst Benz (Leiden 1967) 259-265. 

H.-G. B. 


5. GESCHICHTE 

A. ÄUSSERE GESCHICHTE 

G. Dimitrakos, Die Behandlung der byzantinischen Geschichte und Kul¬ 
tur in den deutschen Schulgeschichtsbüchern (der Mittel- und Ober¬ 
stufe). (Vgl. B. Z. 60 [1967] 407.) - Bespr. von H. Hoffmann, Gymnasium 75 (1968) 
321-322. F. W. D. 

A. H. M. Jones, The Decline of the Ancient World, (B. Z. Cf. supra p. 176.) - 
Rev. by G. Mango, English Historical Review 83 (1968) 367. R. B. 

L. White (Ed.), The transformation of the Roman World: Gibbon’s Pro¬ 
blem after Two Centuries. (Cf. supra p. 176.) - Rev. by F. Miller, Classical Re¬ 
view N. S. 18 (1968) 217-218; by G.T. Wood, History and Theory 1968, p. 144-151; by 
J, Vogt, Hist. Ztschr. 206 (1968) 111-115. 8 R. B. 

S. D’Elia, II basso impero nella cultura moderna dal quattrocento ad 
oggi. [Collana di testi e di critica, XL] Napoli, Liguori 1967. 475 S. H.-G. B. 

E. Kornemann, Weltgeschichte des Mittelmeeraumes von Philipp II. von 
Makedonien bis Muhammed. (Vgl. B. Z. 60 (1967] 407.). - Bespr. von G. Dobesch, 
Dtsche Litztg. 89 (1968) 521-522; von A. B. Breebart, Tijdschrift voor Geschiedenis 
81 (1968) 76-77. H.-G. B. 

C. A. Robinson, Ancient history from prehistoric times to the death of 

Justinian. 2nd edit. prep. by A. L. Boegehold. London, Collier-Macmillan 1967. 
XXV, 740 S. H.-G. B. 

P. E. Schramm, Mittelalter: Byzantinische Geschichte. Geschichte in Wis- 
sensch. und Unterricht 19 (1968) 445-448. - Ein Literaturbericht zu einigen byzantinisti- 
schen Neuerscheinungen. Besonders ausführlich die Auseinandersetzung mit dem Werk 
von W. Ohnsorge, Konstantinopel und der Okzident (vgl. B. Z. 59 [1965] 428), dessen 
Zuweisung des Erfurter Papyrus an Papst Leo III. abgelehnt wird. H.-G. B. 

The Cambridge Medieval History, Vol. IV.: The Byzantine Empire, Part 
1: Byzantium and its Neighbours. (Cf. supra p. 177). - Rev.by R. G., Rev. l5t.Gr. 
80 (1967) 693-694. R. B. 

The Cambridge Medieval History, IV: The byzantine empire. ed. by J. 

Hussey. (Cf. supra p. 177). - Rev. by P. Lemerle, Bibi. Orientalis 25 (1968) 74-75; by 

D. M. Lang, Bulletin School Or. and Afr. Stud. 31 (1968) 156-157; by P. D. Whitting, 

Slav. and East Europ. Rev. 46 (1968) 515-517; by F. Gröbli-Schaub, Schweiz. Ztschr. 
f. Gesch. 17 (1967) 569-571. R. B. 
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IIL Abteilung 


I. Sevöenko, New Cambridge History of the Byzantine Empire. Slav. Re* 

view 27 (1968) 109-118. - Sehr kritische Besprechung von The Cambridge medieval hi¬ 
story IV, 1.2. (Siehe vorhergehende Notiz.) H.-G. B. 

P.Lemerle, Legon inaugurale faite le vendredi 8 decembre 1967. Paris. 
College de France, Chaire d’histoire et civilisation de Byzance. 1968. 38 S. - Eine ma- 
gistrale Vorlesung zum Thema: Gibt es eine byzantinische Geschichte und wie kann sie 

aussehen. H.-G. B. 

Istorija Vizantii, I. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 407). - Bespr. von E. M. Staerman, 
Vestnik drevnej istorii 1968 H. 1 (103) 208-213. I. D. 

A. R. Beilinger, The age of Constantine: Tradition and Innovation. Report 
on the Dumbarton Oaks Symposium of 1966. Dumb. Oaks Pap. 21 (1967) 287-289. - 
Eine Reihe von Vorträgen dieses Symposiums ist in demselben Band der Papers ver¬ 
öffentlicht, in dem sich dieser Report findet. Sie sind in diesem Heft der B. Z. suo loco 
angezeigt. H.-G. B. 

M. V. Anastos, The edict of Milan (313). A defence of its traditional 

authorship and designation. Rev. Et. Byz. 25 (1967) 13-41. — A., der die „kritische“ 
Konstantinsliteratur als Paradoxographie bezeichnet, will beweisen, daß Konstantin 
einer der Autoren des Edikts ist, daß er es für seinen Reichsteil publiziert hat und zwar 
einen Text, eng verwandt mit den Texten bei Laktanz und Euseb, die mit Recht als 
Edikt von Mailand bezeichnet werden. Nicht alles in der Argumentation ist gleicher¬ 
maßen überzeugend, aber im Ganzen verfolgt man amüsiert den Pendelschlag der histo¬ 
rischen Kritik, um als Skeptiker darauf zu warten, - falls man es erwarten kann - daß es 
nach Jahren wieder nach der anderen Seite ausschlägt. Bes. interessant der Hinweis auf 
das Echo der Sprache des Edikts in den Panegyrici und vor allem auf dem Konstantins¬ 
bogen ! Wenn gelegentlich A. mit dem Seniorat Konstantins in der Augustuswürde seit 
dem milvischen Sieg operiert, so möchte ich allerdings vermuten, daß dies seine Kollegen 
im Amt nicht tief beeindrucken konnte; denn senior Augustus war er 312 eben doch nur 
aus eigenen oder des römischen Senats Gnaden! H.-G. B. 

R. MacMullen, Constantine and the Miraculous. Greek, Roman and Byzantine 

Studies 9 (1968) 81-96. - Constantine shared the superstitious attitude of his contempo- 
raries. R. B. 

J. Ce§ka, En marge de la visite de Constance ä Rome en 357. Sbornik praci 

filos. fakulty brnönske university (Wiss. Ztschr. des philos. Fak. der Univ. Brno) 14 

(1965) 107-115. H.-G. B. 

J. S. Spink, The reputation of Julian the „Apostate“ in the enlighten- 
ment. Studies on Voltaire and the XVIIIth Century 57 (1967) 1399-1415. H.-G. B. 

N. G. Garsoüan, Politique ou Orthodoxie? L’Armenie au quatrieme siede. 

Rev. £t. Armen. 4 (1967) 296-320. - Die Bewertung der armenischen Könige des 4. Jh. 
etwa durch Ammianus Marcellinus auf der einen und durch armenische Historiker auf 
der anderen Seite, besonders was Arsak betrifft, weist grundsätzliche Unterschiede auf: 
sie ist bei Ammianus wesentlich positiver als bei den Armeniern selbst. G. glaubt, daß 
bei Prüfung dieser Differenz auf die religionspolitische Seite zu wenig geachtet worden 
ist. Ammianus geht von der Loyalität der Armenier gegenüber Byzanz aus, die armeni¬ 
schen kirchenpolitisch orientierten Historiker von der Treue zur Orthodoxie. Sie sehen 
zunächst nur den Gegensatz zwischen der arianischen Politik gewisser byzantinischer 
Kaiser und der Nachgiebigkeit der armenischen Könige gegenüber dieser Politik einer¬ 
seits und der orthodoxen Einstellung etwa der armenischen Patriarchen andererseits, 
und sie folgen in der Beurteilung ihrer Könige der kirchlichen Einstellung ihrer geist¬ 
lichen Führer. H.-G. B. 

A. Demandt, Zeitkritik und Geschichtsbild im Werk Ammians. (Vgl. oben 

S. 177.) - Bespr. v. G. Wirth, B. Z. 61 (1968) 339-345. H.-G. B. 

Z. V. Udalcova, Mirovozzrenie Ammiana Marcellina (Die Weltanschauung des 
Ammianus Marcellinus). Viz. Vremennik 28 (1968) 38-59. I. D. 
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p.-M. Camus, Ammien Marcellin. Temoin des courants culturels et reli- 
gieux ä la fin du I V e siede. Paris, Les Beiles Lettres 1967. 287 S .15- Fr. H.-G. B. 
r. Syme, Fiction and Archaeology in the Fourth Century. Problemi attuali 
di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo. 
La forma artistica nel passaggio dall’antichita al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). 
[Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 23-30. - Zur Historia 
Augusta als Geschichtsquelle für die Spätantike. F. W. D. 

A. Dihle. Umstrittene Daten. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 178.) - Bespr. v. G. C. Hansen, 
Gotting. Gelehrte Anz. 220 (1968) 42-48. H.-G. B. 

K. Fr. Strohecker, Germanentum und Spätantike. (Vgl. oben S. 176.) - Bespr. 
von F. Kiechle, Gymnasium 75 (1968) 164-166; v. A. Chastagnol, Bonn. Jahrb. 167 
(1967) 490-493* H.-G. B. 

H.-J. Diesner, Spätantike und Völkerwanderung. [Wiss. Beiträge Martin-Lu- 
ther-Univ. Halle-Wittenberg 1966, 17.] Halle 1966. 17 S. - Nach Bibi. dass. Orient. 13 
(1968) 8 Nr. 93. F. W. D. 

A. Lippold, Theodosius der Große und seine Zeit. [Urban-Bücher, 107.] Stutt¬ 
gart, Kohlhammer 1968. 158 S. DM4.80. - Wird besprochen. H.-G. B. 

M. Pavan, La politica gotica di Teodosio nella publicistica del suo tem- 
po. (Vgl. oben S. 178.) — Bespr. von H.-J. Diesner, Dtsche Litztg. 88 (1967) 1081 f.; 
von F. Kiechle, Gymnasium 75 (1968) 163-164. H.-G. B. 

A. Lippold, Herrscherideal und Traditionsverbundenheit im Panegyricus 

des Pacatus. Historia 17 (1968) 228-250. - Formalrhetorische Analyse des Panegyricus 
des lateinischen Redners und Dichters Pacatus, den er im Sommer des Jahres 389 in Rom 
auf Kaiser Theodosios hielt. Während sich die Gedanken zur Kaiserideologie im ge¬ 
wohnten Rahmen bewegen, sind die Anspielungen auf historische Ereignisse, die vom 
Verf. ausführlich interpretiert werden, sehr beachtenswert. Zum Fragenkomplex der 
Gotenpolitik des Kaisers, der sich Pacatus, nach der Meinung des Verf., ähnlich wie 
Themistios, aufgeschlossen zeigte, wäre auf das Werk von M. Pavan, La politica go¬ 
tica di Teodosio . . . (vgl. oben) hinzuweisen. H.-G. B. 

H.-J. Diesner, Der Untergang der röm. Herrschaft in Nordafrika. (Vgl. 

B. Z. 59 [1966] 429.) - Bespr. von F. Kiechle, Gymnasium 75 (1968) 161-162. H.-G. B. 

A. L. Kac, Problema padenija rimskoj imperii v sovetskoj istorigrafii. (Das 
Problem des Untergangs des römischen Reiches in der sowjetischen Historiographie) 
Vestnik Drevn. Ist. (100) (1967) 2, 212-229. - Nach Bibi. dass. Orient. 13 (1968) 74 
Nr. 454* F. W. D. 

H.-J. Diesner, Das Vandalenreich. Aufstieg und Untergang. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 178.) - Bespr. von H. C. Frend, Theol. Litztg. 93 (1968) 1 13-114. H.-G. B. 

H.-J. Diesner, Prolegomena zu einer Prosopographie des Vandalenrei¬ 
ches. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 1-15. - Abgrenzung des für eine solche Prosopo¬ 
graphie in Frage kommenden Personenkreises (Vandalen, Provinzialen, nur in geringem 
Maße Berber); günstigere Quellenlage für eine Prosopographie der arianischen und ka¬ 
tholischen Kirche als für andere Bevölkerungsgruppen des Vandalenreiches. H. H. 

E. A. Thompson, The Visigoths in the Time of Ulfila. (Cf. supra p. 177.) - 
Rev. by S. I. Oost, Classical Philology 63 (1968) 171; by D. Claude, Hist. Ztschr. 206 
(1968) 383-385* R * B* 

Z. V. Udalcova, Ostgoty. Sovet. Istoric. Encikl. 10 (Moskau 1967) 652-655. - Nach 
Bibi. dass. Orient. 13 (1968) 75 Nr. 471. F W. D. 

O. J. Maenchen-Helfen, Attila, AiQciTapxo? oder Staatsmann mit höheren 
Zielen ? B. Z. 61 (1968) 270-276. H.-G. B. 

W. E. Kaegi, jr., Byzantium and the Decline of Rome. Princeton, N. J., Uni- 
versity Press 1968. XI, 289 S. $ 10. — Soll besprochen werden. - Bespr. v. W.K. Hanak, 
The Virginia Quart. Rev. 44 (1968) 173. H.-G. B. 
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M. A. Wes, Das Ende des Kaisertums im Westen des römischen Reichs. 
(Cf. B. Z. 60 [1967] 407.) - Rev. by S. I. Oost, Classical Philology 63 (1968) 154-54; by 
P. Courcelle, Latomus 27 (1968) 480-482. R. B. 

S. Vryonis, jr., Byzantium and Europe. (Cf. suprap. 177.) - Rev. byJ. E. Rexine, 
American Historical Review 73 (1968) 1491-92; by C. Mango, History 53 (1968) 68-69. 

R. B. 

J. W. Barker, Justinian and the later Roman empire. (Vgl. B. Z. oben S. 178.)- 
Bespr. v. R. Janin, Rev. £t. Byz. 25 (1967) 322-324. H.-G. B. 

W. S. Thurman, How Justinian I sought to handle the problem of reli- 
gious dissent. The Greek Orth. Theol. Rev. 13 (1968) 15-40. - J. hat seine xoivt) 
ItcigtccoIcc, in die er die religiöse Materie voll und ganz einschloß, den Erklärungen sei¬ 
ner Gesetze zufolge, zu seiner Herzenssache gemacht, wenn das Herz dann auch nicht 
mehr viel mitzureden hatte. Th. zählt eine bestürzende Menge von Maßnahmen auf, mit 
denen der Kaiser den letzten Schlupfwinkel des letzten Häretikers auszubrennen ge¬ 
dachte. Der Kaiser nahm für seine Maßnahmen gelegentlich die evangelische Parabel 
vom Unkraut im Weizen in Anspruch. Wenn aber Christus riet, die Vernichtung des 
Unkrauts auf den jüngsten Tag zu verschieben, so folgte ihm sein ungeduldiger Jünger 
Justinian darin nicht! H.-G. B. 

J* Diggle, Notes on the Johannis of Corippus. Classical Quarterly NS 18 (1968) 
132-141. R. B. 

A. N. Stratos, Tö BuCavrtov axöv C alcova, I—II. (Vgl. B. Z. oben S. 178.) - Bespr. 

v. R. Janin, Rev. Et. Byz. 25 (1967) 324-325. H.-G. B. 

Kyra Ericsson, Revising a Date in the Chronicon Paschale. Jahrb. Österr. 
Byz. Ges. 17 (1968) 17-28. - Versucht die irrtümliche Vertauschung von Nachrichten zu 
den Jahren 615 und 626 wahrscheinlich zu machen: Die Meuterei der scholae Palatinae 
im Zusammenhang mit der Erhöhung des Brotpreises ist für 615, die Einführung der 
Silbermünze mit Stufenkreuz für 626 anzunehmen. H. H. 

R. Jenkins, Byzantium, the Imperial Cen tu ries, 610-1071. (Cf. supra p. 178.)- 
Rev. by J. J. Saunders, AUMLA Journal of the Australasian Universities Language 
and Literature Association 29 (1968) 75-77; by O. Mazal, B. Z. 61 (1968) 345-346; by 

B. H. Warmington, History 53 (1968) 63-64; by W. E. Kaegi, jr., Speculum 43 (1968) 

164-167. R. B. 

Genoveva Cankova-Petkova, Za godinata, kogato e süzdadena bülgarskata 
dür^ava (Über das Jahr der Entstehung des bulgarischen Staates). Istor. Pregled 24 
H. 3 (1968) 58-61. I. D. 

D. Radulov, Chan Tervel - belezit dürzavnik i pülkovodec 701-718 g. (Der 
Chan Tervel als ein hervorragender Staatsmann und Heerführer 701-718). Voenno-istor. 
sbomik 37 H. 3 (1968) 41-54. I. D. 

W. Ohnsorge, Zur Dispositio des Constitutum Constantini in den Codd. 
Vat. Graec. 81 und 1115. B. Z. 61 (1968) 277-284. H.-G. B. 

B. J. Pheidas, N 1x7)9690? A'. ©pTjox. x. ’H&ixt) ’EyxuxX. 9 (1966) 477-478. H.-G. B. 

W. Swoboda, Nicefor I (Kaiser Nikephoros I.). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 
371-372. Mit 1 Karte. I. D. 

W. Ohnsorge, Die Auswirkungen der byzantinischen staatlichen Sied¬ 
lungsmethoden auf die Sachsenpolitik Karls des Großen. Niedersächsisches 
Jahrbuch für Landesgesch. 39 (1967) 86-102. - Karl d. Gr. griff im Verlaufe der Sachsen¬ 
kriege 794 zur Aussiedlung eines Drittels der Sachsen und 804 zur Verpflanzung der Ge¬ 
samtbevölkerung. Gestützt auf eine Nachricht bei Notker, Gesta Karoli glaubt O. zeigen 
zu können, daß eine Einwirkung der Aussiedlerpolitik der byzantinischen Kaiser auf die 
Maßnahmen Karls nicht nur möglich, sondern auch mehr oder minder evident gemacht 
werden kann. Was Notker zu erzählen weiß, scheint mir allerdings zu anekdotenhaft - 
der Kaiser „schenkt“ Karl die Sachsen - als daß solche Schlüsse daraus gezogen werden 
könnten. H.-G. B. 
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Christo v, Vojnata meidu Bülgarija i Vizantija prez 811 g. (Der byzanti¬ 
nisch-bulgarische Krieg im J. 811). Izvestija na voenno-istor. nauöno druzestvo 3 (1967) 
64"95 • I* 

T. Lewicki-W. Swoboda, Omurtag (Der bulgarische Fürst Omurtag, 814-831). 
Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 482-483. I. D. 

S. Antoljak, Da li bi se joS ne§to moglo reti o hrvatskim knezovima Borni 

i Ljudevitu Posavskom ? (Is it possible to add anything to the Interpretation of the 
Croatian dukes Borna and Ljudevit Posavski ?) (mit engl. Zsfg.). Godisen zbomik Filoz. 
fakulteta 19 (Skopje 1967) 129-139. - A. führt die vergleichende Analyse der Daten über 
Borna (818) in Einhardi Annales (MGH, SS I 205) durch und schließt, daß Borna nur 
dux Guduscanorum in Liburnien (heute Lika) und nicht auch dux Timocianorum 
(heute Ostserbien) war, wie 1957 S. M. Prvanovid nachzuweisen suchte. Außerdem 
weist der Verf. auf die Tatsache hin, daß die Auskünfte zahlreicher Quellen über den 
Aufstand des pannonischen Fürsten Ljudevit gegen die Franken und über seinen Tod 
sehr widersprüchlich und besonderer Forschungen wert seien. F. B. 

I. Duj£ev, La Bulgaria medioevale fra Bisanzio e Roma. Felix Ravenna 
3. Ser. 46 (97) (1968) 67-97. Mit 1 Abb. F. W. D. 

C. Mango, When was Michael III born? Dumb. Oaks Pap. 21 (1967) 253-258, 
Taf. - M. spricht sich auf Grund einer Deutung der Monogramme auf den Bronzetoren 
des Südwest-Vestibüls der Sophia für 9./10. Sept. 840 aus. Er führt zur Stütze die Notiz 
im Lips. gr. 16 fol. 168 r zu Genesios und eine Nachricht bei Hamza von Ispahan an. Wenn 
E. Stein Dokumente aus Cava für 836 anführt, so kann M. anhand einer Analyse der 
ganzen Dokumentenreihe zeigen, daß ihre Datierungen sehr fragwürdig sind. Gegen 
Dikegoropulos (vgl. B. Z. 58 [1965] 503) führt er an, daß seine Chronologie des Lebens 
des Alexios Museles, auf die er baut, zu großen Spielraum lasse. H.-G. B. 

V. G. Brjusova, K voprosu o proizchoidenii Vladimira Monomacha (Zur 
Frage über die Abstammung des Vladimir Monomachos). Viz. Vrem. 28 (1968) 127-135. 

I. D. 

B. Widera, Der altrussische Kiever Staat im 10. Jh. und seine Beziehungen 
zu den westlichen Nachbarn. Wissensch. Ztschr. d. Humboldt-Univ. zu Berlin, 
Ges.-sprachwiss. R. XVII. 2 (1968) 297-301. I. D. 

A. Poppe, Oleg (Der russische Fürst Oleg, 10. Jh.). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 

474-475. - Berücksichtigt sind die Beziehungen zu Byzanz. I. D. 

P. Karlin-Hayter, The Homily on the Peace with Bulgaria of 927 and the 
„Coronation“ of 913. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 29-39. - Teils divergierende 
Interpretation von Kap. 11-17 der Homilie des Theodoros Daphnopates, die R. Jenkins 
kürzlich (vgl. B. Z. 60 [1967] 179) übersetzt und kommentiert hat. H. H. 

T. Wasilewski, Nikulica Delphinas Mlodszy (Nikulica Delphinas Junior). Slo¬ 

wnik. star. slowiah. III, 2 (1968) 400. - Zu Kekaumenos, Strategikon, ed. Wassiliewskij - 
Jernstedt 66, 19 ff. u. 68, 17 ff. I. D. 

B. Ferjan£i£, Vizantija i ju2ni Sloveni (Byzanz und die Südslawen). Beograd 

1966. 115 S. in 8°. Mit 20 Abb. u. 4 Karten. - Konzis, kritisch und klar geschriebene 
Übersicht, den Mittelschulen als Ergänzungsliteratur zugedacht. F. B. 

R. Novakovi6, Jo§ neka razmiSljanja o obimu Srbije IX iX veka (Encore sur 
Petendue de la Serbie aux IX e et X e siecles) (mit frz. Zsfg.). Zbomik Filoz. fakulteta X-i 
= M Klanges V. Cubriloviö (Beograd 1968) 141-181. Mit 1 Karte. - Indem er wieder ein¬ 
mal das gleiche Thema betrachtet (cf. B. Z. 58 [1965] 450), kommt N., im Gegensatz zu 
seiner früheren Meinung, zum Schluß, daß die Grenzen Serbiens um die Mitte des 10. Jh., 
zur Zeit des Fürsten Caslav, Bosnien nicht umfaßten. Zu dieser Zeit wurde Serbien nur 
durch Metohija erweitert, da, nach N., die beiden Städte xb ApeoveYjx und Ti AecrnvC- 
xov aus De administrando imperio, sich gerade in Metohija befänden. In der 
Periode nach 925 sei Bosnien ein Teil Kroatiens. Mit dieser Folgerung schließt sich 
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N. eigentlich der schon früher von einigen jugoslawischen Historikern vertretenen Mei¬ 


nung an. F. B. 

Gy. Sz6kely, La Hongrie et Byzance aux X e -XII e s. Acta Historica 13 (Buda¬ 
pest 1967) 291-311. H.-G. B. 

B. I. Pheidas, Nix7)<p6po<; B' 6 Ocoxa<;. ©prjmc. x. ’H&ixij ’EyxuxX. 9 (1966) 
479-482. H.-G. B. 

I. Kutsukos, e H 7roXiTix7) Ntxy)96poo <Po>xa B'. Athen 1966. 32 S. H.-G. B. 

W. Swoboda, Nicefor II Fokas (Kaiser Nikephoros II. Phokas). Slownik star. 
slowian. III, 2 (1968) 372-373. I. D. 


A. Poppe, Olga (Die russische Fürstin Olga, 10. Jh.). Slownik star. slowian. III, 2 
(1968) 477-478. - Mit Berücksichtigung der russisch-byzantinischen Beziehungen. I. D. 
D. Christov, Porazenieto na vizantijskata armija prez 986 g. (Die Niederlage 
des byzantinischen Heeres im J. 986). Voenno-istor. sbomik36,4 (1967) 42-58. Mit 2 Abb. 

I. D. 

P. Tivfcev, Novi danni za borbata na bülgarite sreStu Vizantija po vreme 
na car Samujla (Neue Angaben über den Kampf der Bulgaren gegen Byzanz zur 
Zeit des Königs Samuel). Voenno-istoric. sbornik 37 H. 2 (1968) 14-19. - Eine m. M. un¬ 
genaue Deutung der Angaben in der bekannten Chronik von Galaxeidion. I. D. 

T. Wasilewski, Nikulica (Nikulica, Heerführer des Zaren Samuel). Slownik star. 
slowian. III, 2 (1968) 400. - Zu Moravcsik, Byzantinoturcica II, s. v. I. D. 

R. Cessi, La Dalmazia e Bisanzio nel sec. XI. Atti Ist. Veneto scienze, lettere e 

arti. CI. lettere 125 (1966-67) 88-124. H.-G. B. 

J. J. Norwich, The Normans in the South, 1016-1130. (Cf. suprap. 180.)-Rev. 
by R. H. C. Davis, History 53 (1968) 72. R. B. 

S. Antoljak, Jos neäto o „Cruvvatis et Mirmidonibus“ (Additional remarks on 

„Cruwatis et Mirmidonibus“) (mit engl. Zsfg.). Godiäen zbornik Filoz. fakulteta 19 
(Skopje 1967) 141-151. - Im Brief des anonymen Priesters an den Bischof von Worms 
Azek aus dem Jahre 1035 (ed. Sisic, Priruönik hrv. hist., Zagreb 1914, 225) steht u. a., 
daß der Herzog von Karantanien und Istrien Adalbero im Kampfe gegen Konrad II. 
(1024-1039), ein Bündnis cum Cruvvatis et Mirmidonibus geschlossen habe. Im 
Gegensatz zu den bisherigen Interpretationen, daß hinter dem Namen Mirmidones 
Bulgaren, Serben oder Ungarn stecken, beweist A., daß es sich hier um „Maravi“ oder 
„Maravenses“, d. h. Böhmen, handle. Wie bekannt, nennen die byzantinischen Schrift¬ 
steller gewöhnlich die Bulgaren Mi>p(ju86ve<;. F. B. 

W. Swoboda, Nestor. Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 365. - Byzantinischer Kate- 
pan von Paristrion um 1074. I. D. 

B- J. Pheidas, Ntx7)<p6po<; T' 6 Boravetamg^. ©pTjax. x. ’HIHx*}] ’EyxuxX. 9 (1966) 
482-483. H.-G. B. 

W. Swoboda, Nichita (Niketas ,dux et princeps Bulgarorum‘). Slownik star. slo¬ 
wian. III, 2 (1968) 373. - Byzantinischer Statthalter von Bulgarien Ende d. 11. Jh. I. D. 
J. Kaliö, Podaci Alberta Ahenskog o ugarsko-vizantijskim odnosima kra- 
jem XI veka (Les donnees d’Albert d’Aix sur Thistoire des relations byzantino-hongroi- 
ses vers la fin du XI e siede) (mit frz. Zsfg.). Zbornik Filoz. fakulteta X-i — Melanges V. 
Cubrilovic (Beograd 1968) 183-191. - Den bisher isoliert untersuchten und daher ohne 
überzeugende Ergebnisse gebliebenen Bericht über den Durchgang der Kreuzritter 
durch Ungarn und die Balkanländer aus Albertus* Historia Hierosolymitana, ver¬ 
gleicht die Verf. mit entsprechenden ungarischen und byzantinischen Quellen (Skylitzes, 
Nik. Bryennios u. a.) und kommt zum Schluß, daß dieser Bericht im Grunde richtig ist, 
sogar in jenen Einzelheiten, die bisher als legendär angesehen wurden. Dazu gehört auch 
die interessante Nachricht über das zwischen dem ungarischen Befehlshaber in Zemun 
Guz und dem byzantinischen dux in Belgrad, Niketas, im Jahre 1096 gegen die Kreuz¬ 
ritter abgeschlossene Bündnis. F. B. 
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Z06 Oldenbourg, Die Kreuzzüge. Traum und Wirklichkeit eines Jahrhun¬ 
derts. Aus dem Franz, übers. Frankfurt/M., Fischer 1967. 524 S. 36.- DM. H.-G. B. 

R. C-Smail, Crusading warfare, 1097-1193. [Medieval Life and Thought.] Lon¬ 
don, Cambridge Univ. Press 1967. XII, 272 S. H.-G. B. 

F. Cognasso, Storia delle Crociate. (Cf. supra p. 181.) - Rev. by K. M. Setton, 
American Historical Review 73 (1968) 1124-25. R. B. 

M. Mollat, Problemes navals de l’histoire des croisades. Cahiers Civil. Me- 
diev. 10 (1967) 345 - 359 * H.-G. B. 

Ch. M. Brand. Byzantium confronts the West, 1180-1204. (Vgl. oben S. 181.) 
- Bespr. v. W. K. Hanak, The Virginia Quart. Rev. 44 (1968) 173. H. -G. B. 

W. Hecht, Byzanz und die Armenier nach dem Tode Kaiser Manuels I. 
(1180-1196). Byzantion 37 (1967) 66-74. - H. kann zeigen, daß es nicht erst Alexios III. 
Angelos war, unter dem die griechisch-armenischen Kontakte nach dem Tode Manuels I. 
wieder aufgenommen wurden. Noch unter Isaak Angelos kam es zu allerdings beschei¬ 
denen Versuchen auf dem Hintergrund der Schicksale der armenischen Gemeinde in 
Philippopolis, über die eine unedierte Rede des Niketas Choniates Auskunft gibt. 

H.-G. B. 

E. Bradford, The Great Betrayal. Constantinople 1204. (Cf. supra p. 181.) - 

Rev. by C. Mango, History 53 (1968) 69. R. B. 

A. E. Bakalopulos, niQY^C lorTopta<; toü v£ou £XXtqvuj{jiou A'. (Vgl. B. Z. 60 

[1967] 183.) - Bespr. v. P. Wirth, Südost-Forschungen 26 (1967) 500-502. H.-G. B. 

D. Angelov, Istorija na Vizantija. III. 1204-1453. (Vgl. B. Z. oben S. 181.). - 
Bespr. v. E. Werner, Byzantinosl. 29 (1968) 151-156; von P. Tivcev, Istor. Pregled 24 
H. 2 (1968) 152-157. H.-G. B. 

S. Borsari, Studi sulle colonie veneziane in Romania nel XIII secolo. (Cf. 
supra p. 182.) - Rev. by A. Luttrell, Speculum 43 (1968) 328-331; by Fr. Thiriet, 

B. Z. 61 (1968) 351-352. R* B* 

F. Thiriet, Deliberations des assemblees venitiennes concernant la Ro- 
manie I. (Vgl. B. Z. oben S. 182.) - Bespr. v. A. Luttrell, Speculum 43 (1968) 328-331. 

H.-G. B. 

O. Lampsidis, Le titre M£y olq Kopvqvöi; („Grand Comnene“). Byzantion 37 
(1967) 114-125.-M. K. = Nachkomme nicht irgend eines Zweiges der Komnenenfamilie, 
sondern direkter Sproß der kaiserlichen Linie des 12. Jhs. Daß diese Argumentation ihre 
Schwächen hat, gibt L. selbst zu. Und da ohne Zweifel das Prädikat zunächst nur von 
Alexios und nicht von David getragen wurde, wäre zu überlegen, ob der Ausgangspunkt 
nicht „der ältere der (beiden) Komnenen“ ist, während andere Deutungen - und hier 
braucht die von Lampsides z. B. diejenige von Dölger (Komnenos = ßaatXsu«;) nicht 
auszuschließen - später zur Interpretation des Titels hinzukamen. Auch sei bemerkt, daß 
die Laskariden von allem Anfang an sich als Komnenen ausgaben, also auch gegen sie 
Stellung bezogen werden mußte. Vgl. jetzt Oikonomides, Rev. Et. Byz. 25 (1967) 126 ff. 

H.-G. B. 

Genoveva Cankova - Petkova, Vosstanovlenie bolgarskogo patriarsestva v 
1235 g- i mezdunarodnoe polozenie bolgarskogo gosudarstva (Die Wieder¬ 
herstellung des bulgarischen Patriarchats im J. 1235 und die internationale Lage des 
bulgarischen Staates). Viz. Vrem. 28 (1968) 136-150. I. D. 

Laetitia Boehm, De Karlingis imperator Karolus, princeps et monarcha to- 
tius Europae. Zur Orientpolitik Karls I. von Anjou. Hist. Jahrbuch 88 (1968) 
1-35. - Die Verf. stellt fest, daß Karl von Anjou, dessen Charakteristik in der Geschichts¬ 
schreibung bis heute noch von nationalen Emotionen bestimmt wird, ein Realpolitiker 
von hohen Graden war, der zum letzten Male im Mittelalter durch seine Orientpolitik den 
Versuch unternahm, eine Weltherrschaft zu errichten. Somit zeigt sich Karl als eine 
„Schlüsselfigur zum Verständnis der Wachablösung zwischen mittelalterlichem Univer- 
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salismus und beginnendem neuzeitlichem europäischem Imperialismus“. Der Kampf ge¬ 
gen Byzanz mit seinem fast unentwirrbaren Netz von Verträgen und Heiratsverbindun¬ 
gen, sowie die weltumspannende Verteidigungspolitik Michaels VIII. werden auf Grund 
der neuesten Literatur gebührend berücksichtigt. Der aufschlußreiche Aufsatz bringt 
eine Fülle interessanter Gedanken zur weltpolitischen Situation der Zeit. H.-G. B. 
Chrysa A. Maltezu, *0 Marin Sanudo tctjytj Sta ttjv §uo dcyvaxjTov 

ßu^avTivtov yeyovoTcov. ©7)aaupfo(JUXTa 4 (1967) 20-37. - C. Hopf hat mit einem 
Text der Istoria del Regno di Romania gearbeitet, der zu schweren Mißverständnis¬ 
sen geführt hat. Eine kritische Bearbeitung der entsprechenden Textpartien ergibt 
neue Aufschlüsse über die Kriege Venedigs gegen Byzanz im Jahre 1281-1285 und 
über den Angriff der Aragonesen im Jahre 1292. H.-G.B. 

A. Laiou, The provisioning of Constantinople during the winter of 1306 
to 1307. Byzantion 37 (1967) 91-113. - L. ediert zwei Briefe des Patriarchen Athana- 
sios I. aus Vat. gr. 2219 (unter Beiziehung von Paris, gr. 137 und Paris, suppl. gr. 516). 
Die Interpretation der Schreiben ergibt im Vergleich mit Pachymeres und katalanischen 
Quellen eindeutig, daß im Krisen winter 1306-1307 AndronikosII. die in die Stadt ge¬ 
flüchteten thrakischen Bauern daran hinderte, ihr Land zu bestellen, um die Katalanen 
zu zwingen, auf der Suche nach Nahrungsmitteln Thrakien zu verlassen und damit Kon¬ 
stantinopel von ihrem Druck zu befreien. Der Patriarch war dagegen, aber in diesem 
Falle scheint der Kaiser tatsächlich auf seiner Politik beharrt zu haben. H.-G. B. 

Paola R. Vidulich, Duca di Candia, Bardi (1313-1329) [Fonti per la storia di Ve¬ 
nezia, sezione 1 a - Archivi pubblici.] Venezia, Comitato per la pubblicazione delle fonti 
relative alla storia di Venezia 1965. - Rev. by A. Luttrell, Speculum 43 (1968)328-331. 

R. B. 

M. Ja. Sjuzjumov, K voprosu o Charaktere vystuplenija zilotov v 1342-1349 
gg. (Zur Frage über den Charakter des Zelotenaufstandes im J. 1342-1349) Viz. Vre- 
mennik 28 (1968) 15-37. I- D. 

A. Bakalopulos, Zur Frage der zweiten Einnahme Thessalonikis durch die 

Türken 1391-1394. B. Z. 61 (1968) 285-290. H.-G. B. 

Margaret Aston, The fifteenth Century: the prospect of Europe. London, Tha- 
mes and Hudson 1968. 216 S. 18 .- sh . H.-G. B. 

B. Ferjanöid, Despot Andronik Paleolog u Solunu (Der Despot Andronikos in 

Thessalonike) (mit dt. Zsfg.). Zbomik Filoz. fakulteta X-i = Melanges V. Cubrilovi <5 
(Beograd 1968) 227-235. - Die Unhaltbarkeit der bisher am häufigsten vertretenen Mei¬ 
nung, daß Andronikos Palaiologos, Sohn Manuels II., Thessalonike bereits seit 1408 ver¬ 
waltete, wird durch die Tatsache bewiesen, daß der junge Andronikos damals kaum 
14 Jahre alt war, da er frühestens gegen Ende des Jahres 1394 geboren wurde. Tatsächlich 
hatte der junge Despot wirklich im September 1408 Thessalonike als seine Apanage be¬ 
kommen, aber nur formell, da an seiner Stelle Demetrios Laskaris Leontaris die Stadt 
regierte, und zwar bis zum Frühling des Jahres 1415, als der Despot Andronikos die Ver¬ 
waltung übernahm, was seine zahlreichen Urkunden aus dem Zeitraum von 1416 bis 1421 
bestätigen. F. B. 

J. Karayannopulos, To: 7rpoßX^)(xaTa Bu^avrivYjc laroptac; xoctä roix; 

-reXsoTatoix; xp 6 vo\x;. ’Emarrjix. ’Ettst. OiXoaocptxTfe E^oX^c üav/pioo ©eaaaXovtxTjs 10 
(Thessalonike 1968) 137-163. J.K. 

V. von Zsolnay, Vereinigungsversuche Südosteuropas im 15. Jahrhundert. 
Johann von Hunyadi. Frankfurt a. M., Selke 1967. 175 S., Abb., Karte. H.-G. B. 
J. Dabrowski, L’annee 1444. Controverse autour du traite de Szeged. (Pol¬ 
nisch.) Wroclaw, Ossolineum 1966. XII, 66 S. H.-G. B. 

J. A. Papadrianos, Ol el 8 i}cei<z rou Eoropixoü KpiToßooXou yta t->) ßu^avTt- 
V7) irptyxt7rtaora *EX£vt) üaXatoXoytva - Brankoviö xal f) 4 £t 07 uaTla xooq. 
'EXXtjvixä 21 (1968) 164-168. - Berichtigung einiger Nachrichten des Kritobulos 
über die Gattin des serbischen Despoten Lazar Brankovi< 5 . J. K. 
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S. Runciman, The Fall of Constantinople 1453. (Vgl. oben S. 182.) - Bespr. von 
E. Werner, Dtsche Litztg. 88 (1967) 1110-1112. H.-G. B. 

S.Runciman, Die Eroberung von Konstantinopel 1453. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
414.) - Bespr. von H.Hunger, Mitteil, des Instituts für österr. Geschichtsforschung 75 
(1967) 219-220. H.-G. B. 

E. J. Konstantinides, Norapa«; Aooxas. ©py^ax. x. ’H&txT) *EyxoxX. 9 (1966) 
596-597* H.-G. B. 

Z. N. Tsirpanles, *H 7roXiopx£a T7)<; Kö octtö toös Toöpxou c , t£>v ’Iouvio tou 
1457. A<o$exav7)<naxd 2 (1967) 68-83. ~ T. ediert aus dem Mailänder Staatsarchiv einen 
Brief des Großmeisters von Rhodos vom 8. Juli 1457 an Venedig mit Bericht über eine 
Belagerung der Insel Kos (Militärbasis des Ordens) durch eine türkische Flotte von 
156 Schiffen mit 16000 Mann Besatzung und über den heldenhaften und erfolgreichen 
Widerstand der Bevölkerung. H.-G. B. 

M. Guboglu - M. Mehmet, Cronici Turce^ti Privind Tarile Romane. Ex- 
trase, vol. I: Sec. XV - Mijlocul dec. XVII. [Acad. Rep. Soc. Romania, Izvoare orien¬ 
tale privind istoria Romäniei, 1.] Bukarest, Ed. Acad. Rep. Soc. Romania 1966. 559 
S., 2 Bl. Lei 27.-. H.-G. B. 


B. INNERE GESCHICHTE (KULTUR-, 
VERWALTUNGS-, WIRTSCHAFTS- UND SOZIALGESCHICHTE) 

Ch. Delvoye-G. Roux, La civilisation grecque de Tantiquite ä nos jours. 
Brüssel, La Renaissance du livre 1967. 504 S. Mit 154 Abb. H.-G. B. 

S. Mazzarino, Problemi e aspetti del basso impero. Problemi attuali di scienza e 

di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma 
artistica nel passaggio dall’antichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. 
Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 13-22. F. W. D. 

H. -I. Marrou, La civilisation de l’antiquite tardive. Problemi attuali di scienza 
e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma 
artistica nel passaggio dalPantichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. 
Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 383-396. F. W. D. 

O. Gigon, Die antike Kultur und das Christentum. (Vgl. oben S. 183.) - Bespr. 
von H. Kreißig, Gymnasium 75 (1968) 319-321. H.-G. B. 

T. A. Gritsopulos, IIai&e£a äXXrjvix^ xal xpiGTictvixr}. ©p^^x. ’HD*. ’EyxoxX. 9 

(1966) 1042-1052. H.-G. B. 

H. Hunger, Reich der neuen Mitte. (Vgl. oben S. 183.) - Bespr. v. H.-G. Beck, 
B. Z. 61 (1968) 346-349. H.-G. B. 

E. Mastrogiannopulos, Bu^avTtov, ttvacq 0$ 7uveufiaTo<; xal dcycäc7r7]c;.Athen, 

Zcoig 1967. 368 S. H.-G. B. 

Ap. Vacalopoulos, Byzantinism and Hellenism. Balkan Studies 9 (1968) 101-126. 

H.-G. B. 

The Cambridge Medieval History. Vol. IV. The Byzantine Empire. Part. II: Go¬ 
vernment, Church and Civilisation (Cf. supra p. 183 and 407.) - Rev. by R. S. Lopez, 
Economic History Review 21 (1968) 182-3; by P. D. Whitting, History 53 (1968) 67-68; 
by V. Terras, Slavic and East European Journal 12 (1968) 261-262; by R. Browning, 
Joum. Eccles. Hist. 19 (1968) 104-107; by P. Charanis, Amer. Histor. Review 73 (1968) 
786-787; by D. T. Rice, The Antiquaries Journal 48 (1968) 115-116. R. B. 

A. Cameron, The End of the Ancient Universities. Cahiers d’ Histoire Mondiale 
10 (1967) 653-673. - Schools providing traditional higher education persisted in the east, 
fostered and subsidised by Christian emperors until the Persian and Arab invasions of 
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the early seventh Century. Cameron’s comprehensive survey of the field gives full referen- 
ces to sources and to modern literature. R. B. 

Ilona Opelt und W. Speyer, Barbar. Nachträge zum Reallexikon für Antike und 
Christentum. Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 251-290. F. W. D. 

A. Anastasiou, C H xaTaaiacti; 7raiSsta? sic; xi> Bo^avxiov toü & atto- 

vo<; . . . (Vgl. B. Z. 60 [1967] 184.) - Bespr. von R. Katiöiö, Slovo 17 (Zagreb 1967) 
205-207. F. B. 

J* E. Spruit, De juridische en sociale positie der romeinse acteurs. [Bijdragen 
van het Instituut voor Rechtsgeschiedenis der Rijksuniversiteit te Utrecht, 6.] Assen, 
Van Gorcum en Prakke 1966. VIII, 296 S., 1 Taf. - Bespr. von Thör&se Liebmann- 
Frankfort, Antiquite dass. 37 (1968) 356-358. - Behandelt auch die Stellung der Schau¬ 
spieler zur Zeit Konstantins d. Gr. und Justinians (auch im Hinblick auf Theodora). 

F. W. D. 

A. Pertusi, Cultura greco-bizantina nel tardo Medioevo (Cf. B. Z. 60 [1967] 
376). - Rec. par Al. D(uju), Rev. fit. sud-est Europ. 6 (1968) 385-386. P. §. N. 

R. Cantarella, Grecia e Italia. ’Aihjva 69 (1966-1967) 157-170. - Rede anläßlich der 
Verleihung des Ehrendoktorats der Philos. Fakultät der Universität Athen. Der byzan¬ 
tinische Aspekt ist mit berücksichtigt. H. H. 

D. J. Geanakoplos, Byzantine East and Latin West. (Cf. supra p. 183.) - Rec. par 
Fr. Thiriet, Rev. fit. Anc. 69 (1968) 463-465; par G. Downey, Speculum 43 (1968) 
150-152; par W. Hörmann, B. Z. 61 (1968) 349-351. V. L. 

D. J. Geanakoplos, Bisanzio e il Rinascimento. [Bibliotheca Athena, 6.] Roma 
1968. XII, 424 S., 13 Tf. H.-G. B. 

Bulgarische Beiträge zur europäischen Kultur. Sofia 1968, 129 S. Mit 7 Farb- 
taf. u. zahlreichen Abb. - Enthält nebst einem Vorwort von I. Dujöev (S. 7-13) folgende 
Studien: E. Georgiev, Die Entstehung des slavischen Schrifttums (S. 15-50); 

D. Angelov, Eine Ketzerlehre, die zum rationalistischen Denken anregte 

(S. 51-84), über die Bogomilen-Bewegung; K. Krustev. Ein unbekannter Vor¬ 
läufer der Malerei der Renaissance (S. 87-108), über die Wandmalereien der Bo- 
jana-Kirche; 2 . Todorova, Johannes Kukuzeles - der große Reformator des 
orthodoxen Kirchengesangs (S. 109-129). - Dasselbe in russisch. I. D. 

E. Michajlov, Bulgaro-ruskite kulturni vzaimootnoäenija ot kraja na X do 

30-godini ba XIII v. v. ruskata i bülgarskata istoriografija (Relations culturel- 
les bulgaro-russes de la fin du Xe s. jusqu’ aux trente annees du XIII e s. dans Hi¬ 
storiographie russe et bulgare) (mit fr. Zsfg.). GodiSnik d. Universität Sofia, philos.-hist. 
Fak. LX, Hf. 3. Geschichte (1966, ersch. 1967) 193-258. - Interessiert teilweise auch die 
byzantinischen Studien. I. D. 

I. Dujöev, Relazioni culturali della Bulgaria con Bisanzio e con Pltalia. 
Corsi di cultura sull’arte ravenn. e bizantina, Ravenna 1968 (Faenza 1968) 109-112.-Zu¬ 
sammenfassung einer Konferenz. I. D. 

A. Ehrhardt, Politische Metaphysik von Solon bis Augustin. 2 Bde. Tübingen, 
Mohr 1959. VIII, 323 S.; VII, 307 S. - Bespr. von Ricarda Winterswyl, Hist. Jahr¬ 
buch 88 (1968) 78-79. H.-G. B. 

L. Bieler, öetoc; avr)p. Das Bild des „Göttlichen Menschen“ in Spätantike 
und Frühchristentum. Darmstadt, Wiss. Buchgesellschaft 1967. (Nachdruck der 
Ausgabe Wien 1935.) XVI, 130 S. 42,90 DM . H.-G. B. 

N. Grass, Königskirche und Staatssymbolik. Begegnungen zwischen Griechi¬ 
schem Osten und Lateinischem Westen im Bereich von Staatsrepräsentation und Sakral¬ 
kultur. Gedächtnisschrift Hans Peters (Berlin-Heidelberg - New York 1967) 66-96. 

H.-G. B. 
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p. Paschoud, Roma aeterna. fitudes sur le patriotisme romain dans Focci- 
dent latin ä l’epoque des grandes invasions. [Bibi. Helvet. Romana, 7.] Neu- 
chätel, Inst. Suisse Rom. 1967. 390 S. H.-G. B. 

J. A. Straub, Constantine as KOINOZ EIIIZKOnOS. Tradition and In¬ 
novation in the Representation of the First Christian Emperor’s Majesty. 
Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 37-5 5. - Behandelt die Religiosität Konstantins und 
seine Stellung in der christlichen Hierarchie. Ferner wichtige Bemerkungen zum Kon¬ 
stantinsbogen, zum konstantinischen Sonnenglauben, zur consecratio, zur Beurteilung 
Konstantins durch Eusebios. F. W. D. 

G. Brühl, Remarques sur les notions de „capitale“ et de „residence“ pendant 
le haut moyen äge. Journ. des Savants 1967, 193-215. - Auch über spätantike 
Residenzstädte (Mailand, Ravenna, Trier, Arles); kurze Bemerkung über K/pel, Kiev. 

F. W. D. 

J. L. Teall, The age of Constantine - change and continuity in administra- 
tion and economy. Dumb. Oaks Pap. 21 (1967) 11-36. - T. geht aus von der unleug¬ 
baren Tatsache, daß Konstantin ein Reich geerbt hat, dessen Entwicklung in den voraus¬ 
gegangenen Krisenjahren völlig uneinheitlich verlaufen ist, ein Reich, das eine unein¬ 
heitliche community of communities war. Seine Maßnahmen waren zunächst rein prag¬ 
matischer Natur und erst in seinen späteren Regierungsjahren machen sich Anzeichen 
einer gewissen Versteifung und eines Systemdenkens bemerkbar. Auf keinen Fall war er 
ein Revolutionär; alle Fälle, in denen man den Revolutionär zu entdecken glaubte, 
haben ihre Vorgeschichte. Was ihn trotzdem zum Wendepunkt in der Geschichte macht, 
ist die Tatsache, daß er eine Reihe ,,guter“, d. h. im positiven Sinne des Wortes ge¬ 
schichtsträchtiger Entscheidungen traf: Er verminderte den wirtschaftlichen Dirigismus 
Diokletians, er bewies einen Sinn für Kontinuität in der Planung und den mit der Pla¬ 
nung betrauten hohen Beamten, und statt einer „reckless fiscality“ schreibt man ihm 
besser eine systematic fiscality zu, bei deren Beurteilung die vielen negativen Zeugnisse 
der Quellen als das verstanden werden müssen, was sie sind: Einzelfälle, bei denen das 
wirtschaftliche Minus des Klägers sich meist als Plus seines Nachbarn erklärt. Jedenfalls 
geht es nicht an, starr auf das Jahr 476 zu sehen und die Schuld möglichst schon bei 
Konstantin zu suchen. Die ,,Unebenheiten“ seiner Regierungszeit erklären sich, besser 
denn als Vorläufer des fatalen Jahres, als die unausweichlichen Nachwehen der voraus¬ 
gegangenen Krisen. H-G. B. 

W. Swoboda, Notitiaedignitatum. Slownik star. slowian. 111 ,2 (1968) 4 x 3-414. I. D. 
I. G. Maier, The Giessen, Parma and Piacenza Codices of the ,Notitia Digni- 
tatum* with some related Texts. Latomus 27 (1968) 96-141. F. W. D. 

L.-P. Raybaud, Le Gouvernement et V Administration centrale de l’Empire 
byzantin sous les premiers Paleologues (1258-1354). Paris, Ed. Sirey 1968. 293 S. 
30.- F. - Wird besprochen. H.-G. B. 

Martha Gregoriu-Ioannidu, J. B. Bury, The imperial administrative sytem in 
the ninth Century. Iltvaxe^. ÄpiaxoT. nave7r. 0saaaXovbc7j<;. ’Emar. ’Ertsx. <J>lXo<t. 
SxoX7j<; 10 (Thessalonike 1968) 167—240. — Dieser Index zu Bury’s kapitalem Werk 
kann nur dankbar begrüßt werden. Der Index umfaßt sowohl die Textausgabe wie die 
einleitende Untersuchung Bury’s. Die griechischen und die lateinischen Wörter wer¬ 
den getrennt aufgeführt. Auf die Nennung von Länder-, Orts-, Völker- und Personen¬ 
namen ist - leider - im allgemeinen verzichtet. H.-G. B. 

P. Lemerle, „Roga“ et rente d’fitat aux X e -XI e siecles. Rev. Et. Byz. 25 (1967) 
77-100. - In dieser wichtigen Studie untersucht L. das, was man gemeinhin „Ämter¬ 
kauf“ nennt, zeitlich vom Kauftarif Kaiser Leons VI. (De caerim. II, 49) bis zum Be¬ 
ginn der Komnenenzeit nicht unter dem Gesichtspunkt des „Kaufes“ und der morali¬ 
schen Aspekte, die eine richterliche Geschichtschreibung damit verbindet, sondern unter 
dem der Kapitalsanlage beim Staat mit einer Verzinsung (roga), die nicht nur aus Geld 
besteht, sondern z. B. auch aus Galakostümen usw., sowie vor allem aus der Ehre, die 
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mit der Verleihung eines o<p<p£>aov oder dc££co^a verbunden ist. „Ämterkauf“ wird damit 
zu einem wichtigen Kapitel der Staatswirtschaft und der Finanzkraft des Reiches. L. be¬ 
tont ausdrücklich, daß der Kauf nicht als die absolute Regel angesehen werden kann, 
aber auch, daß die öffentliche Meinung ihn auch nicht schlankweg verurteilt hat. Gerade 
letzteres wird durch die Darlegungen L.s nun auch wirklich verständlich. Der Zins, den 
der Staat zahlte, war nach den Angaben, die wir besitzen, nicht hoch, erhöhte sich jedoch - 
wenigstens nach einem Beispiel zu schließen - beträchtlich, wenn der Dignitär seine Ein¬ 
zahlung erhöhte. Ein bes. gutes Beispiel für das Verfahren (Möglichkeit der Übertragung, 
des Verkaufs usw. des „Guthabens“ und der Einlage) bietet der berühmte Prozeß des 
Psellos (Sathas, Mes. Bibi. V, 203 ff.). Die Annahme von Lemerle (gegen Guilland), daß 
Psellos nicht nur das Hypomnema abfaßte, sondern daß er auch der Betroffene ist, wird 
entschieden gestützt durch die von F. Dölger (B. Z. 53 [i960] 170) veröffentlichte Notiz 
des cod. Laur. 57, 40, fol. 273*, die selbst Dölger stutzig gemacht hat, obwohl er sich et¬ 
was contre gre der Ansicht Guillands angeschlossen hat. Interessant die Angleichung der 
Solemnia für Klöster an diese Roga. Es ist aber im Falle der Nea Mone jedoch wohl so zu 
verstehen, daß das Kloster die Roga ohne Kapitalsanlage (seitens des Klosters) bekam ? 
So doch wohl auch im Falle Venedig und Robert Guiscards ? Und muß man die Vermeh¬ 
rung der Rogai in der 2. Hälfte des 11. Jh.s, die zur exzessiven Vermehrung der Aus¬ 
gaben des Staates gegenüber den Einnahmen führte (Bryennios 129) nicht ebenfalls so 
verstehen, d. h. besteht das Vergehen der Kaiser in dieser Zeit nicht gerade darin, daß 
sie aus falschen „demokratischen“ Erwägungen rogai ohne Kapitalseinlage vergaben 
und damit die Finanzkraft des Reiches erschöpften? - Jedenfalls ist mit diesem Artikel 
der Forschung eine neue Direktive gegeben. Die Aufgaben, die bleiben - vor allem der 
Versuch einer Berechnung des Plus, das zur Geld-Roga durch Galakleider, Sporteln usw. 
kam - charakterisiert L. klar genug. H.-G. B. 

W. Heil, Der konstantinische Patriziat. (Vgl. oben S. 188.) - Bespr. von C. 
Schneider, Hist. Ztschr. 206 (1968) 188. H.-G. B. 

A. Chastagnol, Les gouverneurs de Byzacene et de Tripolitaine. Antiquites 
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Konstantin-Kyrillos geschaffen wurde. Durch diese Arbeit, wie wir sehen, wird die be¬ 
reits ziemlich komplexe cyrillo-methodianische Diskussion noch verwickelter. F. B. 
D. Stiemon, Constantinople IV. [Histoire des conciles cecumeniques, 5.] Paris, 
Orante 1967. 325 S., 4 Taf. H.-G. B. 

D. Stiemon, Autour de Constantinople IV (869-870). Rev. l£t. Byz. 25 (1967) 
155-188. - S. behandelt zunächst die schwierige Frage der ersten Briefe und Gesand- 
schaften Kaiser Basileios’ I. nach Rom. Aus der Masse der verschiedenen Hypothesen 
läßt sich mit einiger Sicherheit der Tatbestand herausschälen, daß der Kaiser und Igna- 
tios seit dem Ende des Jahres 867 die ersten Maßnahmen für eine Generalsynode trafen. 
Nach Stand der Quellen muß die feierliche Gesandtschaft nach Rom auf Dezember 867 
und nicht Dezember 868 datiert werden. - Wie immer man die Lücke im Briefe des 
Papstes Joannes VIII. (Inter claras) füllen will: auf keinen Fall kann dieser Brief in seiner 
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authentischen Fassung das Constantinopolitanum IV annulliert haben. Im Liber Ponti- 
ficalis wird die Synode nie universalis genannt oder als die VIII. gezählt. Dies tut Pierre- 
Guillaume von Saint-Gilles in seinem Liber Pontificalis. Doch auch hier wurde die ent¬ 
sprechende Bezeichnung ausgestrichen, aber nicht erst im Zusammenhang mit der 

Synode von Florenz, sondern schon um die Mitte des 12. Jahrhunderts. - Die von 

Dvornik (vgl. B. Z. 57 [1964] 526) edierte latinophrone Schrift über die Konzilien, ver¬ 
faßt kurz nach dem Florentinum, eignet sich kaum für die Folgerungen, die Dvornik ge¬ 
zogen hat, auch wenn man die Verwechslungen des Verfassers minimalisiert, wie S. 
vorschlägt. H.-G. B. 

H. Gortz, Erbe wider Willen. Papst Hadrian II. (867-872) und seine Zeit. 
Habilitationsschrift Univ. Innsbruck. Innsbruck 1966. H.-G. B. 

H. Gortz, Die Zeit Papst Hadrians II. (867-872) und der Anfang des pho- 
tianischen Schismas im Spiegel der Geschichtsliteratur (1880-1966). 
Ztschr. für kath. Theolog. 90 (1968) 40-66; 177-194. - Ein Literaturbericht. H.-G. B. 

W. Swoboda, Organizacja koSciola. Bulgaria (Die Kirchenorganisation Bulga¬ 
riens [bis zum 12. Jh.]). Slownik star. slowiah. III, 2 (1968) 494-500. Mit 2 Karten. I. D. 
W. Kowalenko, Organizacja koSciola. Chorwacja (Die Kirchenorganisation Kro¬ 
atiens [bis zum 12. Jh.]). Slownik star. slowiah. III, 2 (1968) 500-505. Mit 2 Karten. I. D. 
A. Poppe, Organizacja koSciola. Ru£ (Die Kirchenorganisation Rußlands [bis 
12. Jh.]). Slownik star. slowian. III. 2 (1968) 511-518. I. D. 

W. Kowalenko, Organizacja koSciola. Serbia (Die Kirchenorganisation Serbiens). 
Slownik star. slowian. III. 2 (1968) 518-524. Mit 2 Karten. - Bis 13. Jh. I. D. 

E, Werner, Gnosisforschung und Balkandualismus. Studia z dziejow kultury i 
ideologii poswi^cone e wie Maleczynskiej (Woroslaw-Warzawa 1968) 43-62. - Ausgehend 
von einer kritischen Sichtung besonders der Literatur der letzten Zeit zum Gnostizismus 
und balkanischen „Neumanichäismus“ kommt W. zu dem Ergebnis, daß die innere Ver¬ 
wandtschaft zwischen antiker Gnosis im weitesten Sinne und mittelalterlichem Balkan¬ 
dualismus so eng sei wie zwischen antikem und mittelalterlichem Kirchenchristentum. 
Primitivierung in Dogma, Kult und Lebenspraxis entsprächen der Barbarisierung inner¬ 
halb des europäischen Frühfeudalismus. H.-G. B. 

M. Grant, The Gods of Light and Darkness. History Today 18 (1968) 268-276. - 
Survey of dualistic beliefs in Roman and Byzantine periods. R. B. 

Nina G. Garsolan, The Paulician heresy: a study of the origin and develop¬ 
ment of Paulicianism in Armenia and the eastern provinces of the By¬ 
zantine empire. The Hague-Paris, Mouton 1967. Pp. 293. R. B. 

G. Mühlpfordt, Bogomilenforschung zur Zeit der Aufklärung. Deutsche 

Arbeiten über die Bogomilen im Widerstreit zwischen konfessionellem 
und aufgeklärtem Denken 1688 bis 1754. Wiss. Ztschr. d. Humboldt-Univers. zu 
Berlin, ges.-sprachw. R. XVII. 2 (1968) 255-262. I. D. 

St, Bochev, Bogomils ou l’ombre d’un geant. Obzor 1968, Hf. 1, 51-63. I. D. 

D. Dragojlovi£, Bogumilstvo i orfiöka tradicija (Bogumilentum und orphische 
Tradition) (mit dt. Zsfg.). Zbornik Filoz. fakulteta X~i = Melanges V. Cubrilovic (Beo¬ 
grad 1968) 193-210. - In bogumilischen oder vom Bogumilentum durchdrungenen 
Mythen über die Entstehung der Welt, über den Ursprung des Menschen, usw., erkennt 
man, nach D., auch zahlreiche Elemente der orphischen Lehre. F. B. 

D. Angelov, B. Primov, G. Batakliev, Bogomilstvoto v Bülgarija. (Vgl. oben 

S. 194). - Bespr. von G. Pürvev, Istor. Pregled 24, Hf. 3 (1968) 118-123. I. D. 

H. Grundmann, Bibliographie zur Ketzergeschichte des Mittelalters (1900- 

1966). Rom, Ed. di Storia e letteratura 1967. 99 S. H.-G. B. 

E. J. Konstantinides, Ntx6Xoco<; 6 Mucttix6<;. ©piqax. x. ’H&wd) ’EyxuxX. 9 (1966) 

519-522. H.-G. B. 
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I. DujCev, II patriarcato bulgaro del secolo X. I patriarcati orientali nel primo 

Millennio. [Orientalia Chr. Analecta, 181.] (Roma 1968) 201-221. I. D. 

R. J. H. Jenkins, A cross of the patriarch Michael Cerularius; with an art- 
historical comment by E. Kitzinger. Dumb. Oaks Pap. 21 (1967) 232-249 mit 
9 Taf. - Eine Neuerwerbung der Sammlung von Dumbarton Oaks, Fragmente eines 
Silberkreuzes mit der Darstellung Konstantins d. Gr. in ehrfürchtiger Haltung vor Sil¬ 
vester, der ihm die Ikonen der Apostelfürsten präsentiert, ferner mit dem Erzengel Mi¬ 
chael und dem Wunder von Chonai (vgl. BHG 1282 ff.) und schließlich dem Engel mit 
Josuah vor der Einnahme Jerichos. J. deutet die Szenen als Ausdruck des z. T. auf dem 
Constitutum Constantini basierenden imperialen Machtwillens des Patriarchen Keru- 
larios, besonders gegenüber Kaiser Isaak. Er kann die These mit so vielen Gründen be¬ 
legen, daß das Optimum einer certitudo fidei erreicht wird. Kitzinger gibt die technischen 
Erläuterungen und die ikonographischen Belege. Die Hauptszene entspricht fast „wört¬ 
lich“ der Silvesterszene in SS. Quattro Coronati in Rom (13. Jh.), für die dementspre¬ 
chend ein byzantinisches Vorbild zu postulieren wäre. Ebenso, wenn nicht noch wört¬ 
licher, gibt die Josuah-Szene die Darstellung auf dem berühmten Josuahrotulus wieder. 
Für das Wunder in Chonai läßt sich die Parallele im Augenblick noch nicht schlagend 
nachweisen. - Ein wirklicher Fund! Denn hier spricht Kerularios selbst. H.-G. B. 

Julia Gauss, Ost und West in der Kirchen- und Papstgeschichte des 

II. Jahrhunderts. Zürich, EVZ-Verl. 1967. 141 S. 12,80 DM. - Bespr. von Berthe 

Widmer, Schweiz. Zeitschr. f. Gesch. 18 (1968) 332-334. F. W. D. 

A. V. Poppe, Russkie mitropoliti konstantinopolskoj patriarchii v XI sto- 
letii (Die vom Patriarchat von Konstantinopel abhängigen russischen Metropoliten des 
11. Jh.). Viz. Vrem. 28 (1968) 85-108. Mit 2 Abb. Fortsetzung folgt. I. D. 

Die mittelalterliche Kirche. 2. Halbbd. Vom kirchlichen Hochmittelalter 
bis zum Vorabend der Reformation. Von H.-G. Beck, K. A. Fink, J. Glazik, 
E. Iserloh, H. Wolter. Handbuch der Kirchengeschichte. Hrsg. v. H. J edin. Bd. III, 2. 
Freiburg, Herder 1968. - H.-G. B. behandelt in diesem Band im 3. Abschnitt die byzan¬ 
tinische Kirche im Zeitalter der Kreuzzüge (S. 144-167) und das Zeitalter des Palamis- 
mus (S. 589-624). Bes. für diese Abschnitte gilt das im Vorwort Gesagte: die Abschnitte 
waren schon einige Jahre vor Erscheinen des Bandes abgeliefert. H.-G. B. 

T. A. Gritsopulos, Nix6Xoco<; T', 6 rpap.(xaTix6s. ©pyjcrx. x. ’H&od) ’EyxuxX. 9 
(1966) 523-526. H.-G. B. 

A. Poppe, Nicefor (Nikephoros). Slownik star. slowiaü. III, 2 (1968) 369-370. - Bio¬ 
graphische Notiz über den russischen, von Konstantinopel ernannten Metropoliten in 
den J. 1104-1121. I. D. 

S. N. Sakkos, € H Iv Ko>vaTavTtvou7r6Xet auvo805 rou 1170. ©eoXoyixöv <n)fjtrr6- 

ai ov. XapicrryjpLOv II. K. XpTjarou (Thessalonike 1967) 311—352 mit engl, summary 
S. 351-352. - S. ediert die Praktika der Synodalsitzungen des Jahres 1170 (Grumel, Re¬ 
gest 1109-1112) samt der Liste der Unterschriften. Der Text liegt in einer Edition von 
L. Petit (Vizant. Vrem. 11 (1904) 465 ff.) vor. Doch Petit hatte nur die fehlerhafte Ab¬ 
schrift, die ihm ein Mönch aus dem cod. Vatop. 280 (250) gemacht hatte. Ergänzt wird 
die Edition durch die Anathematismen aus dem Triodion und einem unedierten Teil 
des Thesaurus orthodoxiae des Niketas Choniates. H.-G. B. 

P. Herde, Die Legation des Kardinalbischofs Gerhard von Sabina wäh¬ 
rend des Krieges der sizilianischen Vesper und die Synode von Melfi 
(28. März 1284). Riv. di Storia della Chiesa in Italia 21 (1967) 1-53. - Die Statuten der 
Synode haben starken Bezug auf die griechische Bevölkerung Süditaliens und den byzan¬ 
tinischen Ritus und die byzantinische Konfession in diesen Gegenden. H.-G. B. 

K. P. Matschke, Politik und Kirche im spätbyzantinischen Reich. Athana- 
sios I., Patriarch von Konstantinopel 1289-1293; 1303-1309. Wiss. Zeitschr. 
Univ. Leipzig 15 (1966) 479-486. H.-G. B. 
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G. Ostrogorski, 0 serskom mitropolitu Jakovu (Note sur le metropolite de Ser¬ 
res Jacob) (mit frz. Zsfg.). Zbomik Filoz. fakulteta X-i = Melanges V. Cubrilovic 
(Beograd 1968) 219-226. Mit 1 Abb. - Auf Grund einer bisher unbemerkt gebliebenen 
Angabe aus dem Gerichtsakt des K. Harmenopulos vom November 1345 (Actes de Chi- 
landar, Nr. 134), beweist O. überzeugend, daß Jakob die Stelle des Metropoliten von 
Serrai eingenommen hat unmittelbar nach Dusan’s Eroberung dieser Stadt (am 25. Sept. 
1345) und nicht erst um das Jahr 1352, wie man bisher annahm (R. Grujic). Dem oben 
erwähnten Akt entnimmt man auch, daß sich der frühere griechische Metropolit von 
Serrai nach dem Einrücken von DuSan’s Truppen nach Thessalonike zurückzog. Jakob 
übte die Funktion des Metropoliten bis zu seinem Tode aus, welcher zwischen Nov. 1360, 
als dieser zum letzten Mal erwähnt wird, und Aug. 1365, als sein Nachfolger zum ersten 
Mal erscheint, eingetreten sein muß. F. B. 

J. Gill, Paul Palaeologus, patriarch of Jerusalem and Constantinople. 
Orient. Christ. Period. 34 (1968) 129-132. - G. macht auf eine Reliquienschenkung durch 
Paul Palaiologos, Patriarch von Jerusalem und Konstantinopel, an die Stadt Ancona 
1380 aufmerksam, wobei in der Urkunde als Patriarchenbegleiter auch ein Alexius, 
„natus“ des Kaisers von Konstantinopel, genannt wird. G. postuliert für Paul einen Platz 
in den Katalogen der Patriarchen von Jerusalem, für Konstantinopel bei Eubel (und 
Grumel) die Korrektur von „gegen 1370“ in 1380 für den Antritt des Patriarchats von 
Konstantinopel und einen Platz für den genannten Alexios in der Genealogie der Palaio- 
logen. - Es scheint G. entgangen zu sein, daß das Dokument dieses Palaiologen linker 
Hand (sein Familienname ist Tagaris) kürzlich von R. Loenertz (Rev. Et. Byz. 24 [1966] 
243 ff.) ediert und ausführlich kommentiert worden ist, und zwar nach dem Original im 
Kapitulararchiv von Ancona. Der genannte Alexios unterzeichnet griechisch als 8 eo7t6- 
tyjc;. Ob er mit mehr Recht in die Palaiologen-Genealogie gehört als Paul ? H.-G. B. 

P. Wirth, Z ur Frage nach dem Beginne des Patriarchats Matthaios* I. von 
Konstantinopel. Byzantion 37 (1967) 417-418. - Beginn schon im Oktober 1397 und 
nicht erst November mit Hinweis auf die nr. 549 bei Miklosich-Müller. H.-G. B. 

G. B. Tafuri, Riflessi del grande scisma d’Occidente in Terra d’Otranto. 
Gli arcivescovi d’Otranto. Arch. Stör. Pugliese 20 (1967) 82-98. - Tra i vescovi 
d’Otranto coinvolti nello scisma d’Occidente interessa, per la storia dei monasteri greci 
dellTtalia meridionale, Giacomo d’Itri, nominato da Urbano V visitatore apostolico dei 
monasteri greci del Regno di Sicilia nel 1370, ed eletto dall’antipapa Clemente VII abate 
commendatario del celebre monastero di Casole nel 1379. E. F. 

A. Leidl, Die Einheit der Kirchen auf den spätmittelalterlichen Konzilien 
von Konstanz bis Florenz. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 425.) - Bespr. von H. Hürten, 
Theol. Revue 64 (1968) 109-110; von E. Meuthen, Hist. Jahrbuch 88 (1968) 222-225. 

H.-G. B. 

J. Gill, Konstanz und Basel-Florenz. [Geschichte der ökum. Konzilien, 9.] Mainz, 
Grünewald-Verlag 1968. 480 S. 48 — DM. - Vgl. für die franz. Fassung des Werkes B. Z. 
60 (1967) 194. H.-G. B. 

J. Gin, II concilio di Firenze. [Biblioteca storica Sansoni, 45.] Firenze, Sansoni 
1967. XIX, 535 S. H.-G. B. 

B. Staurides, <I>eppapa<;-®XcopevTLa<; a tSvoSo«;. Op7)ox. x. ’H&lx}} ’EyxuxX. 11 

(1967) 1015-1020. H.-G. B. 

A. Khoury, Die Einstellung der byzantinischen Kirche zur islamitischen 
Welt nach dem Fall von Konstantinopel. Concilium 3 (1967) 538-543. H.-G. B. 

B. Staurides, 'IcToploc tou olxoop.svixoö 7rocTpiapxelou. Athen 1967. 187 S. 

Warnung: Die Geschichte beginnt erst mit dem Fall Konstantinopels. H.-G. B. 

J. M6c6rian, Histoire et Institutions de l’Eglise armenienne. (Cf. supra 
p. 195.) - Rec. par M. T(allon), Melang. Univ. St.-Joseph 43 (1968) 259-262. V. L. 
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A. K. Arbanites, ’E^Ixofio*; Tcrxopta Eupo-Taxtoßixtxyjs, Äpfxevtxyjs xai At&i- 
oirtxyjs ’ExxXyjalas. 'AJtfjvai 1967. 128 S. H. H. 

A, K. Arbanites, c Ioxop£a xyjs ’Aaaopiaxyjs Nearxopiocvixyjc; ’ExxXyjoCac. 
[BtßX. t% £v ’A&yjvau; <DtXex7uai8eox. c Exaip., 50.] Athen 1968. 321 S. H. H. 


D. MÖNCHTUM 

Weisungen der Väter. Apophthegmata Patrum, auch Gerontikon oder 
Alphabeticum genannt. Eingel., . . . von B. Miller. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 426.) - 
Bespr. von H. Bacht, Theologie und Philosophie 43 (1968) 264-265. H.-G. B. 

Mönche im frühchristlichen Ägypten (Historia Monachorum in Aegypto). 
Aus dem Griech. übers., eingel. und erkl. von S. Frank. [Alte Quellen neuer Kraft, 160.] 
Düsseldorf, Patmos-Verlag 1967. 157 S. 14.80 DM . - Bespr. von J. Sudbrack, Geist 
und Leben 41 (1968) 318-319; von R. Weberberger, Theol.-praktische Quartalschr. 116 
(1968) 292-293. H.-G. B. 

B. Steidle, Der heilige Abt Theodor von Tabennesi. Zur 1600. Wiederkehr 
des Todesjahres (368-1968). Erbe und Auftrag 44 (1968) 91-103. H.-G. B. 

N. E. Tzirakes, 'Aytoo Eaßßa (xovt). ©pyjox. x. *H&wdj *EyxuxX. 10 (1967) 1089-1094. 

H.-G. B. 

N. E. Tzirakes, Eiva (xovt). ©pyjox. x. ’H&ud) ’EyxuxX. 11 (1967) 168-181. H.-G. B. 

A. Vööbus, Syriac and Arabic Documents regarding Legislation relative 
to Syrian Asceticism. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 195.) - Bespr. von G. Krotkoff, Wiener 
Ztschr. für die Kunde des Morgenlandes 59/60 (1963/64) 248-250. H.-G. B. 

N. L. Phoropulos, IIax(xo<;. ©pyjox. x. ’HfHxf) ’EyxuxX. 10 (1967) 127-135. H.-G. B. 

T. A. Gritsopulos, Ilpcoxaxov 'Aytou "Opoix;. ©pyjox. x. ’HfHxJj ’EyxuxX. 10 (1967) 
693-700. H.-G. B. 

N. E. Tzirakes, f Ay£oo IlavxeXeVjfxovoc; piovifj. ©pyjox. x. ’HIHxf) ’EyxuxX. 9 (1966) 
1132-1139. H.-G. B. 

N. E. Tzirakes, navxoxpaxopos fxovyj. ©pYjox. x. ’HIHxyj ’EyxuxX. 9 (1966) 1150- 
1155. H.-G. B. 

J. Koder, Ein Athospilger des 19. Jahrhunderts bei den Metochia der 
Chalkidike. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 117-125. - Neuedition einer Reisebe¬ 
schreibung des Atheners Nikolopulos von 1874, die in naiver Frische u. a. kulturhistorisch 
interessante Beobachtungen wiedergibt. H. H. 

M.K.Chairetes, EoupteXa |xovyj. ©pyjx. x/H&tx'Jj 3 EyxuxX.n (1967) 291-295. H.-G. B. 

J. M. Thierry, Monasteres armeniens du Vaspurakan. Rev. fit. Armen. 4 (1967) 
167-186, Taf. u. Karte. H.-G. B. 

Evelyne Patlagean, Recherches recentes et perspectives sur l’histoire du 
monachisme italo-grec. Riv. Storia d. Chiesa in Italia 22 (1968) 146-166. - Rassegna 
critico-bibliografica per il periodo 1955-1965. E. F. 


E. CHRONOLOGIE. BIBLIOGRAPHIE 

J. Darrouz&s, Bulletin critique. Rev. l£t. Byz. 25 (1967) 239—293. — Umfaßt die Be¬ 
sprechung von annähernd 40 Werken, gruppiert nach Texteditionen, Textgeschichte und 
Handschriftenkunde. Im Anschluß daran kritische Bemerkungen zu einigen Echtheits¬ 
fragen, die suo loco angezeigt werden. H.-G. B. 


28 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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6. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE. ETHNOGRAPHIE 

A. GEOGRAPHIE. TOPOGRAPHIE 

Expositio totius mundi et gentium. Introduction, texte critique, notes et com- 
mentaire par J. Rougö. Paris, fiditions du Cerf 1966. - Rev. by R. Browning, Classi- 
cal Review NS 18 (1968) 112-113. R. B. 

R. MihaljCiö, Gröki portolani i juzna jadranska obala (Les portulans grecs et 

la cote adriatique du sud) (mit frz. Zsfg.). Zbomik Filoz. fakulteta X-i = M&anges 
V. Cubriloviö (Beograd 1968) 277-288. - M. findet, daß die griechischen Portolane (ed. 
A. Delatte, Paris 1947) nicht aus der spätbyzantinischen Epoche stammen, wie A. Delatte 
meint, sondern daß sie, in Abhängigkeit von den italienischen Portolanen des 13.-15. Jh. 
(ed. K. Kretschmer, Berlin 1909), im 16. Jh. ausgeführt und von den in der türkischen 
Flotte dienenden Matrosen benutzt wurden. F. B. 

E, Fenster, Laudes Constantinopolitanae. [Miscellanea Byzantina Monacensia, 

9. ] München, Inst. f. Byzantinistik d. Univ. 1968. 3 Bl., 379 S. - Wird besprochen. 

H.-G. B. 

M. Maclagan, The City of Constantinople. (Cf. supra p. 196.) - Rev. by D. T. 
Rice, Antiquity 42 (1968) 155-6. R. B. 

S. Brock, A medieval armenian pilgrim’s description of Constantinople. 

Rev. £t. Arm. 4 (1967) 81-102. - Ce texte, decouvert dans le cod. Mingana Arm. 3 (Selly 
Oak Colleges Library, Birmingham, England) des I7 e -i8 e s., est anormalement bref 
pour un recit depelerin qui a du tant voir et admirer! Je medemande si Panonyme arme- 
nien a bien vu de ses yeux ce qu’il decrit si brievement non sans erreurs. V. L. 

D. HL Gary and R. Payne, The splendors of Byzantium. London, Batsford 1968. 

Pp. 120, 77 illustrations of which 14 in colour. R. B. 

H.-G, Beck, Konstantinopel. Zur Sozialgeschichte einer früh-mittelalter¬ 
lichen Hauptstadt. B. Z. 58 (1965) 11-45. - Bespr. von A. K(a 2 dan), Viz. Vrem. 28 
(1968) 293-295. I. D. 

E. Kirsten, Straßen und Plätze im frühen Konstantinopel. Karawane-Ta¬ 
schenbuch Istanbul (Ludwigsburg, Karawane Verl. 1968) 131-142. H.-G. B. 

S. Miranda, Autour du grand palais des empereurs byzantins. Nouvelles 
rectifications ä Tensemble du Grand Palais reconstitue hypothetique- 
ment. Mexico 1968. 8 S., Plan. - Verbesserungen zu des Verfassers Werk über den 
konstantinopolitanischen Kaiserpalast (vgl. B. Z. 57 [1964] 530). H.-G. B. 

R. Guilland, £tudes sur le Grand Palais de Constantinople. Les limites du 
Grand Palais ä Pouest. Rev. l£t. Gr. 80, 379-383 (1967) 413-417. F. W. D. 

AverilGameron, Notes on the Sophiae, the Sophianae and the harbour of 
Sophia. Byzantion 37 (1967, publ. 1968) 11-20. - Using evidence of Corippus, author 
identifies palace of Sophianae, across Bosphorus from Constantinople, that of Sophiae on 
the Propontis, and harbour of Sophia near-by. All date from closing years of Justinian’s 
reign. R. B. 

D. Jacoby, Les quartiers juifs de Constantinople ä l’epoque byzantine. By¬ 
zantion 37 (1967) 167-227. - Diese glänzende Studie präzisiert unsere spärlichen Kennt¬ 
nisse über die Juden in der byzantinischen Hauptstadt auf Grund sämtlicher Quellen, 
aber ebenso auf Grund einer subtilen Kombinationsgabe. Sieht man von einer Juden¬ 
gemeinde im Chalkoprateia-Viertel im 5. Jh. ab, so ergeben sich folgende Daten: Judeca 
im Umkreis des späteren Venezianerviertels am Goldenen Horn, spätestens seit dem 

10. Jh. und wahrscheinlich bis ca. 1060, vielleicht auch nur bis 1044 (Vertreibung der 
„Fremden“ durch Konstantin IX.). Judeca in Pera, bezeugt bis 1204. Judeca im Vlanga- 
viertel, gegründet vielleicht durch Michael VIII., bis 1453. Quartier der venezianischen 
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H.-G. B. 

SapSetov {jL7)Tp67uoXu;. ©pyjax. x. ’H&ixt} ’EyxuxX. 10 (1967) 

H.-G. B. 


Juden, vielleicht seit etwa 1322, in „Cafacalea“, einer Lokalität, die wahrscheinlich inner¬ 
halb der venezianischen Konzession zu suchen ist (Tahtakale?). - J. gelingt es, in vielen 
Punkten nicht nur eine Lokalisierung der Juden durchzuführen, sondern durch Er¬ 
schließung neuen Materials aus venezianischen Archiven auch die innere Geschichte der 
jüdischen Gemeinden bes. in der Spätzeit zu erhellen. Was die Bevölkerungsziffer an¬ 
langt, so deutet er die Angaben Benjamins von Tudela für Konstantinopel nicht auf Fa¬ 
milien, sondern Individuen. Zum selben Resultat kommt man, wenn man bei Annahme 
eines langsamen Wachstums der Bevölkerung etwa die Zahlen für Chios zwischen dem 
Chrysobull von 1049 und Benjamin vergleicht. Doch vielleicht hat J. dies schon selbst 
festgestellt in dem Artikel Les juifs ä Chio sous la domination g6noise, Zion 26 (1960-61) 
185-186, der uns unzugänglich geblieben ist. Nicht verstanden habe ich den Konnex zwi¬ 
schen der Gründung des Vlanga-Quartiers mit der Konzession an die Genuesen in Pera 
im Jahre 1267, weil doch allem Anschein nach die Existenz eines Judenviertels in Pera 
schon 1204 ein Ende gefunden hat. H.-G. B. 

A. Mango, Turkey. London, Thames and Hudson, 1968. Pp. 192, 16 plates. R. B. 

T. A. Gritsopuios, E?)Xup.ßptas p.7)Tp67roXi<;. ©pTjox. x. ’HfhxT) *EyxoxX. 11 (1967) 
120-123. H.-G. B. 

E. J. Konstantinides, Ntxop.ifjSeta (ixxXTjcnaCTTtx^ toxopta). ©pyjax. x. *H 4 H xyj 
’EyxoxX. 9 (1966) 540-543. H.-G. B. 

E. J* Konstantinides, Nixocta (Stuoxottt). laropCa). ©pyjax. x. ’HIHx*?) ’EyxuxX. 9 
(1966) 457 - 459 - H.-G. B. 

T. A. Gritsopuios , pvyj<; p.Y)Tp67roXi<;. ©pyjax. x. ’HIHxyj ’EyxuxX. 11 (1967) 
248-258. 

T. A. Gritsopuios, 

1158-1163. 

P. G. Nikolopulos, OiXa8£X<peta (e7tiaxo7rV). loTopta). ©pyjax. x. ’H&tx'f) ’EyxuxX. 
11 (1967) 1035-1037. H.-G. B. 

B. Levick, Roman Colonies in Southern Asia Minor. Oxford, Clarendon Press 

1967. XVI, 256 S. Mit 6 Taf. und 2 Kart. H.-G. B. 

H. Tanyu, Ankara ve gevresinde adak ve adak yerleri (Votivgaben und Votiv¬ 
plätze in Ankara und Umgebung, türk.) [Ankara Üniversitesi Ilähiyat Fakültesi Yayin- 
lari, 78.] Ankara 1967. - Behandelt auch vermutlich christliche Plätze und geht am 
Ende auf die Kontinuität solcher Orte auch bei Wechsel der Religion ein. O. F. 

N. E. Tzirakes, Tpoc7reCou<; (£xxX. laxopta). ©pyjax. x. ’H&tx'J) ’EyxoxX. 11 (1967) 
829-836. H.-G. B. 

R. Mouterde f» Regards sur Beyrouth phenicienne, hellenistique et romaine. 
Beyrouth, Imprimerie catholique 1966. 57 S. Mit 4 Taf. - Angez. von O. Eißfeldt, 
Orient. Litztg. 62 (1967) 570. H.-G. B. 

M. Ish-Shalom, Massa’ey nosrim le-Eretz-Israel (Christian Travels in the 
Holy Land). Jerusalem und Tel Aviv, Am Oved and Dvir 1965. 863 S., Abb. i. Text. - 

F. W. D. 

M. Avi-Yonah, The Holy Land from the Persian to the Arab Conquest (536 
B. C. to A. D. 640). A Historical Geography. (Vgl. oben S. 197.) - Bespr. von A. 
Negev, Israel Expl. Joum. 17, 3 (1967) 199. F. W. D. 

Israel and her vicinity in the Roman and Byzant. periods. 7th intern, congress of 
Roman frontier Studies. Tel Aviv, April 1967. Tel Aviv, Univ. Press 1967. 64 S. Mit 

I Abb. und 3 Ktn. 11.40 DM. H.-G. B. 

J. Lindsay, Men and Gods on the Roman Nile. London, Müller 1968. Pp. x, 457. - 
Cited for references to Christians in Egypt in 4th-7th centuries on pp. 117 ff. 124-6, 132, 
140, 154-9, 193 ff., 216, 263, 278, 321, 329, 331, 337 ff. R. B. 

A. Bernand, Alexandrie la Grande. Grenoble, Arthaud 1966. 384 S. Mit 28 Abb., 

II PL und 2 Ktn. H.-G. B. 
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G. G. Diligenski, Severnaia Afrika v I V-V vjekach. Moskau, Izd. Akad. Nauk 
SSSR 1961. 302 S. - Bespr. von T. Kotula, franz. Übers, von M. Michalak, Bull, d’ar- 
cheol. alg6r. 2 (1966-1967) 343 - 349 * F. W. D. 

W. H. Heurtley, H. C. Darby, W. G. Crawley, C. M. Woodhouse. Griechenland. 
Altertum - Mittelalter - Neuzeit. Aus dem Engl, übertragen von J. Polak-Sili- 
ava. [Urban-Bücher, 93.] Stuttgart, Kohlhammer 1966. 171 S. 4.80 DM '. - Bespr. von 
F. Kiechle, Gymnasium 75 [1968) 168. H.-G. B. 

O. Markl, Ortsnamen Griechenlands in fränkischer Zeit. (Vgl. oben S. 197.) - 
Bespr. von E. Trapp, Mitteil, des Instituts für österr. Geschichtsforschung 75 (1967) 
215-216. H.-G. B. 

N. Moutsopoulos-G. Dimitrokallis, Bibliographie principale des chäteaux- 
forts de la Grece. Annales Techniques 37 (1968) 145-148. H.-G. B. 

A. Bon, Probl&mes de toponymie dans le Peloponnese medieval. Cahiers 
d’histoire 13 (1968) 31-40. H.-G. B. 

T. A. Gritsopulos, MovepßaaCa. 0 p*r)crx. x. ’H&ocJ) ’EyxuxX. 9 (1966) 40-50. 

H.-G. B. 

T. A. Gritsopulos, Muarpa^. 0p7)<rx. x. ’H&wcJ) ’EyKUxX. 9 (1966) 240-264. H.-G. B. 
J. Tsantiles, naxpcov p 7 )Tp 67 roXis* 0 pr)<JX. x. ’HÖxxrj ’EyxuxX. 10 (1967) 145-169 
+ a' + ,a' SS. H.-G. B. 

W. Swoboda, Nikopol (Nikopolis, Epirus Vetus). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 
399-400. L D. 

T. Ph. Ghristopulos, NaÜ7raxT0<;. ©ptqctx. x. ’Hfrix')) ’EyxuxX. 9 (1966) 323—328. 

H.-G. B. 

V. BeSevliev, Zur Topographie der Balkanhalbinsel in Prokops Werk „De 
aedificiis“. Philologus 111 (1967) 267-282. Vgl. oben S. 374. H.-G. B. 

Vasilka Tüpkova-Zaimova, Les voies romaines dans les regions bulgares ä 
l’epoque medievale. Acta antiqua Philippopolitana. Studia hist, et philol. Serdicae 
1963, 165-172. - Nach Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 11465. F. W. D. 
T. Gerasimov, Novo tülkuvane na risunkata na Veliko T ürnovo ot braSovs- 
kija rükopis (Une nouvelle interpretation d J un dessin de Türnovo du manuscrit de 
Bra§ov) (mit fr. Zsfg.). Archeologija 10 (1968) 32-42. Mit 10 Abb. - Kritische Bemer¬ 
kungen zu St. Maslev, Edno neizvestno u nas iz obrazenie na Carevec usw. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 429). Die Abbildung datiert, wie G. zeigt, nicht vom 14., sondern 
vom 16. Jh. I. D. 

I. Venedikov, Preslav predi da stane stolica na Bülgarija (Preslav vor der Ent¬ 
wicklung zur Hauptstadt Bulgariens) (mit fr. u. dt. Zsfg.). Preslav. Sbomik 1 (Sofia 1968) 
39-48. - Hauptsächlich auf Grund der byzantinischen Geschichtsquellen. I. D. 

I. Dujöev, Problemi iz srednovekovnata istorija na Preslav (Probleme der 
mittelalterlichen Geschichte von Preslav) (mit fr. u. dt. Zsfg.). Preslav. Sbomik 1 (Sofia 
1968) 29-38. I. D. 

Violeta Dimova, V. Dojkov, Sexaginta Prista. (Mit dt. Zsfg.) Izvestija d. Volks¬ 
museums Russe 1 (1964) 11-16. - Überblick über die Geschichte der Stadt bis zum 6. Jh. 

I. D. 

I. Duj£ev, Za naj-starata istorija na Trojan (Über die älteste Geschichte von 
Trojan). Grad Trojan (Sofia 1968) 11-17. ~ Zur Geschichte des sog. Trojan-Passes und 
der heutigen Stadt Trojan, Mittelbulgarien; ich analysiere u. a. die Erwähnungen bei 
Theophyl. Simocattes, VIII, 4, 3-8: S. 289, 21-290, 26 ed. de Boor und Theophanes, 
Chronographia, 282, 27-283, 5 ed. de Boor, sowie die Entstehung des Siedlungsnamens 
aus dem Namen des römischen Kaisers Trajan. I. D. 

MargaritaTaöeva-Chitrova, St. Stefanov, Küm istorijata na grad Nove, Dolna 
M isija, prez 11 v. ot n. e. (Zur Geschichte der Stadt Novae in Moesia Inferior während 
des 2. Jh. n. Chr.). Izvestija d. Bulg. Hist. Gesellsch. 26 (1968) 221-230. I. D. 
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A. Kuzev, Prinosi küm istorijata na srednovekovnite kreposti po Dolnija 
Dunav. II. Pirgos, Novgrad, Svistov i Nikopol (Contribution ä Phistoire des 
forteresses medievales sur le Bas Danube. II. Pyrgos, Novgrad, Svistov et Nicopole) (mit 
fr. Zsfg.). Izvestija d. Nationalmuseums Varna 3 (18) (1967) 41-70. Mit 10 Abb. I. D. 
E. Stänescu, Beiträge zur Paristrion-Frage. Die Benennungen der unteren 
Donaugebiete im 10. bis 12. Jh. als historisches Problem. Jahrb. Österr, Byz. Ges. 17 
(1968) 41-64- H. H. 

T. Tomovski, Taorsko gradiSte [Taurisium-Bederiana - Justiniana Prima] 
(mit dt. Zsfg.). 2 iva Antika 17 (Skopje 1967, veröff. 1968) 233-239. - Nachdem ich in 
einer früheren Arbeit die Analyse der Quellen über Justiniana Prima, sowie bisheriger 
Diskussionen dieser Quellen ausgeführt hatte, kam ich zum Schluß, daß J. P. sich in 
Dacia Mediterranea befände und daß es „irgendwo in der weiteren Umgebung der 
Stadt Naissus“ zu suchen wäre (cf. B. Z. 56 [1963] 436). Da ihm die alte These, daß J. P. 
in der Nähe des heutigen Dorfes Taor (18 km südlich von Skopje) und des Dorfes 
Bader (ungefähr 8 km südöstlich von Taor) gelegen war, am annehmbarsten erscheint, 
liefert T. als Beweise folgendes: erstens, Taor = Taurisium und Bader = Bederiana, 
wie man schon seit langem vermutete; zweitens, es ist gar nicht ausgeschlossen, daß sich 
Taurisium und Bederiana, und folglich auch J. P., innerhalb der Grenzen der Provinz 
Dacia Mediterranea befänden; drittens, Prokopios erwähnt nirgends, daß J. P. mit einem 
Wall befestigt war und daraus ergibt sich, daß diese neue Stadt auf eine andere Art ge¬ 
schützt war, nämlich, daß das Kastell Bederiana und das ummauerte Dorf Taurisium der 
neuerrichteten Stadt J. P. an Bollwerks statt dienten. Inwieweit diese Argumente über¬ 
zeugen, sollen andere entscheiden. F. B. 

R. Novakoviö, O Zigosu i granicama izmedju Srbije i Vizantije krajem XI i 

pocetkom XII veka (Über Zygon und die Grenzen zwischen Serbien und Byzanz am 
Ende des 11. und zu Anfang des 12. Jh.) (serbokr.). Prilozi za knjiz., jezik, ist. i folklor 34 
(Beograd 1968) 3-29. - Von einer Nachricht Anna Komnenes ausgehend kommt N. zum 
Schluß, daß die Gebirgskette Zygon südlich von der Stadt Lipljan, zwischen Zveöan und 
dem Gebirge Sara, gelegen war und daß sie bis gegen Ende des 12. Jh. die Grenze zwi¬ 
schen Serbien und Byzanz bildete. F. B. 

A. L. Jakobson, Srednevekovyj Krym. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 235/6). - Bespr. von 

S. A. Sekirinskij, K. K. KogonaSvili, Viz. Vrem. 28 (1968) 256-260. I. D. 

T. Zawadzki, Olbia (an Dnjepr und Bug). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 472-473. 

I. D. 

A. Poppe - W. Mold, Nowogrod Wielki (Groß-Novgorod). Slownik star. slowian. 
III, 2 (1968) 421-432. Mit 17 Abb. — Geschichte und Kunst. I. D. 

Novietunum-civitas Novietunensis. Slownik star. slowian. 111,2(1968)418. I. D. 

T. Tomovski, GradiSteto na srednovekovnata Pelagonija (Die Burgruinen des 
mittelalterlichen Pelagonia) (mit dt. Zsfg.). 2 iva Antika 17 (Skopje 1967, veröff. 1968) 
241-246. — Es wird allgemein angenommen, daß die mittelalterliche Stadt Pelagonia, 
die von vielen byzantinischen Schriftstellern (Skylitzes, Kinnamos, Akropolites usw.) 
erwähnt wird, sich an der Stelle der heutigen Stadt Bitola befand. T. aber behauptet, 
ohne die Beweise anzuführen, daß das mittelalterliche Pelagonia in der Nähe und östlich 
von den Ruinen der gleichnamigen alten Stadt im Distrikt Morihovo, am Flusse Cma 
(Erigon), auf der Lokalität Gradiäte errichtet worden war. Diese Hypothese kann mit 
den Angaben aus den mittelalterlichen Quellen nicht in Einklang gebracht werden. F.B. 

W. Swoboda - W. Mole, Ochryda (Ochrid). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 452 
bis 456. Mit 3 Abb. - Geschichte und Kunst. I. D. 

T. Wasilewski, Nis (in Jugoslawien). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 402-403. - 
Geschichte der Stadt bis Anfang des 12. Jh. I. D. 

W. Kowalenko - W. Mold, N in (Stadt u. Gebiet am Adriatischen Meer). Slownik star. 
slowiaü. III, 2 (1968) 400-402. Mit 2 Abb. - Geschichte und Kunst. I. D. 
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H. Lehmann, Standortverlagerungen und Fun kt ions Wechsel der städtischen 
Zentren an der Küste der Po-Ebene. Wiesbaden, Steiner 1964. 65 S. 10.- DM. - 
Bemerkungen zum Funktionswechsel der Orte Spina, Ravenna, Torcello, Comacchio 
und Venedig. - Vgl. die Bespr. von F. Kiechle, Gymnasium 75 (1968) 166-167. H.-G. B. 

C. A. WiUemsen-Dagmar Odenthal, Kalabrien. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 492.) - 

Bespr. von P. Herde, Hist. Jahrbuch 88 (1968) 171-173. H.-G. B. 

D. M. Smith, Mediaeval Sicily, 800-1713. London, Chatto and Windus 1968. 

Pp. XVI, 240, 12 plates. R. B. 

J. Untermann, Namenkundliche Bemerkungen zu Constanti und Centcel¬ 
les. Madrider Mitt. 8 (1967) 226-229. - Verf. vermutet, der Ortsname Constanti bei 
Centcelles sei mit dem in den Pyrenäen umgebrachten dritten Sohne Constantins d. Gr., 
Constans, in Verbindung zu bringen (a. 350). Möglicherweise sei eben dieser Constans im 
Villencomplex von Centcelles bestattet worden, der dann den Namen Constantinum ge¬ 
tragen haben könnte. F. W. D. 


B. ETHNOGRAPHIE 

N. Glueck, Deities and Dolphins. The Story of the Nabataeans. New York, 
Farrar 1965. XII, 650 S. Mit 221 Taf., 8 PL, 8 Ktn. 15.- $. - Die mannigfachen Beziehun¬ 
gen des Nabatäerreiches zum spätröm. Reich im 4. jh. werden gebührend berücksich¬ 
tigt. - Vgl. die Bespr. von O. Eißfeldt, Orient. Litztg. 62 (1967) 571-572. H.-G. B. 

Miranta A. Terzopulo, rva>fie<; tg>v IIovTto>v yia toÄXX oe#vei<;. ’Apxeiov 
II6 vtoi> 28 (1966/67) 374-390. - Beispiele aus der pontischen Volksliteratur für die 
ethnographischen Bezeichnungen Ayaprjvöq, *Apa7n)<;, ’Appivr)«;, Äpvaourr)«;, BoiXyapoq, 
'Eßpatos, "EXXTjv-'Pcöfxaios, KoöpTos, Toüpxoc; und Tcnyavos. O. V. 

S. Hable-Selassie, Beziehungen Äthiopiens zur griechisch-römischen Welt. 
(Vgl. B. Z. 58 [1965] 209.) - Bespr. von H. J. Diesner, Dtsche Litztg. 89 (1968) 217-218. 

H.-G. B. 

R. Frye, Persien bis zum Einbruch des Islam. Aus dem Engl, übers, von P. 
Saudisch. [Kindlers Kulturgeschichte.] Zürich, Kindler 1962. 576 S. Mit 88 Abb. 
34.- DM. - Bespr. von B. Schulze-Holthus, Kairos 10 (1968) 151. H.-G. B. 

Les sources etrangeres sur l’Armenie et les Armeniens. V. Les sources by- 
zantines. I. Procope de Cesaree. Trad., preface et notes par H. Bartikian. Erevan, 
Academie des Sciences 1967. XIV, 364 S. - Zitiert nach der Besprechung von S. Der 
Nersessian, Rev. Et. Arm6n. 4 (1967) 481-482. Der Prokop-Text ist nach Haury ins 
Armenische übersetzt. H.-G. B. 

N. G. Garsolan, Politique ou Orthodoxie? L’Armenie au IV e siede. Rev. des 
Et. Armen. 4 (1967) 297-320. - Parmi les nombreux problemes que soulevent les relations 
de PArmenie avec l’empire romain au IV e s.,l’a. choisit d’en examiner trois: 1) la Chrono¬ 
logie armenienne tant civile qu’ecclesiastique qui, en depit des controverses passees, 
conserve toujours nombre d’obscurites, 2-3) la contradiction des sources grecques (v. g. 
Ammien Marcellin) et armeniennes (v. g. P’awstos Buzand), d’abord sur les faits eux- 
memes, ensuite dans leur appreciation des relations armeno-byzantines. V. L. 

F. Altheim, Geschichte der Hunnen. IV. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 177.) - Ablehnend 
bespr. von R. Göbl, Wiener Ztschr. für die Kunde des Morgenlandes 61 (1967) 234 
bis 235. H.-G. B. 

E. A. Thompson, The Visigoths in the Time of Ulfila. (Vgl. oben S. 177.) - Bespr. 
von D. Claude, Hist. Ztschr. 206 (1968) 383-385. H. G. B. 

N. Wagner, Getica. Untersuchungen zum Leben des Jordanes und zur frü¬ 
hen Geschichte der Goten. Berlin, de Gruyter 1967. XII, 280 S. - Bespr. von J. Fon¬ 
taine, Latomus 27 (1968) 214-217. F. W. D. 
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M*rkovi£, Ostrogoti u Panoniji posle 455 godine (Die Ostgoten in Pannonien 
nach dem Jahre 455) (mit dt. Zsfg.). Zbornik Filoz. fakulteta X-i = Melanges V. Cu- 
brilovid (Beograd 1968) 119-128. Mit 1 Karte. - Bei der Betrachtung der Frage, welche 
Teile der ehemaligen Provinz Pannonien von den Goten um das Jahr 455 besetzt waren, 
kam die Verf. zum Schluß, daß diese, nachdem sie die Reste der früher angesiedelten 
Hunnen und anderer Stämme unterworfen hatten, sich über das ganze Gebiet der Pro¬ 
vinz, von Sirmium und Slavonien bis zur pannonisch-italischen Grenze ausbreiteten. 

F. B. 

Vasilka Tupkova-Zaimova, NaSestvija i etniöeski promeni na Balkanite. 
(Vgl. B. Z. 59 [1966] 454). - Bespr. von J. Andreev, Izvestija d. Bulg. Hist. Gesellsch. 
26 (1968) 416—420. I. D. 

V. BeSevliev, Za slavjanskite plemena v severoiztoöna Bülgarija ot VI do IX 

vek. (Über die slavischen Stämme in Nordostbulgarien während des 6. bis zum 9. Jh.) 
(mit fr. u. dt. Zsfg.). Preslav. Sbornik 1 (Sofia 1968) 17-28. - Erörtert die Angaben der 
byzantinischen Schriftquellen. I. D. 

R. Portal, Les Slaves, Peupleset Nations (VII I e -XX e siede). [Destindu Monde.] 
Paris, A. Colin 1965. 518 S. - Bespr. von J. -F. Bergler, Schweiz. Ztschr. für Ge¬ 
schichte 17 (1967) 576 - 578 . H.-G. B. 

F. Dvomik, The Slaws in European History and Civilization. (Vgl. B. Z. 58 
[1965] 211.) - Bespr. von C. Bernädek, Ostkirchl. Studien 17 (1968) 64-66. H.-G. B. 

W. Swoboda, Obrowie naddunajscy (Die slavischen Stämme der Abodritten an 

der Donau). Slownik Star, slowian. III, 2 (1968) 441-442. I. D. 

T. Lewicki, Osetyncy (Die Osseten). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 544-546. I. D. 
T. Lewicki - W. Swoboda, Onogurowie (Die Onoguren). Slownik star. slowiafi. III, 
2 (1968) 484. I. D. 

W. Swoboda, Obrowie (DieAvaren). Slownik star.slowian. 111,2(1968)443-445. I. D. 
2 . N. VuXarova, Pamjatniki Bolgarii konca VI-XII w. i ich etniöeskaja 
prinadleinost (Die Denkmäler Bulgariens Ende des 6.-12. Jh. und ihre ethnische 
Zugehörigkeit). Sov. archeol. 1968, Hf. 3, S. 148-159. Mit 9 Abb. I. D. 

E. ESkenazi, Zaselvaneto na evreite na Balkanskija polustrov, tjachnata 
organizacija, ikonomika i bit do obrazuvaneto na pürvata bülgarska 
dürZava (Über die Ansiedlung der Juden auf der Balkanhalbinsel, ihre Organisation, 
Ökonomik und Lebensweise bis zur Gründung des ersten bulgarischen Reiches) (mit 
russ., engl., fr., dt. u. sp. Zsfg.) Godiänik d. sozial-kult. Organisation d. Juden in der 
Volksrepublik Bulgarien 1, Hf. 1 (1966) 81-101, 163, 179, 194, 210, 226. I. D. 

E.E§kenazi,Kümvüprosa za istorijatana evreite na Balkanite ot obrazuvane¬ 
to na bülgarskata dür^ava do padaneto j pod turska vlast (Über die Geschichte 
der Juden auf der Balkanhalbindel von der Gründung des bulgarischen Staates bis zur 
Eroberung durch die Türken) (mit russ., engl., dt., fr. u. sp. Zsfg.). GodiSnik d. sozial- 
kult. Organisation d. Juden in der Volksrepublik Bulgarien 2, Hf. 1 (1967) 41-63, 216- 
217, 234-235, 252-253, 270-271, 288-289. I. D. 

CLCahen, Pre-Ottoman Turkey. A. d. Franz, übersetzt v. J. Jones-Williams. 
London, Sidgwick&Jackson 1968. XX, 458 S., 72 Abb. 70 s .—Wird besprochen. H.-G. B. 


7. KUNSTGESCHICHTE 
A. ALLGEMEINES 


Reallexikon zur byzantinischen Kunst, hrsg. von K. Wessel unter Mitwirk, von 
M. Restle. Lfg. 5-8. (Vgl. B. Z. 69 [1966] 226 und 60 [1967] 434.) - Bespr. von K. 
Onasch, Theol. Litztg. 93 (1968) 281-283. H.-G. B. 
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G. Hanfmann, Römische Kunst. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 239.) - Bespr. von G. von 

Lücken, Dtsche Litztg. 88 (1967) 1121-1123. H.-G. B. 

K. Schefold, Römische Kunst als religiöses Phänomen. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 
239.) - Bespr. von H. Vetters, Anz. Altertumswiss. 20 (1967) 124-127. F. W. D. 

J. Frei, Le classicisme dans l’art antique. Problemi attuali di scienza e di cultura. 
Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel 
passaggio dall’antichitä al medioevo (Roma 4~7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 
365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 325-328. F. W. D. 

H. P. L’Orange, Art Forms and Civic Life in the Late Roman Empire. (Vgl. 

oben S. 203.) - Bespr. von G. von Lücken, Dtsche Litztg. 89 (1968] 62-63. H.-G. B. 

C. C. Vermeide, Roman Imperial Art in Greece and Asia Minor. Cambridge, 
Mass., The Belknap Press of Harvard Univ. Press 1968. XXIV, 548 S., 184 Abb. - Vgl. 
S. 437. F. W. D. 

A. Prandi, L’arte nel pensiero dei primi scrittori cristiani. Problemi attuali di 
scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo. 
La forma artistica nel passaggio dall’antichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. 
Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lncei 1968, 105-120. F. W. D. 

P. Testini, „Tardoantico“ e „paleocristiano“. Postille per una positiva definizione 
della piü antica iconografia cimiteriale cristiana. Problemi attuali di scienza e di cultura. 
Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo La. forma artistica 
nel passaggio dall’antichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 
365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 121-141. Mit 14 Taf. F. W. D. 

E. Dinkler, Signum Crucis. (Vgl. oben S. 203.) - Bespr. von C. Andresen, Theol. 
Rundschau 33 (1968) 92-95; von J. N. Sevenster, Nederlands theol. Tijdschrift 22 
(1967/68) 216-217. H. G. B. 

J. Beckwith, Early Christian Art. The Eastern Provinces of the Empire and 
Byzantium. Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: 
Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dalPantichitä al medioevo 
(Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 
223-239. - Verf. zweifelt an der Existenz autonomer Kunstprovinzen im Osten und hält 
die künstlerische Stellung K/pels für absolut führend, eine These, die der Kritik nicht in 
allen Punkten standhält. F. W. D. 

E. Sauser, Frühchristliche Kunst. (Vgl. oben S. 204.) - Bespr. von Th. Klauser, 
Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 231-237. F. W. D. 

Irmgard Hutter, Frühchristliche Kunst. Byzantinische Kunst. Vorwort von 
O. Demus. [Belser Stilgeschichte, 4.] Stuttgart, Belser Verl. 1968. 192 S., 189 Abb. 

F. W. D. 

A. Grabar, Le premier art chretien (200-395). (Vgl. B. Z. 60 [1967] 434.) - Bespr. 
von R. Chevallier, Latomus 27 (1968) 230-235. F. W. D. 

W. Holmqvist, Christliche Kunst und germanische Ornamentik. Problemi 
attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto 
medioevo. La forma artistica nel passaggio dalP antichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 
1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 349-374* Mit 5 
Abb., 20 Taf., 2 Farbtaf. - Verf. führt die Zerstückelung und Desintegration der nordi¬ 
schen Ornamentik auf den Gebrauch von Gußformen zurück (5*/6. Jh.); solche wurden 
kürzlich in Schweden gefunden. F. W. D. 

Th. Klauser, Studien zur Entstehungsgeschichte der christlichen Kunst 9. 
Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 82-120. Mit 6 Abb., 6 Taf. - S. 83, 19a: Die Schafträger¬ 
figur in der Deckenmalerei. S. 92, 19b: Die Schafträgerfigur in der Dekoration von 
Arkosolien und Nischen. — Die Denkmäler sind jeweils in Katalogen ausführlich beschrie¬ 
ben und kritisch beleuchtet. S. 116 ff., werden die Ergebnisse der Studien im ganzen zu¬ 
sammengefaßt, zugleich mit methodischen Folgerungen und Empfehlungen. F. W. D. 



Bibliographie: 7 A. Kunstgeschichte . Allgemeines 


435 


Bianchi Bandinelli, Osservazioni sulla forma artistica in Oriente e in 
Occidente. Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: 
Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dalP antichitä al medioevo 
(Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 
289-308. Mit 16 Taf. - Verf. erkennt mit G. Rodenwaldt den Umbruch der antiken For- 
menwelt in der Zeit des Commodus und glaubt, der Stil der römischen Provinzialkunst 
habe entscheidend auf das Mittelalter gewirkt. Diese These wurde schon vor dreißig 
Jahren von S. Ferri entwickelt. F. W. D. 

M. Cagiano de Azevedo, Arte plebea e arte cristiana. Rend. Acc. Naz. Lincei 8. 
Ser. 22 (1967) 194-205. Mit 8 Taf. - C. wendet den von R. Bianchi Bandinelli für die 
frühere römische Kunst geprägten Begriff einer arte plebea auf die Malerei der Kata¬ 
komben und die Sarkophagskulptur Roms vom Ende des 3. und des 4. Jh. an. F. W. D. 

B. Brenk, Tradition und Neuerung in der christlichen Kunst des ersten 
Jahrtausends. (Vgl. oben S. 204.) - Bespr. von Th. Klauser, Jahrb. Ant. u. Christt. 
10 (1967) 242-247. F. W. D. 

H. Stern, L’ Art Byzantin. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 202.) - Bespr. v. H. Belting, B. Z. 

61 (1968) 354 - 355 - H.-G. B. 

Alisa V. Bank, Vizantijskoe iskusstvo. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 473). - Bespr. von T. 
Gerasimov, Archeologija 10 H. 2 (1968) 69-70. I. D. 

A. Grabar, Byzanz. Die byzantinische Kunst des Mittelalters. (Vgl. B. Z. 57 
[1964] 246.) - Bespr. von Sonja Georgieva, Archeologija 10 H. 1 (1968) 76-78. I. D. 

L’art byzantin du XIII e siede. £d. Faculte de Philosophie. Departement del’Hi- 
stoire de Part. Beograd 1967. - Das schön ausgestattete Buch enthält die Referate, welche 
auf dem anläßlich der 700-Jahresfeier des Klosters Sopoöani in Serbien im September 
1965 organisierten Symposion gehalten wurden. S. VII-VIII Einführung von S. Ra- 
dojöic, IX-XI Programm des Symposion, XV-XVIII Begrüßungsreden. - A. Grabar, 
Art du XIII e siede. Problemes et methodes d’investigation, 1-9; V. Koraö, L’architec- 
ture byzantine au XIII e siede, 11-22, mit 4 Taf. u. 13 Abb.; J. Maksimovi£, Lasculp- 
ture byzantine au XIII e siede, 23-34, mit 20 Abb.; Suzy Dufrenne, L’enrichissement 
du programme iconographique dans les eglises byzantines du XIII e siede, 35-46: 

I. Enrichissement du programme par des sujets et des cycles tires du sacrifice liturgique 
quotidien: 1) Le melismos et la procession episcopale des absides, 2) Le developpement de 
sujets eucharistiques nouveaux dans les chapelles annexes du chevet, 3) Le theme 
d’arche d’alliance et le sanctuaire. II. Enrichissement du programme par Padjonction de 
cycles evoquant certains moments de Pannee liturgique: 1) Enrichissement du decor par 
Padjonction de cycles issus des fetes mobiles, 2) Enrichissement du decor par Padjonction 
de cycles issus des menees c’est-ä-dire des fetes ä dates fixes Pannee liturgique et le 
cycle du canon des agonisants; Tania Velmans, Les valeurs affectives dans la peinture 
murale byzantine au XIII e siede et la maniere de les representer, 47-57, mit 20 Abb.; M. 
Chatzidakis, Aspects de la peinture murale du XIII e s. en Grece, 59-73, mit 27 Abb; 
A. Xyngopoulos, Icones du XIII e siede en Grece, 75-82, mit 14 Abb.; D. Talbot Rice, 
The Paintings of Hagia Sophia, Trebizond, 83-90, mit 15 Abb.; Alica Bank, Les monu- 
ments de la peinture byzantine du XIII e s. dans les collections de PURSS, 91-101, mit 
27 Abb.; I.Dujöev, La litterature des Slaves meridionaux au XIII e siede et ses rapports 
avec la litterature byzantine, 103-115; S. Cirkoviö, Serbien im XIII. Jh., 117-123; G. 
Subotiö, Apergus sur certains traits stylistiques de Poeuvre de Domentijan et de la pein¬ 
ture monumentale du XIII e siede, 125-130; B. Radojkoviö, Les arts mineurs du XIII e 
siede en Serbie, 131-143, mit 10 Abb.; A. Stojakoviö, La conception de Pespace defini 
par Parchitecture peinte dans la peinture murale serbe du XIII e siede, 169-178, mit 9 
Abb.; G. Babiö, Chapelles laterales des eglises serbes du XIII e siede et leur decor peint, 
179-187, mit 31 Abb.; P. Miljkoviö-Pepek, Contribution aux recherches sur Pevolu- 
tion de la peinture en Macedoine au XIII e siede, 189-196, mit 19 Abb.; S. Radojöi6, 
Sopocani et Part europeen du XIII e siede, 197-207, mit 8 Abb.; R. Ljubinkoviö, Sur le 
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symbolisme de Phistoire de Joseph du narthex de Sopodani, 207-237, mit 6 Abb.; P. 
Mijovic, Personnification des sept peches morteis dans le Jugement demier ä Sopodani, 
239-248, mit 13 Abb. I. N. 


B. EINZELNE ORTE 

H* Kähler, Die Hagia Sophia. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 435.) - Bespr. von K. Wessel, 
Pantheon 26 (1968) 319-321. H.-G. B. 

R. L. Van Nice, Saint Sophia in Istanbul. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 435.) - Bespr. von 

M. Tallon, Mel. Univ. Saint-Joseph 43 (1968) 255-256. F. W. D. 

D. Konstantinides, Eo<p(a<; xou &eou vocö<; ev Ko>vaTavTivou7r6Xsu @p7)<rx. x. 
’HfhxT) ’EyxoxX. 11 (1967) 324-342. H.-G. B. 

K. Kreidl-Papadopoulos, Bemerkungen zum justinianischen Templon der 
Sophienkirche in Konstantinopel. Mit einem Anhang von J. Koder. Jahrb. 
Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 279-289. H. H. 

D. I. Pallas, Sur la Chronologie de la mosaique representant la Vierge 
entouree de Justinien et de Constantin ä Ste Sophie de Constantinople. 
’ApxatoX. AvdcXexxa ££ A&tjvcov (Athens Annals of Archaeology) 1 (1968) 90-91. Mit 
1 Abb. - P. weist das Mosaik dem Ende der Regierung des Nikephoros Phokas, also 
gegen das Jahr 968, zu. F. W. D. 

P. A. Underwood f, The Kariye Djami. 1-3. (Vgl. oben S. 205.) - Bespr. von 
A. Frolow, Rev. fit. Gr. 80, 379-383 (1967) 690-693; von Josephine M. Harris, Amer. 
Joum. Archaeol. 72 (1968) 196-198; von I. Nikolajevid, Starinar NS 18 (1967) 245-246. 

F. W. D. 

A. N. Popov, Javljajutsja li ostatki kamennych balok v stene severnoj 
cerkvi Fenari-Issa v Stambule ostatkami opor balkona ? (Sind die Reste von 
Steinbalken in der Wand der Nord-Kirche Phenari-Hissar in Istanbul Reste der Balkon¬ 
stützen ?) Viz. Vrem. 28 (1968) 192-194. Mit 3 Abb. I. D. 

W. Mold, Nea Basylego I w Konstanynopolu (Die Kirche Nea des Kaisers 
Basileios I. in Konstantinopel). Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 362. I. D. 

S. Eyice, Kaybolan bir tarihi eser $eyh Murad Mescidi (Ein verlorenes histo¬ 

risches Monument, die $eyh Murad Moschee. Türk.). Tarih Dergisi 17 nr. 22 (1967) 
(Istanbul 1968) 111-130. Mit 2 Abb. und 8 Taf. — Faßt die ältere Literatur über diese seit 
1880 verschwundene Kirche in K’pel zusammen und versucht, auf Grund der Ansicht bei 
Paspates und eines alten Photos den Plan der Kirche zu rekonstruieren. Der Bau war 
sicher mittelalterlich, obschon die von Curtis gezeichneten Kapitelle 5-/6. Jh. sind. O. F. 
H. D. Andreasyan, Abaza Mehmed Pa$a. Tarih Dergisi 17 nr. 22 (1967) (Istanbul 
1968) 131-142. - In der Biographie des Pascha spielt die Kefeli-Camii in K’pel eine Rolle, 
die frühere Nikolauskirche, die 1627 in eine Moschee umgewandelt wurde. Leider wird 
nicht gesagt, ob die armenische Biographie des 17. Jh. auch eine Baubeschreibung ent¬ 
hält. O. F. 

C. L. Striker und Y. Dogan Kuban, Work at Kalenderhane Camii in Istanbul. 
First Preliminary Report. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 267-271. Mit 7 Abb. 
auf Taf., 2 Taf. - Bericht über Bauuntersuchungen. Zwischen dem Exo- und Endonar- 
thex stand ein Tribelon, dessen Säulen mit zugehörigen Faltkapitellen des 6. Jh., die 
denen im Presbyterium von S. Vitale zu Ravenna entsprechen, zum Vorschein kamen. 

F. W. D. 

R. M. Harrison und N. Firatli, Excavations at Saraghane in Istanbul. Fourth 
Preliminary Report. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 272-278. Mit 26 Abb. auf Taf., 
1 Taf. - Bericht über den Verlauf der Grabung im Jahre 1967 im Schiff, Narthex und 
Atrium. Es wurden weitere Fragmente der Inschrift gefunden, Pfeilerkapitelle, ein Korb¬ 
kapitell und Schrankenfragmente, außerdem Marmorköpfe 2. Viertel 5. Jh. von z. T. 
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allerbester Qualität. - Keramik des 15. Jh., Schale des 8. Jh. mit Inschrift. Anhänger- 
kreuz. F. W. D. 

E. Akurgal, G. Mango und R. Ettinghausen, Les tresors de Turquie. Genf, 
A. Skira 1966.255 S., 120 Abb. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 436, deutsche Ausgabe.)-Bespr. von 
A. P(arrot), Syria 44 (1967) 430-432. F. W. D. 

Machteid J. Mellink, Archaeology in Asia Minor. Amer. Journ. Archaeol. 72 
(1968) 125-147. Mit 3 Abb., 8 Taf. — S. 141, byzantinische Bronzelampe in Sardis, 
Taf. 56, 11. S.246, kurzer Bericht über die Ausgrabungen in Alahan 1967 und in Istan- 
bul-Sara<jhane, wo wichtige Kopffragmente des 5. Jh. zum Vorschein kamen, Taf. 60. 

F. W. D. 

C. C. Vermeule, Roman Imperial Art in Greece and Asia Minor. Cambridge, 
Mass., The Belknap Press of Harvard Univ. Press 1968. XXIV, 548 S., 184 Abb. — Vgl. 
das Kapitel 16: Constantinus Magnus Augustus and His Successors, S. 353-369, sowie 
Appendix A, Kaiserporträts, von Julianus bis Arkadios, S. 404-406. F. W. D. 

W. Hoepfner, Herakleia Pontike-Eregli. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 436.) - Bespr. von 
W. Alzinger, Dtsche Litztg. 88 (1967) 436. H.-G. B. 

M. Restle, Ephesos. Reallex. byz. Kunst Lfg. 10. Stuttgart, Hiersemann 1968, 164-207. 
Mit 16 Abb. F. W. D. 

R. Fleischer, Der Fries des Hadrianstempels in Ephesos. Festschrift für Fritz 

Eichler z. 80. Geb. dargebr. v. Österr. Archäol. Inst. Wien. (Wien 1967) 23-71. - Verf. 
beschäftigt sich eingehend mit der Deutung und künstlerischen Form der Reliefplatten 
vom Hadrianstempel. Er hält gegen Miltner und Saporiti alle Platten für gleichzeitig und 
schlägt eine Datierung ins 3. Viertel des 4. Jh. vor. Der Stil wird mit ,,theodosianischer 
Klassizismus“, freilich avant la date, umschrieben. Der terminus ante quem muß das 
Jahr 391 sein, denn der ,,vielleicht späteste Tempelfries des Altertums“ kann nicht unter 
dem christlichen Kaiser Theodosius entstanden sein. Die Diskussion um dieses wichtige 
Monument dürfte noch nicht abgeschlossen sein. F. W. D. 

W. Müller-Wiener, Das Theaterkastell von Milet. Istanb. Mitt. 17 (1967) 279— 
290. Mit 4 Abb. im Text und 3 Taf. - Das Kastell hat mehrere Bauphasen, die erste 
Anlage entstand wohl unter dem Druck der Arabereinfälle, die vierte gehört dem 14. Jh. 
an, ist also seldschukisch. O. F. 

G. M. A. Hanfmann, The Ninth Campaign at Sardis (1966). Bull. Amer. Schools 
Orient. Research 1967, 186, 17-52. Mit 36 Abb. - S. 28, byzantinische Straße von ca. 650. 

S. 30, Fund von 83 Münzen aus der Zeit zwischen Constantius II. und Theodosius I. 

5. 49, Lampen des 4.-7. Jh. S. 50, Bronzering mit Engel, der ein Kreuz hält (Abb. 31) 

6. Jh. F. W. D. 

The Ninth Campaign at Sardis (1966) (Continued from No. 186). Bull. Amer. 
Schools Orient. Research 1967, 187, 9-62. Mit 35 Abb. — S. 9-32, G. M. A. Hanfmann, 
The Synagogue. S. 32-52, L. J. Majewski, Evidence for the Interior Decoration of the 
Synagogue; S. 52-62, Marble Court. - Es werden vor allem die Mosaiken und die Wand¬ 
dekoration dieser bedeutenden Anlage untersucht. F. W. D. 

K. T. Erim, Aphrodisias. Excavations and Discoveries 1963, 1964, 1965. 
Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 5822. Mit 5 Taf. - Togatus mit Mappa 
(6. Jh. ?) aus dem Odeion. — Byzantinischer Baukomplex des 4-/5- Jh. mit Trikonchos, 
Keramik (= Bischofspalast?). - Byzantinische Wohnhäuser. - Weibliches Porträt des 
3./4. Jh. - Spätrömisches Kammergrab. - Magistratenstatue des 5. Jh. aus einem Raum 
des Odeions. — Umbau des Aphroditetempels in byzantinischer Zeit. — Chlamydatus 
Oikumenios des 5. Jh. mit Sockelinschrift. F. W. D. 

I. Sevöenko, A late antique epigram and the so-called Eider Magistrate 
from Aphrodisias. [Bibliotheque des Cahiers Archeologiques, 2.] Synthronon. Art et 
Archeologie de la fin de FAntiquite et du Moyen Age. Recueil d’fitudes (Paris, Klinck- 
sieck 1968) 29-41. H.-G. B. 
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K. T. Erim, Two New Early Byzantine Statues from Aphrodisias. Dumbar- 
ton Oaks Papers 21 (1967) 285-286. - Mit 3 Abb. auf Taf, - Verf. macht zwei neue Sta¬ 
tuen (einen Togatus und einen Chlamydatus) des frühen 5.Jh. aus Aphrodisias bekannt. - 
Vgl. vorausgehende Notizen. F. W. D. 

P. Verzone, Imago clipeata imperiale tardoromano scavata nel teatro di 
Hierapolis in Frigia. Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno 
intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dalPanti- 
chitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. 
Naz. Lincei 1968, 321-324. Mit 2 Taf. - Kaiserbüste des 4. Jh. aus Hierapolis in Phry- 
gien: Konstantios ? Der Bart könnte auch auf Julian deuten. F. W. D. 

O, Feld und H. Weber, T empel und Kirche über der Korykischen Grotte 

(Cennet Cehennem) in Kilikien. Istanb. Mitt. 17 (1967) 254-278. Mit 5 Abb. im 
Text und 3 Taf. - Die Kirche ist ein Neubau um 500 mit Verwendung des Materials vom 
Tempel, dessen Standort aber nicht mehr bestimmbar ist. O. F. 

A. M. Mansel, Side (Pamphylien). Ausgrabungen 1964. Fasti Archaeol. 18-19 
(1963-64) (1968) Nr. 5902. Mit 1 Taf. - Ausgrabungen 1964: große Transeptbasilika auf 
der Säulenstraße (B). F. W. D. 

A. Mansel, Die Ruinen von Side. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 242.) - Bespr. von K. Jaritz, 
Wiener Ztschr. für die Kunde des Morgenlandes 61 (1967) 185-186. H.-G. B. 

A. M. Mansel, Side Kilavuzu (Führer durch Side. Türk.). Ankara 1967 (T. C. Milli 
Egitim Bakanligi Eski Eserler ve Müzeler Genei Müdürlügü Yayinlarindan I, 21) 32 S. 
Mit 43 Abb. auf Taf. - Behandelt auch die wichtigen christlichen Kirchen und bringt 
Pläne und Abbildungen, sowie die wichtigste Bibliographie. O. F. 

A. Machatschek, Die Nekropolen und Grabmäler im Gebiet von Elaiussa 
Sebaste und Korykos im Rauhen Kilikien. [Österr. Ak. Wiss. philos.-hist. Kl. 
Denkschriften, 96. Ergänzungsbände zu den Tituli Asiae Minoris, 2.] Wien, H. Böhlaus 
Nachf. 1967. 127 S., 74 Abb., 56 Taf. - Die Veröffentlichung gibt mehrmals Hinweise 
auf frühchristliche Sarkophage; z. B. S. 23 f. 38. 48; Abb. 5. 8. 9. 13. 14. Taf. 12. 

F. W. D. 

W. Schirmer, Römische und byzantinische Basen und Kapitelle aus 
Bogazköy und seiner näheren Umgebung. Istanb. Mitt. 17 (1967) 248-253. Mit 
2 Abb. und 2 Taf. O. F. 

Jacqueline Lafontaine-Dosogne, Une eglise inedite de la fin du XII e siede 
en Cappadoce: la Bezirana kilisesi dans la vallee de Belisirma. B. Z. 61 
(1968) 291-301, 4 Tf. H.-G. B. 

N. et M. Thierry, Nouvelles eglises rupestres de Cappadoce. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 205.) - Bespr. v. J. Myslivec, Byzantinosl. 29 (1968) 160-164. H.-G. B. 

G. P. Schiemenz, Verschollene Malereien in Göreme: Die „archaische Ka¬ 
pelle bei Eimali Kilise“ und die Mutter Gottes zwischen Engeln. Orient. 
Christ. Period. 34 (1968) 70-96, Taf. H.-G. B. 

J. Kollwitz f , Binbirkilise und das Problem der Turmfassade. Problemi at¬ 
tuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto me¬ 
dioevo. La forma artistica nel passaggio dalFantichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 
1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 315-320. Mit 4 Taf. 
- Eine erneute Untersuchung der Ruinen in Binbirkilise ergibt, daß dort Doppelturm¬ 
fassaden nicht nachzuweisen sind. Gewisse Bauten sind in mehreren Phasen erstellt 
worden. F. W. D. 

The Church of Haghia Sophia at Trebizond, edited by D. Talbot Rice. Edin¬ 
burgh, University Press 1968. XXII, 275 S., 136 Textabb., 80 Schwarzweiß-, 12 Farb- 
taf., farbiger Fußbodengrundriß. - Wird besprochen. F. W. D. 

P. Cuneo, La basilique de Tsitsernakavank (Cicernakavank’) dans le Ka- 

rabagh. Rev. £t. Armen. 4 (1967) 203-216. H.-G. B. 
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Sahinian, Nouveaux materiaux concernant Tarchitecture armenienne 
du haut moyen äge. Rev. £t. Armen. 4 (1967) 193-202. - S. bespricht die Architektur 
des Dorfes Zovuni (Caray Sen) in der Gegend von Aparan, wo z. Z. ein künstlicher See 
g-eschaffen wird. Die Denkmäler werden an anderer Stelle getreu wieder aufgebaut. 

* H.-G. B. 

A. Khatchatrian f» Dvin. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stuttgart, A. Hiersemann 
1967, Sp. 9-22. Mit 10 Abb. F. W. D. 

Vera und H. Hell, Armenische Reise. Günther Wasmuth zum achtzigsten Geburts¬ 
tag gewidmet von seinen Freunden, Kollegen und Autoren. (Tübingen, E. Wasmuth 1968) 
120-132. Mit 4 Taf. — Erwähnt vor allem Ani und Achtamar. Bagawan und die Klöster 
Warak Wankh und Narek sind weitgehend zerstört. F. W. D. 

Fernanda de Maffei, La civilitä figurativa armena. Architettura medievale ar- 
mena. Roma - Palazzo Venezia 10-30 giugno 1968 (Roma, De Luca Ed. 1968) 11-34. - 
Cenno storico. Arte armena. Architettura. La tecnica muraria. Periodo paleocristiano. 
Le chiese a cupola. Zvartnots. La rinascita armena. Scultura. Pittura. Miniatura. 

F. W. D. 

G. N. CubinaSvili, Razyskanija po armjanskoi architekture. (Untersuchun¬ 

gen über die armenische Architektur.) Tbilisi 1967. - Bespr. von A. L. lakobson, 
Sov. Archeol. 1968, 3, 262-270. F. W. D. 

H. K- Vahramian, Architetti e maestri costruttori nell’Armenia medievale. 

Architettura medievale armena. Roma - Palazzo Venezia 10-30 giugno 1968 (Roma, De 
Luca Ed. 1968) 35-39. F. W. D. 

T. Breccia Fratadocchi, Componenti religiöse e simboliche delTarchitet- 
tura medievale armena. Architettura medievale armena. Roma - Palazzo Venezia 
10- 30 giugno 1968 (Roma, De Luca Ed. 1968) 41-45. F. W. D. 

P. Cuneo, Introduzione all’architettura armena. Architettura medievale ar¬ 
mena. Roma - Palazzo Venezia 10- 30 giugno 1968 (Roma, De Luca Ed. 1968) 47-54 

F. W. D. 

P. Cuneo, L’architettura armena del primo periodo. IV-VII sec. Archi¬ 
tettura medievale armena. Roma - Palazzo Venezia 10-30 giugno 1968 (Roma, De Luca 
Ed. 1968) 55-59. F. W. D. 

E. Costa, L’architettura armena del secondo periodo. IX-XIV secolo. Ar¬ 
chitettura medievale armena. Roma - Palazzo Venezia 10-30 giugno 1968 (Roma, De 
Luca Ed. 1968) 61-72. F. W. D. 

E. Costa und P. Cuneo, Schede degli edifici. Architettura medievale armena. Ro¬ 
ma - Palazzo Venezia 10 - 30 giugno 1968 (Roma, De Luca Ed. 1968) 73-161. F. W. D. 
R. O. Smerling, Malye formy v architekture srednevekovoj Gruzii (Die klei¬ 
nen Formen der Architektur im mittelalterlichen Georgien). Tbilisi 1962, 281 S. Mit 113 
Taf. - Bespr. von G. K. Vagner, N. N. Voronin, Viz. Vrem. 28 (1968) 266-273. I. D. 

P. P. Zakaraja, V. A. Lekvinadze, Suhutskaja banja (Das Bad in Suchuti, Geor¬ 
gien). Viz. Vrem. 28 (1968) 225-237. Mit 9 Abb. - Beschreibung und Analyse der Reste 
eines Bades mit Mosaik-Fußboden, wahrscheinlich aus dem 4.-5. Jh. I. D. 

W. Kleiss, Das Kloster des Heiligen Thaddäus (Kara Kilise) in Iranisch- 
Azerbaidjan. Istanb. Mitt. 17 (1967) 291-305. Mit 8 Abb. im Text und 3 Taf. - Bau¬ 
aufnahme und Beschreibung einer wenig bekannten, reich mit Reliefs geschmückten 
Kirchenanlage. O. F. 

G. Taylor, The Roman Temples of Lebanon. A Pictorial Guide. (Mit engl, und 
franz. Text) Beirut, Dar el-Machreq 1967. 133 S., 119 Abb. - Enthält auch kirchliche 
Bauten, wie u. a. die Kirche beim Tempel von Der el Qala’a, 6. Jh. mit Fußboden¬ 
mosaiken. F. W. D. 

R. Mouterde, Regards sur Beyrouth phenicienne, hellenistique et romaine. 
Beyrouth, Impr. cathol. 1966. 55 S., 8 Taf. - S. 32 f. kurze Erwähnung der spätantiken 
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Mosaiken; sodann V. L’ancienne Beryte et la culture intellectuelle. Hommes de lettres. 
L’I^cole de droit de Beryte. VI. L’industrie et le commerce dans la Beryte romaine et 
byzantine. L’industrie de la soie. La fabrication du verre. Les vins. F. W. D. 

G. Lankester Harding, TheAntiquities of Jordan. Rev. Ed. [Books that Matter] 
New York, Washington, Frederick A. Praeger 1967. XV, 215 S., 10 Abb., 31 Taf. - Über 
die spätantiken Denkmäler nur wenige Bemerkungen. F. W. D. 

Israel and Her Vicinity in the Roman and Byzantine Periods. The Seventh 
International Congress of Roman Frontier Studies. Tel Aviv Univ. Printing Press 1967. 
64 S., 4 Abb. - 1. Israel in Roman and Byzantine Times. Historical Sketch. The Cities. 
The Countryside. The Military Occupation. The Road System. Synagogues and Chur- 
ches. Individual Sites. Caesarea. Beth Shearim. Beth Shean. Kephar Nahum (Caper- 
naum). Beth Alpha. Jerusalem. 2. The Negev Frontier. The Flavian Limes. The Limes 
during the 2nd and 3rd Century. The Diocletianic Limes. The Distribution of the Troops. 
The Limitanean Establishments. The Byzantine Limes (5th-7th Century). The Byzan¬ 
tine Towns. F. W. D. 

Chronique archeologique. (A suivre). Rev. bibl. 75 (1968) 86-112. Mit 1 Abb., 
12 Taf. - S, 105 ff., Pella (Tabaqat Fahl); S. 106, spätantike Geschichte; S. 108, Aus¬ 
grabung der Westkirche, des 5. oder 6. Jh., die jedoch im ganzen fünf Perioden aufweist. 
In der Nordapsis wurde ein mit Ranken dekorierter wohl noch frühchristlicher Zeit an¬ 
gehörender Sarkophag aufgefunden. F. W. D. 

Chronique archeologique. (Suite). Rev. bibl. 75 (1968) 236-272. (A suivre). Mit 
6 Abb., 14 Taf. - S. 238 ff., Tel. er-Räs (Garizim). - S. 240, Münzfunde der ersten Hälfte 
des 4. Jh., die jüngsten von Julian. - S. 247, Et-Tell (Ai), Aufdeckung einer frühchrist¬ 
lichen Kirche mit Mosaikfußböden, mutmaßlich vom Beginn des 5. Jh. F. W. D. 

A. Negev, Mavo le-arkheologiyah shel Eretz. (Introduction to the Archae- 
ology of Eretz-Israel) Jerusalem, Akademon and Tourist Guides School 1967. 291 S., 
16 Taf. - Bespr. Israel Expl. Journ. 17, 3 (1967) 193. F. W. D. 

R. H. Smith, Pella of the Decapolis, 1967. Archaeology 21 (1968) 134-137. Mit 
9 Abb. - S. 134, Westkirche: Aufdeckung einer dreischiffigen Basilika mit drei Apsiden 
und Atrium. In der Nordapsis wurde ein dekorierter unberührter Kalksteinsarkophag 
gefunden, wahrscheinlich Begräbnis eines Heiligen. F. W. D. 

Kathleen M. Kenyon, Jerusalem. Die heilige Stadt von David bis zu den Kreuz¬ 
zügen. Ausgrabungen 1961-1967. [Neue Entdeckungen der Archäologie. Hrsg. Sir 
M. Wheeler.] Bergisch Gladbach 1968. 236 S., 78 -f- 16 Abb., 21 Farbtaf. — Engl. Aus¬ 
gabe vgl. oben S. 207. F. W. D. 

V. Tzaferis, Jerusalem, Ma’aleh Romiim. Israel Expl. Joum. 17 (1967) 278-279. - 
Aufdeckung eines spätantiken Profanbaus an einer römischen Straße „Ma’aleh Romiim“. 

F. W. D. 

M. W. Prausnitz, Excavations at Shavei Zion. The Early Christian Church. Re¬ 
port of the Excavations Carried Out by the Israel Department of Antiquities and Mu¬ 
seums (in Cooperation with the Hebrew University of Jerusalem). The Mosaic Pavements 
by M. Avi-Yonah and a Contribution by D. Barag. [Centro per le antichitä e la storia 
delFarte del Vicino Oriente. Monografie di archeologia d’arte, 2.] Roma 1967. 72 S., 
16 Abb., 27 Taf., 4 Farbtaf. — Dreischiffige Basilika mit z. T. erhaltenen Mosaikböden; 
nicht weit entfernt ein Bad (dazugehörig ?). Funde von Stempelkeramik mit teilweise 
figürlichem Dekor, Terrakottalampen; Aufhängeketten von Bronzelampen u. a. m. 

F. W. D. 

D. N. Freedmann, The Second Season at Ancient Ashdod. The Biblical Ar- 
chaeologist 26 (1963) 134-139. - Byzant. Funde. H.-G. B. 

R. Cohen, Notes and News - Archaeology-Excavations - Yeruham. Israel 
Exploration Journal 17 (1967) 123-4. - Byzantine coins in 5th/6th Century building at 
Yeruham, 40 km. south of Beer Sheva. R. B. 
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G. DelTAmore, A. Calderini, L. Crema, A. Frova, Scavi di Cesarea Maritima. 
(Vgl. B. Z. 60 [1967] 438.)-Bespr. von J. M. Bläzquez, Gnomon 40 (1968) 315-317. 

F. W. D. 

N. Avigad, The Necropolis of Beth She’arim. Archaeological Discoveries in the 
Holy Land compiled by the Archaeological Institute of America. New York, Thomas 
Y. Crowell Comp. 1967, 175-186. Mit 15 Abb. - Die große jüdische Nekropole der 
Spätantike in Palästina. F. W. D. 

V. Corbo, Nuovi scavi archeologici nella cappella del battistero della 

basilica del Nebo (Siyagha) (marzo-maggio 1967). Studii Bibi. Franc. 17 (1967) 
241-258. Mit 7 Abb. - Unter dem Baptisterium der Basilika auf dem Berg Nebo von 
597 sind zwei Schichten mit geometrischen Mosaiken ausgegraben worden. Die untere 
Schicht enthält ein Grab und datiert aus dem Ende des 4. Jh., die obere Schicht wahr¬ 
scheinlich aus der 1. Hälfte des 5. Jh. F. W. D. 

H. D. Colt, Castles in Zin. Archaeological Discoveries in the Holy Land compiled by 

the Archaeological Institute of America. New York, Thomas Y. Crowell Comp. 1967, 
187-192. Mit 5 Abb. - Kurze Berichte über die bedeutenden Ruinenstätten von Abda 
und Sbeita. F. W. D. 

A. D. Trendall, The Shellal Mosaic and Other Classical Antiquities in the 
Australian War Memorial Canberra. With a Foreword by the Late General Sir 
Harry Chauvel. Canberra, Austral. War Memorial 1964. 29 S-, 6 Abb., 2 Taf., 2 Farb- 
taf. - Vgl. S. 471/2. F. W. D. 

J. Simon und H. Quecke, Koptische Bibliographie. 19. (1966). Orientalia 36 
(1967) 157+-2H+. - Vgl. die Abschnitte unter S. 185+-201+ XI. Archäologie. Kunst, mit 
ihren Unterabteilungen. F. W. D. 

J. Leclant, Fouilles et travaux en £gypte etauSoudan, 1966-1967. Orienta¬ 
lia N. S. 37 (1968) 94-136. Mit 27 Taf. - S. 96, Ausgrabungen von Kellia. -'S. 108, Medi- 
net Madi, Aufdeckung einer insula mit Gebäude römischer Zeit, das nach den Funden 
noch in byzantinischer Zeit bewohnt war. - S. 108 f., Antinoe, Ausgrabung einer wahr¬ 
scheinlich dreischiffigen Kirche. - S. 114, Esna, Ausgrabung von acht unterirdischen Ein¬ 
siedeleien des 6. Jh. sowie Auffindung von Malereien des 11. und 12. Jh. in Der Fahuri 
und im Kloster der Märtyrer. - S. 119, Untersuchungen in Tangur und Sunnarti. - 
S. 119 f., Semna Süd, Friedhof mit Begräbnissen der X-Gruppe und der christlichen 
Zeit. - S. 120, Sonqi Tino, Ausgrabung einer kreuzförmigen Kirche mit zentraler Kuppel 
und Fresken des 10./11. Jh.; Untersuchung einer Festung spätchristlicher Zeit. - S. 123, 
Alt-Dongola, Ausgrabung der Kirche. F. W. D. 

Kellia 1965. Topographie generale, Mensurations et fouilles aux Qou^oür ’lsä et aux 
Qou^oür el-’Abid, Mensurations aux Qougoür el-Tzeila. Premiere expedition archeologi- 
que de l’Universite de Geneve au site copte appele Kellia, en Basse-figypte occidentale 
sous ladirection deR. Kasser et avec la collaboration de Maria-Krystyna Blocka, 
G. Gardet, A. Leman, J. et Wera Micuta, et M. Viaro. [Recherches Suisses 
d’Archeologie Copte, 1.] Genf, Georg, Libr. de l’Universite (1967). 63 S., 92 Abb. im 
Text. F. W. D. 

Tamit (1964). Missione Archeologica in Egitto delPUniversitä di Roma. [Roma, Isti- 
tuto di Studi del Vicino Oriente, Serie Archeologica, 14.] Roma, Universitä 1967. 94 S., 
44 Abb., 30 Tf. - Wird besprochen. F. W. D. 

S. Donadoni, Missione Archeologica dell’Universitä di Roma ad Antinoe 
(Egitto). Oriens Antiquus 6 (1967) 312-314. - Freilegung einer mehrschiffigen Kirche, 
deren Chor eine Krypta mit doppeltem Treppenzugang besaß. Eine Datierung war noch 
nicht möglich. O. F. 

W. Müller-Wiener und P. Grossmann, Abu Mena. 6. Vorläufiger Bericht. Ar- 
chäol. Anz. 1967, 457-480. Mit 15 Abb. - Auch in dieser Kampagne konnte die Bestim¬ 
mung des sog. Palastes noch nicht geklärt werden. Nach Aufgabe des Komplexes wurde 
seine Südwestecke als Töpferwerkstatt benutzt: Datum etwa 2. Hälfte 7. Jh. - Besonderes 



442 


III. Abteilung 


Interesse verdienen die Untersuchungen im Komring A, S. 463 ff., worunter wieder die 
Ausgrabung der Häusergruppe recht erfolgreich war, mit einer relativ reichen Architek¬ 
tur, z. T. aus Spolien bestehend und teilweiser Bemalung des Inneren; Ausgrabung einer 
Weinkellerei. Die Entstehung der Siedlung ist in das 4. Jh. zu setzen. - Überraschend 
war die Aufdeckung der etwa 7,5 km von Abu Mena entfernt liegenden Kirche im Karm 
al-Ahbäriya, deren Ausgrabung noch nicht abgeschlossen ist. Hier sind verstuckte Archi¬ 
tekturglieder hervorzuheben, vor allem aber so umfangreiche Freskenreste auf Quadern, 
daß Bildteile wiedererschlossen werden konnten: hervorzuheben ist der Oberkörper eines 
Heiligen mit hervorragend erhaltenem Kopf in einer Nischenarchitektur. F. W. D. 

K. Wessel, El-Bagawat. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stuttgart, A. Hiersemann 
1957 » Sp. 76-90. Mit 7 Abb. F. W. D. 

S. Sauneron, Fouilles d’Esna (Haute £gypte). Monasteres et ermitages. Comptes 
Rendus Ac. Inscr. et Beiles-Lettres 1967, 411-418. - Deir el-Chohada mit Graffiti und 
Wandmalereien. Neun in den Felsen gehauene Einsiedeleien, die nach Ausweis der Kera¬ 
mik dem 6. Jh. zuzuweisen sind. F. W. D. 

Inge Hofmann, Die Kulturen des Niltals von Aswan bis Sennar vom Meso¬ 
lithikum bis zum Ende der christlichen Epoche. [Monographien zur Völker¬ 
kunde, 4.] Hamburg, de Gruyter 1967. XV, 679 S., 10 Taf. - S. 455-513, Kultur der 
X Gruppe, sowie Kultur der christlichen Epoche S. 522-569 geben einen Überblick über 
Funde jeder Art. F. W. D. 

K. Dittmer, Zur Geschichte Afrikas. 4. Die ältere Geschichte Westafrikas 
und des Sudans. Saeculum 18 (1967) 322-367. Mit 2 Abb. - Wichtig für die Frage der 
Ausstrahlung der nubisch-christlichen Kultur nach Zentral- und Westafrika. - S. 350 ff.: 
das Gold, die Karthager und die Garamanten (mit Hinweisen auf die Spätantike). S. 363: 
das christliche Nubien. F. W. D. 

H. de Gontenson, Aksha I. La basilique chretienne. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 207.)- 
Bespr. von S. Donadoni, Bibi, oriental. 25 (1968) 43-44. F. W. D. 

K. Michalowski, Faras. Die Kathedrale aus dem Wüstensand. Aufnahmen von 
G. Gerster. Einsiedeln-Zürich-Köln, Benzinger 1967. 189 S. Mit 98 Taf. 85DM. - 
Bespr. von J. Emminghaus, Theol. Revue 64 (1968) 363-364. H.-G. B. 

K. Michalowski, Faras. Centre artistique de la Nubie chretienne. (Vgl. B. Z. 
60 [1967] 207.) - Bespr. von A. Rosenwasser, Bibi, oriental. 25 (1968) 41-43. F. W. D. 

G. Gerster, Kirchen im Fels. Entdeckungen in Äthiopien. Geleitwort von Kai¬ 
ser Häyla Seiläse I. Unter Mitarbeit von D. R. Buxton, E. Hammerschmidt, J. Lec- 
lant, J. Leroy, R. Schneider, A. Gaquot, A.Mordini, R. Sauter. Stuttgart, W. Kohl¬ 
hammer 1968. 148 S., 123 + 211 Abb. - Uns nicht zugegangen. F. W. D. 

P. Romanelli, Le provincie africane e Roma. Problemi attuali di scienza e di cul- 
tura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma artis- 
tica nel passaggio dall’antichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei 
1968. 365, 5.] Roma Acc. Naz. Lincei 1968, 143-170. Mit 23 Taf. - Betrachtet auch einige 
spätantike Denkmäler. F. W. D. 

J. Desanges und S. Lancel, Bibliographie analytique de 1 ’Afrique antique, II 
(1963-1964). Bull, d’archeol. alger. 2 (1966-1967) 315-341. - S. 338 ff., VII. Christianis- 
me africain, archeologie et epigraphie chretienne, Afrique vandale et byzantine. F. W. D. 
G.-Ch. Picard, La revolution esthetique dans la mosaique africaine. Problemi 
attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto 
medioevo. La forma artistica nel passaggio dalPantichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 
1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 171-176. F.W. D. 
Maria Florian! Squarciapino, Leptis Magna. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 464.) - Bespr. 
von G. Downey, Journ. Near Eastem Stud. 27, 1 (1968) 71-72. F. W. D. 

Bureau des Antiquites de PAlgerie, Tebessa (Algerien). Basilique chre¬ 
tienne. Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12428. - Christliche Basilika. Wieder- 
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freilegung älterer Ausgrabung von Seree de Roch in der Südapsis des Trikonchos und 
der Langhausmosaiken. F. W. D. 

P. A. F6vrier, Tebessa (Algerien). Fouilles äPamphitheatre 1964. Fouilles 1965. 
Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 7820. — Amphitheater. Letzter Zustand 
4. Jh. F. W. D. 

P. A. Fövrier, Sitifis, Setif (Algerie). Fouilles et decouvertes. Fasti Archaeol. 
18-19 (1963-64) (1968) Nr. 7813. - Stadtmauern 2. Hälfte 4. Jh. - Zwei Basiliken, eine 
vor 378, die andere 389, vgl. folgende Notiz. F. W. D. 

P.-A. Fövrier, Fouilles de Setif. (Cf. supra p. 210.) - Rec. parLydie Hadermann- 
Misguich, L’Antiqu. Class. 36 (1967) 756-759, par R. Lambrechts, Rev. Hist. Eccl. 
63 (1968) 513; par F. W. Deichmann, B. Z. 61 (1968) 355-357. V. L. 

P.-A. F6vrier, Djemila. (Mit arab. Zsfg.) [Rep. alger. democrat. et popul. Ministere de 
l’Education nat. Dir. des Affaires cult. Sous-Dir. des Arts, Mus., Mon. hist., Antiquites.] 
Alger 1968. 118 S., 63 Abb., 1 Taf. - Den Monumenten der Spätantike, vor allem den 
Hauptbauten des christlichen Viertels, dem Komplex der beiden Kirchen und dem 
Baptisterium, ist der ihnen gebührende Raum zugewiesen. Vor allem sind wichtig die 
Hinweise auf den Zustand des so viel behandelten und abgebildeten Baptisteriums: die 
Säulen des Ciboriums und die gesamte Eindeckung sind modern! F. W. D. 

P. A. F6vrier, Caesarea, Cherchel (Algerie). Fouilles et decouvertes. Fasti 
Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 7755. Mit 3 Taf. - Villa mit Mosaiken des 4. Jh. 
Abb. 109. F. W. D. 

Annual Report of the Director of the Department of Antiquities for the 
Year 1967. [Republ. of Cyprus Ministry of Communications and Works.] Nicosia 1968. 
23 S., 49 Abb. auf Taf. - S. 10 ff., Restaurierungen Panagia Araku, Lagoudhera; Asinu; 
Salamis, Gymnasium; frühchristliche Kirche von Hagia Trias bei Yalusa; Rizokarpasso 
H. Philon, H. Mavra; Trikomo, Panagiakirche (Freskenfunde des 12. Jh.); Kiti, An- 
geloktistoskirche; Paphos, Kastell Saranda Kolonnes; Tremetushia, Mosaiken der früh¬ 
christlichen Kirche bei H. Spyridon; Kutsovendis, H. Chrysostomos. -S. 15 f., Salamis, 
Südteil der Stadt: Aufdeckung einer frühchristlichen Basilika. - S. 18, Panagia Limenio- 
tissa, Ausgrabung einer dreischiffigen Basilika. - S. 18 f., Kato Paphos, Fortführung der 
Ausgrabung des Kastells Saranda Kolonnes. F. W. D. 

V. Karageorghis, Chronique des fouilles et decouvertes archeologiques ä 
Chypre en 1967. Bull. Corr. Hell. 92 (1968) 261-358. - S. 287, Politiko (Tamassos), 
Kleinfunde in christlichen Gräbern (Steatitkreuz, Bronze- und Eisenschnallen, Münzen, 
darunter ein Solidus Justinians I.). - S. 332 f., Soloi, Fortsetzung der Freilegung einer 
frühbyzantinischen Basilika. - S. 349 f. Kato Paphos, weitere Grabungen im Schloß 
„Saranda Kolonnes“, das vielleicht schon vor 688 erbaut wurde; Funde von stark frag¬ 
mentierter byzantinischer Keramik des späten 12. Jahrhunderts. - S. 351 f. Kato Paphos, 
Freilegung einer dreischiffigen Basilika der Theotokos Limeniotissa mit Narthex und 
Exonarthex, die bei einer der ersten Araberinvasionen Mitte des 7. Jh. zerstört wurde 
(arabische Inschriften des 7. Jh.!). Der ornamentale Mosaikfußboden erlaubt es, die Er¬ 
bauung der Basilika in die Zeit um 400 zu setzen; Funde von Münzen, Keramik und Ar¬ 
chitekturfragmenten. Eine zweite kleinere Basilika mit unbestimmtem Baudatum wurde 
1159 durch Erdbeben zerstört; ihr folgte schließlich eine kleine Kapelle.-S.35öff., Asinu, 
durch Reinigungsarbeiten kamen neue Fresken guter Qualität im Narthex (Hl. Georgios, 
darüber Stifter, Christus Pantokrator) und an der Außenmauer zutage; Dumbarton 
Oaks kündigt eine Publikation an. Ein ebenfalls gereinigtes Fresko im H. Chrysostomos- 
Kloster zeigt den Hl. Xenophon zwischen seinen Söhnen Arkadios und Johannes. H. H. 

B. Karageorges, ’ApxouörTjTec; xocl pvTQ|xeta KÖTupou. ’ApxatoX. AeXx. 20 (1965) 
(1968) 603-616. Mit 4 Abb., 19 Taf. - S. 607, Salamis (Cypem), Baugeschichte des 
Gymnasiums Taf. 777. - S. 614-615, Cypern: Arbeiten in Kirchen und Klöstern. 

F. W. D. 


29 Byzant. Zeitschrift (61) 1968 
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Hazel Thurstoii, The Travellers’ Guide to Cyprus. London 1967. 268S., 16 Abb.- 
Gibt die wichtigsten Hinweise auf frühchristliche und byzantinische Denkmäler. F.W.D. 

V. Karageorghis, Salamis (Cypern). Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr.3331. 
- Bei Kambanopetra Gebäudekomplex des 5./6. Jh. mit Peristyl. F.W.D. 

Salamis. A. Guide. A Brief History and Description of Salamis. New Rev. Ed. Ni¬ 
cosia, The Antiquities Dept. of the Republ. of Cyprus 1967. 19 S., 5 Abb., 5 Abb. auf 
Taf. - Enthält u. a. Pläne des Gymnasions (Thermen, spätantiker Umbau) sowie der 
großen siebenschiffigen Basilika, die vielleicht von Epiphanios gegründet wurde. F.W.D. 

I. P. Tsiknopulos, t O &yioc, *HpaxXet8io<;, tepa a&rou povr) xal 7; dbcoXoolKa, hzlarp; 6 
Äytog Mvdcao>v xal 7) iepdc aoTou povr), 6 &yioq ©e68copo<; 6 Tapacrebc; xal 6 lepö<; auTOÜ vao^. 
Nicosia. 1967. 105 S., Abb. - Bespr. von J* Noret, Anal. Boll. 86 (1968) 180-182. 

F.W.D. 

D. C. Winfield und E. J, W. Hawkins, The Church of Our Lady at Asinou, Cy¬ 
prus. A Report on the Seasons of 1965 and 1966. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 
260-266. Mit 2 Abb., 15 Abb. auf Taf. - Bericht über die Restaurierung der Wand¬ 
malereien in der Panagia Phorviotissa von 1106. F. W. D. 

Marina Sacopulo, Asinou en 1106 et sa contribution ä l’iconographie. (Vgl. 
oben S. 226.) - Bespr. von J. Noret, Anal. Boll. 86 (1968) 211-213; von J. Beckwith, 
The Antiquaries* Joum. 48 (1968) 116; von Chrysanthe Mavropoulou-Tsioume, 
c EXXt)vix<& 21 (1968) 201-203. F. W. D. 

K. N m New Paphos. An Archaeological Guide. A Brief History and Description 
of New Paphos. Nicosia, The Antiquities Dept. of the Republ. of Cyprus 1967. 19 S., 
4 Abb. 7 Abb. auf Taf. - Enthält Plan und Beschreibung des Kastells von Saranda Ko- 
lonnes sowie einer Basilika des 5. Jh. am Hafen. F. W. D. 

Kourion. A Guide. A Brief History and Description of Kourion Including the Temple 
of Apollo. Based on Information Supplied by the Kourion Expedition of the Pennsyl¬ 
vania University Museum. New Rev. Ed. Nicosia, The Antiquities Dept. of the Republ. 
of Cyprus 1962. 10 S. , 4 Abb., 6 Abb. auf Taf. - Beschreibung und Grundriß der wichti¬ 
gen großen frühchristlichen Basiliken sowie des dem 5. Jh. angehörigen herrschaftlichen 
Sitzes beim Theater mit Bodenmosaiken (u. a. Ktisis-Medaillon). F. W. D. 

S. Papalakes, Meaaitovtxa Kptjtt )<;. ’ApxatoX. AeXr. 20 (1965) (1968) 573-576. Mit 
11 Taf. - S. 573, Kreta: Heraklion, Grabungen an den byzantinischen Mauern 
Taf. 730. - S. 573-576, verschiedene Kirchen auf Kreta, z. T. mit Wandmalereien. 

F.W.D. 

J. G. Tzedakes, ’ApxatöxTjxe^ xal pvTjpeta SuTix^t; Kp7)X7)$. ’ApxaioX. AeXx. 20 

(1965) (1968) 568-570. Mit 11 Taf. - S. 570, Kreta, frühbyzantinisches Zweizonen¬ 
kapitell aus Svia Taf. 721a. F. W. D. 

Stella Papadaki-Ökland, *H Kspa ttjg Kpixaac;. IIapax7}p7)aet<; ari) XP 0V0 ^°“ 
Y’qaT) xa>v xotx°YP a ? l & v (The Church of Kera in Kritsa. Short Remarks on the 
Date of its Frescoes) (Mit engl. Zsfg.) ’ApxatoX. AeXx. 22 (1967) 87-111. Mit 2 Abb., 
23 Taf. - Baugeschichte der Kirche. Wandmalereien 1. Hälfte 13. Jh. und Ende 14. Jh. 

F. W. D. 

S. Charitonides, ApxaidTiQTe? xal |xv7)p,eta v7)crcov Atyalou. ’ApxatoX. AeXx. 
20 (1965) (1968) 488-495. Mit 12 Taf. -S. 489, Mytilene, Restaurierung des Kastron 
Taf. 626-627. - S. 494, Mytilene, Frühchristliches und Byzantinisches Taf. 629. 

F. W. D. 

Ch. Stavrinos-Mpaltogiannes, Bu^avxtva xal fi.e<7aic*>vtxä: p.V7)peia virjccov 
AlYalou. ApxaioX. AsXx. 20 (1965) (1968) 502—504. Mit 3 Taf. — S. 502—504, Ikaria, 
Byzantinische Denkmäler. F. W. D. 

N. B. Drandakes, Mccratcovtxdc KuxXaSoiv. ’ApxaioX. AeXx. 20 (1965) (1968) 534 - 
535. Mit 4 Taf. - S. 534-535, los, mittelbyzantinische Denkmäler. F. W. D. 
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Ch. Stavrinos-Mpaltogiannes, Msxaßosavxivocl elxöves K£cc<;. ApxaioX. AeXx. 
20 (1965) (1968) 535-536. Mit 1 Taf. - S. 535 “ 536 , Kea, spätbyzantinische Ikonen 
Taf. 671. F. W. D. 

G. Demetrokalles, 'O ßo£avxivö<; va£>s EöayyeXiaxptas el<; ’E^iaxorcidcva 
Ilapou. 'Etot. ‘Exaip. KuxXaSix&v MeXex&v 7 (1968) 642-671, 21 Abb. H.-G. B. 

K. D. Kalokyres, N£i;o<; (xp^^Ttavixa p,v7)[Aeia). ©pyjax. x. ’H&ix'}) ’EyxoxX. 10 
(1967) 94-96. H.-G. B. 

N. Drandakes, Ndc£o<;. ApxaioX. AeXx. 20 (1965) (1968) 541-548. Mit 2 Abb., 13 
Taf. - S. 541-548, Ndc£o<;, verschiedene Kirchen aus dem 8.-13. Jh. mit z. T. frühen 
Wandmalereien, die mit S. Maria antiqua in Rom (8. Jh.) verglichen werden. Taf. 680- 
692. F. W. D. 

G. Dimitrokallis, The Byzantine Churches of Naxos. Amer. Journ. Archaeol. 72 
(1968) 283-286. Mit 5 Abb., 2 Taf. - Kurzer Überblick über die Literatur und die wich¬ 
tigsten Kirchen der Insel Naxos. Malereien von ikonoklastischer Zeit bis ins 14. Jh. er¬ 
halten. F. W. D. 

G. Dimitrokallis, IIepi t^v xoixoypa<p£av tou iytou Aeovxioo xoö N6 ou Iv 
N a£cp. (Sur la fresque de saint Leontius le Nouveau k Naxos) (Mit franz. Zsfg.) 
’Ettst. ‘Et. Bu£. EttouScov 35 (1966—67) 132-135. - Verf. identifiziert das Wandbild des 
hl. Leontios in der Deesis der Ilavayta axyfc riaXXoö<; auf Naxos mit dem Patriarchen 
Leontios von Jerusalem (+ 1190 oder 1175), der Abt des Johannesklosters auf Patmos 
war. Bemerkungen zu den historischen Beziehungen zwischen Naxos und Patmos. 

F. W. D. 

A. K. Orlandos, Atio 7raXaioxpiffxiavixai ßaaiXixal xy)<; K 5 . ApxaioX. ’E^rjfX. 
1966 (1968) 1-103. Mit 104 Abb. u 1 Taf. - Vgl. bereits die Notiz B. Z. 60 (1967) 443. 

F. W. D. 

A. P. Stephanos, Xto<;. ApxaioX. AeXx. 20 (1965) (1968) 495-499. - S. 495-499, 
Chios, Restaurierungen an verschiedenen byzantinischen Kirchen. F. W. D. 

N. Drandakes, My}Xo<;. ApxaioX. AeXx. 20 (1965) (1968) 536-541. Mit 9Taf. - S. 536, 
Melos, spätbyzantinische Ikonen Taf. 671-679. F. W. D. 

G. Konstantinopulos, N(oupo<;. ApxatoX. AeXx. 20 (1965) (1968) 602. Mit 1 Taf. 
- S. 602, Nisiros, mittelalterlicher Wachtturm. F. W. D. 

A. K. Andreiomenos, Avacixacp*?) 7rapa x£> Nyjal AXe£av$ps£as. Ilpaxx. Ap¬ 
xaioX. ‘Exaip. 1966 (1968) 24-29. Mit 1 Abb., 4 Taf. - Spätrömische Thermenanlage 
mit geometrischen Bodenmosaiken. F.W. D. 

Alison Frantz, The Temple-Church on the Island of Sikinos. Year Book 
Amer. Phiios. Soc. 1967, 520-522. - Bei der ersten Umwandlung in eine Kirche, wahr¬ 
scheinlich im 7. Jh., wurde wenig am Tempel verändert. F. W. D. 

P. Bruneau, Thasos. Sondage Tocatlis. Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) 
Nr. 5588. - Zwischen Plateia und Heraklion Ausgrabung des Atriums einer früh¬ 
christlichen Kirche. F. W. D. 

£cole Fran^aise d’Athenes, Thasos. ApxaioX. AeXx. 20 (1965) (1968) 470-472. 
Mit 6 Taf. - S. 470, Philippi, Bericht über Anastylosis im Oktogon und Wiederherstel¬ 
lung des Fußbodens im Baptisterium der Basilika A Taf. 577c, 578-579. - S. 471, Tha¬ 
sos, Teile einer frühchristlichen Kirche aufgedeckt. Eine zweite frühchristliche Basilika 
im „sanctuaire Evraiocastro“ Taf. 585 b. F. W. D. 

G. S. Dontas, Avaaxa<pai Kepxupa?. Ilpaxx. ApxaioX. ‘Exaip. 1966 (1968) 85-94. 
Mit 6 Abb., 3 Taf. - Spätbyzantinische Keramik. F. W. D. 

N. Mutsopulos - G. Dimitrokallis, Bibliographie principale des Chäteaux- 
forts de la Grece. [Texvixöv ’ETupeXTqxiQpiov ‘EXXaSoc;. Internat. Burgen-Institut.] 
Annales Techniques 37 (1968) 145-148. H.-G. B. 
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D. Konstantinldes, MucTTpac; (dcpxtTCXTovtKrj). @p7)<rx. x. ’H&ix-fy ’EyxoxX. 9 (1966) 
264-269. H.-G. B. 

B. Athanasopulos, Bu^ctvxivkq £xxX7)a£e<; x>j<; Mca<T7)via^. Meaanrjv. rp<£p.p.axa 2 
(1967) 32-50. H.-G. B. 

S. Marinatos, ’Avaoxaqxxl £v IlüXcd. IIpaxT. ’ApxaioX. c Exaip. 1966 (1968) 119-132. 
Mit 6 Abb., 15 Taf., 1 PI. — Mittelbyzantinische Marmorschranke. F. W. D. 

J. Liapis, XpLcrTtavtxa yXuTrxa ex xy )q p.ov 9 j<; tou ayloo Toi(£vvoo KaXoßtxoo 

Eößo£a<;. (Sculptures chretiennes de saint Jean le Calybite ä Eubee) (Mit franz. Zsfg.) 
’Etot. 'Ex. Bu£. EttouS&v 35 (1966-67) 196-201. - Das Kloster des hl. Johannes tou 
KaXoßtxou liegt nordwestlich des Dorfes Psachna auf Euböa. Ebendort Kämpfer¬ 
kapitelle des 5. Jh., Architrav-Fragmente und Brüstungsplatte (10.-12. Jh.) F. W. D. 
Ch. Th. Mpuras, "Ayioc; Zx£<pavo<; *Ptß£ou AxapvocvCoct; (mit fr. Zsfg.). ’Emot. 
'Etcet. xr\q JloXuTexv^C 2 x°^% 3 (1968) 41—47. 4 Tf. H.-G. B. 

Ch. N. Mparla, Avocaxacp?) Ke9<xXou ’Ap.ßpaxixou. npaxr. ’ApxatoX. *Exaip. 1966 
(1968) 95-102. Mit 7 Abb., 4 Taf. - Ausgrabung einer dreischiffigen Basilika mit 
Narthex aus frühbyzantinischer Zeit. Mauern aus opus mixtum. Bodenmosaikfrag¬ 
mente. Korinthische Kapitelle, Kämpfer und Kämpferkapitelle eines Templons (?). 

F. W. D. 

A. Xyngopulos, Ai 860 tprjcpiScoTal 7rpoa<o7roypoc<p£ai xr\q Nixo7r6Xecog. (Les 

deux portraits en mosaique de Nicopolis) (Mit franz. Zsfg.). ApxouoX. AeXx. 22 (1967) 
15-20. Mit 3 Taf. - Die beiden Mosaikporträts an der Basis des Ambons in der Basilika 
B von Nikopolis sind nicht Stifter, sondern Heilige und datieren wahrscheinlich aus 
dem Beginn des 6. Jh. Taf. 16-18. F. W. D. 

D. I. Lazarides, AvaaxYjXcoaeu; - Euvxrjpyjaeu;. ’ApxoaoX. AeXx. 20 (1965) (1968) 
469-470. Mit 10 Taf. - S. 469, Kavala, Wiederaufbau der mittelalterlichen Mauern 
Taf. 572-573. F. W. D. 

P. Lazarides, Avaaxocqxxl Nlccq Ayx^aXou. üpaxx. ’ApxaioX. 'Exaip. 1966 (1968) 
8-23. Mit 4 Abb., 5 Taf. - Ringförmige Badeanlage, in nächster Nähe geometrisches 
Bodenmosaik. Katalog der im Jahre 1966 restaurierten Marmorfragmente und In¬ 
schriften u. a. mittelbyzantinische Schrankenplatten, Taf. 6-7. F. W. D. 

B. Kyriazopulos und G. Livadas, ApxatoXoytxa eup^ptaxa ItcI xr\q xopixp^c; 

xou *OX6pi7roi) "Ayio<; ’Avxcovux;. (Archaeological Findings on the Aghios Antonios 
Peak of Mount Olympus) (Mit engl. Zsfg.) ApxatoX. AeXx. 22 (1967) 6-14. Mit 1 Abb., 
11 Taf. - Münzen (Katalog S. 13) des 14. Jh. und Leons I. Taf. 13-15. F. W. D. 
N. K. Mutsopulos, C H Xal'x*}) Apxt'i’exxovt.x'J) x?)<; Bepo£a<;. (Neugr. m. engl. Zsfg.) 
Athen, ’ExS. xexvtxoö £mpt.eX7)X7)p[ou xtj<; *EXXdc8o<; 1967. 123 S., 213 Tf. - Wird bespro¬ 
chen. F. W. D. 

P. Mijovi6, O gradjevinama kralja Milutina u Solunu. (Über die Bauten König 
Milutins in Saloniki.) Starinar N. S. 18 (1967) 233-237. Mit 3 Abb. I. N. 

K. Papadopoulos, Die Wandmalereien des 11. Jahrhunderts in der Kirche 

üavayCa xöv XaXx£c*>v in Thessaloniki, (Vgl. B. Z. 59 [1966] 472.) - Bespr. von 
H. Belting, Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 313-315. H. H. 

J. Synder, The meaning of the „Maiestas Domini“ in Hosios David. Byzantion 
37 (1967) 143-152 mit 4 Taf. - Das Apsismosaik der Majestas in Hosios David in Thes- 
salonike wurde als Vision Hezekiels oder Jesaias interpretiert. S. will zeigen, daß eher die 
im Westen bekannte Verwendung der Joannes-Apokalypse in Frage kommt. Der sitzende 
Heilige rechts von Christus könnte nach ihm Joannes der Evangelist sein und es wäre 
denkbar, daß durch ihn und Ezechiel auf der anderen Seite die Identität der Gottes¬ 
vision im AT und NT demonstriert werden sollte. H.-G. B. 

Ph. Petsas, *Apxai8x7)xe<;xal p,v7)(xeta 8ux. MaxeSovioc«;. ’ApxatoX. AeXx. 20 (1965) 
(1968) 423-440. Mit 10 Abb., 36Taf. —S. 425, Beroia, byzantinische Keramik Taf.475- 
Münze des 13. Jh. - S. 434, Beroia, spätbyzantinisches Relief aus der Kirche 'Ay. 
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rewpytoo Taf. 49 2 b* ~ S. 435, Trilophos (Makedonien), frühbyzantinisches ionisches 
Kämpferkapitell Taf. 494 b. F. W. D. 

S. Pelekanides, MeaaicovixA Maxe8ovta<;. ’ApxatoX. AeXx. 20 (1965) (1968) 477- 
481. Mit 6 Taf. — S. 477 ~“ 479 > Dion Pieria, frühchristliche Basilika Aund B. Basilika 
A mit wichtigen Wandmalereien im Narthex Taf. 596 (gemalte Marmorverkleidung 
mit Pilastern). Bodenmosaiken Taf. 596—598. — S. 479-481, Philippi, Ausgrabungen im 
Oktogon. Marmorschranken Taf. 599-601. F. W. D. 

D. I. Lazarides, xal [xv7)ji,eia dcvax. Maxe8ovta<;. ’ApxouoX. AeXx. 

20 (1965) (1968) 443-446. Mit 12 Taf. - S. 443-444, Amphipolis, Aufdeckung einer 

frühchristlichen Kirche A und einer Schrankenplatte Taf. 511. — S. 446, Neapolis 
(Kavala), byzantinische Keramik. F. W. D. 

E. Stikas, ’Avaaxatp*}) ’AixcpiTrdXecix;. IIpaxT. ’ApxoaoX. 'Exatp. 1966 (1968) 39-46. Mit 
6 Abb., 13 Taf., 1 Pl. — Drei frühchristliche Basiliken mit Bodenmosaiken. Basilika A 
dreischiffig ohne Narthex, mit gut erhaltenen korinthischen Kapitellen, Fragmenten 
von Wandmosaiken, Schrankenplatten. Basilika A dreischiffig mit Narthex, Tribelon 
und Templon. Basilika T dreischiffig mit Narthex und südlichen Anbauten. Am Ost¬ 
ende des südlichen Seitenschiffs wahrscheinlich Diakonikon. Marmorambo. F. W. D. 

N. K. Mutsopulos, Kocaxopta. üavayta *) MaupLcoxiaaa. Athen. <DtXoi Bo£av- 

tivcov MvTj^etoiv xal ’Apxaioxqxcov NopoS Kaaxop£oc<; 1967. 115 S., 9 Abb. i. Text, 9Farb- 
taf., 99 Taf. - Uns nicht zugegangen. F. W. D. 

M. Michailides, *0 va&s xou *Ay£oo Zaxap£a Kaaxopiac;. (L’eglise de saint 
Zacharie de Castoria) (Mit fr. Zsfg.). ’ApxaioX. AeXx. 22 (1967) 76-86. Mit 4 Abb., 12 
Taf. - Wandmalereien des 16./17. Jh. Taf. 43-54. F. W. D. 

S. Pelekanides, ’Avaaxacpai ’Oxxaytovou <JHX£7nrcov. Ilpaxx. ’ApxatoX. *Exatp. 1966 
(1968) 47-58. Mit 2 Abb., 8 Taf. - Weitere Ausgrabung im Oktogon von Philippi, vor 
allem im Nordosten der Apsis (Bodengräber, Zisterne) und im Westnarthex (Marmor¬ 
verkleidung aus z. T. figürlichem opus sectile: Delphine, Rhomben usw.). F. W. D. 

A. Babritsas, ’ApxaiöxTQxes xal (jLV7)(xeta ©paxir)^. ’ApxaioX. AeXx. 20 (1965) (1968) 
482-485. Mit 11 Taf. - S. 483, Maximianupolis, Architekturstücke, Taf. 6088. 609a. 

F. W. D. 

M. Michailides, Msaatcovtxa Maxs8ovCa<; — 0 pdba)<;. ApxouoX. AeXx. 20 (1965) 
(1968) 473-476. Mit 9 Taf. - S. 473, Serrai, Wiederherstellung der byzantinischen 
Mauern des Kastron. — S. 473-474, Beroia, Restaurierung von drei Kirchen Taf. 587. 
588. — S. 474-475, r 'Aytov "Opcx;, Restaurierungen in Chilandar und Pantokrator. — 
S. 475, Kozani, Ausgrabung in der frühchristlichen *Ay. IlapaaxeoY) Taf. 489—490. Bo¬ 
denmosaiken. Kapitelle. — S. 475—476, Longos (Edessa), Ausgrabung einer früh¬ 
christlichen Kirche Taf. 591-595. Marmorboden. Bodenmosaiken. Schrankenplatten. 
Kämpferkapitelle. Basen. - S. 476, zwei weitere Kirchen in Edessa. F. W. D. 

O. Feld, Noch einmal Alexios Apokaukos und die byzantinische Kirche 

von Selembria (Silivri). Byzantion 37 (1967) 56-65 mit 4 Taf. — Mit Hilfe neuen 
Photomaterials aus dem Archiv des Deutschen Archaeologischen Instituts in Istanbul 
kann F. die Untersuchung von S. Eyice (vgl. B. Z. 58 [1965] 250) über die Kirche in 
Silivri glücklich ergänzen. H.-G. B. 

H. Hallensieben und R. Hamann-McLean, Die Monumentalmalerei in Ser¬ 
bien und Makedonien . . . (Vgl. oben S. 217.) - Bespr. von H. Belting, Kunstchronik 

21 (1968) 131-138. F. W. D. 

A. Grabar, Les monuments d’art medievaux de la Bulgarie dans l’histoire 
des arts de l’Europe Orientale. Felix Ravenna 3. Ser. 46 (97) (1968) 99-121. Mit 
3 Abb. - Architecture balkanique, introduction. Le haut moyen äge, un premier essor du 
temps du premier empire bulgare (loe-ne siede). Reconquete byzantine. figlises des 
13 e et 14 e siecles, essor de la Serbie, second essor de la Bulgarie. Peinture balcanique, 
haut moyen äge (9e-ne siecles) et moyen äge. F. W. D. 
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S. S. Vaklinov, L’Orient et l’Occident dans l’ancien art bulgare du 7 e au io e 
siede. Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, 
Ed. A. Longo 1968, 241-285. Mit 12 Abb. - Im Mittelpunkt stehen die Monumente von 
Pliska und Preslav. F. W. D. 

M. Biöev, L’architecture bulgare au I3 e et i4 e siede. Corsi di cult. sull’arte rav. 
e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 59-79. Mit 10 
Abb. - Bauten von Tämovo, Assen, Boiana, Nessebar (Mesembria), Rila, Vidin. 

F. W. D. 

Tania Velmans, Deux courants artistiques dans les eglises bulgares du 14^ 
siede. Les fresques de la chapelle rupestre d’Ivanovo (vers 1330) et celles de l’eglise de 
Zemen (i4 e s.). (Resume) Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 
1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 291-293. F. W. D. 

Ivanka Akrabova Jandova, La decorazione ceramica nelT architettura bul- 
gara dei secoli 9 e 10. (Riassunto) Corsi di cult.sulP arte rav. e biz. (Ravenna24 marzo - 
6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 7-19. Mit 5 Abb. — Zusammenfassung mit 
der wichtigsten Bibliographie. F. W. D. 

J. DujÖev, Le miniature bulgare medioevali. Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ra¬ 
venna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 113-130. - Vgl. S. 468. 

F. W. D. 

Ph, Schweinfurth, Die Fresken von Bojana. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 211.) - Bespr. von 

J. Emminghaus, Theol. Revue 64 (1968) 166-167. H.-G. B. 

Tania Velmans, Les peintures murales de Baökovo et de Boiana (12e-i3e s.) 
(Resume) Corsi di cult. sulP arte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, 
Ed. A. Longo 1968, 287-289. F. W. D. 

A. Ignatjev, Baökovskij monastyr. (Das Baökovo-Kloster). Zumal Moskovskoj 
patriarchii 1968, Hf. 1, S. 44-50; Hf. 2, S. 41-49. Mit 1 Abb. - Fortsetzung und Schluß, 
vgl. oben S. 215. I. D. 

St. Pamicki-Pudelko, L. Press, Stanislava Kolkuvna, Ja. Trynkovski, A r c h e o 1 o - 
logiöeskie raskopki v zapadnom sektore Nove v 1965 g. (Archäologische For¬ 
schungen im West-Sektor von Novae im J. 1965). Izvestija d. Archäolog. Inst. 30 (1967) 
59-74. Mit 18 Abb. I. D. 

D. P. Dimitrov, Marija Ciöikova, Anna Dimitrova, V. Najdenova, Archeolo- 
giöeskie raskopki v vostoönom sektore Nove v 1965g.(ArchäologischeForschun¬ 
gen im Ost-Sektor von Novae im J. 1965). Izvestija d. Archäolog. Instituts 30 (1967) 
75-100. Mit 32 Abb. I. D. 

K. Madiarov, Novi raskopki i prouövanija na Hisarskata krepost (Nouvel- 

les fouilles et recherches dans la forteresse de Hisar) (m. fr. Zsfg.) Izvestija Archeol. Inst. 
30 (1967) 113-142. Mit 31 Abb. - Plan der Mauern und der Stadt (Lageplan einiger Kir¬ 
chen) nach den neuen Ausgrabungen. - Über die Festungsmäuer von Hisar des 4.Jh. aus 
opus mixtum. F. W. D. 

S. Bojadiiev, Novi danni za Chisarskite steni (nouvelle donn6es sur les murs 
d’enceinte de Hisar) (m. frz. Zsfg.) Izvestija Archeol. Inst. 30 (1967) 101-111. Mit 2 Abb. - 
Zur Baugeschichte der Stadt Hisar nördlich von Plovdiv: Wiederaufbau der Stadt durch 
Diokletian (Diokletianopolis) um 285. Kasernen um 308. Zerstörung der Stadt 378. 
Wiederaufbau um 400. Christliche Basilika um 450. F. W. D. 

Vera Antonova, Archeologiöeski prouövanija v Centura na Pliska prez 1963- 
1964 g. (Recherches archeologiques au centre de Pliska en 1963-1964) (mit fr. Zsfg.). 
Izvestija d. Archäolog. Instituts 30 (1967) 27-40. Mit 17 Abb. - Gefunden u. a. zwei 
Kupfermünzen, je eine von Leon VI. und Johannes Tzimiskes, sowie eine fragmentari¬ 
sche griech. Inschrift. I. D. 

W. Molö, Nagoriszino (Staro Nagoriöino, Kreis Kumanovo, Makedonien). Stownik 
star. slowiah. III, 2 (1968) 342-343. Mit 1 Skizze. I- D. 
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Mutsopulos, Byzantinische und nachbyzantinische Baudenkmäler aus 
jClein-Prespa und aus Hl. German. Byzantinisch-neugriechische Jahrbücher 20 
(1968) 1 - 49 - J- K. 

St. Mihajlov, Za architekturata i zivopista na manastirskata cürkva Sv. An¬ 
drej na r. Treska (Über die Architektur und die Malerei der Klosterkirche Hl. An¬ 
dreas am Fluß Treska, NMakedonien) (mit fr. Zsfg.). Archeologija 10 (1968) 7-19. Mit 
xo Abb. - Nach Angabe in der Ktitor-Inschrift (S. 9 ff. u. Abb. 3), wurde diese unweit 
von Skopje befindliche Klosterkirche im J. 1389 bemalt. Im Text der Inschrift ist der 
Terminus brevi wahrscheinlich nur eine slavisierte Form des lat.-byz. breve, brevion. 
Die Emendation M.s, S. 19 Anm. 27 drevi st. brevi ist unannehmbar. Über den Ter¬ 
minus vgl. A. Soloviev-V. MoSin, Gröke povelje srpskich vladara, Beograd 1936, 414. 
Die Inschriften in dieser Kirche bedürfen weiterer Erforschung. I. D. 

Magdalina Stanüeva, Novi pametnici na rannochristijanskoto izkustvo ot 
Sofija. (Nouveaux monuments de l’art paleochretien de Sofia) (m. frz. Zsfg.) Izvestija 
Archeol. Inst. 30 (1967) 2x2-216. Mit 3 Abb. - Fragment einer frühchristlichen Relief¬ 
ikone aus Serdica und zwei frühchristliche Fragmente mit Fisch- und Vogeldarstellung. 

F. W. D. 

R. F. Hoddinott, Zapadni vlijanija vürchu krüglata cürkva v Preslav (In- 
fluences occidentales dans l’Eglise Ronde ä Preslav) (mit fr. Zsfg.). Archeologija 10 (1968) 
20-32. Mit 14 Abb. - Die interessante Hypothese H.s über eine Analogie der Kirche von 
Preslav vom Anfang des 10. Jh. mit der Hofkirche Karls des Großen in Aachen bedarf 
einer eingehenderen historischen Begründung, mit besserer Benutzung der vorhandenen 
Geschichtsquellen und der Spezialliteratur. I. D. 

St. Stanüev, Preslavskijat dvorec. Süstojanie i zadaöi na prouövanetomu 
(Der Palast von Preslav. Zustand und Forschungsaufgaben) (mit fr.u. dt. Zsfg.). Pres¬ 
lav, Sbornik 1 (Sofia 1968) 49-68. Mit 9 Abb. I. D. 

Vera Antonova-Cvetana Dremsizova, Prouüvanija v mestnostta Seli§te v. 
Preslav prez i960 i 1961 g. (Ausgrabungen im SeliSte-Gelände von Preslav im J. 
1960-1961) (mit fr. u. dt. Zsfg.). Preslav Sbornik 1 (Sofia 1968) 158-172. Mit 13 Abb. 

I. D. 

Jordanka Cangova, Za graJdanskite postrojki v Preslav (Wohn- und Gewerbe¬ 
bauten in Preslav) (mit fr. u. dt. Zsfg.). Preslav Sbornik 1 (Sofia 1968) 139-157. Mit 23 
Abb. I. D. 

Ivanka Akrabova Jandova, La ceramica dipinta a smalto e l’arte di Preslav. 
(Riassunto) Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo — 6 aprile 1968) Ra¬ 
venna, Ed. A. Longo 1968, 21-30. Mit 3 Abb. - Es handelt sich um eine weißgrundige 
polychrome Keramik, die Verf. einer einheimischen Schule zu weist und künstlerisch in 
die Nähe von Gold- und Emailarbeiten eingliedert. F. W. D. 

Jordanka Cangova, Archeologiöeski prouövanija na PerniSkata krepost 
(Fouilles archeologiques dans la forteresse de Pemik) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Bulg. 
Hist. Gesellschaft 26 (1968) 123-137. Mit 11 Abb. - Die Festung Pemik, SW-Bulgarien, 
hat eine besondere Rolle in den bulgarisch-byzantinischen Kriegen Ende des 10. bis 
Anfang des 11. Jh. gespielt. I. D. 

T. Gerasimov, Rannovizantijski srebürni sve§tnici ot Sadovec. (Chandeliers 
en argent de la haute epoque byzantine de Sadovec, Bulgarie du Nord) (mit fr. Zsfg.). 
Izvestija d. Archäolog. Instituts 30 (1967) 200-205. Mit 7 Abb. - Die Funde datieren 
wahrscheinlich aus der Zeit Justinians I. (527-565), wie u. a. aus einem Monogramm er¬ 
sichtlich ist. I. D. 

Sonja Georgieva - Violeta Dimova, Zamüküt v srednovekovnija grad Cerven 
(Le chäteau-fort de la ville medievale de Cerven) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Archäolog. In¬ 
stituts 30 (1967) 5-26. Mit 27 Abb. I. D. 

D. I. Dimitrov, Rannosrednovekoven nekropol pri s. Blüskovo, Varnenski 
okrüg (Necropole medievale de la premiere epoque ä incineration, au village de Blüs- 
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kovo, arrondissement de Vama) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Nationalmuseums Varna 3 
(18) (1967) 127-147. Mit 13 Abb. I. D. 

D. J. Dimitrov, Kempferi i ionijski kempferovi kapiteli ot rannovizantijs- 
kata epocha vüv Varnenskija archeologiöeski Musej. (Impostes et chapiteaux- 
impostes ioniques de la haute epoque byzantine du Musee archeologique de Vama) (mit 
franz. Zsfg.). Izvestija Archeol. Inst.30 (1967) 41-57. Mit 16 Abb. - Vgl. S.465. F.W. D. 
L. Boböeva, Kolektivna nachodka ot srednovekovni moneti i nakiti ot nos 
Kaliakra (Dicouvert e collective de monnaies et d’omements medievaux au cap 
Kaliakra) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Nationalmuseums Varna 3 (18) (1967) 223-226. I. D. 

Jordanka Cangova, Basilikata v LoveSkata krepost (Die Basilika in der Festung 
Loveö, N Bulgarien) (mit fr. Zsfg.). Archeologija 10, H. 2 (1968) 36-43. Mit 10 Abb. I. D. 
T. Gerasimov, Rannovizantiiski sreburni sve§tnci ot Sadovec. (Chandeliers en 
argent de la haute epoque byzantine de Sadovec (Bulgarie du Nord) (m. fr. Zsfg.). 
Isvestija Archeol. Inst. 30 (1967) 200-205. Mit 7 Abb. - Fragmente eines silbernen Ker¬ 
zenstocks mit Kaiserbildnissen und Silberstempeln justinianischer Zeit. F. W. D. 

W. Mold, Nerezi. Slownikstar. stowian. III, 2 (1968) 363-364. Mit 1 Skizze der Kirche. 

I. D. 

Z. Vüiarova, V. Caöeva, Srednovekoven nekropol pri s. Ablanica, Blagoev- 
gradski okrüg (Necropole medievale pres du village Ablanica, arr. de Blagoevgrad) 
(mit fr. Zsfg.). Archeologija 10 (1968) 27-36. Mit 10 Abb. - S. 29 u. Abb. 7: eine un¬ 
genügend entzifferte griechische Inschrift. I. D. 

V. Kubadinov, K. Illev, St. Nejkov, Prouövane na krepostite po dolinata nar. 
Beli Lom (Erforschung der Festungen im Bassin des Flusses Beli Lom). Izvestija na 
Voenno-istor. nauüno dru^estvo 2 (1966) 137-171. Mit 19 Abb. - Festungen aus dem 
Altertum und dem Mittelalter. I. D. 

Corina Nicolescu, Tresors de textiles anciens en Roumanie (i4e-i7e siede). 
(Mit engl. Übers.) Bull, centre intern, etudes textiles anc. 27 (1968) 59-67. - Übersicht 
über die Bestände an Stickereien und gewobenen Stoffen in Rumänien. F. W. D. 

B. Mitrea und C. Preda, Necropole din secolul al IV - lea e. n. in Muntenia. 
(Die Nekropolen des 4. Jh. u. Z. in Muntenien) (Mit fr. Zsfg.) [Bibi, de arheol. 10.] 
Bucure^ti 1966. 404 S. - Nach Bibi. dass. Orient. 13 (1968) 14 Nr. 183. F. W. D. 

B. Böttger, Die Amphoren aus dem Kastell Jatrus. (Resume). Das Problem der 
Klassik im Alten Orient und in der Antike. Protokoll der Tagung in Halle vom 10. bis 
12. Februar 1966. Besorgt von B. Döhle und H. L. Nickel. [Deutsche Ak. Wiss. zu Ber¬ 
lin. Inst, griech.-röm. Altertumskunde. Diss. Berolinenses. 3.] Berlin 1967, 121-123. - 
Amphorentypen des 4., 5. und 6. Jh. F. W. D. 

S. Ferenczi, Sic (Rumänien). Abitato del 4-5 sec.e. n.Fasti Archaeol. 18-19 (1963- 
1964) (1968) Nr. 12169. - Wohnhäuser 4-/5. Jh. F. W. D. 

B. Mitrea, Nicolae Bälcescu (Rumänien). Necropoli del 4 sec. e. n. Fasti 
Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12142, - Nekropole 4. Jh. F. W. D. 

I. T. Dragomir, Lunca (Rumänien]. Necropoli del sec. 4 e. n. Fasti Archaeol. 
18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12132. - Nekropole 4. Jh., verschiedene Grabfunde. 

F.W. D. 

S. Dolinescu Ferche, Dulceanca (Rumänien). Abitato autoctono, fine 5-6 
sec. e. n. Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12113. - Wohnhäuser 576. Jh. 

F. W. D. 

B. Mitrea, Doroban^u (Rumänien). Necropoli del 4 sec. e. n. Fasti Archaeol. 
18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12112. - Nekropole des 4. Jh. F. W. D. 

G. Preda, Callatis (Rumänien). La necropoli di epoca tardoromana (4-5 sec. 
e. n.). Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12088. - Nekropole des 4-/5. Jh.; ver¬ 
schiedene Grabfunde. F. W. D. 
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I.Nestor, Bratei (Rumänien). Abitato N. 1 (sec. 5-6). Fasti Archaeol. 18-19 
(1963-64) (1968) Nr. 12083. “ Wohnhäuser des 5*/6* Jh. mit Keramikfunden. F. W. D. 
B. Mitrea, Alexandru Odobescu (Rumänien). Necropoli del sec. IV e. n. Fasti 
Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12068. - Nekropole des 4. Jh. mit Keramik und 
Glasbechern. F. W. D. 

G. Foit, Boto^ana (Rumänien). Abitato autoctono del 5-6 sec. e. n. Fasti 
Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12082. - Wohnhäuser des S./6. Jh. F. W. D. 
V. I. Kadeev, Srednevekovye graffiti iz Chersonesa (Mittelalterliche Graffiten 
aus Chersonesos). Sov. archeol. 1968, Hf. 2, S. 288-290. Mit 2 Abb. I. D. 

A. J. Komec, Postroenie vertikallnoj kompozicii Sofijskogo Sobora v 
Kieve. (Konstruktion der Vertikalkomposition der Kathedrale der Hl. Sophia zu Kiev.) 
Sovetskaja Archeologija 1968, 3, 232-238. Mit 2 Abb. F. W. D. 

G. M. Stender, K voprosu ob architekture malych form Sofii novgorodskoj 
(Zur Frage über die Architektur der kleinen Formen der Hl. Sophia von Novgorod). 
Drevnerusskoe iskusstvo. Chudozestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 83-107. 
Mit 15 Abb. I. D. 

V. V. Füatov, Ikonostas novgorodskogo Sofijskogo sobora. Predvaritel- 
naja publikacija (Die Ikonostasis der Kathedrale der Hl. Sophia von Novgorod. Vor¬ 
läufige Publikation). Drevnerusskoe iskusstvo. Chudozestvennaja kultura Novgoroda 
(Moskau 1968) 63-82. Mit 12 Abb. I. D. 

V. G. Brjusova, K istorii stenopisi Sofijskogo sobora Novgoroda. (Zur Ge¬ 
schichte der Wandmalereien der Kathedrale der Hl. Sophia von Novgorod). Drevne¬ 
russkoe iskusstvo. Chudozestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 108-125. Mit 
6 Abb. I. D. 

V. N. Lazarev, O rospisi Sofii Novgorodskoj (Über die Wandmalerei der Hl. 
Sophia von Novgorod). Drevnerusskoe iskusstvo Chudozestvennaja kultura Novgoroda 
(Moskau 1968) 7-62. Mit 50 Abb. I. D. 

V. G. Brjusova, O datirovke drevnejsich fresok Sofijskogo sobora v Nov- 
gorode XI- naöale XII v. (Über die Datierung der ältesten Wandmalereien in der 
Kathedrale d. Hl. Sophia in Novgorod: n.-Anfang des 12. Jh.). Sov. archeol. 1968, Hf. 
1, S. 103-114. Mit 4 Abb. I. D. 

G. N. Boöarov, Torevtika Velikogo Novgoroda XII-XIV vekov (Die Schnitz¬ 
kunst von Groß-Novgorod während des 12.-14. Jh.). Drevnerusskoe iskusstvo. Chudo¬ 
zestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 267-306. Mit 25 Abb. I. D. 

G. M. Stender, Novgorodskoe zodöestvo. Raboty novgorodskoj restavra- 
cionnoj masterskoj za 20 let (Die Baukunst von Novgorod. Die 20-jährige Tätigkeit 
des Restaurierungsateliers von Novgorod). Drevnerusskoe iskusstvo. Chudozestvennaja 
kultura Novgoroda (Moskau 1968) 347-35 7 - Mit 6 Abb. I. D. 

I. S. Sevelev, Stroitelnaja metrologija i postroenie formy chramov drevnego 
Novgoroda konca XII v. (Die Baumetrologie und die Formenerrichtung der Kirchen 
in Alt-Novgorod Ende des 12. Jh.). Sov. archeol. 1968, Hf. 1, S. 73-88. Mit 7 Abb. I. D. 
V. B. Grekova, Restavracija stenopisi Spasa na Kovalevo (Die Restaurierung 
der Wandmalereien der Metamorphosis-Kirche bei Kovalevo). Drevnerusskoe iskusstvo. 
Chudozestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 335 ” 34 b- Mit 6 Abb. — Es handelt 
sich um die bekannten Wandmalereien der Metamorphosis-Kirche bei Kovalevo, Kreis 
Novgorod, aus dem 14. Jh. I. D. 

V. K. Laurina, Ob odnoj gruppe novgorodskich provincialnych carskich 
vrat (Über eine Gruppe von ,Kaisertüren 4 aus der Provinz Novgorod). Drevnerusskoe 
iskusstvo. Chudozestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 145-178. Mit 20 Abb. 

I. D. 

W. Mol&, Nieredica (Neredica). Sfownik Star, stowian. III, 2 (1968) 390-392. Mit 5 
Abb. - Über die Kirche in Neredica, Kreis Novgorod (Alt-Rußland), des 12. Jh. I. D. 
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E. G. Surov, Krymskaja archeologiöeskaja ekspedicija Uralskogo gosu- 
darstvennogo universiteta 1958-1967 gg. (Die archäologische Expedition der 
Staatl. Ural-Universität in die Krim während der J. 1958-1967). Istoriöeskaja nauka na 
Urale za 50 let 1917-1967. 2 Hf. Allgemeine Geschichte. Sverdlovsk 1968, 13-22. - Die 
Ergebnisse der archäologischen Forschungen in der Krim interessieren auch die Ge¬ 
schichte von Byzanz. I. D. 

V. A. Kuznecov, Srednij zelencukskij chram (Die mittlere Kirche von Zelenöuk, 

Kaäaevo-Cerkaskisches Gebiet). Sov. archeol. 1968, Hf. 3, S. 137-147. Mit 6 Abb. - Es 
handelt sich um eine Kirche wahrscheinlich aus dem 11.-12. Jh. I. D. 

Arheoloäki pregled (Fouilles archeologiques en Yougoslavie. Ed. par la Societe ar- 
cheologique de Yougoslavie) (frz. Zsfg. der Aufsätze S. 214-215) 8 (1966). - S. 136-137 
Sirmium, Sremska Mitrovica, Lokalität „Zidine“ oder „Siringrad“-Maövanska Mitro- 
vica: Ausgrabungen an der Stelle, wo Ende des XIX. Jh. die Spuren eines Kultbaus be¬ 
merkt wurden (vgl. Limes in Jugoslawien, Beograd 1961, 72, Taf. XVI, 6). Es wurden 
die Reste einiger nacheinander errichteten Bauwerke ausgegraben: zwei Schichten römi¬ 
scher Mauern; ein aus der Zeit vor dem 11.-12. Jh. stammendes Gebäude mit Apsis und 
hufeisenförmigen Apsidiolen, für welches mit Vorbehalt angenommen wird, daß es die 
Kirche des Hl. Irenäus, des ersten Bischofs von Sirmium, sein könnte; die massiven, in 
den Apsidiolen ausgeführten Pfeiler stellen die 4. Phase des Bauwerks dar und stammen 
aus der Zeit nach dem 14. Jh. - S. 138-139 Beäka, Indjija, Lokalität „Brest“: spätantike 
Nekropole mit den Funden aus der Zeit Konstantins d. Großen und mit einer Gruft mit 
erhaltenen Wandmalereien, welche Porträts des Verstorbenen und mythologische Gestal¬ 
ten darstellen. - S. 142-144 Crkvina, Cim, Mostar: Kirche mit dreiapsidalem Presbyte¬ 
rium aus der Mitte des 6. Jh., dem Entwurf nach analog einer Reihe ähnlicher Objekte 
aus Dalmatien und einer jüngeren Nekropole aus dem 11.-12. Jh. - S. 145 Ramenska 
Tumba, Bitola: spätantike Basilika, dem Typ ihrer Architektur nach mit einigen ande¬ 
ren, von früher her bekannten Kirchenbauten in Makedonien aus dem 5. oder 6. Jh. ver¬ 
wandt. - S. 146 Grudine, Cipuljiö, Bugojno: altchristliche Basiliken; mehrere Phasen der 
Architektur, und S. 159 Nekropole aus dem 10.-12. Jh. - S. 148 Bar, Topolica; trikon- 
chale Kirche aus dem 6. Jh. mit jüngeren Zubauten und einer Nekropole. - S. 150 Bela 
Crkva in Metohija: architektonische Objekte aus dem 6. Jh. und die Nekropole vom 
Ende des 12. Jh. - S. 159 Vukodol, Mostar, Herzegovina: antike und mittelalterliche 
Gräber - Schwert und Sporen aus der Karolingerzeit. I. N. 

Lj. Kojiö-M. Wenzel, Veliöani - srednjevekovna nekropola i pregled srednjo- 
vekovnog stakla Bosne i Hertcegovine (La necropole medievale de Veliöani et un 
aper<;u de la verrerie medievale en Bosnie et en Herzegovine) (mit frz. Zsfg.). Starinar 
N. S. 18 (1967) 139-155. Mit 4 Taf. - Einige mittelalterliche Glaserzeugnisse, die bei ar¬ 
chäologischen Ausgrabungen in Bosnien, Herzegowina und in Serbien entdeckt wurden, 
stammen nach der Ansicht der Verfasserinnen aus Apulien und anderen Mittelmeer- 
Gebieten, wo im 15. und 16. Jh. das Glas nach dem byzantinischen Vorbild hergestellt 
wurde. I. N. 

W. M0I6, Naum Sveti (Kloster d. HL Nahum bei Ochrid, Makedonien). Slownik Star, 

stowian. III, 2 (1968) 356-357. Mit 1 Abb. I. D. 

Dj. Bo§kovi£, O slikanoj dekoraciji na fasadama Peöke PatrijarSije (Sur la 
decoration peinte des fagades au monastere de la Patriarchie de Peö) (mit frz. Zsfg.). 
Starinar N. S. 18 (1967) 91-102. Mit X Taf. - Auseinandersetzung mit V. Djuriö (Vgl. 
B. Z. 59 [1966] 254), welcher meint, daß die reiche plastische Ausschmückung der Kir¬ 
chenfassaden der sog. „Morava-Schule“ (Ende 14.-erste Hälfte des 15. Jh.) durch 
Nachahmung der gemalten Dekoration der Kirchenfassaden der aus der Mitte des 14. Jh. 
stammenden Kirchen des Patriarchats von Peö entstanden sei. B. aber, welcher die Kon¬ 
servierungsarbeiten an diesen Kirchen ausführte, beweist, daß die Situation vollkommen 
umgekehrt war und daß die gemalte Dekoration der Patriarchatskirchen als Nachah¬ 
mung der Skulpturen der „Morava-Schule“ entstand. I. N. 
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jQ£ra Pöczy, Ein bemaltes Mumienbildnis aus Aquincum. (Verkürzte Wieder¬ 
gabe des Vortrages). Das Problem der Klassik im Alten Orient und in der Antike. Pro¬ 
tokoll der Tagung in Halle vom 10. bis 12. Februar 1966. Besorgt von B. Döhle und H. 

L. Nickel. [Deutsche Ak. Wiss. zu Berlin. Inst, griech.-röm. Altertumskunde. Diss. 

Berolinenses. 3.] Berlin 1967, 117-118. - Bespricht ein Mumienbildnis der 1. Hälfte des 
4. Jh. F. W. D. 

W. Swoboda, Nagyszentmiklos. Slownik star. slowian. III, 2 (1968) 345-347. Mit 
6 Abb. - Über den Goldfund von Nagy-Szent-Miklös und die Inschriften. I. D. 

M. Cagiano de Azevedo, II palatium di Porto Palazzo a Meleda. Problemi at- 

tuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul. tema: Tardo antico e alto me- 
dioevo. La formaartistica nel passaggio dall’antichitä al medioevo (Roma4-7 aprile 1967). 
[Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 273-283. Mit 8 Taf. - Da¬ 
tierung des von Dyggve entdeckten palatium auf 489/90. F. W. D. 

E. Dyggve-H. Vetters, Mogorjelo. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 217. ) - Bespr. von E. Zöll¬ 
ner, Mitteil, des Instituts für österr. Geschichtsforschung 75 (1967) 209-210; von W. 
Müller-Wiener, B. Z. 61 (1968) 357-359. H.-G. B. 

H. Vetters, Zum Bautypus von Mogorjelo. Festschrift für Fritz Eichler z. 80. Geb. 

dargebr. v. Österr. Archäol. Inst. Wien. Wien 1967, 138-150. - Entstehung, Blütezeit 
und Nachlebendes Bautypuscentenarium (2.-3. Jh.). Der Bautyp spielt im 4. Jh. eine 
bedeutende Rolle. Im Innenhof können Villa oder Wirtschaftsgebäude stehen. F. W. D. 
Ante Sonje, Contributo alla soluzione della problematica del complesso 
della Basilica Eufrasiana di Parenzo. Felix Ravenna 3. Ser. 46 (97) (1968) 27-65. 
Mit 7 Abb. - Kritische Beschreibung des Komplexes, auf Grund der neuesten Unter¬ 
suchungen und Grabungen, die §. selbst unternahm, mit folgenden Abschnitten: Sco- 
perte preistoriche. Resti di muri dell’architettura romana. Le mura. Basilica primitiva. 
Le costruzioni preeufrasiane. Basilica. Nartece, Battistero. Consignatorio. Cistema. Gli 
ambienti a nord della cisterna. La basilica eufrasiana. Gli stucchi. Mosaici. II recinto 
presbiteriale. L’episcopio. Cella trichora. La capella di S. Andrea. La capella di S. Ca- 
terina e S. Antonio abate. F. W. D. 

I. Peröiö, Porec (Parenzo). La basilique d’Euphrasius. (frz. u. serbokroat.) [Petits 

livres d’art.] Beograd. £d. ,Jugoslavija“, 1968, V-XXV. Mit 48 Abb. - Diese Bü¬ 
cherreihe ist bestimmt, einen weiteren Leserkreis in die schönsten Kunstwerke Ju¬ 
goslawiens einzuführen. Wahrscheinlich aus diesem Grunde wurden bei der Beschrei¬ 
bung der Euphrasius-Basilika und ihrer Ausschmückung die neueren Ergebnisse der 
Untersuchungen der Skulpturen sowie neue Deutungen des Mosaiks der Apsis nicht be¬ 
rücksichtigt, was zu bedauern ist. I. N. 

B. Svoboda, Zu Problemen des 5. Jh. in Mitteleuropa. Arbeits- und Forschungs¬ 
berichte zur sächs. Bodendenkmalpflege 16/17 (1967) 327-367. Mit 18 Abb. - Z. B. das 
böhmische Glas weist auf Beziehungen zum spätrömischen Glas des Niederrheins. 

F. W. D. 

Hedwig Gollob, Führer durch Karnuntum. 3., vollst. umgearb. Aufl. Wien, 
Sensen-Verlag 1966. 64 S. H.-G. B. 

Liselotte Plank, Eine frühchristliche Bischofskirche in Lienz entdeckt. Pro 
Austria Romana 18 (1968) 18-19. - Auffindung des Synthronon der frühchristlichen 
Kirche. F. W. D. 

H. Vetters, Aguntum (Österreich). Fortsetzungder Grabungen. Fasti Archaeol. 
18-19 (1963-^4) (1968) Nr. 12756. F. W. D. 

H. Vetters, Pöchlarn (Niederösterreich). Notgrabung. Fasti Archaeol. 18-19 
(1963-64) (1968) Nr. 12759. - Gräber des späten 4. und frühen 5. Jh. F. W. D. 

H.Vetters, Sarling (Niederösterreich). Neufunde. Fasti Archaeol. 18-19 
(1963-64) (1968) Nr. 12813. - Neubefestigung unter Valentinian I., Apsidenbau des 
4 -/ 5 * Jh. F. W. D. 
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H. Vetters, Lauriacum (Oberösterreich). Fortsetzung der Grabungen. Fasti 
Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12789. - Vorchristlicher römerzeitlicher Bau um¬ 
gebaut in Kirche im 4. Jh. F. W. D. 

H. Vetters, Zirl (Österreich). Grabungen. Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) 

Nr. 12821. - Unter der Martinskapelle apsidale Saalkirche mit Priesterbank'und ,,se- 
dia episcopalis“; 2. Hälfte 6. Jh. F. W. D. 

V. Milojöiö, Zur Frage des Christentums in Bayern zur Merowingerzeit. 
Jahrb. Röm.-Germ. Zentr. — Mus. Mainz 13 (1966) 231-264. Mit 8 Abb., 10 Taf. - Für die 
Zeugnisse des Christentums in Bayern aus dem 7. Jh. können Verbindungen zu spät¬ 
antiken (vorausgehenden) und byzantinischen Denkmälern nachgewiesen werden. 

F. W. D. 

Th. K. Kempf, Grundrißentwicklung und BaugeschichtedesTrierer Domes. 
Das Münster 21 (1968) 1-32. Mit 36 Abb. - Gute Übersicht über den Stand der noch 
nicht abgeschlossenen Forschung und die Klärung der einzelnen Perioden. F. W. D. 

I. Lavin, The Ceiling Frescoes in Trier and Illusionism in Constantinian 

Painting. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 97-113. Mit 61 Abb. auf Taf. - Verf. be¬ 
handelt das Dekorationssystem der konstantinischen Deckengemälde in Trier und dessen 
Vorgeschichte. Er sieht in der Architekturmalerei eine klassizistische Wiederaufnahme 
des ersten pompeianischen Stiles, „accompanied by a strong influence from the Hellenic 
East“. L. glaubt dennoch, daß diese Architekturmalerei im Osten nicht nachlebt. Da¬ 
gegen sprechen die neuesten Funde aus diokletianischer Zeit in Ephesus. (F. Eichler, 
Anz. phil.-hist. Kl. Österr. Ak. Wiss. 1963. 3. S. 51, Taf. I). Die westliche Entwicklung 
braucht nicht unbedingt vom Osten abhängig zu sein. F. W. D. 

W. Binsfeld, H. Güppers und S. Gollub, Oberöfflingen, Kreis Wittlich. Jahres¬ 

bericht des Staatlichen Amtes für Vor- und Frühgeschichte im Regierungsbezirk Trier 
und im Kreis Birkenfeld für die Jahre 1962-1965. Trierer Zeitschr. 30 (1967) 272. - Sied¬ 
lung des 3. bis in das späte 4. Jh. F. W. D. 

W. Binsfeld, H. Clippers und S. Gollub, Elzerath, Kreis Bernkastel. Jahres¬ 
bericht des Staatlichen Amtes für Vor- und Frühgeschichte im Regierungsbezirk Trier 
und im Kreis Birkenfeld für die Jahre 1962-1965. Trierer Zeitschr. 30 (1967) 254-259. Mit 
2 Abb. - Siedlungsfunde der 2. Hälfte des 4. Jh. F. W. D. 

Frühchristliche Zeugnisse im Einzugsgebiet von Rhein und Mosel. Hrsg, 
von Th. Kempf und W. Keusch. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 217). - Bespr. von L. Budde, 
Trierer Zeitschr. 30 (1967) 211-213. F. W. D. 

H. Borger, Die Anfänge des Christentums im Rheinland. Het Land van Herle 
14 (1964) 95-100. - Nach Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 11343. F. W. D. 

Renate Pirling, Das römisch-fränkische Gräberfeld von Krefeld-Gellep. 
(Vgl. B. Z. 59 [1966] 480.) - Bespr. von M. Vanderhoeven, Latomus 27 (1968) 237-240. 

F. W. D. 

H. Bullinger, P unzverzierte spätkaiserzeitliche Gürtelbronzen aus Ton- 
geren, Prov. Limburg. Helinium 8 (1968) 46-56. Mit 7 Taf. F. W. D. 

J. Mertens, Oudenburg (Belgien). Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12657. 

- Nekropole des 4. Jh. mit Grabbeigaben. F. W. D. 

J. Mertens, Virton (Belgien). Forteresse du Bas-Empire. Fasti Archaeol. 18-19 
(1963-64) (1968) Nr. 12699. ~ Befestigungsmauem der Spätantike. F. W. D. 

Colloquium on Roman Mosaics in Britain (23rd April 1966). Resume by D. J. 
Smith. Bull, inform. ass. intern, etude mosaique ant. 1968, 1, 106-115. F. W. D. 

J. M(ertens), Tournai. Necropole du 4 e siecle. Archeologie 1967, 2, 63. F. W. D. 

H.R(oosens), Sepultures du 4 e siecle ä Aulnay-sur-Marne. Archeologie 1967, 
2, 98-99. F. W. D. 
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Gl. Vatin, Tourzel-Ronzieres (Puy-de-Döme). Circonscription d’Auvergne et Li¬ 
mousin. Gallia 25, 2 (1967) 311-314. Mit 4 Abb. - Fund gestempelter Terra-Sigillata- 
Fragmente (spätantik). F. W. D. 

J. Coupry, Montcaret (Dordogne). Circonscription d’Aquitaine. Gallia 25, 2 (1967) 
350-353- Mit 1 Abb. - Ausgrabung eines spätantiken Mosaiks mit späteren Beisetzungen. 

F. W. D. 

V. H. Eibern, Le fragment du saint Symeon ä l’hypogee de Poitiers. Bull. 
Antiquaires de l’Ouest 9 (1967) 255-264. Mit 8 Abb. auf Taf. - Wichtig für die Ikono¬ 
graphie der Styliten und die Verbreitung ihres Kultes (Reliquien oder Eulogien) noch 
um 700. F. W. D. 

J. Barruol, Lemysterieux tombeau d’Apt. Provence hist. 17,70(1967)376-388. Mit 

3 Taf. - Die Inschriften auf dem Sarkophag in Apt beziehen sich laut Verf. auf Hippolyt 
von Rom und Papst Sixtus II. (Sustus). Drei von vier Aposteln und Hippolyt halten nach 
der Meinung des Verf. ein eucharistisches Brot. Im Sarkophag soll der erste Bischof von 
Apt, Auspicius, bestattet gewesen sein. F. W. D. 

G. Brusin, II mosaico pavimentale della basilica di Aquileia e i suoi 
ritratti. Breve storia degli scavi. Rend. Acc. Naz. Lincei 8. Ser. 22 (1967) 20 S. 
Sonderdruck mit 20 Abb. auf Taf. - Widerlegung mit gültigen Argumenten der Hypo¬ 
these, daß die Bildnisse im Fußboden der Aula Theodosiana des Kirchenkomplexes von 
Aquileia Bildnisse Konstantins d. Gr. und seiner Familie seien, wie es H. Kähler will (vgl. 
B. Z. 59 [1966] 242 und oben S. 220). F. W. D. 

G. Fiocco, Le cupole di S. Marco. Corsi di cult. sull’arte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo 
- 6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 131-139. - F. sieht die Kuppeln im Zu¬ 
sammenhang mit den Holzkuppeln des hl. Landes. F. W. D. 

Anna Maria Damigella, Problemi della Cattedrale di Torcello II. I mosaici 
dell’abside maggiore. Commentari 18 (1967) 273-289. - Die Verf. unterscheidet zwei 
Gruppen: 1. um 1100: 12 Apostel, vergleichbar mit den Portalgewändemosaiken von 
S. Marco in Venedig und den Fragmenten der Basilica Ursiana in Ravenna. 2. um 1200: 
Maria mit Kind und Verkündigung, vergleichbar mit den Propheten in S. Marco in 
Venedig und dem Weltgericht in Torcello. - Die Stilvergleiche überzeugen freilich nicht 
gänzlich. F. W. D. 

Bruna Forlati Tamaro, Trapasso delle forme architettoniche tardo antiche 
alle alto medioevali nelle Venezie. Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del 
Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo.La forma artistica nel passaggio 
dalPantichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Ro¬ 
ma, Acc. Naz. Lincei 1968, 241-253. Mit 9 Abb., 7 Taf. - Bemerkungen zu ostlombardi¬ 
schen und dalmatischen Bauten frühchristlicher Zeit, u. a. S. Maria in Stelle bei Verona. 

F. W. D. 

Irene Hueck, Ein Madonnenbild im Dom von Padua - Rom und Byzanz. Mitt. 
kunsthist. Inst. Florenz 13 (1967) 1-30. - Verf. publiziert eine auf Leinwand gemalte 
Hodegetria aus der Zeit um 1300 im Dom von Padua, deren Maler dem Umkreis Torritis 
angehörte. Ferner sind giottesche und vor allem paläologische Elemente verarbeitet. Der 
Einfluß paläologischer Kunst in Italien wird an weiteren Beispielen überzeugend nach¬ 
gewiesen. F. W. D. 

G. Bovini, Saggio di bibliografia su Ravenna antica. Bologna, Casa Ed. R. Pat¬ 
ron 1968. 100 S. - Wird besprochen. F. W. D. 

K. D. Kalokyres, e Paß£vva (xptcrTiavixa p.vr)p,eia). ©pyjax. x. ’H&tx'J) ’EyxuxX. 10 

(1967) 750 - 753 - H.-G. B. 

A. Roncuzzi und L. Veggi, Nuovi studi sull’antica topografia del territorio 
ravennate. Boll. Econ. Camera Commercio, Industria, Artigianato e Agricolt. di Ra¬ 
venna 1968, 3. Sonderdr. 11 S., 5 Abb. - Nördlich von Ravenna, etwa halbwegs zu den 
Valli di Comacchio, konnten die Fundamente eines Gebäudekomplexes festgestellt wer- 
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den, die Verff. mit dem von Theoderich d. Gr. 492 während der Belagerung Ravennas er¬ 
richteten palatium modicum identifizieren, wofür die mittelalterliche Überlieferung 
spricht. F. W. D. 

Maria Agnese Bacuzzi, L’iconografia dei simboli degli Evangelisti nel- 
l’antica arte ravennate. Felix Ravenna 3. Ser. 46 (97) (1968) 5-19. Mit 5 Abb. 

F.W.D. 

G. Bovini, Un momento del linguaggio artistico della scultura ravennate ,,a 
figure“ che preannuncia il medio evo. Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti 
del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel pas- 
saggio dall’antichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 

5. ] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 267-271. Mit 4 Taf. F.W.D. 

G. Bovini, Una chiesa ravennate scomparsa dell’etä di Onorio: S. Lorenzo in 
Cesarea. (Riassunto) Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 
1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 81-84. Mit 1 Abb. F. W. D. 

ClementinaRizzardi, S. Vitale di Ravenna. L’architettura. [Univ. Studi di Bologna. 
Ist. Antichitä rav. e biz. Collana Quademi Antichitä rav. crist. e biz. 9.] Ravenna, Ed. 
A. Longo 1968. 121 S., 50 Abb. - Weder in der Bestandsaufnahme und in bezug auf die 
Schicksale (die dadurch bedingten Veränderungen) seit seiner Gründung, noch über den 
augenblicklichen Stand der Forschung des architektonischen Phänomens gibt dieser 
Band Aufschluß; letzteres ist vor allem dadurch bedingt, daß die weitaus größte Anzahl 
der Arbeiten, vor allem in deutsch, aber auch in englisch, von Verf. nicht benutzt worden 
sind. F. W. D. 

Raffaella Olivieri Farioli, Isarcofagi di Ravenna. Principali problemi. (Riassunto) 
Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. 
Longo 1968, 239-240. F. W. D. 

Giovanna Bermond Montanari, Classe (Ravenna). Scavi e rinvenimenti. Fasti Ar- 
chaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 12317. - Ausgrabung der Basilika S. Severo des 

6. Jh., Fragmente von Wandmosaiken. Tonkrüge von den Gewölben. F. W. D. 

M. Mazzotti, San Severo di Ravenna e la basilica a lui dedicata nel territorio 
di Classe. Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ra¬ 
venna, Ed. A. Longo 1968, 227-238. Mit 7 Abb. - La figura storica e leggendaria. II 
primitivo sepolcro. La basilica. F. W. D. 

E. Dinkler, Das Apsismosaik von S. Apollinare in Classe. (Vgl. oben S. 222.) 
- Bespr. von G. Andresen, Zeitschr. Kunstgesch. Sonderdr. 1968, 158-162. F.W.D. 
M. Mazzotti, II nuovo complesso paleocristiano della „Casa bianca“ nella 
zona di Classe. Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) 
Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 217-225. Mit 4 Abb. - Die bereits in großen Zügen ver¬ 
öffentlichte, 1965 aufgedeckte Basilika wird nochmals beschrieben und mit der in der Vita 
des Apollinaris genannten Demetriuskirche identifiziert ; M. will in ihrer ersten Periode 
die älteste Kirche von Classis erkennen, möglicherweise die erste Kathedrale, was 
schlechterdings unmöglich erscheint. F. W. D. 

G. Lera, Ritrovamenti di epoca romana nella campagna lucchese. Giom. stör, 
della Lunigiana e del Territorio Lucense N. S. 13 (1962) 194-197. - Nach Fasti Archaeol. 
18-19 (1963-64) (1968) Nr. 7396. - Behandelt auch Sarkophage des 4. Jh. F. W. D. 
W. Buchowiecki, Handbuch der Kirchen Roms. Der römische Sakralbau in 
Geschichte und Kunst von der altchristlichenZeit bis zur Gegenwart.Bd. I. 
Die vier Patriarchalbasiliken und die Kirchen innerhalb der Mauern Roms. 
S. Agata dei Goti bis S. Francesco Saverio. Wien, Hollinek 1967. 800 S. Mit 50 
Abb. 630.- öS. H.-G. B. 
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Maria Luisa Morricone Matini, Mosaici antichi in Italia. Regione prima. 
Roma. Reg. X. Palatium. Pref. de H. Stern. Roma, Consiglio Naz. Ricerche 1967. - 
Bespr. von J. Lassus, Bull, inform. ass. intern, etude mosaique ant. 1968, 1, 103-105. 

F. W. D. 

G.Bovini, Edifici cristiani di culto d’etä costantiniana a Roma. Bologna, Casa 
Ed. Patron 1968. XI, 407 S., 50 Abb. - Wird besprochen. F. W. D. 

J. Lees-Milner, St. Peter’s. The story of St. Peter’s Basilica in Rome. London, 
Hamilton 1967. 363 S. Mit zahlr. Abb. 84- sh. H.-G. B. 

Margherita Guarducci, Le reliquie di Pietro sotto la confessione della basi¬ 
lica vaticana. Una messa a punto. Archeol. dass. 19(1967) 1-97. Mit i2Taf. - Vgl. 
oben S. 222. F. W. D. 

M. Cagiano de Azevedo, Le memorie archeologiche di Pietro e Paolo a Roma. 
La Rivista del Clero Italiano 49, 4 (1968) 31 S. Sonderdr. Mit 2 Abb. - Übersicht über die 
betreffenden Forschungen in den beiden letzten Jahrzehnten. F. W. D. 

G. Bovini, Coemeteria-basilicae d’etä costantiniana a Roma. (Riassunto) 
Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna Ed. A. 
Longo 1968, 91-107. Mit 7 Abb. - 1. S. Sebastiano sulla Via Appia, Ss. Pietro e Mar- 
cellino sulla Via Labicana e costruzione anonima sulla Via Prenestina. 2. S. Lorenzo sulla 
Via Tiburtina e S. Agnese sulla Via Nomentana. F. W. D. 

P. J. Nordhagen, The Frescoes of John VII (A. D. 705-707) in S. Maria An¬ 
tiqua in Rome. [Inst. Rom. Norv. Acta ad archaeol. et artium hist, pertinentia. 3.] 
Roma, „L’Erma“ di Bretschneider 1968. XII, 125 S., 15 Abb. auf Taf., 135 Taf., 4 Farb- 
taf. - Wird besprochen. F. W. D. 

G.Bovini, L’ecclesia episcopalis di Roma: S. Giovanni in Laterano. (Rias¬ 
sunto) Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, 
Ed. A. Longo 1968, 85-89. Mit 2 Abb. F. W. D. 

NinaA.Brodsky, L’iconographie oubliee de l’arc ephesien de Sainte-Marie- 
Majeure ä Rome. (Vgl. oben S. 226.) - Bespr. von G. Ville, Rev. archeologique N. S. 
1967, 1, 164-166; von J. Dani 61 ou, Rech. Sc. Relig. 56 (1968) 168 f. F. W. D. 

A. Ferrua, S. Sebastiano f. 1 . m. e la sua catacomba. [Le chiese di Roma illu- 
strate. 99.] Roma, Marietti 1968. 100S., 32 Abb., 1 Kt. - Knappe, kompetente Übersicht, 
auch über die der Kirche vorausgehenden und an sie anschließenden Monumente. 

F. W. D. 

P. Testini, Le catacombe e gli antichi cimiteri cristiani in Roma. (Vgl. oben 
S. 223.) - Bespr. von Th- Klauser, Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 237-242. F. W. D. 
P.-A* F6vrier, Recherches recentes sur les catacombes de Rome. (Art et so- 
ciete de Pantiquite tardive ä Rome: 3 e et 4 e siecles). Rev. hist. fase. 485, 1968. 18 S. Son¬ 
derdr. Mit 4 Abb. — Berichte vor allem über die Bücher bzw. Artikel von P. Testini (vgl. 
oben S. 223), L. Reekmans (vgl. B. Z. 59 [1966] 247), E. Josi (vgl. B. Z. 59 [1966] 412), 
A. Silvagni (vgl. B. Z. 51 [1958] 498 und B. Z. 58 [1965] 507), A. Ferrua (vgl. B. Z. 57 
[1964] 560), P. Boyance, Mel. E. Tisserant 4, 1, Margherita Guarducci (vgl. B. Z. 59 
[1966] 495). F. W. D. 

M. Gagiano de Azevedo, La cosiddetta „coronatio“ di Pretestato. Studi sul- 
POriente e la Bibbia. Sonderdr. o. J., S. 117-122. Mit 1 Taf. - C. führt aus, daß diese 
Darstellung, wo Palme und Kranz als Siegespreise gegeben sind, die Auserwählung 
durch die Taufe bedeute und auf jüdische Gedanken zurückgehe. F. W. D. 

D. Whitehouse, The Medieval Glazed Pottery of Lazio. Papers British School 
at Rome 35 (N. S. 22) (1967) 40-86. Mit 13 Abb., 7 Taf. - Die Bleiglasur in Italien wurde 
aus Byzanz eingeführt, während die Majolica aus den islamischen Ländern kam. 

F. W. D. 

Agata Francucci, Nuove ricerche sulle catacombe abruzzesi. Annali Facolta 
di Lett. e Filos. Univ. Perugia 4 (1966-67) 461-479. Mit 25 Taf. - Behandelt die Kata- 
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komben zu San Vittorino (Amitemum), mit Plan Taf. 24 und Relief des 4. Jh., in Castel- 
vecchio Subequo und von S. Giusta in Bazzano. F. W. D. 

G. Bovini, Osservazioni sui mosaici paleocristiani della chiesa di S. Prisco 
a S. Prisco presso S. Maria C. V. Capys, Annuario degli Amici di Capua 1967. 9 S. 
Sonderdruck. Mit 1 Abb. F. W. D. 

F. W. Deichmann, Zur Bedeutung des Christogramm-Kreuzes im Baptiste¬ 
rium von Neapel. B. Z. 61 (1968) 302. H.-G. B. 

Christiane Delplace, Chronique des fouilles dans les Pouilles de 1956 ä 1967. 
Antiquite dass. 37 (1968) 205-241. Mit 24 Taf. F. W. D. 

L. Abatangelo, Chiese-cripte e affreschi italo-bizantini de Massafra. (Cf. 
sopra, p. 224.) - Rec. di T. Pedio, Arch. Stör. Pugliese 20 (1967) 292-294. E. F. 

Le chiese rupestri di Matera, con una premessa di M. Salmi. Testo introduttivo e 
coordinamento di R. De Ruggieri. Presentazione di M. Padula. Roma [1966]. Pp. 330, 
taw. 26, figg. 78. - Rec. di T. Pedio, Arch. Stör. Pugliese 20 (1967) 292-296. E. F. 

G. Agnello, Le arti figurative nella Sicilia Bizantina . . . (Cf. B. Z. 57 [1964] 

560.) - Rec. di V. Gentili, Arch. stör. Sicilia Orient. S. IV 15/16 (1962/63) 182 S. E. F. 
W. Krönig, The Cathedral of Monreale and Norman Architecture in Si- 
cily. Palermo, Flaccovio 1965. 324 S., 47 Abb., 235 Abb. auf Taf., 6 Farbtaf., 21 Falt- 
kt. - Bespr. von E. Lehmann, Deutsche Litztg. 89 (1968) 543-544. F. W. D. 

Anna Maria Fallico, Ragusa. Esplorazione di necropoli tarde. Not. Scavi 8. 
Ser. 21 (92) (1967) 407-418. Mit 12 Abb. - Spätantike Nekropole; Tonlampen mit Ro¬ 
settendekor. Glasbecher. F. W. D. 

Genevi&ve Moracchini-Mazel, Les monuments paleochretiens de la Corse. 
(Vgl. oben S. 225.) - Bespr. von J. Thirion, Bull, monument. 125, 4 (1967) 441-442. 

F.W. D. 

L. Väzquez de Parga, Studien zu Recopolis 3. Die archäologischen Funde. Madri¬ 
der Mitt. 8 (1967) 259-280. Mit 8 Abb., 12 Taf. - Publikation westgotischer Kapitelle 
und Schrankenplatten. F. W. D. 

P. de Palol, Arqueologia cristiana de la Espana romana, siglos IV—VI. 
[Espana crist. Ser. monografica. Monumentos, 1.] Madrid, Valladolid 1967. XX, 418 S., 
96 Abb., 115 Taf., 5 Kt. - Uns nicht zugegangen. F. W. D. 

J. M. Garrut, Notas para la Cronica del Museo. Cuademos de Arqueol. e Hist, 
de la Ciudad 6 (1964) 123-138. — Nach Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968) Nr. 8349. - 
Barcelona. Ausgrabung einer frühchristlichen Basilika mit Marmorimitation. F.W. D. 

A. Recio, Una tapa de sarcofago constantiniano hallada en Alcandete. 
Antonianum 43 (1967) 21-52. H.-G. B. 


C. IKONOGRAPHIE. SYMBOLIK. TECHNIK 

Gertrud Schiller, Ikonographie der christlichen Kunst. I. (Vgl. B.Z.60 [1967] 
459.) - Bespr. von J. Lieball, Theol. Revue 64 (1968) 362-363. H.-G. B. 

Marina Sacopoulo, As in ou en 1106 et sa contribution ä l’iconographie. (Cf. 
supra p. 226.) — Rev. by J. Beckwith,The Antiquaries* Journal 48 (1968) 116; by Chry¬ 
santhe Mavropoulou-Tsioume, *EXX7)vixa 21 (1968) 201-203; by J. Noret, Anal. 
Boll. 86 (1968) 211-213. R. B. 

NinaA-Brodsky, L’iconographie oubliee de l’arc ephesien de Sainte-Marie 
Majeure ä Rome. (Cf. supra p. 226.) - Rec. par J. Daniälou, Rech. Sc. Relig. 56 
(1968) 168 s.; par G. Ville, Rev. archeoi. NS 1967, 1, 164-166. V. L. 

A. Hohlweg, Ekphrasis. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stuttgart, A.Hiersemann 1967, 
Sp. 33 - 75 - F - w - D- 
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K. Wessel, Ekklesia. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stuttgart, A. Hiersemann 1967, 
Sp. 30 - 33 - F. W. D. 

H. R. Hahnloser, Das Gedankenbild im Mittelalter und seine Anfänge in 
der Spätantike. Problemi attuali di scienzae di cultura. Atti del Convegno intern, sul 
tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dall’antichitä al 
medioevo (Roma 4-7 apriie 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968* 365, 5.] Roma, Acc. Naz. 
Lincei 1968, 255-266. Mit 5 Abb., 10 Taf. - Neue Erkenntnisse zum Problem perspekti¬ 
vischer Darstellung in der Spätantike und im Frühmittelalter. F. W. D. 

C. D. Kalokyris, The essence of orthodox iconography. The Greek Orth. Theol. 
Rev. 13 (1968) 65-102. - Forts, der oben S. 226 angezeigten Übersetzung aus dem Grie¬ 
chischen des Verf. H.-G. B # 

R. Egger, Griechische Tempelbilder germanisch benannt. [Anz. phil.-hist. 
Kl. Österr. Ak. Wiss. 1968. 5.] Graz, Wien, Köln, H. Böhlaus Nachf. 1968, 98-112. - 
Es handelt sich um Begebenheiten aus dem Wirken des Bischofs Gregorios von Akragas, 
u. a. der Exorcismus von Eidola des Eber und Raps, welche beiden Namen E. als ger¬ 
manisch nach weisen kann: es handelt sich wahrscheinlich um Metopen eines Herakles¬ 
tempels mit Heraklestaten. - Weiter wichtige Ausführungen zur Geschichte des hl. Gre¬ 
gorios. F. W. D. 

Th. Klauser, Der Beitrag der orientalischen Religionen, insbesondere des 
Christentums, zur spätantiken und frühmittelalterlichen Kunst. Problemi 
attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto 
medioevo. La forma artistica nel passaggio dalfantichitä al medioevo (Roma 4-7 apriie 
1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 31-89. Mit 
4 Abb., 13 Taf. - 1. Die israelitisch-jüdische Kunst. 2. Die frühchristliche Kunst. 3. Be¬ 
merkungen zur Kunst der übrigen orientalischen Religionen. F. W. D. 

J. Werner, Pagan-Christian Syncretism in Germanic Art (6th to 7th Cen- 

turies A. D.). Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul 
tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dalFantichitä al 
medioevo (Roma 4-7 apriie 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. 
Linei 1968, 375-382. - Verf. behandelt Schmuckstücke aus christlichen Adelsgräbern, 
welche eine Kombination germanischer und christlicher Heilszeichen aufweisen. F. W. D. 
H. G. Thümmei, Ikonographisches Sondergut der konstantinischen Sar¬ 
kophagplastik. Das Altertum 14 (1968) 92-97. Mit 4 Abb. - Quellwunderszenen und 
die ,Zuweisung der Arbeiten an Adam und Eva‘ verbildlichen nach des Verf. gewagter 
und unbegründeter Meinung die „Rehabilitierung der Schuldbeladenen“ (lies: Christen¬ 
verfolger). F. W. D. 

W. Nyssen, Das Zeugnis des Bildes im frühen Byzanz. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 
222.) - Bespr. von J. Emminghaus, Theol. Revue 68 (1968) 166. H.-G. B. 

H.-J. Geischer, Heidnische Parallelen zum frühchristlichen Bild des Isaak- 
Opfers. Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 127-144. Mit 5 Taf. - Beispiele sowohl aus der 
Ikonographie der Mythologie als auch des Historienbildes; eine jüdische „Zwischenstufe“ 
der Ikonographie des Abrahams-Opfers konnte nicht aufgewiesen werden. F. W. D. 

K. Wessel, Durchzug durch das Rote Meer. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stutt¬ 
gart, A. Hiersemann 1967, Sp. 1-9. F. W. D. 

Gudrun Engberg, „Aaron and His Sons“. A Prefiguration of the Virgin ? Dum- 
barton Oaks Papers 21 (1967) 279-283. - Bemerkungen zu den Bildinschriften der AT- 
Szenen, die typologisch auf die Jungfrau hinweisen, in der Kariye Djami in Istanbul. 

F.W. D. 

K. Wessel, Elias. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stuttgart, A. Hiersemann 1967, 
Sp. 90-93. F. W. D. 

B. Goldman, The Sacred Portal. A Primary Symbol in Ancient Judaic Art. 
Detroit, Wayne State Univ. Press 1966. 215 S., 33 Abb., 60 Abb. auf Taf. - Bespr. von 
M. Avi-Yonah, Israel Expl. Joum. 17 (1967) 284-287. F. W. D. 
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B. Rothemund, Das ostkirchliche Christusbild. München, Slavisches Institut 
1965. 102 S. Mit 30 Abb. - Bespr. von A. Jacobs, Het christelijk Oosten 20 (1968) 155 

H.-G. ß! 

C. Bertelli, Storia e vicende deirimmagine edessena. Paragone N. S. 37. 217 

(1968) 3-33. - Verf. stellt eine Identität der Masse des Mandylion-Triptychons vom 
Sinai (28 x 19 cm) und der Mandylia von Genua (29 X 19 cm) und S. Silvestro in Ca- 
pite in Rom (30 X 20 cm) fest und schließt daraus auf eine gemeinsame Vorlage, welcher 
die Ikone von S. Silvestro am nächsten kommen soll. Er versucht, im Stil des Mandylions 
von S. Silvestro edessenische Züge zu erkennen, ein Unternehmen, das uns vor der Re¬ 
staurierung verfrüht erscheint. Hinweis auf den qualitätvollen Gold-Email-Rahmen des 
Mandylions von Genua aus paläologischer Zeit. F. W. D. 

A. Hermannf, Das erste Bad des Heilands und des Helden in spätantiker 
Kunst und Legende. Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 61-81. Mit 5 Abb., 5 Taf, - 
Einleitung. 1. Koptisches Baderelief. 2. Frühe christliche Szenen des ,,Ersten Bades“ 
Jesu. 3. Salome-Legenden. 4. Heidnische Szenen des „Ersten Bades“: a. Das „Erste 
Bad“ des Dionysos, b. Das „Erste Bad“ Achills, c. Das „Erste Bad“ Alexander des 
Großen, d. Das „Erste Bad“ des Kronprinzen in Byzanz ? 5. Koptisch-Gnostisches zum 
„Ersten Bad“. 6. Zusammenfassung. F. W. D. 

Elisabetta Lucchesi Palli, Einzug in Jerusalem. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. 
Stuttgart, A. Hiersemann 1967, Sp. 22-30. F. W. D. 

A. V. Ryndina, Osobennosti slozenija ikonografii v drevnerusskoj melkoj 
plastike. ,Grob Gospoden* (Die Besonderheiten der ikonographischen Gestaltung 
der altrussischen Kleinplastik. ,Das Herrgottsgrab*). Drevnerusskoe iskusstvo. Chu- 
doZestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 223-236. Mit 8 Abb. I. D. 

F. W. Deichmann, Zur Bedeutung des Christogramm-Kreuzes im Baptiste¬ 
rium von Neapel. B. Z. 61 (1968) 302. H.-G. B. 

F. J. Dölgerf, Beiträge zur Geschichte des Kreuzzeichens 9. Jahrb. Ant. u. 
Christt. 10 (1967) 7-29. Mit 2 Abb., 1 Taf. - 33. Die Durchsuchung der Natur nach Sinn¬ 
bildern des Kreuzes. 34. Die Verklärung des Kreuzes und der Lobpreis des Kreuzes. 
35. Die Kreuzesmystik vom Baum des Lebens. 36. Der Kreuz-Äon in der Gnosis des 
zweiten Jahrhunderts. 37. Die kreuzförmige Ausbreitung des Logos im Weltall. Das 
Kreuz der Feldmesser und die Ausbreitung der Weltseele in Chi-Form. F. W. D. 

D. Knibbe, Tyche und das Kreuz Christi als antithetische Bezugspunkte 

menschlichen Lebens in einer frühchristlichen Inschrift aus Ephesos. Fest¬ 
schrift für Fritz Eichler z. 80. Geb. dargebr. v. Österr. Archäol. Inst. Wien (Wien 1967) 
96-102. - Verf. veröffentlicht eine Steinplatte mit eingraviertem Kreuz, Weinstock, Efeu, 
Taube und Inschrift, die er als „Herzstück einer Andachtsnische“ eines Privathauses be¬ 
zeichnen möchte und der frühchristlichen Zeit zuweist. F. W. D. 

J. Engemann, Fisch, Fischer, Fischfang. Reallex. Antike u. Christentum. Bd. 7* 
Stuttgart, A. Hiersemann 1968, 959-1097. - Im Bezug auf das christliche Fischsymbol 
kommt E. zu dem Ergebnis, daß dieses nicht primär sei: die Akrostichis 1 X 0 YC sei 
dem Symbol vorausgegangen. F. W. D. 

E. Testa, II Targum di Isaia 55,1. 13, scoperto a Nazaret et la teologia 

sui pozzi dell’Acqua Viva. Studii Bibi. Franc. 17 (1967) 259-289. Mit 7 Abb. — u. a. 
über patristische Exegese von Is. 55: flumina de ventre Christi, fons vitae, fluvius de 
Eden. F. W. D. 

E. Guldan, Eva und Maria. Antithese als Bildmotiv. (Vgl. oben S. 227.) - 
Bespr. von J. Emminghaus, Theol. Revue 64 (1968) 274-275. H.-G. B. 

Jacqueline Lafontaine-Dosogne, Iconographie de l’enfance de la Vierge 
dans Tempire byzantin et en occident. (Cf. B. Z. 60 [1967] 461.) - Rec. par 
E, de Strycker, Rev. Hist. Eccl. 63 (1968) 95-101. V. L. 
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\.J. Brekelmans, Martyrerkranz. (Vgl. B. Z. [1967] 224.) - Bespr. von J. Ver¬ 
heer, Tijdschrift voor Theologie 8 (1968) 215-216. H.-G. B. 

Th- Klauser, Ein altchristlicher Sarkophag als Ausgangspunkt einer ha- 
giographischen Legendenbildung. Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 200-201. - 
Es handelt sich um den Sarkophag des Catervius in der Kathedrale von Tolentino, dessen 
Inhaber, ein hoher Beamter, später legendär als Märtyrer angesehen wurde. F. W. D. 

H. -J. Horn, Respiciens per fenestras, prospiciens per cancellos. Zur Typo¬ 
logie des Fensters in der Antike. Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 30-60. - 1. Teil: 

I. Juristische Begriffsdistinktion, a) Lumen, b) Aer. c) Prospectus. 2. Geborgenheit des 
Innen, Unheimlichkeit des Draußen. 3. Spiritualisierung dieses Bezuges in der Askese. 
4. Sturz aus dem Fenster. 5. Fenster als Weg in die Freiheit. 6. Das Fenster als Eröffnung 
und Verstellung der Sicht. 7. Zusammenfassung. 2. Teil: 1. Übertragenes Verständnis des 
Fensters. 2. Zusammenfassung. - Patristische Ausdeutung von Cant. 2, 9, worunter vor 
allem zu erwähnen das Himmelsfenster, durch das Gott schaut und durch das er sichtbar 
wird, oder typologische Andeutungen wie die Propheten als das Fenster. F. W. D. 

M. Dothan, The Representation of Helios in the Mosaic of Hammath-Tibe- 

rias. Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo 
antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dall’antichita al medioevo (Roma 
4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 99-104. - 
Mosaikboden aus der Zeit um 300 in einer Synagoge, mit Darstellung der Bundeslade, 
Siebenarmigem Leuchter und Sol. F. W. D. 

H. Stern, Un calendrier romain illustre de Thysdrus (Tunisie). Problemi 
attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: Tardo antico e alto 
medioevo. La forma artistica nel passaggio dell’antichitä al medioevo (Roma 4-7 aprile 
1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365. 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 177-200. Mit 
20 Taf. - Ein 1961 in El-Djem gefundenes Mosaik des 3. Jh. zeigt Kalenderbilder, in 
deren Tradition jene des Kalenders von 354 stehen. F. W. D. 

E. B. Harrison, The Constantinian Portrait. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 
79-96, plates 1-49. R. B. 

P. Mijovi6, Carska ikonografija u srpskoj srednjevekovnoj umetnosti. 
(L’iconographie imperiale dans la peinture Serbe medi£vale) (mit frz. Zsfg.) Starinar 

N. S. 18 (1967) 103-118. Mit XII Taf. - Eine Reihe kurzer Studien, die sich auf die kai¬ 

serliche Ikonographie in der serbischen mittelalterlichen Malerei beziehen: 1. Herrscher 
und Christus als „Licht der Welt“; 2. Ein königlicher Epithalamios; 3. Eine Variante des 
Epithalamios im Kloster Markov Manastir; 4. Triumph von Lesnovo. I. N. 

G. Dimitrokallis, L’ascensione di Alessandro Magno neH’Italia del me¬ 

dioevo. @y)<joo)p[a{xaTa 4 (1967) 214-222, Taf. - D. ergänzt die Dokumentation Grabars 
zum Thema (B. Z. 59 [1966] 250) mit der Darstellung des Themas an der Fassade der 
Kathedrale von Fidenza, die bisher auf die populäre Legende der Berta gedeutet wurde, 
und durch ein Basrelief in einer Kirche des 12. Jh. in Nami. H.-G. B. 

H. Brandenburg, Bellerophon christianus? Zur Deutung des Mosaiks von 
Hinton St. Mary und zum Problem der Mythendarstellungen in der kai¬ 
serzeitlichen dekorativen Kunst. Röm. Quartalschr. 63 (1968) 49-86. Mit 2 Abb., 

6 Taf. - Verf. weist den profanen Charakter des Mosaiks von Hinton St. Mary (4. Jh.) 

nach. Er hält das Christus-Monogramm in diesem Mosaik für ein isoliertes Heilszeichen, 
während Jagdszenen, Bellerophon und Jahreszeitenbüsten „ganz in der Tradition der 
konventionellen Schmuckmotive römischer Villen“ stehen. Es liegt also eine Art „ver¬ 
schwommener Synkretismus“ vor. Die Mythendarstellungcn der Spätantike verraten im 
allgemeinen keinen tiefsinnigen Jenseitsglauben. F. W. D. 

M. Restle, Enkaustik. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stuttgart, A. Hiersemann 1967, 
Sp. 144-152. F. W. D. 

W. Ehlich, Bilderrahmen der Spätantike. Das Altertum 14 (1968) 37-45. Mit 

7 Abb. - Vgl. S. 469. F. W. D. 
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D. ARCHITEKTUR 

R. Hamann-MacLean, System einer topographischen Orientierung in Bau¬ 
werken. Marburger Universitätsbund, Jahrbuch 1965, S. 1-32. - Bespr. von S. Nena- 
dovi£, Starinar N. S. 18 (1967) 246-247. I. N. 

B. J, Diebner, Die Orientierung des frühchristlichen Kirchenraumes und 
ihre theologische Begründung. Dargestellt an den Beispielen Roms, Sy¬ 
riens und Konstantinopels. Maschinengeschr. Diss. Heidelberg 1965. XI, 201, 
108 S. H.-G. B. 

R. Krautheimer, The Constantinian Basilica. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 
115-140. Mit 10 Abb. auf Taf. - Aus dem reichen Inhalt können wir nur dieses andeuten: 
K. analysiert die konstantinische Basilika in ihren verschiedenen Ausprägungen auf dem 
Grunde der vorausgehenden Basiliken-Architektur und trägt gerade hier zu einer weite¬ 
ren Klärung des Begriffes Basilika, der keineswegs je in der Antike eine ganz bestimmte 
Bauform bezeichnete, Entscheidendes bei: die Variation von Form und Funktion dieser 
,,Hallen“ ist eine außerordentliche gewesen. K. nimmt um 300 ein „renewal“ des Basilika- 
Baus an: wir möchten hier eine ununterbrochene Tradition annehmen. - Mit Recht 
möchte K. kaiserliche Bauten wie etwa die von Konstantin in Auftrag gegebene Emporen¬ 
basilika bei Golgatha von entsprechenden kaiserlichen Bauten ableiten (in der Tradition 
etwa von der Basilika von Leptis Magna) und nicht von provinziellen palästinensischen 
Basiliken, wie etwa den galiläischen Synagogen, die wahrscheinlich nicht nur älter sind, 
sondern in großen Linien demselben Typus angehören. - Entscheidend ist die Erhebung 
des christlichen Kultbaus unter Konstantin in die oberste Klasse der öffentlichen Ge¬ 
bäude. . ., Constantine's architects designed his churches - basilicas adapted to local 
conditions and demands, yet expressive of the grandeur of the imperial founder and of the 
triumph of the religion he had taken under his protection.“ F. W. D. 

K. Gamber, Domus ecclesiae. Die ältesten Kirchenbauten Aquilejas so¬ 
wie im Alpen- und Donaugebiet bis zum Beginn des 5. Jh. liturgiege¬ 
schichtlich untersucht. [Studia patristica et liturgica, 2.] Regensburg, Verl. F. Pu¬ 
stet 1968. X04 S., 26 Abb. - Wird besprochen. F. W. D. 

Neli Caneva, Starochristijanskata i rannovizantijskata basilika ot IV-VI 
v. v Bülgarija (Die altchristliche und frühbyzantinische Basilika des 4.-6. Jh. in Bul¬ 
garien) (mit fr. Zsfg.). Archeologija 10 H. 2 (1968) 13-26. Mit 9 Abb. I. D. 

Neli Caneva - Deöevska, Basilikalnijat tip cürkvi v Bülgarija prez IX-XIV 
v. (Die Kirchen mit basilikaler Grundform in Bulgarien währenddes 9.-14. Jh.) (mit 
russ. u. fr. Zsfg.). Izvestija d. Instituts f. bild. Künste 11 (1968) 203-265. Mit 37 Abb. 

L D. 

G. KuXucharov, Metodi za ustanovjavane statiöeskoto ravnovesie na svo- 
dovite i kupolnite sgradi v Bülgarija prez X-XIVv. (Methodes d’etablisse- 
ment de l’equilibre statique des edifices k voüles et k coupoles deBulgarie au X e -XIV e 
siecles) (mit fr. u. russ. Zsfg.). Izvestija d. Sektion für Theorie u. Geschichte d.Urbanistik 
u. d. Architektur 20 (1967) 169-219. Mit 17 Abb. I. D. 

N. I. Brunov, K voprosu o srednevizantijskoj architekture Konstantino- 
polja (Über die Frage der mittelbyzantinischen Architektur Konstantinopels). Viz. 
Vrem. 28 (1968) 159-191. Mit 24 Abb. I. D. 

A. L. Jakobson, K izuöeniju rannesrednevekovoj bolgarskoj architektury. 
Armjanskie paralleli (Zur Erforschung der frühmittelalterlichen bulgarischen Ar¬ 
chitektur. Armenische Parallelen). Viz. Vrem. 28 (1968) 195-206. Mit 4 Abb. I. D. 

Dj. Bo§kovi6, O naSoj arhitekturi srednjeg veka u moskovskoj publikaciji 
„Opsta istorija arhitekture“ (Über unsere mittelalterliche Architekturin der Mos¬ 
kauer Publikation ,, Allgemeine Geschichte der Architektur“) (serbokroat. u. russ.) Stari¬ 
nar N. S. 18 (1967) 225-231. - B. ist einer der Autoren der genannten Publikation und 
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berichtigt den Text über die mittelalterliche Architektur in Serbien und Makedonien, 
welchen die Redaktion ohne sein Wissen und seine Zustimmung geändert hat. I. N. 
K. D. Kalokyres. ’OxTaycovixol vocot. 0p7)crx. x. ’HDwJ) ’EyxuxX. 9 (1966) 881-882. 

H. G. B. 

D. Konstantinides, TpoüXXoc. ©pTjoxnmx*)) xal *H 5 Hx*J) ’EyxuxX. 11 (1967) 866-869. 

H.-G. B. 

K. D. Kalokyres, T^jatcXov. ©pijax. x. ’H&ucfy ’EyxuxX. 11 (1967) 709-711. H.-G. B. 

D. Konstantinides, Movtq (dpxtrexTOvtxiQ). ©pYjox. x. ’H8*tx:J) ’EyxuxX. 9 (1966) 

50-55. H.-G. B). 

A. Kriesis, Greek Town Building. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 496). - Bespr. von A. 
K(a 2 dan), Viz. Vrem. 28 (1968) 295. I. D. 

N. Mutsopulos-G. Dimitrokallis, Bibliographie principale des chateaux - 
forts de la Grece. [Tejp&K&v *E?rt[ xcXtjtjqpio v *EXX<£8o£. Internat.Burgen-Institut.] 
Annales Techniques 37 (500) 145-149. Sdr. F.W.D. 

S. SetHs, Ninfei romani e ninfei greci. Riv. filol. e istr. dass. 3. Ser. 96 (1968) 

111-120. - Bespr. von N. Neuenburg, L’architettura delle fontane e dei ninfei nelPItalia 
antica. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 49 *-) F. W. D. 

N. Neuerburg, L’architettura delle fontane e dei ninfei nell’Italia antica. 
(Vgl. B. Z. 58 [1965] 491.) - Bespr. von F. Rakob, Gnomon 40 (1968) 317-319. F. W. D. 
P. Aström, Frän Varberg tili Voum. Om de äldsta hypokausterna. (Mit engl. 
Zsfg.) Varbers Museum 1963, 147-159. - Nach Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) (1968). - 
Liste römischer und byzantinischer Hypokausten in Griechenland. F. W. D. 

C. Delvoye, Empore. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stuttgart, A. Hiersemann 1967, 
Sp. 129-144. F. W. D. 

E. A. Arslan, II significato spaziale delle volte sottili romane e paleocris- 

tiane. Mesopotamia 2 (1967) 185-193. F. W. D. 

R. Günter, Wand, Fenster und Licht in der Trierer Palastaula und in spät¬ 
antiken Bauten. Diss. München. Herford, Wilhelm Beyer 1968. 95 S., 36 Abb. auf 
Taf. - Wird besprochen. F. W. D. 

R. B. G. Huygens, Monuments de l’epoque des Croisades. Röflexions ä propos 
de quelques livres recents. Bibi, oriental. 25 (1968) 9-14. - Bespr. von R. Fedden und 
J. Thomson, Kreuzfahrerburgen im Heiligen Land. Wiesbaden, Brockhaus 1959. 116 S., 
60 Taf., von P. Deschamps, Terre Sainte romane. Zodiaque 1964. 328 S., 130 Taf., 
6 Farbtaf.; von W. Müller-Wiener, Burgen der Kreuzritter ... (vgl. B. Z. 60 [1967] 224); 
von T. S. R. Boase, Castles and Churches of the Crusading Kingdom. Oxford, Univ. 
Press 1967. 122 S., 33 Taf., 24 Farbtaf. F. W. D. 

T. S. R. Boase, Castles and Churches of the Crusading Kingdom. (Vgl. vo¬ 
rige Notiz.) - Bespr. von A. A. Kampman, Bibi, oriental. 25 (1968) 23-25. F. W. D. 

W. Müller-Wiener, Burgen der Kreuzritter im Heiligen Land, auf Zypern 
und in der Ägäis. München-Berlin, Deutscher Kunstverl. 1966. 113 S., 34 Abb., 
160 Taf., 7 Farbtaf., 1 Kt. (Vgl. engl. Ausg. B. Z. 60 [1967] 224.) - Bespr. von F. Salet, 
Bull, monument. 125, 3 (1967) 331. F. W. D. 


E. PLASTIK 

A*Gütler, The De Signis of Nicetas Choniates. A Reappraisal. Amer. Joum. 
Archaeol. 72 (1968) 113-118. Mit 2 Taf. - Verf. versucht, die bei Nicetas Choniates er¬ 
wähnten Statuen in K/pel mit antiken Skulpturen zu identifizieren. F. W. D. 

O. Pelik&n, Bedeutung der manieristischen Äußerungen in der römischen 
Bildhauerei. (Mit tschech. Zsfg.) Sbornik Brno 16 (1967) 163-172. - Verf. meint, die 
römische Kunst sei vom 1. Jh. v. Chr. bis zum 5. Jh. n. Chr. latent manieristisch. F.W. D. 
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E. Alföldi, K. Erim, J. Inan, Roman and early byzantine portrait sculpture 
in Asia Minor, Suppl. I. Belleten 32/125 (1968) 1-24. Mit 16 Taf. -U. a. auch Köpfe 
des 4. Jh. O. F. 

H. P. L’Orange, II ritratto ellenistico-romano nel trapasso dall’antichitä 
al medioevo. Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul 
tema: Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dalPantichitä al 
medioevo (Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. 
Lincei 1968, 309-313. - Verf. sieht den Umbruch der antiken Form auf dem Gebiet der 
Porträtplastik im 3. Jh. und führt Parallelen aus dem Feld der Geistesgeschichte an 
(Plotin). F. W. D. 

Evelyn B. Harrison, The Constantinian Portrait. Dumbarton Oaks Papers 21 
(1967) 79-96. Mit 49 Abb. auf Taf. - Das geometrisch-kubistische Kaiserbild mit star¬ 
rem Ausdruck entsteht im Osten gleichzeitig auf Münzen und in der Monumentalplastik. 
Unter Konstantin erfolgt eine Vereinheitlichung des Porträtstils: „the dominating style 
comes from the West“. Verf. vermutet im Konstantin im Konservatorenpalast einen um¬ 
gearbeiteten Trajan. Sie ergänzt damit eine kürzlich von H. Jucker (vgl. B. Z. 60 [1967] 
442) S. 128 gemachte Feststellung, daß im konstantinischen Porträt traianische Elemente 
übernommen worden sind, sowie Beobachtungen von Maria Radnoty Alföldi (vgl. B. Z. 
59 [*966] 263). In den konstantinischen Bildnissen wird der ursprünglich hellenistische 
Apollotypus wieder wirksam. F. W. D. 

H. P. L’Orange, Romerske keisere i marmor og bronse. Oslo, Dreyers Forlag 
1967. 169 S., Abb. - Wichtig das Kapitel: Den konstantinske majestetstype, S. 137-147, 
und Noen senantikke og tidligmiddelalderske keiserbilder utenfor den konstantinske 
majestetstype, S. 148-166. F. W. D. 

W. D. Wixom, Early Christian Sculptures at Cleveland. Bull. Cleveland Mus. 
of Art 54, 3 (1967) 67-88k. Mit 60 Abb. - Die bereits angezeigten, 1965 erworbenen, 
Aufsehen erregenden rundplastischen Skulpturen Jonas und Guter Hirte (vgl. B. Z. 60 
[1967] 233) werden ausführlicher behandelt und, einschließlich der zugehörigen Porträts, 
mehrfach abgebildet; Verf. möchte diese der 2. Hälfte des 3. Jh. angehörige Plastik 
Westkleinasien zuweisen, was manches für sich hat. F. W. D. 

K. T. Erim, T wo New Early Byzantine Statues from Aphrodisias, Dumbar¬ 
ton Oaks Papers 21 (1967) 285-286, 4 plates. R. B. 

Fr. W. Deichmann-Th. Klauser, Frühchristliche Sarkophage in Bild und 
Wort. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 464.) - Bespr. von G. von Lücken, Dtsche Litztg. 89 (1968) 
344-345; von Hanna Jursch, Theol. Litztg. 93 (1968) 205-206. H.-G. B. 

Anna Rosa Saggiorato, I sarcofagi paleocristiani con scene di passione. 
Bologna, Casa ed. Pätron 1968. 147 S., 40 Abb. - Bespr. von R. Budriesi, Felix Ra¬ 
venna 3. Ser. 46 (97) (1968) 125-127. - Es sind alle schon längst bekannten Passions¬ 
sarkophage behandelt und die Bibliographie ist von Anfang an aufgeführt, obgleich 24 
von 30 behandelten Stücken entweder im Repertorium I oder bei Benoit, d. h. in Corpora 
beschrieben und die Literatur zusammengestellt ist; es ist seit undenklicher Zeit ein still¬ 
schweigender Brauch der Wissenschaft, die in den Corpora zusammengestellte Literatur 
nicht nochmals zu zitieren. Ein Stück, das frühchristlich erscheint (Nr. 17 in S. Ambro- 
gio) ist romanisch, wie schon längst M. Lawrence festgestellt hatte. So umfaßt dieser 
Katalog nicht weniger als 80 Seiten (von 144 insgesamt) und wenn man die 40 Abbildun¬ 
gen abzieht, bleibt nicht viel für die eigentlichen Ausführungen, in denen Verf. auch 
wieder im wesentlichen das berichtet und zusammenstellt, was andere bereits gesagt 
haben. Im ausführenden Text fehlen nicht nur die bibliographischen Hinweise bei den im 
Katalog nicht behandelten Sarkophagen auf Repertorium I, sondern auch S. 134L z. B. 
bei einem Sarkophag von Arles auf Benoit, obgleich augenscheinlich die technischen Da¬ 
ten diesem Werke entnommen wurden. Daß die Ergebnisse über die grundlegenden Ar¬ 
beiten von Campenhausen und Gerke wesentlich hinausführten, war vielleicht auch gar 
nicht zu erwarten. Man fragt sich nur dabei, welchen Zweck solche „Fleißarbeiten“ in 
gedruckter Form eigentlich erfüllen sollen. F. W. D. 
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H. Schiunk, Sarkophage aus christlichen Nekropolen in Karthago und Tar- 
ragona. Madrider Mitt. 8 (1967) 230-258. Mit 13 Abb., 15 Taf. - Verf. gibt den über¬ 
zeugenden Nachweis, daß die Sarkophage des ausgehenden 4. und frühen 5. Jh. in Tar- 
ragona aus derselben Werkstätte stammen wie die Sarkophage in Karthago. F. W. D. 
V. H. Eibern, A Byzantine Ivory Relief and Its Copy. Journ. Walters Art Gallery 
27-28 (1964-1965) 45-47. Mit 2 Abb. - Das mittelbyzantinische Elfenbeinrelief mit der 
Kreuzigung in Baltimore erweist sich als echt, im Vergleich mit einer Nachahmung des 
19. Jh., die kürzlich für die Berliner Museen zu Studienzwecken angeschafft wurde. 

F. W. D. 

V. H. Eibern, Neuaufgetauchte koptische Reliefs. Archäol. Ges. zu Berlin. 
Sitzung am 29. März 1966. Archäol. Anz. 1967, 602-607. Mit 3 Abb. - Vgl. oben S. 230. 

F. W. D. 

H. Fillitz, Zwei Elfenbeinplatten aus Süditalien. [Monographien der Abegg- 
Stiftung Bern, 2.] Bern, Abegg-Stiftung 1967. 47 S., 18 Abb., 3 Taf. - Verf. publiziert 
zwei hochmittelalterliche Elfenbeinplatten der Sammlung Abegg in Riggisberg und läßt 
einen Überblick über die Forschung zur süditalienischen Schnitzkunst und deren Ver¬ 
hältnis zu byzantinischen und siculo-arabischen Arbeiten folgen. F. W. D. 

Magdalina Stanfieva, Novi pametnici na rannochristijanskoto izkustvo öt 
Sofija (Nouveaux monuments de l’art paleochretien de Sofia) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. 
Archäolog. Instituts 30 (1967) 2x2-216. Mit 3 Abb. - Die Verf. veröffentlicht eine frag¬ 
mentarische Reliefikone aus Stein, wohl mit der Darstellung des Christus benedicens, 
sowie zwei Fragmente mit Abbildungen von 3 Fischen und einem Vogel als christlichen 
Symbolen. I. D. 

P. F. Lysenko, Kamennaja ikonka iz Pinska (Eine kleine Steinikone aus Pinsk). 
Sov. archeol. 1968, Hf. 2, S. 295-297. Mit 1 Abb. - Wahrscheinlich aus dem 12. Jh. I. D. 
D. I. Dimitrov, Kempferi i jonijski kempferovi kapiteli ot rannovizantijskata 
epocha vüv Varnenskija archeologiöeski muzej (Impostes et chapitaux-im- 
postes ioniques de la haute epoque byzantine du Musee archeologique de Varna) (mit fr. 
Zsfg.). Izvestija d. Archäolog. Instituts 30 (1967) 41-57. Mit 16 Abb. I. D. 

M. Corovi6-Ljubinkovi£, Srednjevekovni duborez u istoönim oblastima Jugo- 
slavije. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 499.) - Bespr. v. F. W. Deichmann, B. Z. 61 (1968) 359. 

H. G. B. 


F. MALEREI 

J. Lassus, La transmission des Schemas dans la peinture antique et chre- 

tienne. Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: 
Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dall’antichita al medioevo 
(Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 
91-98. Mit 6 Taf. F. W. D. 

W. Dorigo, Pittura tardoromana. (Vgl. oben S. 230). - Bespr. von R. Ghevallier, 
Latomus 27 (1968) 229-230. F. W. D. 

K. Parlasca, Mumienporträts und verwandte Denkmäler. (Vgl. oben S. 231.) — 
Bespr. von H. G. Gundel, Gymnasium 75 (1968) 327-329; von E. Coche de la Fert6, 
Gnomon 40 (1968) 182-185; von L. Käkosy, Oriental. Litztg. 63 (1968) 16-21. 

F. W. D. 

D. Klamp, Ein Mumientäfelchen. Zeitschr. Papyrol. Epigr. 2 (1968) 64. - Wahr¬ 
scheinlich aus dem 4. Jh. F. W. D. 

K. Eller, D. Wolf, Mosaiken - Fresken — Miniaturen. Das Kultbild der Ost¬ 
kirche. München, Bruckmann 1967. 31 S., 60 Farbtaf. - Bespr. v. J.Myslivec, Byzan- 
tinosl. 29 (1967) 164-166. H.-G. B. 
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Bibliographie des etudes sur la mosaique antique parues entre le 1 er j an vier 
1964 et le 31 d6cembre 1967. Bull, inform. ass. intern. 6tude mosaique ant. 1968, 1, 3- 
101. - Bibliographie der 1964-1967 erschienenen Arbeiten über Bodenmosaiken. F.W.D. 
Mosaico e mosaicisti nell’antichitä. [Enciclopedia delParte antica classica e 
orientale.] Roma, Ist. Poligr. dello Stato 1967. 61 S., 59 Abb. 18 Farbtaf. - Käuflicher 
Sonderdruck mit den Beiträgen von D. Levi, O. Elia, G. Becatti, I. Calabi Limentani, 
S. Aurigemma, sowie der Notizen über die einzelnen antiken Mosaikkünstler in alpha¬ 
betischer Anordnung. F. W. D. 

H. P. L’Orange and P. J. Nordhagen, Mosaics from Antiquity to the early 
Middle Ages. (cf. supra p. 231.) - Rev. by Denise Kalfas, AUMLA, Journal of the 
Australasian Universities Language and Literature Association 29 (1968) 78-79; by P. 
Bruneau, Rev. £t. Gr. 80 (1967) 662-665. R. B. 

E. S. OvCinnikova, Miniatjurnaja mozaika iz sobranija Gosudarstvennogo 
istoriCeskogo muzeja (Ein kleines Mosaik aus den Sammlungen des Staatlichen Hi¬ 
storischen Museums). Viz. Vrem. 28 (1968) 207-224. Mit 3 Abb. - Es handelt sich um 
eine kleine Mosaik-Ikone mit der Darstellung des Christus-Emmanuel, wahrscheinlich 
aus dem Ende des 13. Jh. I. D. 

Mara ConCeva, Po vüprosa za pojavata na monumentalnata iivopis v Bül- 
garija VIII-IX v. (Zur Frage über die Entstehung der Monumentalmalerei in Bul¬ 
garien während des 8.-9. Jh.) (mit russ. u. fr. Zsfg.) Izvestija d. Instituts f. bild. Künste 
11 (1968) 5-49. Mit 20 Abb. I. D. 

V. Lazarev, Old Russian Murals and Mosaics from the XI to the XVI Cen¬ 
tury (Vgl. B. Z. 60 [1967] 225). - Bespr. von V. J. Djuri£, Starinar N. S. 18 (1967) 247. 

LN. 

N. V. Gusev, Nekotory priemy postroenija kompozicii v drevnerusskoj 
iivopisi XI-XVII vekov (Einige Verfahren des Aufbaus der Komposition in der alt¬ 
russischen Malerei des 11.-17. Jh.). Drevnerusskoe iskusstvo. Chudoiestvennaja kul- 
tura Novgoroda (Moskau 1968) 126-139. Mit 11 Taf. I. D. 

B.Rothemund, Handbuch der Ikonenkunst. München, Slavisches Institut 1966. 
374 S. Mit 236 Abb. - Bespr. von A. Jacobs, Het christelijk Oosten 20 (1968) 154-155. 

H.-G. B. 

H. Skrobucha, Meisterwerke der Ikonenmalerei. (Vgl. B. Z. 56 [1963] 201.) - 
Bespr. von Ek. Manova, Izvestija d. Archäol. Instituts 30 (1967) 237-242. I. D. 

K. Weitzmann, M. Chatzidakis, K. Miatev, S. Radoj£i£, Frühe Ikonen. (Vgl. 

B. Z. 59[1966] 255.) - Bespr. von K. Onasch, Theol. Litztg. 93 (1968) 206-207. H.-G. B. 

K. Weitzmann, M. Chatzidakis, K. Mijatev, Sv. Radojfci£, Ikoni ot Balkanite. 
(Vgl. oben S. 232). — Bespr. von E. Florova-Dimitrova, Izkustvo 18 (1968) 38-40. Mit 
5 Abb.; von N. Georgiev, Duchovna Kultura 47 H. 11-12 (1967) 64-68. I. D. 

C. Bertelli, Storia e vicende delFimmagine edessena. Paragone N. S. 37. 217 

(1968) 3 - 33 - - Vgl. S. 460. F. W. D. 

W. Ehlich, Bilderrahmen der Spätantike. Das Altertum 14 (1968) 37-45. Mit 

7 Abb. - Behandelt vor allem die Rahmen der Sinai-Ikonen. F. W. D. 

N. G. Porfiridov, Dva proizvedenija novgorodskoj stankovoj iivopisi XIII 

veka (Zwei Werke der Ikonenmalerei von Novgorod aus dem 13. Jh.). Drevnerusskoe 
iskusstvo. Chudoiestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 140-144. Mit 2 Abb. - 
Es handelt sich um eine Ikone der Hl. Johannes (?), Georgios und Blasios, und eine 
zweite des Thronenden Christus. I. D. 

O. D. Baldina, Dve ikony rostovskoj Skoly iivopisi (Zwei Ikonen der Maler¬ 

schule von Rostov). Sov. archeol. 1968, Hf. 3, S. 172-179. Mit 2 Abb. - Eine Ikone mit 
der Abbildung Christi, die andere mit der der Gottesmutter, wahrscheinlich aus dem 
15-Jh. I. D. 
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T. V. Nikolaeva, Ikona-skladen 1412 g. mastera Lukiana (Ein Ikonen-Tripti- 
chon des Meisters Lukian aus dem J. 1412). Sov. archeol. 1968, Hf. l, S. 89-103. Mit 8 
Abb. I. D. 

G. Entz, A közepkori Magyarorszäg falfest^szetenek bizanci kapcsolatai- 
rol (Les relations byzantines de la peinture murale dans la Hongrie medievale), Mnve- 
szettört&ieti ßrtesitö 16 (1967) 241-250 (mit franz. Zsfg.). Gy. M. 

G. Bettini, Appunti di storia della pittura veneta nel medioevo. I. Arte Veneta 

20 (1966) 20-41. - Verf. sucht die stilgeschichtliche Abfolge der Mosaiken von S. Marco 

in Venedig im Zusammenhang mit den adriatischen, k/politanischen und makedonischen 
Mosaiken und Malereien zu klären. Er erkennt in einem Mosaik-Fragment der Memorial 
Art Gallery in Rochester ein Original aus dem Jüngsten Gericht in Torcello, welches er 
zusammen mit den Baptisteriumsfresken von S. Marco in die Jahre 1160/70 datiert. Eine 
nähere Begründung verlangt allerdings die von B. angenommene „ondata di influsso ro- 
manico occidentale scendente dalla Venosta“ in S. Marco. F. W. D. 

G. Bettini, Appunti di storia della pittura veneta nelmedioevo. II. Arte Veneta 

21 (1967) 21-33. — Der wellig-bewegte Stil von Nerezi geht laut B. von Saloniki aus und 

beeinflußt die Pfingst - und Himmelfahrtskuppel von S. Marco (c. 1216, c. 1220). Fres¬ 
ken in Treviso (Museum) und Brescia (Duomo Vecchio) werden venezianischen Mei¬ 
stern (um 1260) zugeschrieben. F. W. D. 

G. Gamulin, Un crocifisso del Millecento e due Madonne duecentesche. Arte 
Veneta 21 (1967) 9-20. - Verf. publiziert ein Kruzifix mit griechischer und lateinischer 
Inschrift aus Zara und zwei Tafelbilder mit Madonnen aus Ragusa und Lesina. F. W. D. 

K. D, Kalokyres. naXaioX6yetos ^coypaquxf). ©pTjax. x. ’H&ix*}) ’EyxuxX. 9 (1966) 
1075-1088. H.-G. B. 

D. T. Rice, Byzantine Painting: The Last Phase. London, Weidenfeld & Nicol- 
son [1968]. 223 S., 167 Abb. 65 s . - Wird besprochen. F. W. D. 

A. Embirikos, L’ecole Cr6toise. Derniere phase de la peinture byzantine. 
[Collection de V Institut d’£tudes Byzantines et Neohelleniques, 20.] Paris 1967. 302 S. 
141 Abb. - Bespr. v. Maria-Anna Musicescu, Rev. l£t. Sud-Est Europ. 6 (1968) 

376 - 378 . H.-G. B. 

V. N. Lazarev, Teofane il Greco. Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo 
- 6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 179-200. Mit 8 Abb. - Vgl. Feofan Grek i 
ego Skola. Moskau 1961, B. Z. 56 (1963) 200 f. F. W. D. 

A. Garandini, Per riprendere lo Studio del Codex Romanus di Virgilio (Vat. 
lat. 3867). Problemi attuali di scienza e di cultura. Atti del Convegno intern, sul tema: 
Tardo antico e alto medioevo. La forma artistica nel passaggio dall’antichitä al medioevo 
(Roma 4-7 aprile 1967). [Acc. Naz. Lincei. 1968. 365, 5.] Roma, Acc. Naz. Lincei 1968, 
329-348. Mit 3 Taf. - Literaturübersicht. F. W. D. 

Suzy Dufrenne, L’illustration des psautiers grecs du moyen äge. Panto- 
crator 61. Paris Grec 20. British Museum 40731. (Cf. B. Z. 60 [1967] 467.) - Rec. 
par R* Van Schoute, Rev. Hist. Eccl. 63 (1968) 105; par Jacqueline Lafontaine-Do- 
sogne, Cah. Civil. Mödiev. 11 (1968) 67 s; par H. Buchthal, Speculum 43 (1968) 144- 
145; par B. Brenk, B. Z. 61 (1968) 360-361. V. L. 

D. Tselos, Defensive Addenda to the Problem of the Utrecht Psalter, Art Bull. 
49 (1967) 334-349. Mit 24 Abb. auf Taf. - Der Autor wiederholt seine schon öfters ver¬ 
teidigte Meinung, der Utrecht Psalter gehe als ganzes auf eine ältere Vorlage zurück. 
Auseinandersetzung mit Tikkanen, Wormald und Engelbrecht. Neue, weiter führende 
Gesichtspunkte werden nicht beigebracht. T. übersieht, daß erstens nach den zeitlich 
jüngsten Elementen datiert werden muß und zweitens auf Grund von Details keine Vor¬ 
lage für die ganze Hs. supponiert werden kann. F. W. D. 

Skyllitzes Matritensis. I. ed. S. Cirac Estopafiän. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 226.) - 
Bespr. v. G. Walter, Rev. ißt. Byz. 25 (1967) 341-342. H.-G. B, 
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H. Gerstinger, Zu den Hebdomades des M. Terentius Varro und den Pharma- 

kologenbildern des „Wiener Dioskurides“. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17.(1968) 
269-277. - Widerlegt die communis opinio,daß die zwei Vollblatt-Miniaturen mit je sie- 
ben Ärztebildem des Cod. med. gr. 1 der Österreichischen Nationalbibliothek komposi- 
tionell durch Varros Imagines angeregt worden seien. H. H. 

I. Dujiev, Le miniature bulgare medioevali. Corsi di cult. sull’arterav. ebiz. (Ra¬ 

venna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 113-130. - Kritische 
Übersicht über die wenigen erhaltenen bulgarischen illuminierten Handschriften sowie 
einiger mittelalterlicher Kopien nach solchen, mit umfangreichen bibliographischen 
Nachweisen. F. W. D. 

Vera Ivanova - Mavrodinova, Za ukrasata na rükopisite ot Preslavskata 
knizovna §kola (Über den Schmuck der Handschriften aus der Schreibschule von 
Preslav) (mit fr. u. dt. Zsfg.). Preslav, Sbomik 1 (Sofia 1968) 80-124. Mit 27 Abb. - Der 
Schmuck der bulgarischen Hss. aus dem 10.-11. Jh. ist in Verbindung mit der Aus¬ 
schmückung der damaligen byzantinischen Hss. zu studieren. I. D. 

G. I. Vzdornov, Miniatjura iz evangelija popa Domki i certy vostocno- 
christianskogo izkustva v novgorodskoj zivopisi XI-XII vekov (Eine Mi¬ 
niatur aus der Evangelien-Hs. des Priesters Domka und einige Besonderheiten der ost¬ 
christlichen Kunst in der Wandmalerei von Novgorod aus dem 11.-12. Jh.). Drevneruss- 
koe iskusstvo. Chudozestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 201-222. Mit 6 
Abb. I. D. 

(X S. Popova, Novgorodskie miniatjury i vtoroe juznoslavjanskoe vlijanie 
(Die Miniaturen von Novgorod und der zweite südslavische Einfluß). Drevnerusskoe 
iskusstvo. Chudozestvennaja kultura Novgoroda (Moskau 1968) 179-200. Mit 8 Abb. I. D. 
L. R. Azarjan, Kilikijskaja miniatjura. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 467.) - Bespr. von T. 
A. Izmajlova, Viz. Vrem. 28 (1968) 274-283. I. D. 

Sirarpie Der Nersessian, Un evangile cilicien du I3 e siede. Rev. Et. Armen. 4 
(1967) 103-119., Taf. - Es handelt sich um nr. 122 der armenischen Hss. des Serai aus 
dem Jahre 1273, illuminiert von einem Maler namens Yovasap’. H.-G. B. 

Art Oriental. Miniatures armeniennes. [Bibi, des Peres Mekhitaristes de Saint- 
Lazare, 1.] Venedig 1966. 52 S., 84 Taf. - Bespr. von M. T(allon), Mel. Univ. Saint- 
Joseph 43 (1968) 257-259. F. W. D. 

T. I. Ismailova, L’iconographie du cycle des fetes d’un groupe de Codex ar- 
meniens d’Asie Mineure. Rev. £t. Armen. 4 (1967) 125-166. - Examen de quatre 
manuscrits enlumines dont la decoration les apparente aux fresques archaiques de Cap- 
padoce ou ä certains Codices byzantins de meme type, v. g. les Homelies de Gregoire de 
Nazianze (Par. gr. 510). Dans Pensemble le courant arstistique auquel appartiennent les 
miniatures en question rappellerait davantage Part de Byzance que celui de Cappadoce 
dans une evolution parallele s’originant ä une tradition paleo chretienne orientale. Avec 37 
fig. V. L. 


G. KLEINKUNST (GOLD, ELFENBEIN, EMAIL USW.) 

D. E. Strong, Greek and Roman Gold and Silver Plate. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 

503.) - Bespr. von A. Greifenhagen, Gnomon 40 (1968) 295—300. H.-G. B. 

R. J. H. Jenkins, A Cross of the Patriarch Michael Cerularius. With an Art- 
Historical Comment by E. Kitzinger. Dumbarton Oaks Papers 21 (1967) 233-242. - 
Verf. publiziert ein Silberkreuz des Patriarchen Michael Kerularios von 1057, dessen 
Szenen historisch-biblisch und zugleich zeitgenössisch (nämlich in Bezug auf Michael 
Kerularios und Isaak Komnenos) interpretiert werden. - Vgl. folgende Notiz. F. W. D. 

E. Kitzinger, The Cross of Cerularius. An Art-Historical Comment. Dumbarton 
Oaks Papers 21 (1967) 243-249. Mit 1 Abb., 9 Abb. auf Taf. - Bemerkungen zur Re- 
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konstruktion des Kreuzes von Michael Kerularios, zur Technik (z. T. Niello) und zur 
Ikonographie (Konstantin und Silvester. Michaelwunder in Chonae. Josua vor dem 
Engel«) - Vgl. vorausgehende Notiz. F. W. D. 

j # De6r, Die heilige Krone Ungarns. (Vgl. oben S. 233.) - Bespr. von P. E. 
Schramm, Zeitschr. für Schweiz. Archäol. u. Kunstgesch. 25 (1968) 90 f.; von Th. v. 
jjogyay, Das Münster 6 (1967) 493; von J. D. Breckenridge, Speculum 43 (1968) 
l3 8-i4i; von Th. v. Bogyay, B. Z. 61 (1968) 361-364. H. H. 

tyf # Ross, Luxuries of the Eastern Empire. Arts in Virginia 8 (1967-1968) 56-65. 
Mit 11 Abb. - Es handelt sich vor allem um eine Silberschale mit Jagdszene im Mittel- 
medaillon, die für das Virginia Museum erworben wurde; zu demselben Fund gehören 
gravierte Löffel im Cleveland Museum und in der Abegg-Stiftung in Riggisberg. 

° " F. W. D. 

K. Wessel, Enkolpion. Reallex. byz. Kunst Lfg. 9 und 10. Stuttgart, Hiersemann 1968, 
Sp. 152-164. F. W. D. 

Colette Dufour Bozzo, La cornice del "Aytov MavS^Xtov di Genova. Genova 
1967, pp« 55 , 12 figg. - Accurato Studio corredato di eccellenti riproduzioni fotografiche. 
L’esame stilistico della cornice induce a considerarne probabile la datazione al XIV se- 
colo e la provenienza da Costantinopoli. E. F. 

W. Ehlich, Bilderrahmen der Spätantike. Das Altertum 14 (1968) 37-45. Mit 
7 Abb. - Behandelt vor allem die Rahmen der Sinai-Ikonen. F. W. D. 

R. Theodorescu, Sur la continuite artistique balkano-danubienne au moyen 

äge. A propos de quelques pieces d’argenterie et de parure des X e -XIV e 
siecles. Rev. et. sud-est europ. 6 (1968) 289-312 et 8 pl. P. §. N. 

S. Ercegovi< 5 -Pavlovi 6 , Grozdolike vizantijske nausnice u Srbiji (Boucles 
d’oreille ä appendice en forme de grappe, decouvertes en Serbie) (mit frz. Zsfg.) Starinar 

N. S. 18 (1967) 83-90. - Im Rahmen einer Analyse der Grabfunde aus der Umgebung 

von Nis (Naissus), Lokalität Gradsko polje, stellt die Verf. fest, daß die byzantinischen 
traubenförmigen Ohrringe in der Zeit zwischen dem 10. und dem 13. Jh. in Serbien zu¬ 
erst erscheinen. I. N. 

G. Marjanovii, Srednjevekovni grob iz okoline Poiarevca (Un tombeau me- 
dieval des environs de Pozarevac) (mit frz. Zsfg.) Starinar N. S. 18 (1967) 217-220. Mit 
2 Taf. - Der Fund von Armbändern, Ringen und Ohrringen aus der obengenannten Lo¬ 
kalität in Ostserbien ist mit ähnlichen Funden aus anderen Lokalitäten am Balkan aus 
der Zeit nach dem 10. Jh. typologisch verknüpft. Die von M. veröffentlichten Gegen¬ 
stände werden etwas bestimmter datiert durch die Münzen des Manuel Komnenos, wel¬ 
che mit ihnen entdeckt wurden. I. N. 

O. von Hessen, I ritrovamenti barbarici nelle collezioni civiche veronesi del 
Museo di Castelvecchio. In appendice due contributi di V. Bauer e G. Gorrain. Ve¬ 
rona, Museo di Castelvecchio 1968. 87 S., 6 Abb., 47 Taf. - Wichtig ist der Abschnitt 

S. 43 ff. über das spätantike Silber des tesoretto di Isola Rizza, deren Scheibenfibel und 

Silberteller Verf. auf die Wende vom 6. zum 7. Jh. datieren kann. F. W. D. 

T. Totev, Metalni pecatöeta s obrazi na Sivotni ot Preslav (Kleine Metall¬ 

stempel mit Tierdarstellungen aus Preslav) (mit fr. u. dt. Zsfg.). Preslav Sbornik 1 
(Sofia 1968) 173-183. Mit 10 Abb. - Berichtet u. a. über zwei Stempel mit griechischer 
Inschrift. I. D. 

Kl. Wessel, Die byzantinische Emailkunst. Recklinghausen, Bongers 1967. 
213 S., 66 teilw. farbige Tf. - Soll besprochen werden. F. W. D. 

K. Wessel, Email. Reallex. z. byz. Kunst Lfg. 9. Stuttgart, A. Hiersemann 1967, Sp. 
93-129. F. W. D. 

Isa Belli Barsali, Gli smalti della capitale d’Oriente. Corsi di cult. sulParte 
rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. Longo 1968, 31-58. Mit 
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4 Abb. - l. II periodo della dinastia macedoiie (867-1057). - 2. II periodo della dinastia 
comnena (1057-1204). F. W. D. 

V. E. Eibern, A Group of Pseudo-Ancient Glass Vessels from Italy. Journ. 
Glass Stud. 10 (1968) 171-175. Mit 9 Abb. - Es handelt sich um eine ganze Gruppe 
wahrscheinlich Anfang dieses. Jahrhunderts in Italien hergestellter Glasgefäße (z. B. in 
Berlin, St. Louis, im Schweizer Kunsthandel), die für antik gehalten worden sind, aber 
dem Art Nouveau angehören. F. W. D. 

R. Noll, Ein Goldglas mit Bibelzitat. Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 121-123. 
Mit 2 Taf. - Die lateinische Inschrift ist eine Variante von Matth. 28, 30. F. W. D. 

A.A.Kalantarjan, Ampula s izobrafceniem sv. Andreja iz Dvina (Eine Ampulle 
aus Dvina mit der Darstellung des HL Andreas). Sov. archeol. 1968, Hf. 1. 274-276. Mit 
2 Abb. - Ampulle, mit griech. Inschrift, wahrscheinlich aus dem 5.-6. Jh. I. D. 

Ivanka Akrabova-Zandova, Novo v Patlejna sied Jordan Gospodinov (Du nou¬ 
veau & PatLeina aptes Jordan Gospodinov) (ttut fr. ul dt. Zsfg.). Preslav Sbomik t (Sofia 
1968) 69-79. Mit 7 Abb. - Über die Werkstätten für bemalte Keramik in Preslav und 
ihre Produktion nach den neueren Entdeckungen. I. D. 

R. Hampe-A. Winter, Bei Töpfern und Zieglern in Süditalien, Sizilien und 
Griechenland. Mit einem Beitr. von U. Hof mann und H. P. Boehm. Mainz, 
Verlag des Römisch-Germanischen Zentralmuseums; Bonn. Habelt in Komm. 1965. 
XII, 274 S. Mit 150 Abb. und 60 Taf. - Versuch, durch Untersuchung der heutigen 
Handwerksbetriebe die früheren Herstellungsmethoden zu eruieren. Dem Mittelalter 
wird breiter Raum gewidmet. - Vgl. die Bespr. von R. Weinhold, Dtsche Litztg. 88 
(1967) 1119-1121. H.-G. B. 

L. Caballero Zoreda, Estado actual del estudio de la cerämica sigillata 
clara en el Mediterraneo Occidental. Ampurias 28 (1966) 139-156. Mit 8 Abb. - 
Behandelt verschiedene keramische Gattungen auch des 4. Jh. in Spanien, Italien, 
Frankreich und Nordafrika. F. W. D. 

R. H. Randall, Three Byzantine Ceramics. The Burlington Magazine CX, 785 
(1968) 461-462. - Publikation dreier flacher Schalen in der Walters Art Gallery in Balti¬ 
more aus einem Schiffsfund. Werkstatt: wahrscheinlich kleinasiatisch. Datierung: um 
1140. F. W. D. 

Elisabeth Ettlinger, Terra sigillata in Chur. Neue römische Inschriften und Klein¬ 
funde aus dem Engadin und aus Chur. [Schriftenreihe des Rätischen Museums Chur, 2.] 
Zürich 1966, 23-26. Mit 4 Abb. - Italische Import-Terra sigillata-Fragmente der 2.Hälfte 
des 4. Jh. F. W. D. 

G. Egger, Koptische Textilien. Österr. Mus. für angewandte Kunst. Wien 1967. 

22 S., 60 Taf. F. W. D. 

Brigitte Briesenick, Coptic Textiles. Palette 24 (1966) 9-16. - Nach Bull, liaison 
centre intern, etude textiles anc. 27 (1968) 175. F. W. D. 

Pauline Johnstone, Byzantine tradition in church embroidery. (Vgl. B. Z. 60 
[1967] 470.) - Bespr. v. J. Myslivec, Byzantinosl. 29 (1968) 157-160. H.-G.B. 

H. W. Thompson, Novgorod the Great. Excavations at the Medieval City directed 

by A. V. Artsikhosky and B. A. Kolchin. London 1967. Mit Abb. - Uns nicht zugegan¬ 
gen. - Nach Bull, centre int. etude textiles anc. 27 (1968) 177. - S. 86-98, A. Nahlik, Tis- 
sus de fouilles: 3000 Fragmente, lokaler wie importierter Stoffe. F. W. D. 

Maria S. Theochari, ’Ex töv fieTocßu^aVTiv&v JpYaaxTjptcov T7)<; Kcdvcttocvti- 
vou7r6Xeci>(;. 'H Kevr^rpia Eöaeßla. (Sur les ateliers post-byzantins de Constantinople. 
La brodeuse Eusebie [1723-1735]) (Mit franz. Zsfg.) ’Ettct. c Et. Bu£. SttouScov 35 
(1966-67) 227-241. Mit 16 Taf. - Goldstickereien auf bnyovdrvx (Kniestück der bi¬ 
schöflichen Kleidung) des 18. Jh. mit christlichen Szenen. F. W. D. 
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H. BYZANTINISCHE FRAGE 

D, H. Wright, The Codex Millenarius and its Model. (Vgl. B. Z. 58 [1965] 266.) - 
Die Vorbilder der Evangelistenbilder im Codex Millenarius gehören der italischen 
Buchmalerei an, wahrscheinlich dem Beginn des 6. Jh. und sind möglicherweise aus der 
ravennatischen Kunst hervorgegangen. F. W. D. 

p. H. Wright, The Italian Stimulus on English Art around 700. Stil und Über¬ 
lieferung in der Kunst des Abendlandes. 1. Sonderdr. 9 S., 4 Taf. - W. gelingt es nicht 
nur, die aus der Kunst des frühchristlichen Italien entnommenen Modelle für wichtige 
Werke der angelsächsischen Kunst zu bestimmen, sondern auch in einigen Fällen Be¬ 
ziehungen zur Kunst K/pels wahrscheinlich zu machen. F. W. D. 

U. Monneret de Villard, Introduzione allo Studio dell’archeologia islamica. 
Venezia-Roma 1966. 310 S., 18 Taf. - Bespr. von G. Wiet, Syria 44 (1967) 445-448. - 
G. Wiet teilt die Hypothese Monnerets, daß die Nachricht, der Kalif Walid I. habe den 
Kaiser darum gebeten, Werkleute zur Ausführung von Mosaiken zu schicken, eine Le¬ 
gende sei. F. W. D. 

A. Frolov, Les mosaiques de la basilique Ursiana et l’art de Mantegna. 
Corsi di cult. sull’arte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ravenna, Ed. A. 
Longo 1968, 149-167. Mit 7 Abb. F. W. D. 

I. Dujiev, Relazioni culturali della Bulgaria con Bisanzio e con l’Italia. 
(Riassunto) Corsi di cult. sulParte rav. e biz. (Ravenna 24 marzo - 6 aprile 1968) Ra¬ 
venna, Ed. A. Longo 1968, 109-112. F. W. D. 

I. MUSEEN. INSTITUTE. AUSSTELLUNGEN. BIBLIOGRAPHIE 

A. V. Bank, Vizantijskoe iskusstvo v sobranijach Sovetskogo sojuza. (Vgl. 

B. Z. 60 [1967] 473.) - Bespr. von A. Corbara, Felix Ravenna 3. Ser. 46 (97) (1968) 

123-125. F. W. D. 

Christentum am Nil. Hrsg. v. K. Wessel. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 472.) - Bespr. v. 
M. Krause, B. Z. 61 (1968) 364-370. H.-G. B. 

XV Corso internazionale di cultura sulTarte ravennate e bizantina. Felix 
Ravenna 3. Ser. 46 (97) (1968) 131-132. F. W. D. 

P.-A. F6vrier, Arte e religiositä nell’etä tardo-antica e alto-medioevale. 
Riv. stör, e letteratura relig. 3 (1967) 588-591. - Kritischer Bericht über die vom 4. bis 
7. April 1967 von der Accademia dei Lincei in Rom abgehaltene Tagung. F. W. D. 
S. Jam8£ikov, Muzej izobrazitelnych iskusstv Karelskoj ASSR. 2 ivopis 
drevnej Karelii (Das Museum der bildenden Künste d. Karelischen SSR. Die Ma¬ 
lerei des alten Karelien). Petrozavodsk 1966,16S. Mit 1 Abb. u. 32Taf.- Ikonen aus dem 
15.-18. Jh., die von Interesse auch für die byzantinischen Studien sind. I. D. 

S. JamSöikov, Suzdal. Muzej (Das Museum von Suzdal). (Moskau 1968), 48 S. Mit 
26 Abb. - Enthält u. a. einige russische Ikonen des 15.-16. Jh. I. D. 

Weltkunst aus Privatbesitz. Ausstellung der Kölner Museen, Kunsthalle Köln 
18. Mai-4. August 1968. Köln 1968. 13 S. und Heft A-H, 245 Taf., 24 Farbtaf. - 
Die spät antike Kunst ist allein mit 2 Beinschnitzereien D 2 und D 2 vertreten! F. W. D. 

Vera K. Ostoia, Byzantium. Bull. Metropol. Mus. of Art 26, 5 (1968) 200-203. Mit 
11 Abb. - Nr. 10, spätantikes Porträt, wohl des Konstans. Nr. 11, David-Teller. F.W.D. 
A. D. Trendall, The Shellal Mosaic and Other Classical Antiquities in the 
Australian War Memorial Canberra. With a Foreword by the Late General Sir 
Harry Chauvel. (Canberra, Austral. War Memorial 1964.) 29 S., 6 Abb., 2 Taf., 2 Farb¬ 
taf. - Publikation eines in Shellal südlich Gaza gefundenen Bodenmosaiks aus dem Jahre 
561/63. Das Mosaik stammt aus einem christlichen Gebäude. Die Dekoration besteht aus 
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einer symmetrisch und heraldisch konzipierten Medaillonranke. Ähnliche Mosaiken sind 
in der Synagoge von Ma’on aus der Zeit um 538 belegt. F. W. D. 

Architettura medievale armena. Roma - Palazzo Venezia io- 3 ogiugno 
1968. Roma, De LucaEd. 1968.167 S., Abb.,Taf., Kt. - Einführung von G. de Franco» 
vich; die Ausstellung stellt eine außerordentliche dokumentarische Übersicht über die 
armenische Architektur dar. Der Katalog ist reich mit Abbildungen versehen und für 
jeden Bau ein Grundriß beigegeben. Besonders wertvoll ist auch S. 162 ff. die biblio¬ 
graphische Übersicht über die armenische Architektur von 1918-1968, wo das erste Mal 
diese Literatur bequem zusammengefaßt ist. Damit wird der Katalog gleichsam zu einem 
Handbuch der armenischen Architektur. Beschreibung der Bauten von E. Costa und 
P. Cuneo S. 73-161 (Schede degli edifici). - Die einführenden Artikel von der armeni¬ 
schen Kunst von Feraanda de Maffei, H. K. Vahramian, T. Breccia Fratadocchi, 
P. Cuneo sind im einzelnen aufgeführt. F. W. D. 

Tresors de Chypre. Musee d’Art et d’Histoire. Geneve 6 juillet- 15 septembre 1968. 
Geneve, Mus. d’art et d’hist. 1968. 173 S., Abb., Farbtaf. F. W. D. 

Les icones dans les collections suisses. Introductions M. Chatzidakis und 
V. Djuriö. Geneve I4juin - 29 septembre 1968, Musee Rath. Geneve, Mus. d’art et 
d’hist. 1968. 208 Nrr., 208 Taf. F. W. D. 

D. T.Rice, Tamara Talbot Rice, Icons. The Natasha Allen Collection. Catalogue. 
Dublin, The National Gallery of Ireland (1968). 60 S., Abb., 5 Farbtaf. 10 s . F. W. D. 

H. d’Escurac-Doisy, Verrerie antique et collections du Musee national des 
Antiquites. Bull, d’archeol. alger. 2 (1966-1967) 129-157. Mit 42 Abb. - Auch spät¬ 
antike Stücke. F. W. D. 

B. Bagatti, I vetri del Museo Francescano di Nazaret. Studii Bibi. Franc. 17 
(1967) 222-240. Mit 7 Abb. - Reiche Sammlung von antiken, spätantiken und wohl auch 
islamischen Gläsern. F. W. D. 

G. Bovini, Gli studi di archeologia cristiana dalle origini alla metä del 
secolo XIX. Bologna, Casa Ed. R, Pätron 1968. 115 S., 14 Abb. - B. gibt ein im 
großen und ganzen vollständiges Verzeichnis der Literatur seit der Renaissance bis 
zur Mitte des 19. Jh. Manche aufgeführten Werke des 13.-15. Jh. würden wohl doch eher 
zu den Quellenwerken zu rechnen sein. Unter den wichtigen Werken des 19. Jh. fehlt vor 
allem C. Ch. von Bunsen, Die Basiliken des altchristlichen Roms nach ihrem Zusam¬ 
menhänge mit Idee und Geschichte der Kirchenkunst dargestellt, München 1842. 

F. W. D. 

N. Mutsopulos - G. Dimitrokallis, Bibliographie principale des Chäteaux- 
forts de la Grece. [Te^vixiv ’Em^XTjryjpiov 'EXXaSoi;. Internat. Burgen-Institut.] 
Annales Techniques 37 (1968) 145-148. F. W. D. 


8. NUMISMATIK. SIGILLOGRAPH IE. HERALDIK 

Ph. Grierson, Bibliographie numismatique. [Cercle d’etudes numismatiques. 
Travaux, 2.] Bruxelles 1966. Pp. 236. - Rec. par T. Hackens, L’Antiqu. Class. 36 (1967) 
746-748. V. L. 

Elvira Glain-Stefanelli, Numismatics, an Ancient Science. A Survey of its 
History. [Contributions from the Museum of History and Technology, 32.] Washing¬ 
ton, Government Printing Office 1965. 101 S. - Bespr. von G. R. Hochuli, Schweiz. 
Ztschr. für Geschichte 17 (1967) 239-240. H.-G. B. 

P. F. Rynearson, Byzantine Coin Values - A Guide. San Diego, Pegasus Publish¬ 
ing Co. 1967. Pp. 103. R. B. 
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p.M. Brunn, The Roman Imperial Coinage. 7. Constantine and Licinius, 
A.D- 3 1 3 * 337 - (Vgl. oben S.238.)-Bespr.von T. Hackens, L’Antiquite dass.36(1967) 
752 - 753 - F. W. D. 

p. Bastien, L’atelier monetaire d’Amiens au 4 e siede. Bull. trim. de la Soc. des 
Antiquaires de Picardie 1963, 64-68. Mit 2 Taf. - Nach Fasti Archaeol. 18-19 (1963-64) 
(1968) Nr. 11883. “ Bronzemünzen von Maxentius bis Constantius II. (353) geprägt. 

F. W. D. 

V. Kondiö, Nalaz rimskih zlatnika kod Usöa blizu Obrenovca (Une trou- 
vaille de monnaies en or romaines ä Usce, pres d’Obrenovac en Serbie) (mit frz. Zsfg.) 
Starinar N. S. 18 (1967) 207-212. Mit 2 Taf. - Münzen Konstantins des Großen und 
Licinius’. I. N. 

G. Orlov, Novae sa natpisom „Hoc signo victor eris“ (Münzen mit der In¬ 
schrift „Hoc signo victor eris“) (mit russ. Zsfg.) Starinar N. S. 18 (1967) 213-215. Mit 
2 Taf. - Münzen mit der obengenannten Inschrift wurden zur Zeit des Konstantius II., 
Vetranion und Konstantin Gallus in Sirmium und Siscia geprägt. I. N. 

Kyra Ericsson, The Cross on Steps and the Silver Hexagram. Jahrb. Österr. 
Byz. Ges. 17 (1968) 149-164. - Erklärt das Stufenkreuz auf den Solidi Kaiser Tiberios’ 
von 578 als Zeichen des christlichen Triumphs über einen zerstörten persischen Feuer¬ 
altar (Kreuzesvision des Kaisers in Analogie zu jener von 421 in der Schlacht von Arza- 
nene mit darauffolgendem Erscheinen des Kreuzes auf den Solidi Theodosios’ II.). Wäh¬ 
rend Maurikios und Phokas von dieser Herausforderung des Sasaniden Abstand nah¬ 
men, ließ Herakleios 626 (3 Jahre nach dem Sieg von Ganzaca und nicht 615, wie es im 
Chronicon Paschale heißt) ein Silber-Hexagramm mit Kreuzglobus über „Stufen“, d. h. 
dem vernichteten Feueraltar, und der Legende Deus adiuta Romanis prägen. E. sieht 
darin eine Antwort des christusgläubigen Kaisers auf den herausfordernden Brief 
Chusrö’s von 622. Für Justinian II. und spätere Kaiser sei das Stufenkreuz Symbol der 
Überwindung des Heidentums bzw. des Islam gewesen. H. H. 

Ph. Grierson, The Crimean countermarks of Heraclius. The Numism. Chro- 
nicle 6 (1966) 221—224. H.-G. B. 

E. Leuthold, Zwei mit Kaiserjahren und Indiktionen datierte Folles von 
Konstantinos IV. B. Z. 61 (1968) 303, 1 Tf. H.-G. B. 

D. M. Metcalf, How extensive was the issue of folles during the years 
775-820 ? Byzantion 37 (1967) 270-310. Mit 4 Taf. H.-G. B. 

D. M. Metcalf, Razba follu Basilia I. a organizace jejich mincoven. (Die 
Follis-Prägungen Basileios’ I. und die Organisation seiner Münzen) (Mit engl. Zsfg.) 
Numismatickij sbornik 9 (1965-66) 95-127. - Nach Bibi. dass. Orient. 13 (1968) 5 Nr. 64. 

F.W. D. 

P. D. Whitting andP. J. Donald, Two coins of John IV of Nicaea. Numismatic 
Circular 75 (1967) 32. R. B. 

T. Gerasimov, Edin gro§ na Andronik II s Michail IX Paleolog (Un gros 
d’Andronic II et Michel IX Paleologue) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Archäolog. Instituts 
30 (1967) 199-200. Mit 1 Abb. - Silbermünze von Andronikos II. u. Michael IX., wohl 
1295. I. D. 

P. D. Whitting, A VII th-century hoard at Carthage. The Numism. Chronicle 6 
(1966) 225-233. H.-G. B. 

E. Leuthold, jr., Due rare testimonianze della prima monetazione musul- 

mana a Cartagine. Riv. Ital. Numism. 15, S. 5, 69 (1967) 93-99. H.-G. B. 

R. Göbl, Numismatica Byzantino-Persica. Jahrb. Österr. Byz. Ges. 17 (1968) 
165-177. - Behandelt u. a. den Einfluß der oströmischen Goldprägung auf die sasanidi- 
schen Nominalien, die Münzreformen Anastasios’ I. und Justinians I., sasanidischen Ein¬ 
fluß auf die justinianische Silberprägung und schließlich die sasanidische Kupferprägung 
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in byzantinischem Typ in Alexandreia (12- und 6-Nummienstücke aus der Regierungs¬ 
zeit des Herakleios). H. H. 

R. Cohen, Notes and News-Archaeology-Excavations - Yeruham. Israel Ex- 

plor. Journal 17 (1967) 123-4. - Byzantine coins in 5th-6th Century building at Yeruham, 
40 km south of Beer Sheva. R. B. 

T. Gerasimov, Monetni §ukroviSta namereni v Bülgarija prez 1966 g. (Tre¬ 
sors monetaires decouverts en Bulgarie en 1966) (mit fr. Zsfg.). Izvestija d. Archäolog. 
Instituts 30 (1967) 187-192. - Es wurden u. a. gefunden: 1400 byzantinische Kupfer¬ 
münzen aus dem 12.-13. Jh. (Babjak, Kreis Sveti-Vrad, heute Blagoevgrad); 2 Gold¬ 
münzen des Kaisers Johannes III. Batatzes (Vülöitrün, Kreis Pleven); verschiedene No- 
mismata aus dem 9. Jh., u. a. ein solidus von Nikephoros I. und Staurakios (Wroth, 
XLVI, 14, 15) (Kjulevöa, Kreis Sumen); verschiedene Münzen, u. a. ein Nomisma von 
Nikephoros III. Botaneiates (Wroth LXIII, 6), 4 von Alexios I. Komnenos (Wroth 
LXVIII, 7-11), je 1 von Johannes II. Komnenos (Wroth LXIII, 1-3) und von Androni- 
kos II. Palaiologos mit Michael IX. Palaiologos, 29 von Andronikos II. Palaiologos und 
Andronikos III. Palaiologos (Mleöino, Kreis Kürdiali); 5000 Kupfermünzen von Ma¬ 
nuel I. Komnenos (Wroth LXX, 5, 7) und Isaak II. Angelos (Wroth, LXXII, 5) (Petrid, 
Kreis von Sv. Vrad, heute Blagoevgrad); ungefähr 200 Kupfermünzen von Manuel I. 
Komnenos (Wroth, LXX, 4), Isaak II. Angelos (Wroth LXX, 5) und Alexios III. Kom¬ 
nenos (Wroth LXX, 7-12) (Petrid, Kreis Sv. Vrad, heute Blagoevgrad); 2 Nomismata 
von Johannes III. Batatzes (Svi§tov); 1227 Kupfermünzen von Manuel II. Komnenos 
(Wroth LXX, 4, 7) (Jazovir Topolnica, Kreis PazardZik). I. D. 

G. DomaAski, Szlaki handlowe w okresie pdf nolatenskim i wplywöw 
rzymskichw Sudetach polskich. (Voies de commerce de la periodeLa tfcne tardive 
et ceux des influences romaines dans les Sudetes polonaises) (Mit franz. Zsfg.) Acta 
archaeol. Carpathica 9 (1967) 85-89. Mit 3 Abb. - Münzfunde des 4. Jh. F. W. D. 

G, Moro, Ein Münzfund in Walddorf, KG Maria Saal. Carinthia 157 (1967) 498. - 

Solidus Leos I. - Nach Pro Austria Romana 18 (1968) 21. F. W. D. 

Jo an M. Fagerlie, Late Roman and Byzantine Solidi found in Sweden and 
Denmark. (Cf. B. Z. 60 [1967] 475.) - Rev. by M. Woloch, Phoenix 22 (1968) 186; by 
Gdcile Morrisson, B. Z. 61 (1968) 370-371. R. B. 

J. Lallemand, Le tresor de Lierre. Bronzes jusqu’ä Arcadius-Honorius. Supple¬ 
ment. Helinium 8 (1968) 22-41. Mit 12 Abb. F. W. D. 

Aldina Tusa Cutroni, Lilibeo (Marsala). Ricerche archeologiche al Capo Boeo. Le 
Monete. Not. Scavi 8. Ser. 21 (92) (1967) 404-406. Mit 1 Abb. - Fund einer Münze Kon¬ 
stantins II. (323-361) in Lilibeo (Marsala, Sizilien), Capo Boeo. F. W. D. 

T. Gerasimov, Sekli li sa moneti vladetelite na pürvata bülgarska dürza- 
va ? (Haben die Herrscher des ersten bulgarischen Reichs Münzen geprägt ?). Izvestija 
d. Bulg. Hist. Gesellsch. 26 (1968) 407-411. - G. verneint diese Frage. Das Problem sollte 
m. E. weiter erforscht werden. I. D. 

S. Dimitrijevid, Nova serija novih vrsta srpskog srednjovekovnog novca 
(Nouvelle serie d’especes inconnues de monnaies serbes medievales) (mit frz. Zsfg.) Sta- 
rinar N. S. 18 (1967) 119-138. Mit XII Taf. - Serbische Münzen des 13.-15* Jh. I* N. 

V. Laurent, Le Corpus des sceaux de l’Empire byzantin. (Cf. B. Z. supra 
p. 242.) - Rec. par. N. Svoronos, Rev. Hist. 239 (1968) 176-180; par F. Masai, L’An- 
tiqu. Class. 36 (1967) 744 s.; par P. Charanis, Speculum 43 (1968) 172-174; par 
A. K(a 2 dan), Viz. Vremenn. 28 (1968) 300-302; par T. Hackens, Rev. Hist. Eccl. 63 

(1968) 515-519- v - L - 

H. Hunger, Zehn unedierte byzantinische Beamten-Siegel. Jahrb. Österr. 

Byz. Ges. 17 (1968) 179-187. - Als Vorauspublikation und bescheidener Beitrag für das 
große Siegel-Corpus von Pere Laurent gedacht. H. H. 
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jj, Michelini Tocci, I medaglioni romani e i contorniati del Medagliere 
Vaticano. [Medagliere della Biblioteca Vaticana. 2.] Cittä di Vaticano, Bibi. Apost. 
Vat. 1965. LXXII, 288 S., 7oTaf. - Bespr. vonT. Hackens, L’Antiquite dass. 36 (1967) 
750^752- F. W. D. 

B. Hemmerdinger, Deux notes d’heraldique. B. Z. 61 (1968)304-309. H.-G. B. 


9. EPIGRAPHIK 

G. Pfohl, G riechische Inschriften als Zeugnisse des privaten und öffent¬ 
lichen Lebens. [Tusculum.] München, Heimeran 1966. 252 S. Mit 8 Taf. - Das Werk 
behandelt auch einige Inschriften aus der frühbyzantinischen Zeit. - Vgl. die Bespr. von 
M. Tod, Gnomon 40 (1968) 91-92. H.-G. B. 

Sepphoris. L’annee epigr. 1966, 159. - Nr. 496, Inschrift des Bischofs Markellinos von 
Sepphoris, vom Jahre 518. - Inschriften der Kaiser Konstantin d. Gr. und Söhne, Nr. 166. 
225. 488. 598. 601; Konstantin II. allein, Nr. 381; Jovian, Nr. 489 b. F. W. D. 

Jeanne Robert und L. Robert, Bulletin epigraphique. Rev. fit. Gr. 80 (1967) 
453-573. - Folgende Nummern beziehen sich auf spätantike und byzantinische Inschrif¬ 
ten: 67, Sinai. 252. 253, Korinth. 364, Philippi. 370, Tzurulon (Qorlu bei Herakleia). 381, 
Mesembria. 542, Aphrodisias. 583. 584, Hierapolis in Phrygien. 595, Pontus. 596, An¬ 
kara. 599, Kappadokien (Soganlidere). 630, Armenien. 633, St. Symeon bei Antiochien. 
649, Gaza. 660, Ägypten und Nubien. 671, Nubien. 672, Faras (Nubien). F. W. D. 
J. Sevöenko, A late antique epigram ... from Aphrodisias. S. oben S. 437. 

H.-G. B. 

I. Sevöenko, Epigram Honoring the praeses of Caria Oikoumenios. Dum- 

barton Oaks Papers 21 (1967) 286. - §. gibt die Basisinschrift des Chlamydatus Oikou¬ 
menios wieder. — Vgl. vorausgehende Notiz. F. W. D. 

M. Schwabe und B. Lifshitz, The Greek Inscriptions. Beth She’arim. Bd. 2. 

Jerusalem, Israel Exploration Soc. 1967. XI, 112 S., 20 Abb., 7 Taf. - Die Hügel von 
Beth She’arim waren im 3. und 4. Jh. die Hauptnekropole der palästinensischen Juden, - 
Bespr. Isr.-Expl. Journ. 17, 3 (1967) 194. F. W. D. 

L. Koenen, Zwei Inschriften aus El-Bagawat. Zeitschr. Papyrol. Epigr. 2 (1968) 
75-80. Mit 1 Taf. - Die erste in Hexamentem verfaßte Grabinschrift ist in das 6. Jh. zu 
datieren. Die zweite Inschrift an demselben Grabbau beginnt mit dem Trishagion. 

F. W. D. 

N. B. Drandakes, Xpumocvtxal bziypacpcd Aocxcimx?)*;. ’ApxatoX* ’E 1967 (1968) 

137 - 177 - Mit 1 Abb., 14 Taf. — Christliche Inschriften Lakoniens von 1285 bis 1825. 
Templon und Brüstungsplatten von 1395 (Taf. 18). F. W. D. 

J. H. Kent, Corinth, The Inscriptions 1926-1950. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 479.) - 

Bespr. von W. Peek, Dtsche Litztg. 89 (1968) 538-541. H.-G. B. 

P. Speck, Die Inschrift am Apsisbogen der navocyCa XaXx£a>v. 'EXXTjvixdi 20 
(1967) 419-421. - Versuch einer Wiederherstellung der Apsisinschrift der thessaloni- 
zensischen Kirche, der von der bisher offenbar nicht erkannten Epigrammform in 
Zwölfsilbern ausgeht und damit eine gute Basis hat. H.-G. B. 

F. BarlSiö, Gröki natpisi na ikonama ostave u Rakovcu (Inscriptiones graecae 
in Rakovacensis depositae iconibus) (mit lat. Zsfg.). Zbornik Filoz. fakulteta X-i = 
Melanges V. Cubriloviö (Beograd 1968) 211-217. Mit 4 Abb. - Im neuerlich freigelegten 
mittelalterlichen (XII Jh. ?) Depotfund im Dorfe Rakovac (in der Nähe von Novi Sad), 
welcher fünfzehn Erzeugnisse der Handwerkskunst enthält, befinden sich auch drei im 
Basrelief ausgeführte und mit griechischen Inschriften versehene Bronze-Ikonen. Auf 
zwei verschiedene Ikonen, welche die Mutter Gottes darstellen, wurde derselbe Text des 
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anonymen ,,Dialogs zwischen Christus und der Mutter Gottes“ (?) S&Qaig obcxLpfxcov) 
graviert. Die Ikone des Hl. Georgios, wenn wir die sehr schwierige Inschrift richtig ge¬ 
lesen haben, stellt ein seltener vorkommendes Exemplar der byzantinischen Volkskunst 
dar, in welcher der HL Georgios als Beschützer der Landwirtschaft gefeiert wird. F. B. 

P. J. Sljpesteijn, Griechische Ostraka aus dem Rijksmuseum van Oudheden 
in Leiden. 3, 73-115. Oudheidkundige Mededelingen 48 (1967) 1-22. Mit 1 Taf. - 
Ein Dokument des 4., ein weiteres des 7./8. Jh. F. W. D. 


10. BYZANTINISCHES RECHT. 

QUELLEN UND GESCHICHTE 

F. Wieacker, Recht und Gesellschaft in der Spätantike. (Vgl. B. Z. 58 (1965] 

508.) - Bespr. von F. Kiechle, Gymnasium 75 (1968) 160-161. H.-G. B. 

P. R. Coleman-Norton, Roman State and Christian Church. (Vgl. oben 
S. 244). - Bespr. v. G. Downey, Amer. Joum. Philol. 89 (1968) 351-356. H.-G. B. 

E. Seidl, Juristische Papyruskunde. 16. Bericht (Neuerscheinungen vom 
September 1964 bis September 1967). Studia et Docum. Historiae et Iuris 33 
(1967) 502-580. - Le pubblicazioni riguardanti il diritto bizantino sono segnalate alle 
pp. 546 s., 552, 578-580. E. F. 

A. Biscardi, Le papyrus de la 7cpox<£xapä;i<;. Studia et Docum. Historiae et Iuris 

33 (1967) 320-336. E. F. 

W. Selb, Z ur Bedeutung des syr.-röm. Rechtsbuches. (Vgl. oben S. 244.) - 
Bespr. mit Ausstellungen von I. Sifman, Dtsche Litztg. 89 (1968) 397-399. H.-G. B. 

W. Baars und P. A. H. De Boer, Ein neugefundenes Fragment des syrisch¬ 
römischen Rechtsbuchs. Symbolae M. David I (Leiden 1968) S. 45-53. D. S. 
Clömence Dupont, Le domaine geographique d’application des te xtes con 
stantiniens. Procedes de determination. Iura 18 (1967) 28-44. E. F. 

B. Cu Hardy, The Emperor Julian and his School Law. Church History 37 

(1968) 131-143. - The school law is to be seen as a manifestation of Julian’s conservative 
political vision rather than as an act of persecution of the Christians. R. B. 

G. G. Archi, Contributo alla critica del Codice Theodosiano. Osservazioni su 

C. Th. 8. 18. 1 e C. T. 8. 18. 2. Symbolae M. David I (Leiden 1968) S. 33-44. D. S. 

K. H. Schindler, J ustinians Haltung zur Klassik. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 480.) - 

Bespr. v. J. Gaudemet, Rev. hist, de droit 46 (1968) 85-87; von R. Bonini, Stud. et Doc. 
Hist, et Iur. 33 (1967) 460-469; von A. Watson, Tijdschr. 36 (1968) 169-171; von 
W. Selb, Gnomon 40 (1968) 289-295. D. S. 

R. Bonini, ,Interrogationes‘ forensi e attivitä legislativa giustinianea. 
Studia et Docum. Historiae et Iuris 33 (1967) 279-319. E. F. 

A. Cenderelli, Intorno all’epoca di compilazione dei „libri iuris epitoma- 

rum“ di Ermogeniano. Labeo 14 (1968) 187-201. D. S. 

N. P. Matses, ’EttI tt }q veocpag 72 A£ovxo<; toü So<poö. ’Etcst. 'Exoap. Bu£. SnouS. 
36 (1968) 55-69. - M. analysiert die Novelle (Geltung von Verträgen ohne Poenal- 
Klausel) und verfolgt ihre Schicksale im späteren byzantinischen Recht. H.-G. B. 

L. Müller, Die Scholien zu Buch 2 1 T itel 1 der Basiliken. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 

242.) - Bespr. von D. Simon, B. Z. 61 (1968) 130-133. D. S. 

B. Schmiedel, Consuetudo im klass. und nachklass. Recht. (Vgl. B. Z. 59 
[1966] 515.)- Bespr. v. C.A. Gannata, Stud. et Doc. Hist, et Iur. 33 (1967) 481-486; von 

O. Robleda, Gregorianum 49 (1968) 189-190. D. S. 
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A. Claus, *0 axoXaortxö«;. (Cf. B. Z. 59 [1966] 516.) - Rec. di F. Gässola, Labeo 13 

(1967) 397 - 399 - E. F. 

B. Albanese, Giustiniano e il „silenzio del canone“. Nota sulla Novella 137. 

Stud. et Doc. Hist, et Iur. 33 (1967) 19-39. D- S. 

G. Crifö, Rapporti tutelari nelle Novelle Giustinianee. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 
269.) - Bespr. v. J. de Malafosse, Rev. hist, de droit 46 (1968) 87-89. D. S. 


D.Nörr, Die Struktur des Kaufes nach den byzantinischen Rechtsbü¬ 
chern. Byz. Forschungen 1 (1966) 230-259. D. S. 

M. Talamanca, L’unitä della „venditio“. Inst. 3.23. pr. Scritti in memoriam di 

A. Giuffrö I (1967) S. 805-828. D. S. 

F. Gallo, Disposizioni di Giustiniano sulla forma delle vendite. Torino 1966. 
166 S. - Bespr. v. D. Nardi, Labeo 14 (1968) 214-224. D. S. 

N. P. Matses, *H rou ^vE/upou xocTofc t$)v IxXoy^jv t&v Taaupcov. ’Etczx. 

‘Eratp. Bo£. StcouS. 36 1968) 37-44. — Die Ekloge erlaubt den Verkauf des Pfandes 
seitens des Gläubigers nach drei Einlösungs-Aufforderungenundvorheriger Schätzung, 
ohne - wie das bisherige Recht - zwischen Verkauf und Aufforderung eine Frist von 
zwei Jahren zu stipulieren. H.-G. B. 

A* Watson, Acquisition of ownership by „traditio“ to an „extraneus“. Stud. 
et Doc. Hist, et Iur. 33 (1967) 189-209. D. S. 

N. P. Matses, ZyjT^ptara £x toö ' 9 -eafz.oö t rjs 7rpoTt£A^<reG><; £v rq> ßu^avTtv^ 8 t- 
xaCcp. ’Etcst. 'ETocip. Bo£. SrrouS. 36 (1968) 45-54. - IIpoTt[Z7)<xi<; gilt laut Novelle 2 des 
Kaisers Romanos nicht bei Mitgift, Geschenken usw. M. untersucht Fälle von ven- 
ditio cum donatione mixta, d. h. Vergabungen bes. an Kloster unter dem Markt¬ 
preis, wobei die Preisdifferenz im Interesse des Seelenheils der Vergebenden dem Klo¬ 
ster zugute kam. Er zeigt an einigen Beispielen, daß solchen Vergabungen gegenüber 
das Näherecht dritter nicht geltend gemacht werden konnte, d. h. der Vorgang wurde 
mit Vorzug als Geschenk und nicht als Kauf behandelt. H.-G. B. 

M. Bretone, La nozione romana di usufrutto II. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 481.) - 
Bespr. v. G. Grosso, Stud. et Doc. Hist, et Iur. 33 (1967) 476-481; von R. Villers, Rev. 
£t. Lat. 45 (1967) 633-635. D. S. 

Eva Cantarella, La fideiussione reciproca. (Cf. supra, p. 246.) - Rec. di A. E., 
Labeo 13 (1967) 418 s. E. F. 

R. Feenstra, Duplex dominium. Symbolae M. David I (Leiden 1968) S. 55-71. 


D. S. 


G. Gandolfi, Studi sulTinterpretazione degli atti negoziali in diritto ro- 
mano. Milano, Giuffre 1966. S. 437. - Bespr. von O, Robleda, Gregorianum 49 (1968) 
194-195. H.-G. B. 

L. Gapogrossi Colognesi, Ricerche sulla struttura delle servitü d’acqua in 

diritto romano. Milano, Giuffre 1966. 201 S. - Bespr. von O. Robleda, Gregorianum 
49 (1968) 192-193. H.-G. B. 

M. Kaser, Das röm. Zivilprozeßrecht. (Vgl. B. Z. 59 [1966] 516.) - Bespr. von 

G. J. Luzzatto, Stud. et Doc. Hist, et Iur. 33 (1967) 417-429; von E. Seidl, Ztschr. f. 

vergl. Rwiss. 69 (1968) 118-121. D. S. 

U. Zilletti, Studi sul processo civile giustinianeo. (Vgl. oben S. 246.) - Bespr. 
von O. Robleda, Gregorianum 49 (1968) 188-189. H.-G. B. 

A. Cenderelli, La „pluris petitio“ nel processo postclassico, e le alterazio- 
ni di Cons. 5. 7. Stud. et Doc. Hist, et Iur. 33 (1967) 40-64. D. S. 

H. Funke, Majestäts- und Magierprozesse bei Ammianus Marcellinus. 

Jahrb. Ant. u. Christt. 10 (1967) 145-175. - 1. Die Fragestellung. 2. Die Rechtslage im 
vierten Jh. 3. Die Prozesse unter Constantius II. 4. Die Prozesse unter Valens und Valen- 
tinian I. F. W. D. 
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S. N. Troianos, Eup.ßoX’}) eE<; ttjv gpeuvav tcov öt zb t£>v ßuCavxivSv ocütq* 
xpaxöpov 7rapexo{x£vcov lv6pxcov £yYurjactov. ’Ettst. x£vrpou Ipstivrjs lorop. tou 
£XXtjv. Sixatoo 12 (1965) 130-168. - Der größte Abschnitt der Untersuchung gilt den 
eidlichen Versprechen von Straffreiheit, fast ausnahmslos an die Adresse von Kon* 
spiratoren, Insurgenten usw. gerichtet. T. macht 22 derartige Fälle namhaft. Schrift, 
lichkeit ist die Regel, der Chrysobullos Logos ist bezeugt, kaiserliche Ikonen oder 
Kreuze oder Enkolpien können die Urkunde begleiten. Einen eigenen Abschnitt bilden 
die kaiserlichen Garantien für solche, welche ein Asyl aufgesucht haben. Einen Son* 
derfall stellen Eidesgarantien gegenüber entthronten Herrschern, Mitkaisem usw. dar. 
15 Fälle werden charakterisiert. Einen weiteren Abschnitt ergeben die Eidesleistungen 
der Kaiser beim Regierungsantritt gegenüber der Kirche. Daß das Glaubensbekennt* 
nis jeweils unter Eid abgeleistet wurde, ist sicher nicht die Regel gewesen. Schließlich 
kommt T. auf die Eidesleistung bei internationalen Verträgen zu sprechen. H.-G. B. 
W. Waldstein, Untersuchungen zum römischen Begnadigungsrecht. (Vgl. 

B. Z, 60 [1967] 482.) - Bespr. v. J. M. Kelly, Tijdschr. 36 (1968) 168-169. D. S. 

D. S. Gines (Gkines), neptypapfza 'laroptccq xou MeTaßuCavTivoö Aixafou. 
[IIpaY^aTsTai ’AxaSiQjiias ’Afbjvöv, r6p. 26.] Athen 1966, 424 S. - Bespr. von G. P. 
Nakos, ‘EXXtjvixoc 21 (1968) 203-210. J. K. 

V. Prochäzka, Le Zakon sudnyj* ljud’m et la Grande Moravie. Byzantinosl. 29 

(1968) 112-150. - Fortsetzung und Schluß der oben S. 245 angezeigten Studie. Die The* 
sen des Verf. lassen sich wie folgt zusammenfassen: Beim Zakon handelt es sich um eine 
Bearbeitung des 17. Kapitels der Ekloge; eine Abhängigkeit von den päpstlichen Re- 
sponsa an die Bulgaren läßt sich nicht feststellen und nichts beweist einen bulgarischen 
Ursprung. Jedenfalls handelt es sich auch nicht um ein staatlich erlassenes Gesetz, son¬ 
dern um eine private Arbeit wahrscheinlich kirchlich interessierter Kreise. Die Elemente, 
die den Zakon vom griechischen Original unterscheiden, stammen sämtlich nachweislich 
aus Großmähren, sodaß hier der Ursprung gesucht werden darf, und zwar wahrschein¬ 
lich bei den Schülern des Methodios. H.-G. B. 

A. P, Christophilopulos, Ti> £XXtqvixöv 6p&6$o£ov £xxX?)<5iaaTix£>v Stxaiov 
xoctä tä Üty) 1964 xal 1965. ©eoXoyfca 38 (1967) 487—500. 647-657. H.-G. B. 

W. Plöchl, Geschichte des Kirchenrechts. I. Das Recht des ersten christ¬ 

lichen Jahrtausends. (Vgl. B. Z. 56 [1963] 477.) - Bespr. von W. Bertrams, Grego- 
rianum 49 (1968) 195-196. H.-G. B. 

C. de Clercq, Fontes juridici ecclesiarum orientalium. [Studium Historicum.] 

Roma, Pont. Ist. St. Orient. 1967. 191 S. H.-G. B. 

H. Kaufhold, Die „Lehre des Apostels Addai“ („Lehre der Apostel“). Zur 
Überlieferung pseudo-apostolischer Kanones in der syrischen Literatur. Paul de Lagarde 
und die syr. Kirchengesch. (1968) 102-128. - Die nicht vorhandene griechische Vorlage 
soll nach dem Verf. im 4. Jh. entstanden sein. A. B. 

T. A. Gritsopulos, Nopoxavcav. ©pTjox. x. ’HDxxi) , Ey>cuxX.9(i966) 572—574. H.-G. B. 

W. Swoboda, Nomokanon. Slownikstar. slowian. III, 2 (1968) 408-409. I. D. 

W. Selb, Die Kanonessammlungen der orientalischen Kirchen und das 
griechische Corpus canonum der Reichskirche. Speculum iuris et ecclesiarum. 
Festschrift W. M. Plöchl (Wien 1967) 371-383. H.-G. B. 

G. Florowsky, The authority of the ancient councils and the tradition of 
the fathers. An introduction. Glaube-Geist-Geschichte, Festschrift E. Benz (Leiden, 
Brill 1967) 177-188. H.-G. B. 

V. Pospischil, Der Patriarch in der serbisch-orthodoxen Kirche. (Vgl. B. Z. 
60 [1967] 482.) - Bespr. von E. Suttner, Ostkirchl. Studien 17 (1968) 239-242. H.-G. B. 

P. L’Huillier, Quelques remarques ä propos des elections episcopales dans 
Porient byzantin. Rev. fit. Byz. 25 (1967) 101-105. - Der Artikel zeigt in großen 
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Zügen den Verlust des demokratischen Charakters der ursprünglichen Bischofswahl, zu¬ 
nächst zugunsten des Primates der Stadt und schließlich zugunsten der Provinzbischöfe - 
abgesehen von den Wahlen für die großen Primatialsitze. In diesem Falle setzte sich die 
kanonische Gesetzgebung selbst gegen die justinianeische praktisch durch - wiederum 
ein Fall, der eine allmähliche Konsolidierung des kirchlichen Selbstbewußtseins mani¬ 
festiert, wie PH. zu Recht hervorhebt. Es bleibt freilich die Einschränkung, daß dieses 
Selbstbewußtsein in diesem Falle seinen Spielraum nur auf einer unteren Ebene hatte! 
Gerade die Patriarchenwahl bildet die bedeutsame Ausnahme. H.-G. B. 

L.Voelkl, Die Kirchenstiftungen des Kaisers Konstantin im Lichte des 
römischen Sakralrechts. (Vgl. B. Z. 60 [1967] 242.) - Bespr. von F. Kiechle, Gym¬ 
nasium 75 (1968) 157-158. H.-G. B. 

S. Gikas (Gkikas), Movq (xocvovtxöv Stxatov). ©pYjax. x. ’Hfrix'}) ’EyxuxX. 9 (1966) 
55-61. H.-G. B. 

J. J. Kotsonis, Ta£t<; fxovax&v (xocvovtxöv SCxatov). ©pyjax. x. ’HfrtXY) ’EyxuxX. 9 
(1966) 36 - 39 - H.-G. B. 

J. Mutzures, Ti>7utxöv (xovaoTYjptaxöv. ©pTjorx. x. ’H&tx*}) ’EyxuxX. 11 (1967) 904— 
905. H.-G. B. 

Mons. J. VaSica f, „Lex Christiana“ v Odpovödich papeZe Nikulase I. na do- 
tazy Bulharü (Die ,Lex christiana* in den Responsa Nicolai I. Papae ad consulta Bul- 
garorum). Ceskoslovenske pfednääky pro VI. mezinär. sjezd slavistü (Praha 1968) 229- 
231. I. D. 

Armjanskaja kniga kanonov, I Bd. (Das armenische Buch der Kanones). Heraus- 
gegeb. von V. Akopjan. Erevan 1964, LXXIX, 742 S. — Bespr. von R. B(artikjan), 
Viz. Vrem. 28 (1968) 288-289. I. D. 


11. FACHWISSENSCHAFTEN 
(NATURWISSENSCHAFTEN, MEDIZIN, 
KRIEGSWISSENSCHAFTEN) 


Ch. Mugler, Dictionnaire historique de la terminologie optique des Grecs. 
Douze siecles de dialogue avec la lumiere. (Cf. B. Z. 60 [1967] 246.) — Rec. par 
M. Leroy, L’Antiqu. Class. 36 (1967) 701 s. V. L. 

S. Sambursky, Das physikalische Weltbild der Antike. (Vgl. oben S. 248.) - 
Bespr. von F. Kiechle, Technikgeschichte 34 (1967) 90-91; vom selben, Gymnasium 
75 (1968) 143 - 144 * H.-G. B. 

H. G. Gundel, Weltbild und Astrologie in den griechischen Zauberpapyri. 
[Münchener Beiträge zur Papyrusforschung und antiken Rechtsgesch., 53.] München, 
C. H. Beck 1968. X, 100 S., 1 Taf. F. W. D. 

H. J. Magoulias, The lives of byzantine saints as sources of data for the 
history of magic in the sixth and seventh centuries A. D.: Sorcery, relics 
and icons. Byzantion 37 (1967) 228-269. - Der Aufsatz führt mit einer erstaunlichen 
Menge von Belegen, die allerdings nicht nur aus den eigentlichen Heiligenviten, sondern 
auch aus Kirchenhistorikem (Joannes von Ephesos, Evagrios, Joannes von Nikiu) und 
Profanhistorikem (Simokattes) geschöpft werden, in die religiöse Subkultur des byzan¬ 
tinischen Reiches ein. H.-G. B. 

P. Huard und M. D. Grmek, Mille ans de Chirurgie en Occident. 5 e -i 5 e siec¬ 
les. Paris,RogerDacosta 1966. 184S., 162 Abb., 18 Farbtaf.-Bespr. von G. Beaujouan, 
Joum. des Savants 1967, 172-177. - Verf. berührt auch die Frage medizinischer Illustra¬ 
tionen im Mittelalter. F. W. D. 
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H. Gärtner, Zum ersten Kapitel des Paulos Nikaios. Hermes 96 (1968) 366^ 
377. - Zu verschiedenen Problemen des nur in Exzerpten gedruckten medizinischen 
Handbuchs. G. plädiert für Deutung des Namens als Paulos von Nike (Thrakien); zur 
Datierung ist nur Paulos von Aigina als terminus post quem gesichert. Abdruck des 
Anamnese-Kapitels rapl £mox&{;ec*><; auf Grund von vier Handschriften. H. H. 

H.-J. Horn, Fieber. Reallex. f. Antike u. Christentum Lfg. 54 (1968) 877-909. - Der 
christliche Bereich des Artikels umfaßt Schilderungen von Fiebererkrankungen, Ein¬ 
teilung und Wirkung dieser Erkrankungen, Ätiologie, Therapie (Heilwunder), metapho¬ 
rischer Gebrauch des Begriffes Fieber usw. H.-G. B. 

R. Katiö, Srpska medicina od IX do XIX veka (The Serbian medicine during 
the period from 9th to I9th centuries) (mit russ. u. engl. Zsfg.). [Srpska akademija nauka 
i umetnosti, Posebna izdanja CDXV.] Beograd 1967. 422 S. Mit 117 Abb. - Dieses Buch, 
offensichtlich ein Ergebnis langjähriger Bemühungen (das Verzeichnis der benutzten Li¬ 
teratur enthält über 600 bibliographische Einheiten), ist unzweifelhaft sehr nützlich. Das 
Thema wurde von allen Gesichtspunkten betrachtet (religiöse und allgemeine Medizin, 
Hygiene und Sozialmedizin, usw.) und außerordentlich reiches Material wurde gesam¬ 
melt. Die Bearbeitungsmethode aber ist nicht einwandfrei. Weitschweifigkeit, Wieder¬ 
holungen, ungenügende Akribie, naive Beurteilungen der Sachen und Erscheinungen, 
Inkonsequenz, zahlreiche Irrtümer und Fehler werden manchmal sehr lästig. Die Kapi¬ 
tel, welche die serbische Medizin im Mittelalter darstellen, enthalten ziemlich viele falsche 
Behauptungen, wie z. B.: „Konstantin erkannte das Christentum im Jahre 212 als Staats¬ 
religion an“ (S. 100); „Symeon Seth ist der Arzt des Kaisers Konstantin im 9. Jh.“ 
(S. 109); „der griechische Arzt und Philosoph Zenon (490 n. Chr.), Jünger des Parameni- 
das“ (S. 114); Joannes Exarchos „übersetzt im Jahre 839 aus dem Griechischen“ (S. 140); 
Kosmas Indikopleustes heißt hier „Nikita Indikoplav“ (S. 162); Pseudo-Caesarius „er¬ 
wähnt einen serbischen See am Balkan (*fj SepßoTrl^ X(pvT))“ (S. 163); über Dioskuri- 
des Pedianus aus dem 1. Jh. n. Chr. sagt K., daß er eines seiner Werke „in griechischer 
Sprache im Jahre 512 schrieb“ (S. 178, 305); „Die Marica-Schlacht im Jahre 1351“ 
(S. 202); „in der Periode der Kreuzzüge (1096-1291)“ (S. 228); Sava „gründet das Spital 
in Chilandar im Jahre 1191“ (S. 299, 386) und damit „fängt die wissenschaftliche (hippo- 
kratisch-galenische) Medizin bei den Serben an“ (S. 386), bzw., „die wissenschaftliche 
Medizin besteht bei den Serben vom 9. bis zum 19. Jh.“ (S. 385), bzw. „die erste Erwäh¬ 
nung des Bestehens der wissenschaftlichen Medizin ist an . . . den Anfang des 12. Jh. ge¬ 
bunden“ (S. 101); „Andronikos II. (1300-1328)“ (S. 307), usw. Mit einem Wort, die 
Resultate dieser Monographie stehen in keinem Verhältnis zu der darauf verwendeten 
Mühe. F. B. 

F. Kiechle, Zur Verwendung der Schraube in der Antike. Technikgeschichte 
34 (1967) 14-22. - Der Verf. zeigt, daß Schrauben in konischer Form, sog. „Holzschrau¬ 
ben“, bereits im ersten nachchristlichen Jahrh. bekannt waren. Zylindrische Schrauben 
mit den dazugehörigen Schraubenmuttern, sog. „Metallschrauben“, die im zweiten 
Jahrh. entdeckt wurden, fanden wegen der Schwierigkeit ihrer Herstellung nur im 
Kunsthandwerk und vor allem bei medizinischen Instrumenten Verwendung, um dann 
wieder im 5. Jh. zu verschwinden. Wichtige Nachrichten über Herstellung und Arten 
von Metallschrauben bietet bezeichnenderweise der Arzt Oreibasios im 49. Buch seiner 
„Tarpixal auvaycoyat“. H.-G. B. 

K. Gross, Finger. Reallex. f. Antike u. Christentum Lfg. 54 (1968) 909-946. - Der aus¬ 
gezeichnete Artikel bringt eine Fülle von Material, das hier nur angedeutet werden kann: 
Finger in Geste und Gebärde, in Spiel und Mantik, Fingerrechnen, Fingerwunder, Got¬ 
tes Finger usw. H.-G. B. 
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12 . MITTEILUNGEN 

JOHANNES KOLLWITZ 
4. 4. 1903 -1.4. 1968 


Drei Tage vor der Vollendung seines 65. Lebensjahres starb in Freiburg i. Br. Johan¬ 
nes Kollwitz nach einer gut überstandenen Operation, weit auf dem Wege der Genesung 
fortgeschritten, an einer Lungenembolie. 

Mit Kollwitz verschied der bedeutendste deutsche christliche Archäologe und Histo¬ 
riker der byzantinischen Kunst, eine nicht auszufüllende Lücke hinterlassend. 

Kollwitz ging aus der Schule J. Sauers hervor, bei dem er in Freiburg 1930 promo¬ 
vierte, mit der heute noch maßgebenden Monographie über die Lipsanothek von Brescia 
(Berlin 1933). Es war seit der Freiburger Zeit, daß ihn persönliche Freundschaft und ge¬ 
meinsame wissenschaftliche Ziele mit A. M. Schneider verbanden. 

Für das Jahr 1932 wurde ihm das Reisestipendium für christliche Archäologie vom 
Deutschen Archäologischen Institut verliehen, das ihn 1932 und 1933 zu umfassenden 
Studien der antiken Denkmäler in Italien, Griechenland und der Türkei führte; es war 
im besonderen der ausgedehnte Aufenthalt in Istanbul, dessen Eindrücke wesentlich 
sein Geschichtsbild und seine Forschungen bestimmten. 1934 kam Kollwitz als Referent für 
christliche Archäologie an das römische Archäologische Institut. Das war sicherlich eine 
glückliche Fügung in jeder Hinsicht: sei es im Institut, dessen Geist und Arbeit L. Cur- 
tius und A. v. Gerkan prägten, sei es in Rom; außerhalb davon wirkten, in längeren oder 
kürzeren Aufenthalten, jene jüngeren Forscher, die ein neues Bild der Spätantike und der 
christlichen Archäologie und Kunstgeschichte schufen: H. Fuhrmann, F. Gerke, R. 
Krautheimer, H. P. L’Orange, H. Kähler, H. U. v. Schönebeck. Bedeutende Impulse 
der theologischen Sicht vermittelte der Austausch mit E. Peterson, und Kollwitz hatte 
noch das Glück, mit den Patriarchen H. P. Kirsch und J. Wilpert im Dialog zu stehen. In 
diesen Jahren drang er tiefer in die Probleme der ältesten christlichen Kunst Roms, auch 
der Architektur, ein sowie in die Archäologie der Katakomben, wo ihm E. Josi überlege¬ 
ner Führer war. In die Zeit am römischen Institut fällt die erste Auseinandersetzung mit 
der Problematik der ravennatischen Sarkophag-Skulptur: es entstand damals der Plan 
ihrer monographischen Behandlung. Auch von Rom aus zog es ihn wiederholt in den 
Osten, nach Konstantinopel und Westkleinasien, vor allem um jenes Werk zu fördern, 
das damals gleichsam eine terra incognita kunst- und ideengeschichtlich erschloß: Die 
oströmische Plastik der theodosianischen Zeit (Berlin 1941), mit deren beiden ersten 
Kapiteln Kollwitz sich zu Beginn des Jahres 1939 an der Freiburger Theologischen Fa¬ 
kultät habilitierte. Doch blieb ihm, als Theologen, die Möglichkeit, die akademische 
Lehre aufzunehmen, selbst an einer philosophischen Fakultät, unter dem Naziregime 
versagt. So zog er es vor, nach dem Ausscheiden aus dem Archäologischen Institut so 
lange wie möglich am Campo Santo Arbeiten abzuschließen und weiter, nun frei von 
allen Verpflichtungen, durch immer erneute Begegnung mit den Monumenten Roms 
und seiner Umgebung im weitesten Sinne in deren Erkenntnis fortzuschreiten; an manche 
dieser Unternehmungen denkt der Unterzeichnete, der inzwischen Kollwitz am Institut 
nachgefolgt war, mit Dankbarkeit für die unvergleichliche Belehrung zurück. 

Aber 1939 war Kollwitz gezwungen, sich in das mütterliche Haus in Halle zurück¬ 
zuziehen und dort so gut es ging weiterzuarbeiten; vor allem legte er damals die Grundla¬ 
gen zu dem Corpus der ravennatischen Sarkophage, die als besonderer Band des Corpus 
der antiken Sarkophagreliefs erscheinen sollen und deren Manuskript nunmehr fertig 
vorliegt. Diese Aufgabe hatte ihn noch enger in den Kreis G. Rodenwaldts gebracht. Die 
Aussichtslosigkeit, eine wissenschaftliche Stellung zu erhalten, veranlaßte Kollwitz noch 
1939 die Würde eines geistlichen Rektors an der Schloßkirche zu Bad Meinberg anzuneh¬ 
men, was er bis 1945 blieb. Nach dem Kriege sah er endlich seinen Wunsch erfüllt, sich 
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der akademischen Lehre widmen zu können, nachdem er am 15. 1. 1946 zum Professor 
für Kirchengeschichte, Patrologie und christliche Archäologie an die Erzbischöfliche 
Akademie nach Paderborn berufen worden war. Aber schon am 19. 10. 1950 erging an 
ihn der Ruf als Nachfolger seines Lehrers J. Sauer auf den Freiburger Lehrstuhl für Pa¬ 
trologie und christliche Archäologie. Dieser neue und zugleich so vertraute Wirkungs¬ 
kreis an der Freiburger Universität, als Leiter des besten Instituts für die christliche Ar¬ 
chäologie in Deutschland, sein Wissen einem weiten Kreis über die theologische Fakultät 
hinaus, vor allem der Jugend, vermittelnd, hat ihn auf das stärkste gefesselt und erfüllt, 
nicht ohne daß er jedoch Blick und Weg immer wieder auf die Monumente im Süden 
richtete. So kam es im Herbst 1951 zu einer für die fernere Tätigkeit entscheidenden Reise 
nach Syrien, gemeinsam mit K. Otto-Dohrn und A. M. Schneider, der sodann im folgen¬ 
den Jahre der Beginn einer gemeinsamen Ausgrabung in Rusafa-Sergiopolis folgen sollte. 
Der erschütternde plötzliche Tod Schneiders auf der Reise nach Aleppo im folgenden 
Jahre, vor der Vorbereitung zur Grabung, stellte sodann Kollwitz und K. Otto-Dohrn ge¬ 
meinsam vor die schwere Aufgabe inRusafa allein zu beginnen. Es war hinfort diese Aus¬ 
grabung von Rusafa, die seine Kräfte in höchstem Maße zur Konzentration zwang, und 
so gelang es ihm trotz der wachsenden Verpflichtungen an der Universität im allgemei¬ 
nen alle zwei Jahre eine Kampagne zu bewältigen; die endgültige Veröffentlichung 
der bedeutenden Ergebnisse steht noch aus. Trotz dieser Aufgaben gelang es ihm 
außerdem, oft auch mit seinen Studenten, eine beträchtliche Anzahl von Reisen in der 
Türkei, selbst in deren östlichem Teil, in Syrien, Griechenland, Italien und Spanien zu 
unternehmen. 

1958 wählte die Heidelberger Akademie der Wissenschaften Kollwitz zu ihrem ordent¬ 
lichen Mitglied und, schon längst ordentliches Mitglied des Deutschen Archäologischen 
Institutes, wurde er, Th. Klauser nachfolgend, 1965 als der Vertreter der christlichen Ar¬ 
chäologie Mitglied der Zentraldirektion des Deutschen Archäologischen Institutes. Seit 
langem war er Mitherausgeber der Römischen Quartalschrift der Görresgesellschaft ; 
er hat immer wieder als Fachberater für die Deutsche Forschungsgemeinschaft gewirkt. 
Seine aktive Mitarbeit und Anteilnahme an allen Problemen hat wesentlich zu den wissen¬ 
schaftlichen Erfolgen des 11. Internationalen Byzantinisten-Kongresses in München 1958 
und des 7. Internationalen Kongresses für christliche Archäologie in Trier 1965 beigetragen. 

Das Hauptarbeitsgebiet von Kollwitz war von Anfang an die spätantike Plastik. Auf 
diesem Gebiete hatte er, zusammen mit Gerke, L’ Orange und von Schönebeck, nicht nur 
neue Grundlagen geschaffen, sondern Gruppen von Kunstwerken, wie etwa die Beamten¬ 
statuen aus Kleinasien und Rom, nicht nur für die Forschung erstmals erschlossen. Doch 
war sein Geist zu vielseitig, als daß er sich auf die Erkenntnis einer Kunstart beschränkt 
hätte: Kollwitz befaßte sich mit der frühchristlich-spätantiken Welt in ihrer Gesamtheit. 
Die theologischen Grundlagen ließen ihn Probleme erfassen, die dem Nicht-Theologen 
verschlossen bleiben, die umfassende altertumswissenschaftliche, vor allem die kunst¬ 
wissenschaftliche Ausbildung, befähigte ihn dazu, die spätantike Kunst als Kunst zu 
begreifen, und besonders gilt das für die christliche Kunst, deren Werke er stets in ihrer 
Gesamtheit, als Zeugnisse von Glauben und religiöser Gesinnung, zugleich aber als Aus¬ 
druck des künstlerischen Ingeniums, betrachtete. In dieser ganzheitlichen Sicht der Werke 
war Kollwitz unübertroffen, ja hierin liegt seine auch in die Zukunft weisende Bedeutung. 
In ihm und A. M. Schneider, zwei Theologen, war die ,christliche Archäologie der Theo¬ 
logen 4 überwunden, die letztlich doch nur eine Hilfswissenschaft der Theologie gewesen war. 

Schon während des ersten Istanbuler Aufenthalts ging Kollwitz mit der neue Wege 
weisenden Arbeit über die Entwicklung der Kreuzkuppelkirche, in der Römischen Quar¬ 
talschrift 1934, über sein eigentliches Arbeitsgebiet, auch zeitlich, hinaus. Leider hat er 
viele seiner Ideen und Einsichten zur mittel- und spätbyzantinischen Kunstgeschichte, 
im besonderen zur Malerei, nicht fixiert und veröffentlicht. So vereinigte Kollwitz wie 
kein anderer nach E. Weigand die Kenntnis der späten Antike und des christlich-griechi¬ 
schen Mittelalters. 


Rom 


F. W. Deichmann 
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PERSONALI A 

Andre Guillou wurde zum Directeur d’histoire et sociologie du monde byzantin an 
der £cole Pratique des Hautes fitudes (Paris) ernannt. 


TOTENTAFEL 

Jan Sajdak t 22. April 1967 

Lazar Mirkovi6 f 2 3 - April 1968 
Paul Underwood f 22 • September 1968 
Ben Edwin Perry f 1. November 1968 
Franz Dölger f 5. November 1968 




